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Das Fledigwerden bei Cattleya. 
Bon Dr. Paul Sorauer. 


Nah der Häufigkeit der Einjendung zu urtheilen, muß bei Cattleya 
eine Krankheitserſcheinung ziemlich weit verbreitet fein, die im Auftreten 
braumer blafiger Erhabenheiten auf den Blättern bejteht. Die jonft eine 
gejunde, grüne Farbe zeigenden Blätter hatten auf der Oberjeite zerjtreute, 
aus jehr fleinen Anfängen bis zur Größe eines Centimeters wachſende 
Flecke, die in der Jugend grün und flach find umd fih erjt im Alter zu 
braunen, fegelförmigen Auftreibungen ausbilden. Die Erhebung beginnt 
dur eine Zellſtreckung, welde die über einem &efäßbündelzweige liegen- 
den Zellen zuerſt ergreift. Am bäufigiten zeigt jih die Erfranfung in 
einer Zellreihe, welde etwa 1—2 Zelllagen vom Gefäßbündel ſelbſt ent» 
fernt iſt, alfo ziemlich tief im Blattfleiich beginnt. Die erfrantenden Zel— 
len ſtrecken ſich ſenkrecht zur Blattflähe um das Doppelte bis Vierfache 
ihrer urjprünglichen Fänge, ohne daß die Breite ſich wejentlid änderte. 
Bei diefer Vergrößerung vermindert ſich der Inhalt bedeutend und die 
Wandungen bräunen jid. 

Manchmal bleibt die Erfranfung in diefem Stadium ftehen umd die 
über den geſtreckten Zellen befindlichen Zellreihen werden nur zuſammen— 
gedrüdt, im Inhalt und Wandung dunkelbraun und troden und jpäter 
von feinen, farblojen Mycelfäden durchzogen. In den fi ftredenden 
Zellen ift zumächit fein Mycel zu finden. In andern Fällen werden aber 
die über der erjtgejtredten Zellreihe befindlichen Gewebemaſſen mit in den 
Vergrößerungsprozeß hineingezogen, ja der Vorgang kann eine jolde No 
tenfität erreihen, daß dag geſammte Mejophyli eines Flecks ſich verlän- 
gert zeigt und damit die vorbejchriebenen, blafenartigen Auftreibungen ent: 
ftehen. Die Oberhautzellen find niemals an der Stredung betheiligt. 

Aus diefem anatomijhen Befunde ift zu ſchließen, daß ein ungzeite 
gemäßer Wafferüberihuß im erfranfenden Blatte vorhanden war. Die 
Zellſtreckung kann erſt eingetreten jein, nachdem das Blatt ſchon ausges 
wachſen war; denn wäre die Veranlafjung zu diejer Veränderung im Ju— 
gendzuftande ſchon dageweſen, wie man dies bei manchen Gallenbildungen 
und Pilzeinwanderungsſtellen in jugendliche Gewebe findet, dann hätten 
die geftredten Zellen ſich gleich der Umgebung mit Chlorophyllkörpern 
gefüllt erhalten. Bei manchen Roſtarten, die in jugendliche Blätter oder 
Nadeln einwandern, ſieht man ſogar in dem durch Mycel gereizten Gewebe Re— 
ſerveſtoffe in Maffe geipeihert. Hier ift aber der urſprüngliche Chloro- 
phyllgehalt verſchwunden und als Material zur Zellſtreckung verbraucht 
worden. Wenn ſich aber Zellen noch nachträglich ſo ſtark ausdehnen, 
muß ihre Turgescenz eine ungewöhnliche und andauernde Steigerung er— 
fahren haben und dies ſetzt eine erhöhte Waſſerzufuhr zu einer Zeit vor— 
aus, in der die Pflanze nicht in der Lage it, an neuen Wahsthumsheer: 
den das reihlihe Waffer zu verbrauden. Es dürfte aljo die Pflanze 
viel Waffer während der Ruheperiode empfangen und gleichzeitig eine An— 
regung durch Wärme zu einem Lebensakte erhalten haben, bei dem neues 
plaſtiſches Material nicht nöthig iſt. 

Ich möchte daher glauben, daß wenn ſolche —— auf den 

Hamburger Garten⸗ und Blumenseitung. Band 43, (1887). 
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Blättern eintreten, die Pflanzen für ihre augenblidlihen Ansprüche zu warm 
und zu feucht geftanden haben und daß ein fühlerer und hellerer Stand: 
ort fi zujagender erweiit. 

Epidendrum und Laelia dürften übrigens ähnliche Fälle vor: 
kommen; bei Cypripedien äußert fih ein Wafferüberihuß bet zu hober 
Wärme in anderer Weije aber auch durch Zellſtreckungen, bei Calanthe 
in Bleichlaubigteit. 


pm a ie nn u 


Ans meinen eugliſchen Reijcerlebuijjen. 


Von Martin Rödel, 
111. 


Bereinigt ſchon London in jedem anderen Jahre Sommer und Wine 
ter hindurch jo viel für den Gärtner Intereſſantes und Feſſelndes durch feine 
reihhaltigen botanischen Gärten, die herrlichen Parts, die häufigen Hlei- 
neren und größeren Blumen- und Objtausftellungen, jo war es dod in 
diefem Jahre die Colonial- und indifhe Ausstellung , die noch bejonders 
das erhöhte Intereſſe Aller in Anjpruh nahm. Schien es auch dem 
bejuchenden Gärtner auf den erjten Augenblid, als jei das gärtnerifche 
Fach gerade dasjenige, das unter der orientaliihen Gold» und Juwelen— 
pracht faſt verſchwinden müffe, jo 309 es ſich doch troßdem, wie der rothe 
car im engliſchen Tauwerk, durch alle Säle und Hallen, hier rveprä- 
entirt durch Fünftleriide Habitusbilder der einheimiihen Pflanzen, dort 
dur Heine Gewähshäufer mit den merkwürdigiten Gebilden der colo- 
nialen Flora, und da wieder dur die techniſchen Erzeugnifje der Gar— 
tenbau treibenden Eingeborenen. Es mochte auftreten in Form von 
verführeriih ausfhauendem Obſt oder Gemüje, oder in fünftleriih auf- 
gebauten Trophäen, oder als Vegetationsbild einer Gruppe von Einges 
borenen als Folie dienend, überall behauptete es fiegreid feinen Platz, 
und überall zeigte feine Entwidlung den Culturzuftand der betreffenden 
Bölfer an. Mit dem Gartenbau Hand in Hand gingen die ihm eng 
verbundenen Fächer der Forſt- und Yandwirtbihaft, ja manchmal jo ver— 
miſcht mit ihm, daß es mir der verehrte Lejer gewiß verzeihen wird, 
wenn ih mic nicht jo jtreng an die Grenzen halte, die ein Fachblatt 
mir eigentlih vorzeichnet. . 

Indien, das märden- und ſagenumwobene, ift die erſte Colonie, die 
unſere Aufmerkjamkeit in Anjprucd nimmt. Blendete uns in der Haupt- 
halle faft der Schimmer des Goldes und der Edelfteine, die in ungeahn- 
ter Fülle die Bereitwilligfeit der indiſchen Machthaber hier vereinigte, jo 
tritt uns in der dicht daran anſchließenden Deconomie-Halle das Bild 
eines durch jeltenen Reichthum ausgezeichneten Garten» und Aderbaues 
vor Augen. Zwar begünftigt das Klima der verjdiedenen Yandjtride 
den Anbau der verjchiedenartigjten Pflanzengattungen im höchſten Grade, 
und gejtattet natürliche Fruchtbarkeit des Bodens eine Ausnugung deifel- 
ben, wie faft in feinem anderen Lande, jo daß vielleiht die Mannigfal 
tigfeit nicht allein auf den Gulturzujtand der Bevölkerung zurüdzuführen 
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ift, aber doch läßt ums die vielfache techniſche und künſtleriſche Verwer— 
thung aud auf die Höhe dejjelben jhließen. In der Mitte des Hofes 
erhebt fi eine aus Bambusrohren erbaute Brüde, und von da aus wol- 
len wir verfuchen, ein wern auch nur oberflählihes Gejammtbild zu ge- 
winnen. Rings um die Brüde gruppiren jih die Koſtümfiguren der 
Eingeborenen, die der Nifobaren nur nothdürftig bekleidet, theils mit Bal- 
menblättern, theils mit Berl: und Muſchelſchnüren, dann die Singhalefen 
in ihrer farbenreihen Gewandung, und alle die vielen anderen Stämme 
des großen indiſchen Reiches. Mir fiel befonders die Manier auf, mit 
welcher fie fih vor den fengenden Sonnenstrahlen jhüßten ; das ziemlich 
rohe Gefleht aus Palmenblättern gleicht beinahe einem Heinen Haufe oder 
mehr noch jenen Strandförben, weldhe in unferen Seebädern zu demijel- 
ben Zwecke verwendet werden. Sie find jedoch ohne Boden und werden 
zum Gebraud über den Kopf gehangen, jo die ganze Gejtalt bejchattend 
und zugleid verjtedend. Mir fielen unwillkürlich die Schneden ein, denn 
gleich wie dieje, fo trugen auch hier Männlein und Weiblein ihr ſchützen⸗ 
des Heim mit jih herum. Bon demfelben Baumaterial wie diefe Schirm: 
bäufer waren au die Verfaufsbuden des Gemüſe- und Obftmarktes, hier 
jaßen inmitten der indifhen und eingeführten Gartenerzeugniffe die ein: 
geborenen Händler, hier mit einem Käufer um den Preis feilfchend, da 
mit nicht mißzuverftehender Geberde zum Kaufe einladend. Und verfüh- 
reriih genug jehen fie aus, die Datteln von Arabien, die Ananas von 
Weftindien, die Bananen, Feigen und andere Früchte aus allen Erdthei- 
len, die fi) in Yndien ein großes Rendez-vous zu geben jheinen. Und 
die Sämereien, wer wollte die alle aufzählen! Hunderte von Käftchen 
enthielten ebenjo viel verjchiedene Arten und bedeckten im bunten Moſaik die 
Wände Gleih der Bambustrophäe ijt noch eine zweite erbaut aus den 
Setreidejorten. Die Wände find von Glas, hinter welchem arabesten- 
artig angeordnet, die Getreidefämereien ausgeftellt find. Das Dad, die 
Pfeiler bejtehen theils aus Garben, theils aus dem Adergeräth, während 
inmitten des tempelartigen Gebäudes ein Paar Weiber mit der mühjeli- 
gen Arbeit des Mehlbereitens bejhäftigt find. Eine dritte Trophäe ver- 
anſchaulicht die indiihen Hölzer; fie enthält 3000 Arten von Nußhöls 
zern, die in Form eines auch architektoniſch ſchönen Triumphbogens den 
Hof nah dem Ausgange hin abſchließen. Bon befonderem Intereſſe wa— 
ren noch die Modelle einer Zuderrohrplantage und einer Indigofactorei, 
beide noch durch viele Bilder erläutert und durd eine Collection fertiger 
Produkte ergänzt. Nicht weit davon ftand eine große Baumwollenpflanze, 
dicht bedecft mit ihren coconartig umjponnenen Früchten. Durch Heine Mo— 
delle vom Pflücken an bis zum fertigen Gewebe war aud zugleich dieſer 
Erwerbszweig illuftrirt. Mehrere große Schränfe enthielten die aus in- 
diihen Pflanzenfafern hergeftellten Seile und gröberen Weberarbeiten. 
Mehr denn 300 verſchiedene textile Pflanzen waren hier vertreten, darunter 
aud viele, die wir in unferen Gewähshäufern kultiviren, ih erwähne 
nur: Agave, Ananas, Abutilon, Aloe, Bauhinia, Ficus, Daphne, 
Hibiscus, Die Wände des Hofes waren decorirt mit den oft ganz vor— 
züglih gemalten Habitusbildern der einheimifchen Pflanzen, zuweilen noch 
verjehen mit kurzem erläuterndem Texte. Noch einer Trophäe der indie 
1* 


4 


ſchen Abtheilung will ih mit furzen Worten gedenken, und zwar der 

agdtrophäe eines großen indiihen Fürften. Sie ftellt eine Scene aus 
einer Tigerjagd und zugleich ein Vegetationsbild des indiſchen Urwaldes 
bar. Mächtige Bambusftämme erheben fi aus dem fchlammigen Grunde, 
Farne, Lianen wuchern im üppigften Wuchſe dazwiſchen, emporkletternd an 
den mächtigen Ficus elastica Stämmen. Wirkt das Ganze auch durch 
die Fülle von Thieren aller Art etwas überladen, jo ift doch fidher die 
Landihaftlihe Scenerie von außerordentlichem Neize und rechtfertigt den 
Audrang der Menjhen, die immer bewundernd diefe Trophäe umjtehen. 

Zwei große drei Meter hohe Stämme von Uycas circinalis mar- 
firen den Eingang zur Abtheilung für Ceylon. Thee, Kaffee und Cacao 
nehmen den erjten Plak ein, aber Cordamom, Zimmt, Pfeffer, Vanille 
und große Menge von Droguen geben auch hier wieder Zeugniß von 
der reihen Ertragsfähigfeit diejer paradieſiſchen Inſel. Die einheimijche 
Flora iſt illuſtrirt durch mannigfaltige Aquarellen, unter denen beſonders 
die der Miss North, der Gründerin jenes bekannten Muſeums im Gar— 
ten zu Kew, der Beachtung werth find. 

Bon Ceylon aus durch Old London Street führt uns der Weg nad) 
Afrika und zwar zunähft nah Natal. Auch hier find die Haupterzeug- 
niſſe — Getreide, Zuder und eingemachte Früchte — zu einer geihmadvol- 
len Tophäe in Form eines Heinen Tempels aufgebaut. Getrocknete Aepfel 
und Birnen, Traubenrofinen und Feigen find in veidher Auswahl vor: 
handen, Thee und Kaffee nicht minder. Am meiften fielen mir aber die 
Bindereien aus Immortellen auf, die von hier und dem benahbarten 
Cap der guten Hoffnung ausgeftellt waren. Reizend nahmen fi vor 
allem die Arrangements von Silberblättern und Immortellen aus, die - 
von gutem Geſchmacke jowohl in der Form als aud in der Farbenzus 
jammenjtellung zeugten. Die gepreßten Blätter des Silberbaumes (Leu- 
cadendron argenteum Lam.) waren vielfach; verwendet ich jah fie be— 
malt mit den Anfichten der Kapftadt, mit Bildern von Eingeborenen oder 
Sdiffern; fie werden jo dem Reiſenden in Südafrifa al$ Souvenir zum 
Kaufe angeboten. Eine Londoner Firma hatte fie als Gejhäftsfarten be- 
druden laſſen und gewiß damit auch Erfolge erzielt, denn Mand einer 
nahm zur Erinnerung ein joldes Blatt mit. Die Flora des Caps und 
der angrenzenden Yänder war theils durch Aquarellen, theils durch 
barien und lebend in ein paar Heinen Gewähshäufern vertreten. Erd— 
orchideen, Erifaceen, und bejonders einige ſchöne Exemplare verjchiedener 
Encephalartos - Species bildeten den Inhalt der letzteren. Noh muß 
ih bier die Teestudinaria elephantipes erwähnen, deren Sonderbarkeit 
allein jhon der Name am Velten darlegt. 

Von hier aus wenden wir uns zu der neufeeländiichen Abtheilung, 
nachdem wir noch vorher die feurigen afrikaniſchen Weine einer Eleinen 
Probe unterzogen haben. Der Farnreichthum diefer Inſel ift in zwei 
großen Gewächshäuſern untergebradt. Gleichenia, Alsophylla, Oyathea, 
Todea, Diksonia, ja faft alle Arten, die zu den decorativften in unſe— 
ren Gewähshäufern zählen, nennen Neufeeland ihr Vaterland. Aus ges 
trocdneten Farnwedeln und Blumen waren ſehr hübſche Bilder zuſam— 
mengeftellt, ähnlih wie wir fie auf Gratulationsfarten, Lampenſchirmen 
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und anderen fleinen Gegenſtänden in den Schaufenſtern unſerer Blumen- 
läden jehen. Ein Seitenftüd zu Testudinaria war ein Exemplar von 
Raoulia eximia oder Bflanzenihaf. Da kein Wort der Beichreibung 
beigefügt war, war es mir nicht möglich, etwas Näheres über dieſes eigen» 
thümliche Pflanzengebilde zu erfahren ; daß fie in Neufeeland auf den Bergen 
wahje und nur den Hirten da befannt jei, war Alles. Die Form er- 
innert etwas an Testudinaria, dod war das Aeußere weißlich, ſammet— 
artig und durchaus nicht einer Pflanze vergleihbar. Da der ganze form: 
loje Klumpen unter Glas lag, fonnte ih ihn aud nicht unterjuden ; ich 
unterfhied zwar die Wurzeln und den oberirdiichen Theil, ob dies aber 
Stamm, Blatt, Blüthe oder Frucht war, blieb mir ein Näthjel.*) 

Das nahe Bictoria in Australien glänzt bejonders durch jeinen Ge— 
treidereihthum, jedoch ift auch der Garten- und Weinbau auf hoher Stufe 
angelangt. Die Weine jelbft find in den Kellern der Alberthalle ausges 
ftellt, wo fie zugleich fäuflich abgegeben werden. Bilder der Weingärten 
und Photograpbien von den größten Trauben illuftrieren diejen Zweig 
des Gartenbaues noch eingehender. Im Uebrigen jcheinen hauptſächlich 
Tomaten cultivirt zu werden, denn ihnen begegnet man überall, bald als 
Sauce, bald als Pikles; von getrodneten Früchten waren Aepfel, Johan— 
nisbeeren, Pfirfihe, Birnen, Mandeln und Pflaumen vertreten. Ein gros 
fer Schrank enthielt die Wahsmodelle der dort angebauten Obftjorten, 
die ſich meift durch colofjale Größe — Birnen bis zu 5 Pfund Gewicht 
— auszeichneten. 

Aehnlich wie in Victoria find die Erzeugniffe Siid-Auftraliens; uns 
ter den getrodneten Früchten nehmen Roſinen die erjte Stelle ein, Aepfel, 
Birnen, aud Kartoffel reihen fi ihnen an. Won der hohen Stufe des 
Obſtbaues zeugen die Wahsmodelle der verjchiedenen Früchte, Aepfel 
und Birnen von wunderbarer Größe; Weintrauben bis 15 Pfund jchwer ; 
an den Zweigen der Orangen- und Pfirfihbäume ſah man die Blätter 
nit, jo dicht ftanden die prachtvollen Früchte. Die zu einer Trophäe 
zujammengeftellten Nußbölzer, waren — ein ſehr nahahmenswerthes Bei- 
jpiel, — mit den darauf gemalten Habitusbildern verjehen. Es waren 
hauptfähli den Gattungen Acacia und Eucalyptus angehörige Pflanzen, 
meiſtens auch von uns in den Gewähshäufern fultivirt. Von großer 
Anziehungstraft erwies fih ein VBegetationsbild mit einer Gruppe Ein- 
geborener. Blaugummibäume bildeten den Hauptbeftandtheil der Land» 
idaft, Aetrosideros forgte durd feine rothen Blüthen, Kantorrhoea 
durh den auffälligen Habitus für die Abwechjelung. 

Ungefähr wie die vorbergenannten auftraliihen Provinzen, waren 
auch Neu-Süd: Wales, Queensland und Weft-Auftralien vertreten. Eine 
Collection getrodneter Zweige mit Blättern und Früchten aller Euca- 
Iyptus-Arten und einen pradtvollen Stamm von Kucalyptus margi- 
nata, 1/, M. did und ſchön polirt, hatte Neu-Südwales gejendet ; Queens⸗ 


*) Raoulin it eine mit Gnaphalium und Helichrysum nabverwandte Composi- 
ten-Gattung, deren Arten zum großten Theil neufeclandifch find. Bon den Anſied— 
lern in Neufeeland bat Ravulia eximin die Bezeichnung „Vegetable Sheep“ er 
balten, weıl fie, in mächtigen Kluſtern ihrer weiß-wolligen Blätter auf Anböhen wach— 


jend, von weitem aus gejeben , einem lebenden Schafe täujchend ähnlich ſieht. Ned, 


6 


land große Cedernftämme von über 20 Fuß im Umfang. Ein Dro- 
guenſchrank enthielt 14 Dele, gewonnen aus dem Holze auftraliicher Bäume, 
ebenfalls meift Eucalypten, darunter aber auch das in der Delmalerei 
gebrauchte von Aleurites moluccana. Weft-Auftralien hatte jeine Flora 
in mehreren Herbarien und einer reihhaltigen Collection ausgezeichnet ge 
malter Aquarellen ausgeftellt. 

Eine mädtige Trophäe aus Früchten, Cerealien, Conferven und Ader- 
geräthen repräjentirt die Erzeugniffe Canadas. Das Gemüfe jtand in 
Spiritus in Glasbüchſen und zeichnete fi durch feltene Größe aus; es 
waren nur auch bei ums Fultivirte Arten. Canada hatte gegen Ende 
October noch eine Specialausftellung feiner Gemüfe und feines Obſtes 
im großen Conjervatorium des Ausftellungsparkes veranftalte. Der An— 
drang des Publitums war aber dahin jo ftarf und meine Zeit leider jo 
fnapp, daß ih nur einen jehr flüchtigen Ueberblid gewinnen konnte. Doc 
überzeugte ih mid, daß dem wundervollen Aeußeren des Obſtes auch 
das Aroma und der Gejhmad entſprach. Von Gemüje waren vor Al- 
lem Kartoffeln, Zwiebeln und Möhren vorhanden, die dur eine Un— 
mafje Varietäten vertreten waren. Jedenfalls hat ji durd dieſe Aus: 
ftellung der Canadiſche Gartenbau ein hohes Anjehen bei allen Beſuchern 
erworben. 

Ein Bild von derjelden Mannigfaltigfeit wie Oftindien bieten die 
Weftindiihen Inſeln. Dieſelben Früchte, diejelben Gewürze begegnen 
uns bier wieder; in Jamaica Kaffee, Zuder, Cacao und Pfeffer ; in Tri- 
nadad außerdem nod eine ausgezeichnete Sammlung von Hölzern, 240 
Arten umfaſſend; in Barbados Tabaf. Um die Neihhaltigfeit der Wind: 
wards⸗Inſeln etwas näher zu ifluftriven, will ic nur die eßbaren Früchte 
aufzählen, die auf Grenada, einer Heinen Inſel diefer Gruppe Fultivirt 
werden. Sie waren alle in Salzwafjer aufbewahrt, in dem fih Form 
und Farbe trefflih conjervirt hatte: Theobroma Cacao, Passıflora 
quadrangularis, Bromelia Ananas, Myristica fragrans, Tamarindus 
indica, Citrus deecumana, Anona reticulata, Inga vera, Hura 
cerepitans, Cola acuminata, Crescentia Cuyete, Batatas edulis, Ci- 
trus limetta, Achras sapota, Lucuma maınmosa, Coffea Liberica, 
Caryopbyllus aromaticus, Elettaria Cardamomum, Anona muri- 
cata, Mammea americana, Carica Papaya, Cocos nucifera, Arto- 
carpus incisa, integrifolia und Musa paradisiaca, gewiß eine ftattliche 
Anzahl, zu denen nun auch noch diejenigen fommen, die nur ihres Hol- 
zes oder tehniicher Zwede wegen angebaut werden. Die Inſel Tabago 
derjelben Gruppe hat außer den vielen, ſchon genannten Erzeugnifjen 
eine Heine Grotte ausgejtellt, deren Tropfiteingebilde und Farne von der 
Höhle des Robinſon Erufoe jtammen. Von allen diejen Inſeln hatten 
die Eingeborenen reizende Arbeiten aus jchöngefärbten Sämereien und 
Muſcheln geſchickt, von denen namentlih die rothen Samen von Abrus 
precatorius zu Armbändern und anderen Schmudgegenftänden viel vers 
wendet waren. 

Es bleibt ums nun noch die Inſel Eypern übrig, deren Objterzeug- 
niffe ſowohl quantitativ als qualitativ einen hohen Rang behaupten. Da 
find zuerjt die Weintrauben, die aber meift in Geſtalt von Traubenjaft 
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— jährlid über 60000 Hectoliter — den Namen der Inſel berühmt 
maden. Granatäpfel von bejonders ausgezeichneter Güte bilden den 
Hauptausfuhrartitel nad Aegypten, während die Früchte der reichtragen- 
den Orangen, ECitronen und Aprifojenbäume meift nad England wandern. 

Alles dieſes Obſt, ſowie auch das von den übrigen Colonien ift auf 
dem Golonialmarkt, der mit der Ausftellung verbunden ift, zu haben, und 
die billigen Preiſe — eine ſchöne Ananas koſtet nur 3 bis 9 pence — 
geftatten es, einmal in dieſen extravaganten Genüffen gründlich zu ſchwelgen. 

Sept ift die Ausstellung geihloffen, die Neihthiimer wandern zum 
Theil zurüd in ihre Heimath, nahdem fie von nahe 5 Millionen Men- 
ihen bewundert worden find. Sie war ein Volfsbildungsmittel, wie es 
in London, ja wohl auf der ganzen Erde augenblidlid nicht wieder zu 
finden war. Konnte es num auch nicht meine Aufgabe fein, fie in ihrer 
ganzen Großartigfeit zu jhildern, jo hoffe id doch wenigftens, daß meine 
geilen dazu beitragen, fie au in Gärtnerfreijen in das Licht zu ftellen, 
das fie verdient. 


Ueber Waſſer und Fiſchzucht in Gärten und Aquarien. 
von Friedrid Zen, k Stab3-Auditeur. 


Es legt jih mir ein Gedanke nahe: ebe ich diefem Titel ſachlich nä- 
ber trete, follte ih mir von Ihrer Güte vor Allem Nahfiht erbitten 
für mein Wagniß, daß ih vor Ihnen, den Meiftern und Süngern der 
edlen Gartenkunſt mit Fiſchen und Filchzüchterei daherfomme, und daß 
ih Sie, die Belenner und Anhänger der nit minder edlen Fiſcherei 
und Fiſchzucht jo viel unter Pflanzen und in Gärten führe. iniger- 
maßen nun legitimive ich mich perſönlich dadurch, daß ich jeit Jahren 
Mitglied der beiden verehrlihen Vereine bin, daß ich für die beiderlei 
Beitrebungen ein warmes Herz habe, umd auf beiden Gebieten praktiſch 
einige Thätigfeit entwidle. Zur Sade legitimire ih mich dur eine Reihe 
von mir weiterhin zu berührender, einander naheliegender, wie einheitli- 
her Gefihtspuntte, unter denen ſich die Gartenfunft im Verhältniß zur 
Fiſcherei betrachten läßt, naheliegender Gefihtspunfte und zwar jolder, 
die fih ohne Zwang ergeben und in jo reiher Fülle, daß ich wie ein 
Huger Gärtner oftmals Scheere und Stugmefjer werde handhaben müſ⸗ 
jen, damit die Schofjen nicht zu breit werden. 

Gärten, feien fie mehr, feien fie minder fünftlih, mögen fie mehr 
oder minder die bereits vorhandene jhöne Natur zur Bafis nehmen, vers 
langen äjthetiich eine harmonijhe Vereinigung von ſchönen Naturobjel- 
ten, zum Ergößen der Sinne, vor Allen des Auges, zum Anregen und 
zum Ausruhen unjeres Geiftes; der fünftlihe Garten vervolltommnet, 
verſchönt gewiffermaßen die Natur, indem er auf engem Raume eine 
größere Anzahl von ſchönen Naturobjeften harmoniſch einigt. Harmonie 
ift num durchaus nicht zu verwecjeln mit Monotonie Die Harmonie 
auch im Garten beruht fogar wejentlih auf der Verbindung und Ges 
genüberftellung von verjchiedenen, von gegenfäßlihen Objekten, auf ges 
ihidter Anwendung von Gontraften; zu einer ervärmenden Stimmung 
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bedarf ſie auch hier des Lichts und des Schattens. Das Licht im Gar— 
ten, meine ich, gebe vor Allem das Waſſer, — und zwar nicht bloß, wenn 
es aus dem Dunkel der Nacht uns als ſilberner Spiegel des Mondes 
entgegenfhimmert, — das Waſſer, ſei's num, daß es als einfaches Becken, 
als ſprudelnder Quell, als rieſelndes Bächlein, als großartige Cascade 
oder Fontäne uns entgegentritt. Außer dieſer kryſtallenen Leuchtkraft des 
Waſſers, (wenn ich mich ſo ausdrücken darf), ſind es aber noch andere 
Eigenſchaften, die dem Waſſer eine hervorragende Bedeutung im Garten, 
in der Gartenkunſt beilegen. 

Ich ſehe ab von dem ſinneinſchmeichelnden, wie nervös beruhigenden 
Eindrucke, den die murmelnde Quelle, der plätſchernde Springbrunnen 
im Garten hervorbringt. Ich denke in erſter Linie hierbei an den Nutzen 
des Waſſers im Garten, vornehmlich an deſſen Feuchtigkeit und Kühlung ſpen— 
dende, belebende wie befruchtende Eigenſchaften. Eine Eigenſchaft, ohne die wir 
ung weder die Parks der Großen diejer Erde, noch das Wurzgärtlein 
des Armen denken fünnen. Eine Eigenihaft, die in den beißeren Yäns 
dern geradezu die Vorfrage für die Entjtehung von Gärten bildet: denn 
dort fann nur da, wo das Waffer in genügender Menge zur Verfügung 
jteht, ein Garten wachen. 

Wer gedenft hier nicht der Dafe in der Wüſte, jenes natürlichen, 
oft auch künſtlich verſchönten, da wo die lebenjpendende Quelle entipringt, 
entiprießenden Gartens? Aber auch die großartigen Kunftgärten der als 
ten Berjer, Aegypter, Araber, Babylonıer waren alle nur angelegt, da 
wo Waſſer reihlich iprudeltee Auf die hängenden Gärten der Semira- 
mis konnte das Waffer wenigftens mittels hydrauliſcher Maſchinen ge— 
bradt werden. Und die Alhambra bei Granada, — worauf fußen die 
Ihönften Reize ihrer Gärten, ihres Löwenhofs, ihres Hofs der Bäder? 
— Was ift die Hauptveranlaffung gewejen, warum die Araber bier auf 
der Zinne jenes Bergs, bei Granada die Burg mit ihren einzigen Gär- 
ten angelegt haben? Wohl nur der ganz außerordentlide Reichthum an 
Harem Wafjer, das diefer Höhe von allen Seiten entjtrömte und beute 
noch entjtrömt ; das Waſſer, dem wir es zu danken haben, daß dieje An— 
lagen nod heute als Nejte einer untergegangenen Kultur unjere Bewun— 
derung erregen. 

Die Trägerin einer no älteren, untergegangenen Kultur, der ames 
rikaniſchen — die Azteken, Inkas —, pflegten in ihren Gärten eine reiche 
Waſſerfülle; ja, im See von Tetzcuco hatten die alten Mexikaner jogar 
Ihwunmende Gärten — Chinampas,. 

Die alten Hellenen erjahen wohl mit Net in ihrer ſchönen, hei— 
mathlichen Halbinjel, in ihren vielen zum Theile noch jhöneren Inſeln, 
alle bejpiilt vom blauen, jonijchen und ägäiſchen Meere, ebenjo viele ſchwim— 
mende Gärten. XThatjählih war die Gartenkunſt und die Anwendung 
des Wafjers im Garten bei den alten Griehen, wenngleih Homer die 
Särten des Alcinous von Quellen und Bächen durchrieſeln läßt, wenig 
entwidelt. 

Deſto mehr ins Große gingen hierin die alten Römer: fie wohnten 
zur Zeit ihrer Blüthe in einer großen, überfüllten, engjtraßigen Weltjtadt, 
waren für die Neize einer ſchönen, romantiſchen Natur hochempfänglich, 
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dabei reich und genußſüchtig. Im Gebirge und am Meere erbauten fie 
ſich ſtolze Sommerfrifchen für Genuß und Sport, und das Waſſer hatte 
da überall, in Teihen, Fällen, Springbrumnen, Grotten tüchtig mitzu— 
wirken. Aquädukte führten nach Bedarf von den Bergen Süßwaſſer, Ka— 
näle Meerwaſſer den Gärten zu. 

Die Zeit nah dem Sturze des Römerreiches war begreiflid der 
Gartenkunſt nicht fürderlid. Schüchtern nur wagten fi in den mittel- 
alterlien Klöftern die Gärten wieder ans Tageslicht unter ziemlich vei- 
her Benügung des Waflers. 

Die Renaiffance brachte mit dem Wiedererwachen der jhönen Künſte 
auch die Gartenkunſt wieder in Flor, und zwar anfnüpfend an die alt= 
römiſchen Gärten, unter vielgeftaltiger Anwendung des Waſſers in Fon— 
tänen, Kascaden und in anderer Weije. Italien und Frankreich wettei- 
ferten in Einrihtung jhöner, durch Wäſſer aller Art belebter Gärten, 
die wir zum Theil heute noch zu bewundern im Stande find. Die Gär- 
ten der Medicis, Doria, Petrucci, Borgheſe, d'Eſte, Carraras, zu Bo— 
boli, diefer mit feiner berühmten großen Fontäne, die Gärten von Cham— 
bord, Fontainebleau (fein Name ſpricht ſchon für feinen Wafferreihthumı, 
St. Germain, Schöpfungen Franz I. von Frankreich. Doch die Waffer- 
funft der Gärten im Großen, vielleiht jogar im Uebergroßen, begann 
erjt mit le Nötre in den Gärten Ludwig XIV., in den Gärten zu Baur, 
Sceaur, Meudon, Ehantilly, St. Cloud, Marly, vor Allem zu Berjail- 
les. Die Baſſins zu VBerjailles des Apollo, des Neptuns, der Geres, der 
Triumphbogen, die Grotte der Thetis find ja befannt genug. Der Waſ— 
jerfünftler diejer Gärten, ein Italiener Namens Francini, wurde hoffä- 
big al$ Jean Nicolas Franeini, Intendant de la conduite des eaux, 
und jein Sohn Messire Francois-Henri de Franeini hat es mit den 
Wafferkünjten no weiter gebraht, er wurde Comte de Villepreux, 
seigneur de Grand-Maison, intendant general des Fontaines de 
France, chevalier de l’ordre militaire de Saint-Louis etc. 

Die franzöfiihen Gärten mit ihren Wafferfünften wurden weithin 
Mufter: ich erinnere nur an Helldrunn, Schönbrunn, Schwehingen, Sans» 
—* ‚ Wilhelmshöhe, an den Würzburger Hofgarten und unſer Veits— 
öchheim. 

Es iſt bekannt, wie ſehr ſich ſchließlich die franzöſiſchen Gärten mit 
ihrer urſprünglichen Großheit ins Manierierte verloren: jeder Garten— 
beſitzer, der es halbwegs machen konnte, wollte ſein Terräßlein, Kascäd— 
chen und dergl. haben mit Waſſerorgeln und ähnlichen Spielereien. An 
die Stelle der Kunſt war die Verkünſtlung getreten. 

Da, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, trat dem franzöſi— 
ihen Gartengejhmade von England aus eine ſcharfe Bewegung entgegen: 
Dem Künſteln, Verkünfteln der Natur wurde Valet gejagt, die lebende 
Natur jollte nicht mehr corrigirt, zwar pafjenden Drts verihönt, nie 
mals aber ihres Charakters entkleidvet werden. Die wohlgerundeten Baj- 
jins, geradlinigen Kanäle, ſchöngeregelten Kascaden fielen weg, dafür benutzte 
a natürlide Bäche und Wafjerfälle, oder bildete fie frei der Natur 
nad). 
Diefe Rüdkehr zur Natur dankt man dem Bolfe, dem man die 
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größte Vorliebe für den Zopf nachſagt, den Ehinejen. Die englifchen 
Säriftiteller des vorigen Jahrhunderts, Chambers, Spencer, Walpole 
bezeugen uns dies ausdrüdlid. Die Chinefen hatten ſchon lange den 
natürliden Styl in ihren Gärten fultivirt, die Zujammenftellung von 
Naturreizen auf engem Raume allerdings oft in bizarrer, ftet3 in mög— 
lichjt pittorester Weife. — Die Chinejen gewähren dem Waffer, wohl in 
erjter Rüdfiht auf ihr heißes Klima, die größten Gonceffionen in ihren 
Gärten. Dan jagt, die Chinejengärten beftünden nur aus unter Waffer 
gejegtem Terrain, von dem einige Inſeln oder Felſen aus dem Wafjer 
hervorragten. 

Sm England bot die Natur einen Reichthum an pittoresten Scene- 
rien; Geſchmack und Gefühlrihtung der Engländer fam dem neuen Gar— 
ftule entgegen, oder bejjer, war bereits von Haus aus gegeben. Ganz 
England, namentlih in jeinen jchottiihen und iriſchen Theilen, ift ja 
ein pittoresfer Garten, ausgezeichnet durch Neihthum an Bächen, Quel- 
len, Strömen. Es galt hierbei nur das ſchönſte zu benützen, Schönbei- 
ten zu erhöhen, harmoniſch zu vereinigen. Die großen meift ſchön gele- 
genen Grundbeſitze der Krone und der Lords gaben reihe Gelegenheit 
zur Anlage von Parks. Es entjtanden die Parks von Nihmond, Eſher, 
Stove, Roustham, Southcote, Englefield, Wright, Blenheim, Twidenham, 
Windjor mit ihren Bächen, Teihen, Wafferftürzen. Wo's ging, — und 
die Größe der Parks erlaubte das niht nur, fondern zwang jogar dazu, 
— murden ländlih einfahe Bauten, Hütten, die Wafjermühle, die Cot- 
tage hereingezogen. 

Ein völliger Umſturz im Gefhmad trat ein, weithin feine Kreiſe 
ziehend. Die Franzoſen waren die Erjten, welche nicht ohne Beeinfluj- 
jung Rouſſeau's aber auch nicht ohne Franzöfifirung das „genre pasto- 
rale‘* fultivirten. Malmaifon, Ermonville, Mafontaine, Trianon find 
deffen Zeuge. Für Deutſchland erinnere ih nur an den engliiden Gar» 
ten Münchens, an den Volksgarten Wiens u. ſ. w. Heutzutage beberricht 
im Wejentlihen der engliihe Gartengeſchmack unjere größeren Gärten, 
— alferorten, in allen europätfhen Yändern faſt haben wir Muſterlei— 
ftungen diejes Styls. Ich erinnere an die vielen Stadtparks, an Bois 
de Boulogne, Parc de Vincennes, an den berühmten Parc de la 
Tete d’Or in yon, an den Hydepark, Buckingham Palace Park, 
Bois de la Chambre ete. Unjere Slacisanlagen find ja aud im allgemeinen 
engliihen Geſchmacks. Und ich wünſchte nur, dag das Waffer, das lebende 
verjhönernde Element, hier eine größere Anwendung fände; — natürlicde 
Wajjeradern, Kürnach und Pleihah fließen ja duch das Terrain un: 
jerer Anlagen. Sie dürften nur, jtatt vergraben, an's Licht gezogen werden. 

Oben jhon jprad ih von der Nütlichfeit ves Wafjers in Gärten. 

Dieſe Nützlichkeit beſieht namentlih aud in der Möglichkeit, die das 
Waffer gewährt, darin Fiſche zu halten, Fiſche zu züchten, — Fiſche zu 
einem doppelten Zıvede, dem, das Auge, unter Umſtänden aud den Ma: 
gen zu erfreuen, 

Da fommen wir denn gleich beim Uranfang wieder zu den Chine- 
jen. Die Chinefen, deren Garten aus mehr Teich denn Yand befteht, find 
wohl, — von der fünftlihen Fiſchzucht abgejehen, — die erjten Teich: 
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und Gartenfifhzüchter der Welt, nicht bloß der Zeit, jondern auch dem 
Nange nad. Seit Jahrtauſenden züchten fie in ihren Zeichen Fiſchar— 
ten, den Yong-yu(Hypophthalmichthys Simoni), den Gourami (Osphro- 
menus olfax), den Pe-lientsee-yu (Hypophthalmichtys Dabryi), den 
Tsing-yu (Leueiscus idellus) u. A., die ein außerordentliches Erträg- 
niß abwerfen, viel reicher denn der Karpfe. Auch diefer nämlid wird 
von den Chineſen in Teihen gezüchtet, doc weniger häufig als die vor— 
genannten Filcharten, welche den Karpfen an Wüchſigkeit und Fleiſchwerth 
weit übertreffen. In Fiihlaih und Fiſchbrut, die den öffentlichen Flüſ— 
jen, dem Siangkiang, Houpe, Kiangfi, Niganhoey, namentlih wenn durch 
Hochwaſſer verſchwemmt, in Maſſe zur ZTeichbefegung entnommen wer: 
den, geht dorten ein großer Handel. Aeußerſt rationell und mit echt di- 
nefijher Sorgfalt wird die Brut aufgepäppelt, überhaupt die ganze Teich- 
wirthſchaft, insbefondere in Kiangfi, betrieben. Die Fläche der zur Fiſch— 
zudt bejtimmten Teiche iſt durch kleine Inſeln unterbrochen , welche als 
Unterſtände für die Fiſche, wie zur maleriſchen Decoration dienen. Zur 
weiteren Verſchönerung der Teiche, wie um den Fiſchen mittelbar und 
unmittelbar Nahrung zuzuführen, ſind dieſe Inſeln wie die Ufer ſtark 
mit Pflanzen garnirt, mit Hibiscus rosa sinensis, Musa sinensis, Val- 
lisneria spiralis, Trapa chinensis, Chara, ete. Selbſt Lauben 
aus Wein rankt man über die Teiche. Und wie der chineſiſche Teich— 
fiſchzüchter praktiſche Verbeſſerung mit Zierung ſeiner Teiche Hand in Hand 
gehen läßt, ſo dient auch dem chineſiſchen Garten- und Parkkünſtler der 
Teich nicht bloß zur Verſchönerung, ſondern bei dem Triebe dieſes Vol— 
les zur intenſivſten Ausnützung von Waſſer und Boden im Kleinwirth— 
ſchaftsbetrieb, auch zur Fiſchzucht. 

Bei den Chineſen und zum Theil auch bei ihrem Nachbarvolke, den 
Japaneſen, hat ſich aus ſolchen Beſtrebungen ein eigener Zweig der Fiſch— 
zucht, die Shut für's Auge, die Zucht der Schmud- und Zierfiſche, 
herausgebildet. Die Chineſen jtehen noch heute unübertroffen in diefer Zucht 
da. Wir danken ihnen den Goldfiih (King-yu, Carassius auratus), 
der jeit Ende des 17. oder Anfang des 18. Jahrhunderts aus China in 
Europa eingeführt, bei uns längft jo zu jagen Hausthier geworden ift; 
auf der Inſel Mauritius, wohin ihn die Franzoſen bradten, gegenwär— 
tig alle Flüſſe, Teiche und Seen belebt und auch in Portugal, wie auf 
den Azoren vermildert vorfommt. Ihnen umd den Japaneſen danken 
wir, abgejehen von einer Reihe prächtiger, noch nicht zu uns importirter 
Zudtvarietäten des Goldfijches, wie Fringe-Tail, Fantail, Cornet, Nymph, 
Rubby, ein nad) Europa bereits jeit mehreren Jahren gebrachtes origi— 
nelles Zuchtprodult aus dem Goldfiſch, den Zelestopfiih und den Makro: 
poden, Baradiesfiih, Makropus viridi-auratus. Großfloſſer. Wir dan- 
fen ven Chineſen mit dem Goldfiſch vielleiht zum guten Theil unſere 
modernen Zimmeraquarien. 

aben wir von der uralten Garten: und Aquariumfiſchzucht der 
Ehinejen unmittelbare, lebendig-praftiiche Beweiſe, jo wiffen wir wenige 
ftens Hijtoriih, daß die alten Inkas in ihren Gartenteichen gleichfalls 
Zierfiſche hielten. 
Noch genauer find wir dur die Anzahl römischer Schriftteller, na= 
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mentlich Seneca’s, unterrichtet über die Parfteihe, wie fie die Römer zur 
Zeit ihres Glanzes und zugleich Ueberfeinerung hielten. Man pflegte da- 
rin bauptfählih die Seebarben (Mullidae) zu halten, die man in eins 
zelnen Exemplaren bis zu 5000 Seſtertien oder etwa 1000 Reichs-Mark 
bezahlte. Damit die Säfte fih am Glanze der Farben diejes Filches, 
der insbefondere beim Sterben die ſchönſten Farbenſpiele entwidelt, er- 
gögen Fonnten, legte man unter den Polftern, auf denen die Gäfte bei 
der Mahlzeit lagerten, Aquarien an. Faſt nicht minder hoch tarirte man 
die Muränen, Seeaale (Muraena helena) und hielt fie gleichfalls in 
ZTeihen. Vidius Pollio joll fie, findend, daß die befte Maft der Muräne 
Menſchenfleiſch jei, mit Sklaven gefüttert haben. 

Wir können jagen, die Teihzucht in den Parken der römiſchen Gro- 
fen war eine Monftrofität,; von Wirthichaftlichfeit feine Rede. 

Wie wohlthuend daneben berührt uns die mit dem Garten inner- 
bald der ſchützenden Mauern zumeijt eng verbundene Fiſchzucht der mit: 
telalterlichen Köfter. 

Die Klöfter trieben vornehmlih Selbſtwirthſchaft. Die langen Fa— 
ftenzeiten wiejen fie auf die Fiſche als wejentlihen Nahrungsbeftandtheil 
bin; ſchlechte Verkehrsmittel und die Schwierigfeit, jolhermaßen den fei- 
neren lebenden oder todten Fiſch von weither zur Tafel zu bringen, auf 
Fiſchzucht in möglichſt unmittelbarer Nähe. Und fo gab es ji von 
jelbft, daß die alten Mönde, unterftügt von einer äſthetiſch-contemplati— 
ven, für Naturreize namentlih in einigen Orden ungemein empfänglichen 
Natur, im der Fiſch- wie Gartenkunſt Tüchtiges leifteten. Hat ja im 
14. Sahrhundert der Mönch Don Pinhon der Abtei Neome in Frank: 
reich jogar ſchon, wenn auch nicht die Fünftlihe Befruchtung, jo doch die 
fünftlihe Ausbrütung von Fiſcheiern nachweisbar praktiſch betrieben. Gar 
viele Klöſter könnte ich aufführen, wo die Fiſchzucht im Kloftergarten 
eine bedeutende Rolle gejpielt, meift auch freilic ausgejpielt hat. 

Für Unterfranfen will ih an Oberzell, Tüdelhaujen, Karthaus Grü— 
nau erinnern; diefe drei Drte haben das Ausgezeichnete, daß in ihnen, 
obihon nicht mehr Klöfter, noch die Fiſchzucht fultivirt wird. In dem 
prächtigen arten zu Oberzell findet fi als alte Anlage ein von Quell 
waſſer gefpeifter fünftliher Bach, von den alten Prämonjtratenjern ſchon 
zur Salmonidenzudt verwendet und „Forellenbach“ geheigen. Derielbe 
dient als wahrer Schmud des Gartens. Insbeſondere fallen die künſt— 
lihen Umſtände für die Salmoniden vortheilhaft auf. Als künftliche 
Felſen baldfegelförmiger Geftalt hängen dieſelben an der binterliegenden 
höheren Wand „des Bachs“ befeftigt in das Waffer, und über fie jtürzt 
das jpeifende Quellwafjer im reizenden Kaskaden herab. Nie no jah 
ih eine praktiſche Nothwendigfeit für den Fiſchzüchter jo äſthetiſch ſchön 
verwirklicht. Seit einigen Jahren ift dieſer „Forellenbach“ durch den 
Befiger Herrn Edgar von König wiederum mit Badforellen, Seeforel- 
len und kaliforniſchen Lachſen bejegt und dankt ihm jeine Wiederbelebung 
in Geſtalt treffliher Forellen für die Tafel der Herren von König. In 
Tückelhauſen hat unfer Ausfhußmitglied Herr Kunftmühlenbejiger Dreß 
nit nur die alten Stlofterteihe zum Theil wieder angelajjen, jondern 
auch eine Brutanftalt für Forellen im Betriebe. Eine noch größere Ans 
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ftalt befindet fih in der Karthaufe Grünau. Hier, im romantiihen Haß— 
lohthale des Spefjarts hat jhon die Natur durch Neihthum an Quell 
und Bach der Forelle eine trefflihe Heimath geboten. Die Mönde ha— 
ben dieje noch verſchönt, verbejfert; fie haben mitten unter Gärten, Part 
und Wald Salmonidenteihe angelegt, die durch offene und unterirdiiche 
Leitungen nad) Belieben mit Quelle oder Bachwaſſer gejpeift werden konn— 
ten, überhaupt eine muſterhafte Forellenteihzucht in Verbindung mit Bad: 
wirthſchaft betrieben. Und je mag noh an vielen Klofterorten ähnlich 
Garten und Fiſchzucht mit» und beinand gepflegt und genützt worden 
jein. (Schluß folgt). 


Chatsworth und Kew. 


„Wenn wir die Kühnheit jener eifernen Kuppeln, welche die Con: 
ftructionen der Neuzeit charakterifiren, anſtaunen, jo denfen wir an den 
Kryftall-Balaft, an Chatsworth, und an den befcheidenen Gärtner, welder 
zum großen Architekten geworden. (Sir Joſeph Barton). Bejuchen wir 
die herrlichen Kew:Gärten, jo finden wir überall Beweife jener unermüd— 
lihen Thätigfeit von Sir William Hoofer“*) und fügen wir hinzu, ſei— 
nes ihm im Amte folgenden, ebenjo berühmten Sohnes, Sir Joſeph. 

Zroß der jehr abweichenden Richtung in ihrer Thätigkeit können 
doch die beiden Hoofer und Parton jehr gut nebeneinander genannt wer- 
den, und gleihiwie ihre Namen in den Annalen des engliihen Garten- 
baues fih mit goldenen Xettern verzeichnet finden, erfreuen fie ſich auch 
im Auslande eines ungetheilten, hohen Anfehens. Syn Chatsworth und 
Kew werden uns aber aud Glanzpunkte der engliihen Gärten vor Au— 
gen geführt; Viele haben mit uns das Glück gehabt, dieje Plätze aus 
eigener Anſchauung fennen zu lernen, Andere find ihnen durch genaue, 
eingehende Beihreibungen näher getreten, bei Allen rufen fie jhöne Er- 
innerungen wah und aus eben diefem Grunde haben wir für die dies: 
malige Beiprehung aus ’Art des Jardins**) jene zwei Orte aus- 
gewählt, führen diefelden dem Leſer im Bilde vor. 





Der von Le Nötre ins Leben gerufene, durd ihn berühmt getvor- 
dene franzöjiihe Gartenftyl des 17. Jahrhunderts waltete feiner zeit 
aud in England vor; nachdem die Stuarts wieder zur Herrichaft ge 
langt waren, kam das franzöfiihe Uebergewicht felbft in den dortigen 
Gärten zur Geltung. Jene von Greenwid und Saint-James, von Le 
Nötre jelbft entworfen, fanden in England allgemeine Nahahmung, und 
dies war au noch nad der Revolution im Jahre 1688 der Fall. Uns 
ter den alten engliſchen Parks jener Epoche verdienen jene von Pembroke, 
Chatsworth, Knebworth, Drumlanring und Woodskock in erjter Neihe ges 
nannt zu werden. Trotzdem England Frankreich befriegte, unterlag es 
doc bejtändig dem franzöfiihen Geſchmack. Vielleiht hat man nirgendivo 


*) Alph. de Gandolle, Eröffnungsrede des internationalen Gongrefjed in London. 
(Mai 1866). 
») Bergl. 9. G.- u. Bl.»3. 1886. 
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anders größere Anftrengungen zur Durchführung des regelmäßigen Sy: 
ſtems gemadt als in England, wo doch bald nachher ganz entgegengejeßte 
Grundjäße vorherrſchen jollten. — Es dürfte überflüjjig fein, bier bei 
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Chatsworth länger zu verweilen, — die Abbildung ſpricht für fich ſelbſt 
und überdies ift diefer Garten fo oft umd in jo verjchiedenen Gartenzei— 
tungen beſchrieben worden, daß hier nur von einer Wiederholung die Nede 
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jein könnte. Es ſei bier nur noch auf einige hervorfpringende Züge im 
franzöſiſchen Gartenſtyl des 17. Jahrhunderts kurz hingewieſen. Le Nô— 
tre's großartige Pläne gipfelten in dem einen Punkte, — der Natur nach— 
zuhelfen, das wahrhaft Schöne mit möglichſt wenig Koſten wie— 
derzugeben. Als das Meiſterwerk des Meiſters kann unbedingt der 
Park von Verſailles hingeſtellt werden, welcher trotz aller Revolutionen 
in ſeiner ganzen Majeſtät der Nachwelt ungefährdet überliefert worden 
iſt. Es könnte dieſe bewundernswerthe Schöpfung zu mancherlei Betrach— 
tungen Veranlaſſung geben, — hier ſei nur zweier gedacht. 

Während den Architekten italieniſcher Villen der Renaiſſance faſt 
ohne Ausnahme die Schönheit der Umgebung zur Hülfe kam, mußte Le 
Nötre auf dem jo undankbaren Terrain von Verſailles ſich ſelbſt genü— 
gen, in der Harmonie, der ſchönen Anordnung der gekünſtelten Linien 
einen Erſatz ſuchen für die Nichtigkeit des Terrains, — das iſt ihm denn 
auch über alle Maßen gelungen. Es tritt einem ferner, inmitten dieſes 
großartigen Triumphes des regelmäßigen Styls ein gewiſſes Beſtreben 
nach Abwechſelung entgegen. Unterwerfen wir beiſpielsweiſe die Gebüſch— 
gruppen einer eingehenden Prüfung oder ſelbſt die nord- und ſüdwärts 
gelegenen Verzierungen der Blumenparterres in unmittelbarer Nähe des 
Schloſſes, ſo können wir uns nicht der Ueberzeugung entwehren, daß Le 
Nõtre hier, ſeinem Geſchmacke Rechnung tragend und ohne daß es noth— 
wendig geweſen wäre, von der Symetrie abwich. Die Gärten von Fon— 
tainebleau und den Tuilerien legen noch jetzt von den urſprünglichen Ent— 
würfen Le Nôtres ein glänzendes Zeugniß ad In Meudon und Saint— 
Cloud wußte derſelbe ſich das accidentirte Terrain ſehr zu Nutzen zu ma— 
chen. Viele Einzelheiten in der urſprünglichen Ausſchmückung ſind ſpäter 
umgearbeitet eder unterdrückt worden, jo beiſpielsweiſe die grüne Grotte, 
welche einjt die Cascade befchattete. Doch was ift feitdem nicht Alles in 
Saint-Cloud zu Grunde gegangen! Die Zahl der von Le Nötre anges 
legten Gärten iſt eine jehr große, hier feien nur noch jene von Sceaur, 
Chantilly, Elagny und Saint-Germain in Erinnerung gebradt. Dod 
nicht allein in Frankreich ſelbſt, jondern faft in allen civilifirten Ländern 
Europas hat man bis zur Zeit, wo der unregelmäßige Styl jih Bahn 
brad, den Le Nötre'jhen Ideen nacdzueifern geſucht. Schönbrunn kann 
das öſterreichiſche Verjailles genannt werden, — der König von Neapel 
hatte das jeinige in Eaferte und in Rußland finden wir es jpäter in 
Peterhof. In einem franzöfiihen Refügie, Denis Papin fand ber 
Landgraf von Heſſen die geeignete Kraft zur Befriedigung feiner ehrgei- 
zigen Pläne für Wilhelmshöhe und auch die ſpaniſchen Könige ließen in 
manden ihrer Gärten die Borliebe für den regelmäßigen Styl, defjen 
genialjter Ausleger Le Nötre war, zu Tage treten. 


Zandfchaftliche oder nuregelmäßine Gärten (eugliſche Gärten). 
Erſt gegen das Yahr 1720 trat diefe Ummälzung in der Garten: 
kunst, und zwar zunächſt in England, zu Tage, wenn man fie auch bereits 
in der erjten wi des vorhergehenden Jahrhunderts gewifjermaßen em— 
pfunden, ja in Worten auszudrüden verfuht hatte. Die Grundlehre einer 
Theorie der Gärten, welche, im Gegenja zu der alten, auf das Verftänd- 
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niß und die Wiedergabe der Naturfhönheiten begründet war, finden ſich 
von dem umiverjalen Bacon an einer wichtigen Stelle feiner im Syahre 
1644 gedrudten Sermones jehr deutlih auseinander gejeßt. Seiner 
Theorie nah muß ein Park aus 3 Hauptabtheilungen zufamntengejeßt 
jein, die unter fi dur ein das ganze Gebiet umfafjendes Syftem von 
Alfeen mit einander verbunden find. Während man beim Eintritt offene 
Nafenflächen bemerkt, joll ein folder Park mit Gebüſchgruppen abjchlie- 
fen. Zwiſchen dem Eintritts-Raſenplatz und dem Schluß-Bosquet er- 
ſtreckt ich der eigentlihe Garten, welher das Wohnhaus von allen Sei— 
ten einfchließt. Bacon legte ganz befonderes Gewicht darauf, daß die 
Berbindungs- und Einfafjungs-Alfeen derart gepflanzt würden, um zu je 
der Tageszeit Schatten zu jpenden, gleichzeitig ftellte er aber das 
Verbot auf, diefen Vortheil vermitteljt irgend welder jy: 
ftematijhen Anordnung von Bäumen oder Sträudern zu er- 
zielen. Er verbannte, jelbjt in der unmittelbaren Nähe der Schlöffer 
alfe pflanzlihen Skulpturen fowie die mofaifartigen Blumenbeete, „die, 
jo fagte er, ein Monopol der Zuderbäder bleiben müffen.“ Auch die 
Nefervoirs und Baſſins, in welden das Waffer feine Bewegung zeigt, 
werden von ihm als bäßlih und ungefund verdammt. Ein Park foll 
wellenförmiges Terrain und wo möglid einen höchſten Punkt mit Bel: 
vedere aufweijen. Ebenſo wäre es anzuempfehlen, an der Grenze einige 
Höhenpunfte anzubringen, um von dort die jhönften Puntte der Umge— 
gend fowie den ganzen Beſitz überihauen zu fünnen. Bacon empfiehlt 
ferner, einen günſtig gelegenen PBlaß für den Zweck zu referviren, um da— 
rauf ein arboretum oder eine Verſuchsbaumſchule anzulegen, in welder 
Frucht: und Zierbäume auf ihre Acclimatifirung geprüft werden könnten. 
Diefe Heutzutage allgemein angewandten Grundfäße legten zur Zeit 
Bacon's Zeugniß von einer außerordentlichen Kühnkeit ab. Ihm jelbjt 
jcheint feine eigene Vermeſſenheit Bedenken zu erregen, und madte er das 
Zugeftändniß, im Pleasure-ground oder rejervirten Garten regel- 
mäßige Verzierungen und mit dem Geſchmack der Zeit übereinftimmende 
Bauten anzubringen. 

Die berühmte, einige Jahre fpäter entworfene Beihreibung des Pa - 
radise von Milton ift augenjcheinlic im derſelben Ideenordnung abges 
faßt worden. Es weift diejer Garten, von dem Gott jelbft der Anord— 
ner war, nihts Symetriſches auf; die Bäche ziehen dort unter dem Schat- 
ten der Bäume gar eigemwillige Furchen; „die Blumen find dort nicht 
in Abtheilungen oder Roſetten bejonders gruppirt, jondern finden jid) 
dur die Natur zwijhen den Thälern, den Ebenen und bewaldeten An— 
höhen in Ueberfluß ausgebreitet.” 

In Frankreich warf fih der Dichter Dufresny, welder mit eben 
derjelben Yeichtigfeit Gärten wie Yujtipiele entwarf, zum begeiſter— 
ten Vertheidiger diefer neuen Ideen auf, doch war jein Erfolg nur ein 
ephemerer und bis an’s Ende der Negierung Yudwig XV blieb das ent- 
gegengejegte Syſtem, mehr denn je als nationales angejehen , dajelbjt in 
hohem Anſehen. 

Ganz anders verhielt es jih mit England. Das von Bacon an— 
gebeutete und im Paradise lost in großen Zügen jfizzirte neue Sy— 
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ftem wurde von Addiſon im deutlicher Weife auseinandergefeßt. Auch 
Pope griff die claſſiſchen Gärten energiſch an, indem er ſich über die be» 
ſchnittenen Bäumen und andere pflanzliche Architekturen luſtig machte. Auf 
das Wort folgte die That, indem er feinen fleinen Befig in Twickenham 
bei London im neuen Geſchmack anlegte. In den Annalen des englifchen 
Gartenbaues war diefe Anlage epochemachend. Hier jhöpfte, jagt man, 
der berühmte Zeichner Kent feine bejten Eingebungen für den Esher- Part, 
Landfik des erjten Minifters Pelham, und den hiſtoriſchen Park von 
Claremont. Bringt man das Datum diefer erjten Arbeiten (1720) mit 
jenen der Verſuche Dufresny's (1714—24) zufammen, jo neigt man fi) 
dem Glauben zu, daß Frankreich hier auf das Verdienft der Priorität 
Anſpruch erheben könnte. In England wurde aber diefe Neaction gegen 
den regelmäßigen Styl, den man als fpeciell franzöſiſch anfah, eine 
Aufgabe nationaler Eigenliebe. 


Alsbald erheben ſich die ebenen Flähen zu Hügeln und die graden 
Wege nehmen Krümmungen an; die bis dahin in Baffins oder Reſer— 
voirs gefangen gehaltenen Wafjer, grandiofen oder findiihen Einfällen 
unterjocht, wurden auf ihr natürliches Gefäll zurüdgeführt, welches durch 
gefünftelte Zufälle des Terrains noch bejchleunigt wurde. Kent legte mit 
Alfiftenz des engliihen Arditelten Chambers den Kewer-Park an, das 
Bild, weldes wir hier vom Kew-Garten geben, vepräfentirt aber einen 
aus der Neuzeit datirenden Theil defjelben. 


Ehambers veröffentlichte ein Buch über die hinefijhen Gärten und 
wie er im Namen der Chineſen die abjolute Nüdkehr zur Natur ver- 
fündete, erzielten jeine mit dem Zeitgeiſt übereinftimmenden Beſchreibun— 
gen nit nur in feinem eigenen Yande, ſondern aud in Franfreid und 
Deutihland einen großen Erfolg. Seine Vorſchriften fanden bald in 
einer Menge von Werfen eine weitere Entwidlung und Auslegung. Wir 
weijen hier nur auf das unter dem bejcheidenen Zitel: Observations- 
im Sabre 1770 erjhienene Wert von Whately und die Theorie des 
Jardins des Dänen Hirfchfeld hin. Mehrere der Whately'ſchen Bemer- 
fungen über die Geftaltung der Bosquets, die Richtung der Alleen und 
Gewäfjer, die Vereinigung der verfchiedenen grünen Schattirungen find 
aud heute noch maßgebend. Trotz feiner Abneigung gegen den franzüfi- 
ihen Styl räumt er doch ein, „daß die Avenuen von dichten grünen 
Wölbungen einen bejonderen Reiz darbieten und daß es ſich mehr anem- 
pfiehlt, dDieje Anordnung beizubehalten als hervorragende Bäume, die nicht 
mehr verjegt werden fünnen, zu opfern. Wadicaler als Whately war 
Hirichfeld, der alle Symetrie verwirft und deffen Ertravaganzen biswei- 
len recht jeltiam find. So ſchlägt er beiipielsweife vor, die Metaphyſik 
auf die artenkunft in Amvendung zu bringen, indem er die Phyfiogno: 
mie der Gärten mit dem Lebensberufe, dem Charakter und felbjt der Ge- 
ſtalt des Befigers oder mit den Gefühlen, deren Ausdrud er bei den Be- 
juchern begünftigen will, in Verbindung bringt. In Frankreih war Jean— 

eques Rouſſeau einer der eifrigften Förderer des neuen Syftems. Was 
die weitere Auslegung der unregelmäßigen Gärten betrifft, jo müſſen 
wir auf „L’art des Jardins“ (S. 101—120) verweifen. 

Hamburger Garten» und Blumen-eitung. Band 43 (1897). 2 


dig. 129. Anfiht des Kew-Gartens, 
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MWitterungd-Beobadtungen vom Ceptember 1886 und 1885. 


Zufammengeftellt aus den täglihen Beröffentlihungen der deutſchen 
Seewarte, fowie eigenen Beobahtungen auf dem frei belegenen Geeſtge— 
biete von Eimsbüttel (Großer Schäferkamp), 12,0 m über Null des neuen 
Nullpunktes des Elbfluthmefjers und 8,6 m über der Höhe des Meeres: 
jpiegels. 

Aufnahme Morgens 8 Uhr, Nahmittags 2 Uhr und Abends 8 Uhr. 


nn 

18806 1885 
Höchſter am 16.Morg. u. Mitt. 775,9 am 22. Mittags 770,3 
Miedrigft. „ 21. Abends Tal, „5. Morgens 749,8 
Mittlerer . . . BIER 63, ‚4 759.4 

Temperatur nah Celſius. 

1886 1885 
Wärmſter Tag am 1. 29,5 am 17. 21,0 
Kättefter „23.124.120 | „Im 2%. 11,0 
Wärmfte Naht am ?. u. 6. 15,0 | „ 1%. 16,0 
Kälteſte am 23. -20 „19%. u. 27. 2,4 
30 Tage über 09, | 30 Tage über 0% 
— Tage unter 0% — — unter 0" 
Durbidnittlice Tageswärme 1%, | 15 
25 Nädte über 0° 30 Nächte über 0" 


2 Nähte unter 00 — Nächte unter 0" 
Durchſchnittliche Nahtwärme 7,» 80 
er Bodenwärme: | 
> Meter tief, am 3. 16,3 
durchſchnittlich 14,4 
I „ vom 6. bis 9. 14,3 
durhihnittlih 12,0 
ee — 21. 12,4 | 
durhichnittlih12,2 | am 29. u. 30. 11,0 
3 u „ am29.u.30. 11,1 
durchſchnittlich 10,0 
4, „am28.,29u.30.10,2 | 
> durchſchnittlich 9,9 
5 u „am28 29.1.3.10,n 
durchſchnittlich 9,4 
Höchſte Stromwärme am 2. 22,7 





am 16, 17. u. 18. 15,0 gegen 
gegen 24,0 Luftwärme 20,0 u. 21,0 Luftwärme 
Niedrigfte am 27. 13,0 | am 28., 29. u. 30. 11,s gegen 
gegen 16,5 Quftwärme 10,0 bis 13,0 Luftwärme 
Durchſchnittl. 18,2 | 14,0 
Das Grundwaffer ftand 
(von der Erdoberflähe gemefjen) 
am höchſten am 1. 535 cm, am 1. u. 2. 515 cm. 
„niedrigften v. 27.6i830. 550 cm. | „ 29. 532 cm. 
Durchſchn. Grundwaſſerſtand 543 cm. 526 cm. 


2. 
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Die höchſte Wärme in der Sonne war | 
am 2. 43,0 gegen 21,0 im Schatten 
Heller Sonnenaufgang an 5 Morgen | an 
Matter BE: — 5 

Nicht fihtbarer „ N n 
eller Sonnenjdein an 11 Tagen 
tatter 
er or "Helle an ‚0, matte an 


Schatten. 

3 Morgen 
14 "n 
an 4 Tagen 


6 Tage 
Nicht fihtb. Sonnenjdein an 3 Tag. | an 5 


Tagen 
Wetter. 
1886 13885 1886 
Sehr ſchön | Bewölkt 7 
(woltenlos) — Tage — Tage | Bededt . 2 
Heither ae Be Der Trübe —1 


10 , Sehr trübe 


Niederſchläge. 
1886 


Ziemlich heiter 12 „ 








Nebel . . . . an 5 Morgen u. 1%. an 6 
„ Starker . — — I 
„ anbaltender „ — m 8 
ME | 00— Er 
DEN. -% a — 
— — 
bei Nebell „ — u — 
Schnee, leichter — Tag. „— 
n Böen nm.” " — 
„m Regen — „ — 
anhaltend „ — „ „— 
Graupeln „— „ — 
Regen, etwas.. 5 > 8 
„leicht, fein. „ I. 11 Tagen -..'2 
„e ſchauer Im | n„ 2 
„ mblt . „— u u; 
Ohne ſichtbare . „ 6 — 74 — 


Regenhöhe. 


Aufgenommen von der Deutſchen Seewarte. 


1886 
des Monats in Millimeter 43,3 mnı. 
die höchfte war am 8. 11,r mm. 
bei SW. | 


Aufgenommen in Eimsbüttel, 
des Monats in Millimeter 43,6 mın. 
die höchſte war am 28. 11,3 mımı, 

bei WSW. 


‚ amll. 
bei O. u. NO, 


am 15. 33,0 gegen 16,0 im 


helle an 12, matte an 9 Tagen 


1885 

Tage | 10 Tage 
1885 
Morg. 

„m 1 60. 
Tag. 

4 23 Tagen 


1885 
70,0 mm. 
mit 11,2 mm. 


66,7 mm. 


: am Il. mit 11,2 mm. 
bei O. u. N 


V. 
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Gewitter. 
Borüberziehende: am 1. Nm. 4 U. aus am 8. Nm. 5 U.45M.aus 
SW.; am 6. Morg. 6 U aus SSW. | OSO ohne Degen. 
Leihtes: — am 6. Nm. 3U.5 M. aus 
'  WSW mit Regen 
Starke: — _ 
Wetterleuhten: am 1., 2. u. 5. inSW, | am 4. u. 8 inSSO und 
W. u. 0. OVO. 
—— 
1886 ı 1885 1856 | 1885 


N... 1Mal 1 Mat |SSsW.. . . 2 Mal | 3 Mal 


NNO », |ı, BW.. ur, 
NO 6 4 wWSsWw..0,. |l2. 
ONO > — — Wit ae 58 
0. A 14. [WNW u 4 5 
080 3.112, |NW — 33 
SO, 5 5 „  INNW 8; — 
880 I „ 14 „ [Stit 6b „ —— 
Ss. —— ee 
Windjtärte. 
1836 1885 1836 ı 1885 
Stil ...9 Mel 5 Mal Früh. . . 7 Mal 11 Mal 
Sehr leiht . 22 „ r B at . 2... | 
kin . 323 2 .„ 1Sm...2., ı„ 
Shwad . . 12 „ >: u. DD 5 — 
Mäßig. . 9, —*8* „» Simif$ .— — 
| ©. jtl. Sturm — „ — , 


Grundwaſſer und Regenhöhe 
auf dem frei belegenen Geeſtgebiete von Eimsbüttel (Großer Schäferkamp) 
12 m über dem neuen Nullpunkt des Elbfluthmeſſers. 2630 m Ents 
fernung (Luftlinie) von der deutihen Seewarte. September 1886. 








Grundwaifer | „„|e S|  Bodenwärme 
v.d. Erd 5 | 5 55 S? auf 3 Meter 
Stand oberfläche &,2 4 a! Tiefe 
— e J— 
cm. | em. | Tage 'mm.| GA J 
am 31. Auguft | Ey 11-10.) Duubcchſchnittlich: 
30. Septbr. 550 — 16 2 148 —— 0 
71-0 | waaoh® 
lei 
| 21.30. | a re 
| 17 12] ® 
11 43,6 m EEE BE X 


Nah der Deutihen Seewarte 11 43,3 -“ 
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September Regenhöhe. 

Die Negenhöhe in Hamburg im Monat September 1886 betrug nad) 
der deutjhen Seewarte 43,3 mm; durchſchnittlich in den legten zehn 
Jahren 71,s mm; 

unter den Durchſchnitt fiel die Negenhöbe: 


1877 58,ı mm. 1882 22,3 mm, 
.1878 576 „ 1883 63,0 „ 
1879 50, „ 1885 70, „ 


1881 61, „ 

über den Durchſchnitt ftieg die Negenhöhe: 
1576 114,0 mm, 18584 97,6 mm. 
1880 119,6 „ | 


Die Wälder von Nordamerika. 
Nah Profeffor Charles Sargent. 


In Anbetracht der wichtigen und vieljeitigen Rolle, welche viele nord: 
amerikaniſche Waldbäume in unferen Parts und größeren Gartenanla- 
gen einnehmen, vielleicht dereinft in unjeren Forſten einnehmen werden, 
dürfte ein kurzer Auszug aus einer ſehr detaillirten und ſtreng wiſſen— 
ihaftlihen Beihreibung der Wälder von Nordamerika, mit Ausnahme 
von Mexiko, wie fie vor furzem feitens einer jehr bekannten Autorität 
auf diefem Gebiete veröffentlicht wurde, bier am Plage fein, von manden 
unjerer verehrten Yejer willlommen geheißen werden. (Vergl. Betermann’s 
Mittheilungen, 32. Bd. 1886. VII. ©. 238—242). Der nördlid 
von Merito gelegene Theil des nordamerikanifhen Kontinents-fann hin- 
ſichtlich ſeiner Forſtgeographie bequem in ein atlantijches und ein pa- 
cififches Gebiet eingetheilt werden. ‘Die dieje beiden Theile des Kons 
tinentS bededenden Wälder find in ihrer natürlichen Beſchaffenheit, Zu— 
jammenfegung und Vertheilung ebenjo jehr von einander verſchieden, als 
das Klima und die Typographie Dftamerifas von dem Klima und der 
Typographie des pacifiihen Abhanges. Mean muß offenbar die Urſachen, 
welche der ungleihen Beſchaffenheit diefer beiden Waldgebiete zu Grunde 
liegen, in den klimatiſchen Bedingungen einer früheren geologischen Pe- 
riode, jowie in der gegenwärtigen Formation des Kontinents fuchen. 

Im Norden werden die Wälder des atlantiihen und pacifiihen Ge: 
bietes durch einen breiten Streifen fubarftiihen Waldes verbunden, der 
fih nördlid vom 50. Breitengrad quer durd den Kontinent erjtredt. 
Die eine Hälfte der den nördliden Wald bildenden Arten eritredt ſich 
vom Atlantiſchen bis zum Stillen Dcean und wenn aud) die Haupt- 
harakterzüge öftlih und weftlih von der Kontinentalſcheide wegen der 
verfchiedenen klimatiſchen Bedingungen von einander abweichen, jo ſtim— 
men fie doh im Allgemeinen noch ziemlid überein. Die Wälder des 
atlantifhen und pacifiihen Gebietes werden ebenfalls im Süden durd 
einen ſchmalen Streifen, der dem nordamerifaniihen Plateau eignen Flora 
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verbunden, welche ſich bier in nördliher Richtung bis an die Vereinig— 
ten Staaten erſtreckt. Gewiſſe harakteriftiiche Arten diejer Flora erftreden 
fih vom Golf von Mexiko bis zu den Küften des Stillen Meeres und 
während jih öftlih und weftlih vom Felſengebirge charakteriftiihe De: 
tails noch erhalten haben, find doh mande Grundzüge beiden Abhängen 


gemeinjant. 
I. Das atlantiſche Gebiet. 

Es laſſen ſich bier 6 natürlihe Theile unterfcheiden und zwar: 

1. Die nördlihe Waldprovinz. 

Diefelbe erjtredt ih längs der Nordtüfte Yabradors faft bis zum 
60° N. Br., wendet ſich hierauf der jüdlihen Hudſonbai zu und erjtredt 
fih dann in nordweitliher Richtung bis zum Polarkreis. Nah Süden 
zu reiht jie bis zum 50" N. Br. an der atlantiihen Küfte und faft 
bis zum 54° im 100 Meridian. An der atlantiihen Küfte nimmt jie 
10, und in ihrer größten nordjüdlihen Ausdehnung längs des Oftfußes 
der Rocky Mountains faft 2U Breitengrade ein. Fat an dem ganzen Ge— 
biete fommen reihlihe Niederihläge vor, unzählige Ströme und Seen 
durchfreuzen es und ift es überreih an großen Streden Moorlandes, 
Die Bodenbejhaffenheit jowie die durhichnittliche niedrige Jahrestempe— 
ratur beeinträchtigen die Verbreitung des Baumwuchſes und veduziren 
die Zahl der hochſtämmigen Arten, aus denen hier der Wald befteht, auf 
acht. Die Weiß: und Schwarzfihte (Picea alba, P. nigra) find cha— 
rakteriftiihe Bäume diejer Region; fie bilden lichte Wälder auf den nie— 
deren Waſſerſcheiden und erreichen eine höhere Breite, als alle anderen 
hodjtänmigen Arten des Kontinents. Die Thäler und breiten Einfen- 
fungen jind mit Pappeln, Zwergbirfen und Weiden bededt. Der Wald 
—— ganzen Gebietes iſt licht, ſpärlich, verlümmert und von geringem 

rth. 

2. Die Provinz der Weymouthskiefer. 

In derſelben iſt die Weymouthskiefer (Pinus Strobus) der wichtigſte, 
wenn auch nicht am allgemeinſten verbreitete Baum. Oeſtlich vom Ap- 
paladian-Syitem bildet diejelbe auf der jandigen Ebene des Yorenzo> 
Bedens oft große Wälder; weiter jüdlih und weftlic tritt er in ver- 
einzelten Gruppen, oft von bedeutender Ausdehnung, innerhalb des ſom— 
mergrünen Waldes auf. Auch die Wälder von Schwarzfidten bilden, 
hauptjählih im Norden, einen Charakterzug dieſes Gebietes, und inner: 
halb jeiner Grenzen erreichen die Hemlodstanne, die gelbe Zeder, die 
Schwarzlinde (Tilia americana), die ſchwarze und weiße Eſche (Frax 
inus sambucifolia und F. americana), der Zuderahorn und verjchie- 
dene Birken und Ulmenarten die Nordgrenze und den Höhepunft ihrer 
Entwidlung. Wallnußbaum und Eiche, welche die jommergrimen Wälder 
des ganzen centralen atlantiihen Gebietes charakterijiren, erreichen hier 
ihre Nordgrenze, desgleihen die Kaſtanie, der Saffafras, der Tulpen— 
baum, die Magnolie, welde hier durch eine einzige Art vertreten ift, 
die rothe Zeder (Juniperus virginiana), die QTupelobaum, die Platane, 
Bude und andere wichtige Gattungen. 

3. Die ſüdliche Küjtenprovin;z. 

Ihre Südgrenze durchkreuzt die Floridahalbinſel und zieht fich längs 
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der Küfte des merifanifchen Golfes bis zum Alluviallande des Miffifippi 
bin; im Weften diejes Fluſſes taucht der Küftenmwald dann in Pouifiana 
im Norden und Süden des Ned Niver wieder auf und vermifcht fich 
hier allmählig mit den jommergrünen Waldungen des Miffifippibedens 
in Arkanjfas und Oftteras. Diefer Streifen wird durd die außerhalb 
der breiten Flußniederungen und der unmittelbaren Küftennähe faft allge- 
mein verbreiteten lichten Wälder aus langnadeliger Kiefer (Pinus palu- 
stris) harafterifirt. Quercus virens, Palmettopalme (Sabal Palmetto) 
und verjciedene Kiefernarten harakterifiren den Küftenwald diefer Gegend. 
N den Flußthälern und längs der Ufer der feihten Seen erreichen 
ier und da im Siefermvald zerftreute Nyassa- und Bumelia-Arten, 
Quercus aquatica, Wallnußbäume und Eichen eine beträdtlihe Aus— 
Dehnung. Die jüdlihe Eypreffe (Taxodium distichum), weldye übrigens 
die Grenzen diefer Provinz weit überjchreitet, erreiht bier ihre größte 
Entfaltung ſowie ihren höchſten Werth und kann neben der langnadeligen 
Kiefer wohl als harakteriftiichite Art diefer Waldprovinz angejehen werden. 

3. Der jommergrüne Wald des Miffifippibedens und der atlantijchen 
Ebene. 

Derjelde nimmt mit einer unbedeutenden Ausnahme den übrigen 
Theil des Gebietes ein und bejondere geologische Verhältniffe feinen hier 
die Entwidelung von Coniferen begünftigt zu haben. Namentlid in 
einigen Theilen der atlansijchen Ebene und an den Grenzen der jüdlichen 
Küftenprovinz, weſtlich vom Miffifippi kommen Nadelwälder gruppenweije 
oder mit Eichen und anderen breitblätterigen Bäumen untermiſcht vor. 
Den Hauptdarafter verleihen jedvoh dem Walde diejer ganzen Gegend 
die breitblättrigen Arten, aus denen er größtentheils beſteht. Die Eichen, 
Wallnußbäume (Juglans und Carya), Magnolien und Eſchen verleihen 
diefen Wäldern Abwechſelung und Werth, und hier gelangen die ſommer— 
grünen Baumarten der atlantifhen Region mit Ausnahme weniger Ar- 
ten, welche einer nördlihern Breite angehören, zu ihrer höchſten Entwide- 
lung. Auf den Abhängen des jüdlihen Alleghany-Gebirges und am unte- 
ren Ned: River, Gegenden, welche ergiebigen Negen und fruchtbaren Boden 
befigen, erlangt der Laubwald eine unübertroffene Mannigfaltigkeit und 
Ueppigfeit. Auf dem Alleghany-Gebirge jind nördlihe und jüdlihe Ar: 
ten gemifht oder werden nur durch die Berglämme von einander ges 
trennt ; Rhododendron maximum, orbeerbäume und Magnolien, welde 
bier zur ſchönſten Entwidlung gelangen, beleben die nördlichen Kiefern und 
Hemlodtannen-Wälder, welde die Abhänge diefer Berge befleiden oder zwi: 
ſchen anderen breitblätterigen Arten verjtreut find. Der Kirjch-, Tulpen= und 
Raftanienbaum erreihen bier eine in anderen Theilen des Yandes un— 
befannte Größe. Auch der Wald des Ned River-Thales ift wohl ſchwer— 
lih weniger mannigfaltig. Die nördliden Arten, welche auf dein Alle 
ghany⸗Gebirge nah Süden wanderten, fehlen, aber andere Arten, welche 
der atlantiijhen Süd- und der Golfküfte angehören, finden wir hier mit 
Pflanzen des füdlihen jommergrünen Waldes gemifht. Die fieben Ar- 
ten der Carya (Hidorien) treten jonft nirgends jo eng mit einander vers 
bunden auf. Eine größe Anzahl der wichtigſten Eichenarten wächſt bier 
nebeneinander, hier ijt der Hauptentwidlungspunft des nordamerifanijchen 
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Weißdorns, welder ſonſt nirgends eine ſolche Schönheit und Größe er: 
langt. Der orangengelbe Maulbeerbaum (Maclura aurantiaca) ift die— 
jer Gegend eigenthümlih. Die rothe Ceder (Juniperus virginiana), die 
am weiteften verbreitete der amerifanifchen Coniferen, und die furz= und 
langnadelige Kiefer (Pinus mitis und P. palustris) entwiceln fich hier 
am jhönften. Gerade außerhalb diefer Gegend, auf den Steilufern des 
Miffifippi-Thales, entfaltet die ſtattliche ſüdliche Magnolie, welche vielleicht 
der herrlidite der nordamerifanifhen Bäume it, ſowie die Buche ihre 
größte Schönheit und verleihen diefem ſüdlichen Wald einen befonderen 
eiz. 

Das weſtliche Drittel der atlantiſchen Region iſt klimatiſchen Bedin— 
gungen unterworfen, welche von denen im Dfttheil herrſchenden ſehr ab— 
weichen; es befteht aus einem Hochplateau, welches vom Oſtfuße der Rocky— 
Mountains abfallend, die fogenannte Große Ebene bildet. Diejes aus: 
gedehnte Binnenland hat wegen feiner Entlegenheit vom Meere nur jpär: 
lihen und unregelmäßigen Negen, welder wohl genügt, um den Gras— 
wuchs zu fördern, nicht aber um außerhalb der engen wafferarmen Fluß: 
betten kümmerlichen Waldwuchs zu ernähren. Dieje baumloje Ebene er— 
reiht in ihrer nördlihen Ausdehnung den 52. Breitengrad, verfolgt hier: 
auf jüdwärts den Zug der Rocky Mountains bis weit nad) Mexiko 
hinein, indem fie fi) an ihrer breiteften Stelle oftwärts ungefähr beim 
400 N. Br. bis faft zum 97. Meridian ausdehnt. Dieje ganze Gegend 
ift größtentheils unbewaldet. Die engen Thäler der großen Ströme jind 
jedod mit Weiden, Pappeln, Ulmen und Celtis occidentalis bejeßt, d. 
h. mit Baumarten, welche jih daran gewöhnt haben, unter ſolch' ungün— 
ftigen Verhältniſſen zu gedeihen. 


Nördlich und öftlih von diefen centralen baumlofen Ebenen erſtreckt 
ji ein Prairieftreifen vom 60% N. Br. bis nah Südtexas, Die durch— 
Ihnittlihe Breite dieſer Prairie ift faft überall gegen 240 km. Zwi— 
jhen dem 40. und 45. Breitengrad erlangt er jedod eine bedeutend grö— 
Bere Ausdehnung ; hier reiht er bis an die Ufer des Michigan-Sees und 
bildet in dem üppigen Wald der atlantifhen Negion eine fait 1000 km 
tiefe Einbuhtung. Der Uebergang der üppigen Waldungen des öjtlichen 
und zentralen Theiles des atlantiihen Gebietes zu der baumlojen Hoc: 
ebene ijt ein ftufenweifer. Der Wechjel vollzieht fih in der Prairie. ‘Dies 
ift die Gegend, auf welder ein beftändiger Streit zwiſchen Wald und 
Steppe jtattfindet. In die Prairie gepflanzte Bäume gedeihen, wenn fie 
vom Feuer und dem Eingreifen des zähen Präriegrafes verſchoönt bleiben, 
und jo dehnt fih der Wald nad Weiten hin aus; ift aber der Wald, 
welder den öjtlihen Brairiefaum begrenzt, zerftört, jo gelangt ev nur 
ſchwer wieder in den Beſitz des Bodens, und jo wird die Prairie allmäh— 
lid nad Oſten hin ausgedehnt. 


Die öftlihe Grenzlinie zwijchen der Ebene, wo die hochſtämmige Ve— 
getation auf die Flußthäler beſchränkt ift, und der Prairie, in welcher auch 
außerhalb der Flußufer wilder Baumwuchs zu finden ift und wo unter 
günftigen DVerhältniffen überall Bäume wurzeln könnten‘, wird von dem 
Regen beftimmt. 
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Jedoch haben auch andere Urfadhen, als zu geringer Negen und ein 
im Gleichgewicht erhaltener Kampf zwiihen Wald und Steppe, den all: 
gemeinen Baumwuchs in der Prairie, öftlih vom 95. Meridian, gehemmt. 
Der Regen dieſes Gebietes genügt, um das Wahsthum eines üppigen 
Waldes zu ermögliden. Es mangelt nicht an genügender Wärme oder 
an reichlichen, gleihmäßig vertheilten Niederichlägen, was etwa die Aus» 
breitung des Waldes über diefe Prairien verhindert hätte Der Prairie- 
boden it für den Baumwuchs nidt ungünstig. Vielleicht ift es nicht 
unmöglih, daß ji die Wälder der atlantiihen Region einft bis zum 
y5. Meridian nah Weften hin ausdehnten, obgleich feine Beweije für 
jolh’ eine Annahme exiſtiren. Man kann überdies wohl vorausjeßen, 
daß in einer Gegend, welde dur Klima, Negen und Bodenbejchaffen- 
heit wie dazu geſchaffen ift, Wälder hervorzubringen, jolde auch exijtir- 
ten und daß das Fehlen derjelden unter ſolchen Verhältniffen beſonderen 
Umftänden zugejchrieben werden muß. Es ijt leicht begreiflih, daß der 
in einem jo öden Gebiete zerjtörte Wald nicht leiht wieder in den Bes 
fig des Bodens gelangen konnte, welher mit einem undurchdringlichen 
Wuchs von Prairiegras bededt und den jährlihen Prairiebränden un: 
terivorfen ift, die auch im unferer Zeit noch vorkommen, während die hef- 
tigen Windftöße, die von Feiner Waldgrenze gehemmt, über eine ſolche 
Fläche ſauſen, aud ohne die Prairiebrände allein ſchon genügt hätten, 
die Verbreitung des Waldwuchjes zu erjchweren und zu verlangjamen. 
Die Annahme, daß dieje öftlihe Prairie einftmals bewaldet gewejen, wird 
durch die Thatſache betätigt, daß fi, feitdem fie dem Aderbau unterworfen 
iſt und die jährliden Brände aufgehört haben, Bäume, welche jonft nur 
an den Flußufern vorfamen, nad) und nah über das Hochland fid) ver: 
breiten. Kleine, gerade am weitlihen Waldſaume gelegene Prairien jind 
der Erinnerung nod lebender Perſonen gänzlich entſchwunden; die lich- 
ten Eihenmwälder, deren hohe Bäume die jährlihen Brände nicht wejent- 
lih bejhädigten — und welche einſt die harakteriftiihe Formation diefer 
Prairien bildeten —, find verjhwunden. Sie find jegt durch dichte Eichen; 
wälder erjeßt, weldhe nur in der erften Zeit vor Feuer geſchützt werden 
müfjen. In Weſt ⸗Texas breitet fih der Mesquit-Baum (Prosopis pu- 
bescens), welcher durd) die Brände gezwungen war, faft unter der Erd» 
oberflähe zu wachjen, jetzt, da die Prairiebrände weniger häufig und ſchäd— 
ih find, über Gebiete aus, wo fi wenige Jahre vorher noch baumloje 
Prairie befand. 

Nun bleibt noch 5. der halbtropiſche Wald Floridas und 6. der 
merifanifhe Wald von Südtexas zu beiprehen. Eine Gruppe hodjtäm- 
miger Arten, welche weſtindiſchen Urjprungs find, beſetzt den ſchmalen Kü— 
ſten- und Inſelſtrich Südfloridas. Diejer Streifen halbtropijher Vege— 
tation iſt auf. die unmittelbare Küfte und die nahen Hügel beſchränkt, 
welche injelartig aus den einen großen Theil Südfloridas bedeckenden 
Savannen aufjteigen, wo Bodenbejhaffenheit und Mangel an Abfluß den 
Baumwuchs hindert. Diefer halbtropiihe Wald erreicht Kap Malabar an der 
Oſt-, und die Ufer der Tampa-Bai an der Weſtküſte, während einige feiner 
Nepräjentanten fi nod zwei ganze Grade weiter nördlich erjtreden. Er 
iſt außerordentlich mannigfaltig, fat ein Viertel aller Baumarten des at 
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lantifhen Waldes finden wir in diefer bedeutungslofen Gegend. Troß: 
dem ift er nur von geringem wirthſchaftlichen Werth. Die ihn bildenden 
Arten erreichen bier die äußerfte Nordgrenze ihrer Verbreitung und find 
daher Hein und kümmerlich. Gewiffe Arten jedoh erreichen anjehnliche 
Dimenfionen ; der Mahagonibaum, der Eijenholzbaum, (Sideroxylon 
Mastichodendron) der Mangrovebaum, die Seetraube (Coccoloba uvi- 
fera),. die Königspalme (Oreodoxa regia), die jamaikaniſche Piscidia 
Erythrina, Manjchinellenbaum (Hippomane Mancinella) und andere 
Arten werden hier zu anjehnlihen, wichtigen Bäumen. (Schluß folgt). 


Neuheiten von Samen eigener Züchtuug oder Einführung für 1887. 
Bon Haage & Schmidt, Kunft: und Handelsgärtner in Erfurt. 


Die bekannte Erfurter Firma H. & Schm. empfiehlt auch für das 
Jahr 1887 eine Reihe neuer, jehr bemerfenswerther Blumen und Ge— 
müje-Sämereien und beeilen wir uns, dem Lejer einige der hervorragend- 
jten erjterer in Bild und Wort, wie fie uns von jenen —— in bereit⸗ 
willigſter Weiſe zur Verfügung geſtellt wurden, vorzuführen. 

Mina lobata, de la Llave et Lex (Quamoclit Mina, Don ), © 
„Wer dieje ausgezeichnet ſchöne Schlingpflanze in diefem Sommer in un 
jerem Garten in Blüthe gejehen hat, wird es faum für möglich halten, 
daß dieſelbe vor ‚beinahe 50 Jahren jhon nah Curopa eingeführt und 
gänzlihd hat wieder verjchwinden fünnen, troßdem fie ebenjo leiht Sa— 
men bringt, wie die Ipomoea Quamoclit. Loudon giebt das Jahr 1841 
als erjte Einführung an, geblüht hat fie jedenfalls 1842 im Garten der 
Königl. Gartenbau-Gejellihaft in London, nad) welchem Eremplar die 
Abbildung im Botanical-Negifter in demſelben Jahre angefertigt worden 
iſt. Vermuthlich hat die Pflanze in England feine reifen Samen ausge- 
bildet und ijt auf diefe Weife in Verluſt gerathen. Das ift leider mit 
nod mehreren anderen ausgezeichneten Zierpflanzen der Fall, welde in 
den 3Ver und Anfang 10er Jahren in den Gärten cultivirt wurden, feit- 
dem jpurlos verſchwanden und die e8 auch noch nicht hat gelingen wol— 
len, aus dem Vaterlande wieder einzuführen. 

Die Gattung Mina (genannt nah Don Francisco Xavier Mina, 
merifanifhen Miniſter) gehört zum Ipomoeen-Gefhleht und ift mehre- 
ren Arten diefer Familie jehr ähnlich in Wahsthum und Belaubung, 
letztere iſt herzförmig, dreilappig, tief ausgebuchtet. Gänzlich abweichend 
find aber die Blüthen, welde in gabelförmigen, aus dem Laube heraus 
drängenden und nach aufwärts ftrebenden Riſpen erſcheinen, und ſowohl 
durh ihre Form als auch durd ihre herrlihe Färbung von hochroth 
als Knospe, orangegelb furz vor dem Aufblühen und gelblihweiß, wenn 
in voller Blüthe, einen außerordentlich fefjelnden Anblid gewähren. Eine 
interefjante und eigenthümliche Schönheit diefer Pflanze iſt, daß fie die 
zuerjt erjchienenen Blüthenrispen während der ganzen Blüthezeit behält, 
indem ſich in jteter Neihenfolge an deren Spitzen neue Knospen entwicdeln ; 
auf dieje Weije find die Pflanzen von unten bis zu den äußerjten Mans 
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fen fortwährend mit Blüthenris- - 
pen überſäet. Die älteften erreich— 
ten bis September eine Länge 
von 4-50 em, und hatten fi 
30—40 Blüthen an jeder Gabel 
ausgebildet, von denen ſtets 6 bis 
10 zu gleiher Zeit in Blüthe bez. 
in farbiger Knospe ftanden. Die 
Blumen figen faft horizontal an 
den aufrechtitehenden Blüthenften- 
geln und find, wenn ausgebildet 
2 cm lang, während die oberjte 
farbige Knospe nur bis ’,, cın 
lang iſt. Das Wahsthum der 
Mina ift ein ſehr bedeutendes, die 
zu Anfang März ausgejäeten und 
anfänglid in Töpfen cultivirten 
Pflanzen fingen bereits 6 Wochen | 
nah der Ausjaat zu blühen an; | 
Mitte Mai ins Freie etivas ge- 
Ihügt ausgepflanzt, dauerte es 
in Folge der falten Witterung zu- 
erst längere Zeit, bis diefelben ſich 
regten, von Mitte uni an ging 
es raſcher, und noch vor Ende 
Juli bildeten die drei bei einan— 
der gepflanzten Gremplare eine 
über 6 m hohe, bdichtbelaubte und \A % INNSS 
mit Blüthen fih bededende Pyrami- \ a N, 
de, wie aus der Abbildung am beiten N N 

zu erjehen ift, welche ein Stüd die- N 
fer Pyramide zeigt und zwar nad) \ h 
einer Photographie nah der Natur R rn \ 
aufgenommen. An Spalieren und | 
Wohnhäufern wird die Mina leicht N 

zwei Stodwert hoch in die Höhe u‘ 

ranfen und eine jehr bedeutende Ent- 8 

wicklung in die Breite erlangen.“ 







Lobelia Cavanillesi, Roem. & Schult, 9. Eine ſehr ſchöne 
Species, die bereitS in den 30er Jahren aus Neu-Spanien eingeführt 
worden, aber fälihlih als Warmbhauspflanze cultivirt, als ſolche bald 
wieder verloren gegangen iſt. Die einzig richtige Eultur ift diejenige im 
Freien, in Töpfen oder ausgepflanzt, genau wie bei den übrigen Lobe- 
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lien ober allen andern frautartigen 
Pflanzen überhaupt; diefe Sorte läßt 
fih ſogar recht gut als einjährige 
Pflanze behandeln, denn unjere im Fe— 
bruar ausgejäeten Pflanzen haben zu 
Anfang Auguft angefangen zu blühen 
und noch ſehr gut reifen Samen ge— 
bradt, was bei den andern ftaudenar- 
tigen Sorten, wie L. cardinalis, ful- 
gens u. f. w. nicht oder doc) viel weni- 
ger der Fall ift. VBorausfihtlih wird 
die Blüthe der überwinterten Pflanzen 
viel früher beginnen und vollfommener 
werden als diejenige der jungen Säm— 
linge, immerhin ift auch dieſe ſchon 
recht anjehnlih, wie unfere genau 
nah der Natur von ſolchen jungen 
Eremplaren aufgenommene Abbildung 
zeigt. Was dieſe Lobelia befonders aus: 
zeichnet, ift die herrliche und in diefer Gattung bis jegt unbekannte Farbe 
der Blumen, ein helles leuchtendes Scharlachroth mit orangegelber Yippe. 
In die bisher ſchon zahlreihen Hybriden und Spielarten von L. car- 
dinalis, fulgens und syphilitica fommt mit diefer Einführung eine ganz 
neue und jehr auffallende Form, die eine große Bereicherung derſelben 
in nahe Aussicht ftelt Die Sorte eignet ſich jehr qut zur Topfcultur 
als Markt- oder Decorationspflanze, ſowie auch zu immerblühenden 
Gruppen ; die zierlihe hellgrüne Belaubung und das weithin leuchtende 
Geld und Roth der Blumen werden diejelbe für ſolche Zwede jehr be- 
liebt machen. 
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ig. 3. Lobelia Cavanillesi, 


Aster Comet (Neue Loden- oder Pudel-), O. Siehe Fig. 4. 
Neue überaus ſchöne Klaffe, die in Höhe und Habitus der Pflanze der 
niedrigen Paeonien Perfection Aster am nädjten fteht und ebenfo ſchöne 
regelmäßige, 35 —40 cm hohe, diht mit Blumen bejegte Pyramiden bil- 
det Die Form der Blumen weiht von allen bis jet eriftirenden After: 
Klaſſen ab und gleicht eher einem japaneſiſchen Chrysanthemum, 
indem die Petalen ſich leicht gedreht und hoch wölben, dabei wie fraus 
oder gelodt erſcheinen, ſich dachziegelförmig zuridbiegen und ſomit eine 
Iodere und dennoch ſchöne volle Halbfugel bilden. Die Pflanzen brin- 
gen bei guter Kultur ftets 25—30 Blumen, welde einen Durchmeſſer 
von 8—12 cm erreichen und jehr dicht gefüllt find. Die Farbe ift ein 
ſehr ſchönes Zartroſa mit weiß bandirt. Diefe neue Raſſe unterfceidet 
fih von den bis jet bekannten Ajtern ebenſo auffallend, wie die japane- 
jiihen Chrysanthemum von den gewöhnlichen großblumigen Sorten. 


‚ Senecio elegans pomponicus, Pompon Seneciv, O. Siehe 
Fig. 5. Eine allerliebfte pomponblüthige neue Sorte der Zwerg-Senecio. 
In Höhe der allgemein bekannten niedrigen Klaſſe glei, übertrifft fie die 





dig. 4. Aster Comet. 


ſelbe durch ihren jtraffen regelmäßigen Bau und ihre dichtgefülften, Kleinen, 
runden, furzpetaligen und fein imbriquirten Blumen, die an Schönheit dem 
niedlichjten und feinften Pompon Chrysanthemum gleichkommen. Die Sorte 
ift vollftändig conftant und bringt nur ſchön geformte, dichtgefüllte Blu— 
men, während die anderen Senecio-Varietäten neben den gefüllteften, auch 
mitunter halbgefüllte und einfahe Blumen auf derjelben Pflanze hervor» 
bringen. Gin Beet diefer Neuheit gewährt einen pradtvollen Anblic, 
und iſt diejelbe zu Einfafjungen, Teppichbeeten oder Gruppen unübertreff: 
ih; die Farbe der Blumen ift ein leuchtendes reines Purpurroth. Auch 
diefe Pflanze wurde von allen Beſuchern unferes Etabliffements als eine 
blumiftiihe Neuheit erften Ranges anerkannt. Wir haben eine Blume 
der gewöhnlichen gefüllten Senecio abbilden laſſen, um den Unterſchied 
bejjer zeigen zu können. 
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Fige 5. Senecio elegans pomponicus, 


Alte und nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Aulborgin Jenischiana, Wittm. Dieje ſchöne Hybride (B. 
pyramidalis Lindl. X B. Moreliana, Brongn ) wohl die erfte in 
Deutihland gezüchtete, wurde von Herrn Obergärtner F. Kramer erzo⸗ 
gen und auf feinen Wunfh nah Herrn Dr. M. R. Jeniſch, dem jetzi⸗ 
gen Befiger jenes pradtvollen Gartens in re bei Altona 
benannt. In der Deutſchen Garten: Zeitung Nr. 45, 1886 giebt 
Profeffor Wittmack die ausführlihe Beihreibung diefer Pflanze. Sym 
Habitus der B. pyramidalis naheftehend, unterſcheidet ſich dieſelbe durch 
fräftigeren Wuchs, breitere Blätter, gehäufteren Blüthenjtand und ſchö— 
nere, nicht roſa, jondern ſcharlachroth gefärbte Dedblätter, was an B. 
thyrsoidea, Mart. erinnert. Vom hängenden Blüthenftand des Baters 
hat diefer Baftard wenig geerbt. 

Acer dasycarpum Jühlkei. Eine jehr hervorragende den- 
drologiſche Neuheit, welhe durch die befannten Baumſchulenbeſitzer Jac. 
Suriffen in Naarden in den Handel gebradht wurde. Nah Herrn Gar: 
teninjpector J. Bouché's Ausjage dürfte es faum eine andere buntblät- 
terige Gehölzart geben, welde in ihrer Panaſchirung eine fo große Ver- 
ihiedenheit in den Farben aufweift wie diefe neue Acer-Varietät, die 
noch ungleich ſchöner fein ſoll wie die bereits länger befannte A. dasyc. 
pulverulentum. Bon Anfang Auguft an wird die intenfivefte Blattfär- 
bung an dem Baume fihtbar und ift die Panafhirung durdaus fon- 
ftant. Der Baum empfiehlt fih noch durd fein jchnelles Wahsthum, 
jo * ſelbſt kleinere Exemplare bald zu ſtattlichen Zierbäumen heran— 
wachſen. 

Jahrbuch für Gartenkunde und Botanik, IV. Jahrg. 7. Heft, Taf. J. 

Oncidium Brauni, Rgl. Dieſe kleinblüthige Art, welche dem 
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Oncidium flexuosum ſehr nahe fteht, Hlühte im April vor. Jahres zum 
erften Mal in Europa und zwar im Petersburger Botaniſchen Garten, 
welher diejelde vor einigen Syahren vom Profeſſor H. G. Reichenbach 
erhalten hatte. rartenfl. 22. Hft. 1886, Taf. 1235. 

Tulipa linifolia, Rgl. Dieſe ſchöne neue Zulpe ward von A. 
Negel im öftlihen Buchara ım Chanate Darnas entdedt. Sie wird nur 
15-25 cm hoch und gehört zu den jehr früh blühenden Arten. Die 
Blumenfarbe ift feurig jharlahroth, im Centrum tritt ein faft ſchwarzer 
Augenfleck hervor. Die abftehenden, unter einander gleihen Blumen- 
blätter find verfehrt- oval mit meijt ftumpf abgerundeter oder ausgeran- 
deter Spike. Die 3—5 linearen oder linien-lanzettlihen, blaugrünen Blät- 
ter find am Rande jtark gewellt. l. c. Taf. 1235. 

Acanthus Caroli Alexandri, Hausskn. Dieje prächtige 
neue Art wurde im Sommer 1885 von Profeffor C. Haußfneht auf 
dem Pindus-Gebirge in Theffalien entdeckt und zu Ehren des regierenden 
Großherzogs von Sadjjen-Weimar-Eijenah benannt. Sie fteht dem A. 
hirsutus, wie aud dem A. syriacus nahe. Der bi$ 4 dem lange, 2 
bis 4 blätterige Stengel trägt eine oft über 5 dem lange Aehre. Die 
breit lanzettlichen Blätter erreihen nicht jelten eine Länge von 4 dem - 
bei nur 4 cm Breite und find die unteren Hälften der Abſchnitte reich— 
ih mit Dornen bejett. Für unjere Gärten würde die Einführung die- 
jer prächtigen Pflanze jehr wünſchenswerth fein, da fie als Bergpflanze 
unferen Wintern gut widerftehen dürfte. 1. c. Fig. 73, 74 u. 75. 

Pynanga decora, L. Lind. & Rod. Diefe prächtige Palme 
wurde durd die Compagnie Continent. d’Hort. in Gent von Borneo 
eingeführt. Sie unterhheibet ih durd die Eleganz ihres Habitus und 
durch ihre doppelt gefiederten Blätter mit breit lanzettlichen, bald zuge 
ipigten, bald zweiipaltigen Segmenten. Während die Wedel no jung 
find, nimmt die grüne Farbe eine bräunlide Schattirung an, welche an 
den DBlattjtielen noch deutlicher hervortritt. Als junge Pflanze muß un- 
fere Art zu den zierendften gezählt werden, und nimmt ihre Schönheit 
mit dem Alter eher zu als ab. 

lllustr. hortie. 11. livr. 1886, Taf. 614. 

Crinum Hildebrandti, Vatke. Es wurde diefe jehr hervor- 
ragende Art zuerjt im Jahre 1875 von Dr. Hildebrandt auf den Co- 
moren entdedt. Später fand fie Sir John Kirf au in Zanzibar, der 
eine Zwiebel nah Kew ſchickte, neuerdings wurde fie von jenen Gegen— 
den durch die Comp. Cont. d’Hort. in Gent eingeführt. 

Die Zwiebel ift groß und jehr verlängert und verengt ſich nad 
der Spike zu in einen Hals. Die Blätter find etwa 60 cm. lang und 
5—75 mm breit, jehr zurüdgefrümmt und glänzend grün gefärbt. Der 
röthlihe und jehr abgeglattete Blüthenihaft ift gegen 30 cm lang und 
bricht feitwärts vom Zwiebelhalſe unterhalb der Blätter hervor. Er 
trägt eine Dolde von zahlreihen und hübſchen weißen fternförmigen Blu: 
men, die ungefähr 12 cm im Durchmeſſer halten. 1. c. Taf. 615. 

Goodyera Rodigasiana, L. Lind. Gehört zu jener bewun- 
derungswerthen Gruppe von Erdordideen, welde im Bunde mit den Anoec- 
tochilus nit nöthig haben Blumen hervorzubringen, um Aller Blide 

Hamburger Blumen- und Gartenztg. Band 43. (1886.) 3 


34 


auf fi zu ziehen. Es darakterifirt ſich dieſe Art durch ihre niedrige, 
robufte Belaubung ; um den Blattjaum herum ift die Färbung eine zart 
grüne, die Blattſcheiden gehen, indem fie fi) verengen, in einen jehr kur— 
zen Blattjtiel über. Die ovalen lanzettlihen, zugejpigten Blätter haben 
den Saum durch eine breite, jilberige Ellipje marfirt, deren weiße Farbe 
am deutlichjten längs dem Mittelnerv hervortritt. 

Die Pflanze wurde von den Sammlern der C. C. d’H. in Gent 
im Papualande entdedt und nad dem jo verdienftvollen Mitdireltor der 
belgijhen Gartenzeitung benannt. l. c. Taf. 616. 

Sophronitis grandiflora aurantiaca und 

Odontoglossum Rossii majus. 

Zwei ausgezeichnete Varietäten der jhon jo ſchönen und allgemein 
fultivirten Arten. Revue hortic. 1. Novbr. 86. cum icon. 

Azalea Princesse Maud et 

Deutiche Perle, 

Obgleich zu ganz verjchiedenen Sektionen gehörend, dürfen dieſe bei- 
den Bartetäten ihrer eigenartigen Schönheit wegen doch zujammen ge= 
nannt werden. Die erjte joll eine Hybride jein, ijt verhältnigmäßig hart 
und kann je nad den Umftänden als Freilandpflanze oder im Kalthaufe 
fultivirt werden. Sie ift von zwergigem, ftämmigen, jehr compaktem 
Wuchs und bildet fih zu einem Buſch von fphäriiher Form aus. Die 
jehr zahlreichen, ziemlich fteifen Zweige find mit ovalen oder obovalen, 
perfiftenten, leicht zottigen Blättern bejegt. Die bejonders großen Blumen 
find ſchön geformt, öffnen fich gut, und zeigen ein ſchönes rothglänzendes Colo« 
rit. Die Azalea amoena Princesse Maud blüht ſehr reihlih und 
frühzeitig und eignet ſich vortrefflich zum Treiben. 

A. Deutfhe Perle ift eine Fräftige Pflanze mit zahlreihen und 
recht jubjtantiellen Zweigen. Blätter groß, dunkelgrün. Blumen jehr 
zahlreich, mildweiß, jehr groß, gut geformt, halb gefüllt, mit leiht und 
graciös in einander geroliten Petalen. 

Eine vorzüglide Marktpflanze, empfiehlt fih nicht allein durch den 
Neihthum, die Schönheit und Größe ihrer Blumen, jondern treibt auch 
fräftig und formt fidy gut, blüht frühzeitig und ift zum Treiben jehr ge— 
eignet. l. c. 15. Novbr. 86. cum icon. 

Cyclamen Atkinsi. Mande Freunde der ebenfo lieblichen wie 
ſchönen Alpenveilden haben nicht die geeigneten Lokalitäten, um die zärt- 
liheren Arten wie Cyclamen cilicicum, cyprium, persicum und afri- 
canum mit Erfolg fultiviven zu können, doch finden fie reihlih Entſchä— 
digung in den härteren Sorten, die für Steingruppen u. ſ. w. aud) jelbjt 
in Zöpfen einen prächtigen Schmud ergeben und von weldhen man durch 
Kreuzungen ausgezeichnete Varietäten erzielt hat. Zuerſt beanjpruchen fie 
eine durchgreifende Drainage, je loderer das Terrain it, um jo größer 
wird der Erfolg jein. Gemeiniglih lieben jie auch ſchattige Lagen, 
jo gedeihen C. neapolitanum, europaeum, repandum ete. im Parf 
oder wilden Garten unter dem tiefen Schatten von Bäumen mit abfal- 
lendem Laube Hier mug man dann nur während der Wachsthumspe— 
riode für hinreichende Feuchtigkeit jorgen. Die Varietäten von C. At- 
kinsi fünnen auch im Frühjahr als hübſche Decoration fürs Kalthaus 
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benußt werden, wenn man fie in Näpfen zieht, die den Winter über in 
einem falten Kaften aufbewahrt werden. 

Die Atkinsi-Barietäten entfprangen wahrjheinlid aus Kreuzungen 
zwiſchen C. Coum und. ibericum und gebören zu den hübſcheſten Frühlings— 
blumen, bald find diejelben glänzend purpurn oder roſa, bald zart weiß 
oder weiß mit einem jcheinenden purpurnen Fleden im Grunde eines je- 
den Segments. Auch C, graecum verdient noch als harte Art hier ge- 
nannt zu werden. The Garden, 6. Novbr. 1886. Taf. 569. 

Anthurium Scherzerianum und feine Varietäten, zu „Gar- 
den“ (13. Novbr. 86) findet fih mit einer entſprechenden Einleitung 
eine detaillirte Aufzählung aller bis dahin befannt gewordenen Varietä— 
ten diejer füdamerifanishen, von H. Wendland zuerft eingeführten Art. 
Als wahriheinlih läßt fih von vornherein die Behauptung aufftellen, 
daß alle jegt in den Gärten fultivirten Formen europäiſchen Urſprungs 


find. 

A. S. Wardi. Blüthenſcheide 6 Zoll lang bei einer Breite von 
4 Zoll, von tief ſcharlachrother Farbe, die auch dem großen gefrümmten 
Kolben eigen ift. Blüthenftengel did und bei großen, Fräftigen Eremplas 
ren bis 2 Fuß 6 Zoll hoch. Zu diefer gehören mit wenig hervorftehen« 
den Unterjcheidungen Hendersoni, maximum, Cypheri, giganteum, gran- 
diflorum und Woodbridgei. 

A. S. Palmeri. Blüthenfheide 6 Zoll lang, aber ſchmal, fpik 
zulaufend und etwas geringelt. 

A. S. pygmaeum. Schmale, etwa 9 Zoll lange Blätter, Blü— 
thenjheide dimn im Gewebe, ſpitz zulaufend und zurüdgebogen, von glän— 
zend rother Färbung. Der hervorjpringendfte Charakter liegt in dem 
geftielten Kolben, indem der Blumen tragende Theil von der Scheide 
durh eine ftielähnliche, faft 1 Zoll lange Ausdehnung getrennt wird. 
(Veitch). 

A. S. semi-plenum. Mittelgroße Blüthenſcheiden, charakteriſirt 
durch kleinere, ſupplementare, den größeren gegenüberſtehende Scheiden. 
(B. S. Williams). 

A. S. Williamsi. Cine Heine Pflanze mit weißen Blüthenſchei— 
den und einem blafgelben Kolben, weldher bisweilen gejtielt und gerin- 
gelt ift. Wenn auch nicht von befonderer Schünbeit, jo dod von gro- 
ßem Nuten, um die Varietäten mit rothen Blüthenſcheiden damit zu Freu: 
zen. Hierher gehören Vervaeneanum und album. 

A. S. Rothschildianum. ine Kreuzung zwijchen den roth 
und den weißicheidigen Varietäten. Herr Bergmann in yerrieres war 
der erjte, dem diejes gelang. Große weiße rothgefledte Scheiden mit 
gelben Kolben. Auh Mr. Heal erzielte aus diefen mehr oder minder 
ähnliche, gefledte Formen, bei einigen derſelben ift der weiße, bei anderen 
der rothe Grund vorwaltend. (Taf. 570.) Zu diefer Varietät muß 
au Madame Emile Bertrand gezogen werden. 

A. S. andagavense. Während die Rückſeite der Blüthenjchei- 
den ſcharlach gefledt mit weiß ift, zeigt die Vorderſeite weiß mit rothen 

‚leden. 
0 A. S. mutabile. Zeigt die eigenthümlide Neigung eines Far— 
5° 
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benwechſels. Wenn ſich die Blütherjcheiden zu entwideln beginnen, find 
fie weiß, jpäter gehen fie allmählig in eine ſcharlachrothe Färbung über. 
Etwas Aehnlihes zeigt fi bei den Arten A. Lindeni und A. Roezli. 
Recht bezeichnend für A. Scherzerianum ijt der engliihe Name Fla- 
mingo plant. 

Im Herbit blühende Crocus-Urten. 

Als jolde werden im „Garden“ (20. Novbr. 1886, Taf. 571) ab» 
gebildet, reſp. näher bejchrieben: 

Crocus medius, C. etruscus, Ü. ochroleucus, C. Weldeni, C. 
speciosus. 

gr werden noch beſprochen: 

;. asturicus, C. Cambessedeni, C. cancellatus, C, Boryi, C. 
Clusii, C. hadriaticus, C. iridiflorus, ©. Salzınanni, C* Scharojani, 
C, nudiflorus, C. speciosus. 

Geit einer Reihe von Yahren hat der Engländer George Maw die— 
fen reizenden Zwiebelgewächſen ein jehr forgfältiges und eingehendes Stu- 
dium gewidmet und jeine große, durch viele prachtvolle Abbildungen il: 
luftrirte Arbeit: „The Genus Urocus“ ijt vor furzem bei Delau 
& Eo., Yondon, erichienen. 

Adenocarpus decorticans. Ein prädtiger, jehr reihblühender 
Papilionaceen-Straud von den Gebirgen Granadas, wo Boijfier den- 
jelben in den daſelbſt auftretenden Wäldern der Pinus Pinsapo entdedte. 
Die Herren Thibaut & Keteleer, Sceaur bei Paris, braten ihn vor eini- 
gen Jahren zuerjt in den Handel und hat er ſich während des ſehr jtren- 
gen Winters 1879—80 in der Umgegend von Paris als volljtändig hart 
erwiejen. Wenn in Blüthe, erinnert er jehr an den gemeinen Stechgin— 
fter, ift aber volljtändig dornenlos. Er gedeiht am beiten in verhältniß- 
mäßig magerem, fandigem Boden und da fi diefer Straud gegen jeg- 
liches Verpflanzen jehr empfindlich zeigt, muß er in den erften Jahren 
im Topfe gezogen, dann definitiv ins Freie gepflanzt werden. 

Masdevallia astuta, Rehb. f. n. sp. Dieſe neue Art wurde 
in Coſta Rica von Herrn Carder in Firma Shuttlewortd und Carder 
entdedt umd fteht der niedlihen Masdevallia Gaskelliana am nädjten. 

Die Blätter unferer Pflanze find faſt eine Spanne lang, gejtielt, ob- 
long-jpig, an ihrem breiteften Theile faſt I Zoll lang. Blüthenftiel von 
derjelben Länge. Die Sepalen find ſehr dijtinft vieredig, mit braunen 
Schwänzen, weldhe zweimal jo lang find wie der übrige Theil der Kelch— 
blätter, einfah braun und an der Spike und der äußeren Geite des 
Centrums gelb, mit zahlreihen braunen Flecken nad innen, dajelbjt über 
und über fteifhaarig. Petalen ziemlich ftumpf, vordere jadartige Theil 
der Lippe zur Spike hinaufjteigend, an den Seiten gezähnelt, mit 3 läng- 
lihen Kielen und zahlreichen Heinen transverjalen Strichen außerhalb der 
Säule, mit einem langen Schnabel. 

Eria Fordii, Rolfe n. sp. Dieje jehr befondere Eria wurde von 
dem Superintendent des Hong Kong botanijhen Gartens, Herrn C. Ford 
nah Kew geſchickt, woſelbſt jie vor kurzem blühte. Sie gehört zu der 
feinen Seftion Xiphosia. 

Pſeudobulben eifürmig, etwas zufammengedrüdt, glatt, 2 Zoll lang, 
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Blatt lederartig, lineal-lanzettlich, ſpitz; Trauben endftändig auf den jun— 
gen Bulden, 2—3blüthig, faum jo lang wie die Blätter; Blumen eben 
jo lang wie die Dedblätter, letztere Tanzettlih, fpik, oben jharf kielför- 
mig, weniger jo am Grunde, 1°/, Zoll lang, von hellgrüner Farbe. 
Farbe der Kelch- und Blumenblätter und der Säule heil gelblich-grün, 
die Kelchblätter erjcheinen wie gefirnißt; Lippe oben dunkel trübe gelb, 
unten trübe fleifehfarbig mit ſchmutzig carminrothen Adern auf den Sei- 
tenlappen. Gardeners’ Chronicle, 6. Novbr. 1886, 

Catasetum galeritum, Rchb. f. n. sp.und C. pileatum, Rchb. 
f. n. sp. Profefjor Reichenbach erhielt beide Arten von Herren 2. Lin- 
den, Gent, über ihr jpecielles Vaterland wird nichts gejagt. Meittelfelch- 
blatt und Blumenblätter der erften Art zufammenneigend, bandfürmig- 
ſpitz, hellgrün, mit zahlreichen transverjalen, purpursbraumen Flecken. 
Seitliche Sepalen rückwärts gedreht, breiter, mit zahlreihen runden Flecken 
von derjelben Farbe. Die lange und ſchmale Lippe ift höchft eigenthüm— 
lid. Die Borften der purpurnen Säule find ungewöhnlid ftarf. Steht dem 
Catasetum atratum nahe, ift aber in der Lippeſehr diftinft, auch find die Blu— 
men viel ſchöner dur die glänzende nn der Kelch- und Blumenblätter. 

Unfere zweite Art erinnert in der Breite der weißlichen Lippe an 
Mormodes luxatum, aud) find ihre Blumen wie bei jener ziemlich groß. 
Kelchblätter ſchmal, groß, bandförmig-ſpitz, wahrſcheinlich hell-röthlich. 
Blumenblätter breit, oblong-ſpitz, weiß. Säule weiß, mit einem ſehr lan— 
gen Schnabel. 

Dendrobium nycteridoglossum, Rehb. f. n. sp. Dieſe dem 
D. Serrae verwandte Art wurde dur die Comp. Cont. d’Hort. in 
Gent vom Bapua-Lande eingeführt. Die Blumen find grün, jehr dun— 
felroth gejtreift. Kelch- wie Blumenblätter entwideln ein diftinktes Kinn. 
Lippe hellgrün mit einem dunfelgrünen leden auf dem Discus. 

Maxillaria fucata, Rchb. f. n. sp. Die jhmalijtieligen Blät- 
ter find 5—7 Zoll lang und zeigen die Blüthenftiele diefelbe Länge. Die 
Blume ift faft 2'/, Zoll lang, weiß nad außen, wahriheinlid wie die 
Nänder der Kelch- und Blumenblätter, purpurfarbig. Die innere Ober: 
fläche der Sepalen ift weiß am Grunde, purpurn in der Mitte, gelb mit 
rothen Flecken an der Spike. Die Petalen zeigen diejelbe Färbung, nur 
fehlen die Flecken an der Spike. Lippe oderfarbig. 

l. ce. 13. Novbr. 1886. 

Ardisia primulaefolia. Dieje Art muß nad der Beichreibung 
in Gardeners’ Chronicle einen höchſt eigenthümlihen Wahsthumsmo- 
dus aufweifen. Sie iſt faft ftammlos, ihre 5—6 Blätter (nad) dem vor— 
liegenden Eremplar im Edinburgher botan. Garten) find 4—6 Zoll lang, 
1!4—2 Boll breit, jtehen an einem kaum 2 Zoll hohen Stamme und 
breiten ji über den Rand eines fünfzölligen Topfes aus. Die Belau- 
bung überragend, jtehen auf diden Stielen zwei ſchöne Büſchel von glän- 
zend ſcharlachrothen, ovalen und jehr zierenden Beeren. — Sollte dies 
nicht eher eine Abnormität fein? 

Passiflora Watsoniana, Mast. n. sp. Das Vaterland diejer 
recht hübſchen Art iſt unbekannt ; fie blühte vor einiger Zeit in Kew und 
wurde nad Herrn Watjon, dem Chef der Gewähshäufer benannt. Steht 
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ber P. Raddiana (P. kermesina, hort.) ſehr nahe, hat auch mande 
Aehnlichkeit mit P. picturata, unterjdeidet fi aber wejentlid von bei- 
den dur die Dedblätter, die Anordnung der corona fowie durch andere 
Einzelheiten. 

Vanda Dearei, Rchb. f. n. sp. Stammt von den Sunda⸗In⸗ 
jeln und blühte im September 1886 bei Herrn Baron von Schroeder. 
Die Verwandtihaft mit Vanda tricolor ift jehr ing Auge fallend. Die 
befonderen Eigenthümlichkeiten diefer Art müffen in den furzgejtielten 
Keld- und Blumenblättern mit großen ftumpfen Platten ohne Undula= 
tion gefucht werden. Das Mittelfelhblatt ift ungewöhnlich groß. 

Odontoglossum constrietum (Lindl.) pallens, n. var. 
Dieje Varietät zeichnet fih aus durch hell fchwefelgelbe Kelh- und Blu— 
menblätter, weißlihe Säule und Lippe, letztere mit einem ganz bell gelb: 
lihen Anflug. 

Masdevallia — X, n. hyb. Veiteh. Blumen 
jo groß wie jene von Masdevallia Barlaeana, die Röhre ift aber ziem- 
lid kurz und breit, von blaffer Färbung nad außen und eingefaßt von 
den zurücgebogenen, überliegenden Rändern der freien Zipfel, welche präch— 
tig tief purpurn gefärbt find. Blumenblatt, Yippe, Säule find faſt von 
berjelben Länge. Die Herren Harry Veitch und Geben find über ben 
Ursprung dieſer Pflanze im Zweifel, erjterer glaubt, daß fie von M. 
Shuttleworthi abſtamme, während leßterer dabei an M. infracta denft. 
Dies hält auch Profeffor Reichenbach für möglich), weift auf M. Barlaeana 
als die andere der Eltern hin. . ©. 20. Novbr. 1886. 

Mormodes pardinum REN: nov. var. Eine ſehr ſchöne 
Varietät, deren Blumen eine folde dunfel bräunlih-purpurne Färbung 
zeigen, daß fie faft Schwarz erſcheinen. Die Pflanze befindet fi im Be- 
fige des Herrn Eonful Kienaft Zölley in Zürid. 

Papperitzia Leiboldi, Rehb. f. Vor mehr denn 40 Jahren, 
e3 war im December 1843 erhielt Profefjor Reichenbach von Herrn Lei— 
bold, der gerade von Meriko zurüdgefehrt war, eine Kleine Sammlung 
getrocneter Orchideen und außerdem 1 Flaſche mit Früchten in Alcool. 
Sm dieſer laſche befand ſich auch eine kleine, recht eigenthümliche Orchi— 
dee mit aufrechter Blüthentraube und röthlich gefärbten Blumen. Dieſe 
beſchrieb er zunächſt als Leochilus Leiboldi, machte aber im Jahre 
1852 eine neue Gattung — Papperitzia daraus und gab in feinen > e- 
nia Orchidacea“ I, t. 100 eine Abbildung davon. Seitdem find 
dem berühmten Monographen 100, ja wohl taufende von direft aus Me— 
ifo importirten Orchideen durd die Hände gegangen, doch jener Hleine 
Biebling, der ihn an den Beginn feiner orchidographiſchen Arbeiten erins 
nerte, war nie darunter. Man kann fi daher wohl die große Freude 
des Hamburger Gelehrten vergegenwärtigen, als er vor einigen Mona— 
ten dur die direkten Bemühungen des Herrn Conſul Kienaft Zöl— 
ley in Zürich nicht nur getrocdnete Pflanzen, jondern aud eine lebende der 
jo oft vergebens herbeigejehnten Orchidee erhielt. Die Gattung Pappe- 
ritzia bildet jo zu jagen ein Bindeglied zwijchen Ornithocephalus und 
Rodriguezia und ift bis jetzt monotypiſch, — eine zweite Art dürfte viel 
leicht eine neue, ungeahnte Verwandtſchaft offenlegen. 


39 


Cypripedium Tantzianum X, n. hybr. art. ex Hort, Veitch. 
Soll ein Baftard fein zwiſchen C. niveum und C. barbatum, den zwer- 
gigen Habitus und denſelben Wahsthumsmodus wie erftere befiken. Die 
Blumen find ſehr hübjch, erinnern an jene von C. tessellatum porphy- 
reum, find aber in ihrer Färbung viel glänzender. 

Cattleya granulosa (Lindl.) asperata, nov. var. Eine 
ihöne C. granulosa mit bräunliden, dunkel purpursgefledten Kelch- und 
Blumenblättern. Lippe gelblih am Grunde, vordere Theil vom ſchönſten 
hellen Purpur mit einem breiten weißen Rande. 

Nerine Moorei, Leichtl. n. sp. Dieje jehr ſchöne Pflanze un 
terfcheidet fih auf den erften Blick durch ihre dien, lederig glänzenden 
Blätter, ihren compalten Wuchs und die jehr wogigen oder eher gefräu- 
jelten Segmente der Blume. Auch die prachtvolle, tief ſcharlachrothe Für: 
bung des Perianths ift ſehr harakteriftiih. Nach dem Curator des bo— 
tanifhen Gartens in Dublin, Mr. F. W. Moore benannt. 

Streptocarpus Dunnii, Hook. f, Bot. Mag. Taf. 6903. 
„Eine der jeltfamften Pflanzen, welche je in jenem Nepertorium der Wun— 
der und Schönheiten, — dem Botanical Magazine abgebildet worden 
find." Wie mande andere Arten diefer Gattung bringt fie nur ein Blatt 
hervor, weldes rauh gezähnt und bauchig wie ein „Savoyefohl* ift. An 
der Seite diefes horizontal ſich ausbreitenden, bisweilen bis 36 Zoll 
langen Blattes erhebt fi eine aufrechte Nifpe von jehr zahlreichen, dun- 
fel rofarothen Blumen, die jede etwa 1°/, Zoll lang find, eine lange, ges 
frümmte, trichterförmige Röhre und einen furzen mit 5 runden Lappen 
verfehenen Saum haben. Die Pflanze ftammt von den Bergen Trans- 
vaals und bildet augenblidlih eine bejondere Zierde in dem Kewer Sucs 
culenten-Haufe. 

Karatas acanthocrater, B. M., Taf. 6904. ine der „neft- 
artigen” Bromeliaceen mit breiten, oblongen, ftumpfen, gezähnten Blät- 
tern, von welden die innerjten purpurn gefärbt find. 

Achillea rupestris, B. M., Taf. 6905. ine fehr feltene ca= 
labriſche species, welche mit unjerer A. Ptarmica einige Verwandtſchaft 
zeigt. * Felspartien ſehr geeignet. 

Tillandsia chrysostachys, B. M., Taf. 6906. ine eigen- 
thümliche Bromeliacee von den peruaniihen Anden. Die in Büſcheln fte- 
henden Blätter find oblong, riemenförmig, ſpitz, ſtachellos. Die Blüthen 
jtehen in lang geftielten, dicht gedrängten Aehren, welde mit überragen- 
den gelben Bracteen eng bededt find. 

Brodiaea Douglasii, B. M., Taf. 6907. Eine niedlihe Art 
mit langen, linealen Blättern und Scaften, die eine Dolde von zahl: 
reihen, violetten, trichterförmigen Blumen tragen. 


Abgebildete und beſchriebene Früchte. 


Neuefte Birne: König Karl von Würtemberg. Eine Züchtung 
des auf diefem Gebiete bereits wohlbefannten Hofgärtners Müller auf 
dem kgl. Luſtſchloß Wilhelma bei Cannjtadt. 
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Die Frucht diefes Clairgeau-Sämlings ift groß, wird oft jehr groß, 
ift did eirund, in ihrer Geftalt veränderlid, oft ziemlich ſtark beulig. 
Am Baume ift die Schale grasgrün, in der Lagerreife grüngelb, roſtig 
punftirt und marmorirt. Das Fleifch ift fein, ſehr jaftreich, faſt ſchmel— 
zend, angenehm gewürzt. Reift Ende Oktober. Der Baum eignet fi) 
orzliglid zu Pyramiden, Spalieren und ſenkrechten Kordons. Auf Quitte 
gedeiht er jehr gut. Die Tragbarkeit des Baumes foll eine jehr große 
jein. Illuſtr. Oartenzeitung, 11. Heft 1886, Taf. 33. 

Bier Stachelbeer-Sorten. Im „Sruhtgarten” (Mr. 20, 1886) 
giebt Stoll die Beihreibung und farbige Abbildung der folgenden 4 Sor- 
ten, welde er unter den von ihm fultivirten 36 Sorten als die bejten 
hinſtellt. Es find: 

Peto, längliche, etwas walzenförmige Rieſenfrucht mit etwas dicker, 
grünlich⸗weißer, mattglänzender Scale. 

Careless, Rieſenfrucht mit glatter, geld-grüner Schale. 

Gelber Löwe, mittelgroße Beere mit fahlgelber bis braungelber, 
durchſichtiger Schale. 

Eötender Bey, eine der größten Stachelbeeren, Prachtfrucht mit 
ſchwach bedufteter, jehr dunfelrother, faft Faftanienbrauner Schale. 

Wer Stahelbeeren in feinem Garten anpflanzen will, und man ſollte 
es viel mehr thun als es bis jeßzt geichieht, jorge für guten, ſtarkgedüng— 
ten Boden, jei mit der Bewäfferung nicht ſparſam und laſſe feine zweig— 
abſchneidende Scheere jeden Herbit friih ſchleifen. 

Vier Aprifofen-Sorten. Im Fruchtgarten (Nr. 21, 1886) 
werden von Stoll die folgenden 4 Sorten berieben, reſp. farbige Ab- 
bildungen von ihnen gegeben. 

Ungariſche Befte, Zafelfruht erſten Ranges, kugelförmig, mit we— 
nig wolliger, faſt glatter, orangegelber Schale. Reife: —* Juli; Baum 
ſtarkwüchſig, außerordentlich fruchtbar, auch für rauhere Lagen. 

Ambrosia (St. Ambroise), vortreffliche Frucht für alle Zwecke, 
breiteiförmig; Schale ſchwach orangegelb, feinwollig, ohne Glanz. Reife 
*— u Baum jehr Fräftig, jehr fruchtbar, verlangt Schuß gegen 

achtfröſte. 

rikoſe von Nancy, Marktfrucht ohne Concurrenz, durch Größe, 
Schönheit und unübertroffene Güte ausgezeichnet; oval, flach gedrückt, 
Schale fein wollig, orangegelb, bei beſonnten Früchten ſtark karminroth 
überwaſchen; Reife: Ende Juli bis Anfang Auguſt; Baum ſehr ſtarkwüch— 
kr von außerordentliher Fruchtbarkeit, in feuchter Lage faulen die Früchte 
eicht. 

Triumph von Trier. Von großem Wohlgeſchmack; mittelgroße, 
breitovale Frucht; Schale wollig, ſehr filzig, licht orangegelb. Reife: 
Anfang Auguſt, Baum ſehr kräftig, ſehr fruchtbar. Ein Eämling der 
vorhergehenden. 

‚ Abricot Kaiska. seine ganz neue Varietät, aber allem Anz 
iheine nad) in den Kulturen nicht ſehr verbreitet. Dieſelbe wurde bereits 
1542 dur) den Conful Baker von Aleppo eingeführt und durch die Her- 
ven Veitch und Söhne in den Handel gebradit. 

Die Frucht ift mittelgroß, ſelten Hein, die Haut ift fein, düun, Teicht 
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flaumig, von blafjer, mattgelber Färbung, nur nad) der Sonnenfeite wird 
diefelbe etwas lebhafter, ſchwach zinnoberroth. Das Fleiſch ift gelb, fein, 
etwas durchſichtig, zuderig, und mehr oder weniger aromatiſch, kurzum 
wir haben es hier mit einer ausgezeichneten Frucht zu thun. 

Bulletin d’arboriculture, November 1886. color. Tafel. 





Zur Chreurettung oder Empfehlung der rothen Winterſchuittroſe 
William Francis Bennett, der fogenaunten 5000dollars-Rofe.”) 


Am 6. Dechr. d. J. hatte der Roſenzüchter Fr. Harms, Hamburg, 
Eimsbüttel, in der dortigen Gartenbau-Verfammlung ein Körbchen ſchö— 
ner friſch getriebener (nicht etwa confervirte Herbitblumen) dunfelvotber 
Roſen von der Theehybr. Win. Fr. Bennett ausgeftellt, die allgemeine 
Beahtung fanden und mit filb. Medaille prämiirt wurden. 

Auf Veranlafjung des Herren VBorfigenden und auf Wunſch der Ber- 
jammlung theilte H. feine Anfihten und Beobachtungen über diefe Roſe 
folgendermaßen mit: Die hier ausgeftellten Blumen find von meinen zum 
Zwed der Vermehrung etwa Mitte Octbr. warnt gejtellten, bis dahin in 
voller Vegetation gehaltenen, alſo für die eigentlihe Treiberei, und be— 
jonders für die Frühe durdaus nicht vorbereiteten Pflanzen geſchnitten. 
Auch wurden diefe neben den jungen Veredlungen (im VBermehrungshaufe) 
nit in einem eigentlihen, allen Anforderungen (befonders binfichtlich der 
Luftverhältniffe) entſprechenden Rojen-Treibhaufe gehalten und dennoch 
blühten fie hier am allen einigermaßen fräftigen Trieben nah 4 bis 5 
Wochen, was um diefe Syahreszeit unbedingt als ein feltenes Mefultat be 
zeichnet werden darf; ein ſolches dürfte jelbft mit Theeroſen faum oder 
doch nur bei ganz bejonderer Vorbereitung in den feltenften Fällen zu 
erreichen fein. 

Ueber feine Roſe ift im letzten * ſo viel geſchrieben, über den 
größeren oder geringeren Werth derſelben ſo vielfach geſtritten, ja von 
einigen Roſenzüchtern und Liebhabern derſelbe bis auf den heutigen Tag 
ſogar einfach gänzlich beſtritten, ſo daß ich (da ich ganz entgegengeſetzter 
Anſicht bin) es für angebracht halte, alle diejenigen, welche in den Win— 
termonaten Roſen treiben wollen, auf deu ungeheuren Werth dieſer Roſe, 
die Vorzüge, die ſie vor allen anderen bis jetzt bekannten Sorten hat, 
wiederholt und eindringlich aufmerkſam zu machen; es gab und giebt bis 
heute noch feine andere rothe Roſe, die ſich in unſeren ſonnenarmen Win— 
termonaten jo mit Vortheil treiben ließe als einzig und allein dieſe. — 
Sie ijt berufen, in der frühen Roſentreiberei eine förmliche Revolution 
bervorzubringen; denn man wird diejelbe bald aller Orten in großen 


*) Mitte December (1886) erhielten wir durd die Güte ded Herrn Ar. Harms 
ein Käfichen mit prächtig entwidelten Knospen diejer Roſe, die in Form, Farbe und 
Duft ganz ausgezeichnet waren. Der unfererfeitds an jenen Herrn gerichteten Bitte, 
über dieje viel geſchmähte, weil oft verfannte Rofe einige Mittheilungen in der H. G. 
u. Bl.-Zeitung zu machen, iſt derfelbe in der bereitwilligiten Weife nachgefommen 
und ſchätzen wir ung glüdlich, die Arbeit einer foldyen Autorität auf dem Gebiete der 
Roſen hier zum Abdrud bringen zu können. Rd. 
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Maffen in Eultur nehmen, fie nicht zu Hunderten, jondern zu Hundert- 
taufenden vermehren und während der Wintermonate treiben, jo daß rothe 
Nojen auch um Weihnaht nichts Seltenes mehr fein werden, fie wird 
eine „rose for the million“ wie der Engländer bildlih fagt, auch in 
Wirklichkeit eine „Millionenrofe“ werden, da die Nachfrage nad friichen 
rothen Roſen im Winter bereits eine lebhafte ift und ſich bei der Aus— 
fiht auf die Möglichkeit der Befriedigung der Wünfche des confumiren- 
den Publiftums bald noch bedeutend fteigern wird. — Wenn id nun aud) 
zugebe, daß wir für die fpäte Xreiberei und die Sommermonate befjere, 
d. h. vollfommnere Rofen in unferen Sortimenten haben, jo fann man 
doch mit all den Zaufenden diefer Sorten in den Monaten Novbr. bis 
Febr. feinen regelmäßigen Flor erzielen; fie entwideln fich jelbjt in war: 
men Treibhäuſern um diefe Zeit oft langjam, bringen entweder nur jehr 
wenige oder feine und meiftens nur unvollfommene Blumen, jo daß jelbjt 
bei äußerft aufmerkſamer und fonft rationeller Cultur fein Nuten zu er 
zielen ift, und die Ausbeute an Blumen oft faum die Koften für die ver- 
brannten Kohlen dedt. Die Roſe Wm. Fr. Bennett dagegen entſpricht 
allen Anforderungen, die man an eine frühe Zreibrofe jtellt; fie wächſt 
nicht zu lang, verzweigt ſich ungemein, verjüngt fich ſtets, bejonders auch 
an der Bafis der Veredlungen, bringt an jedem einigermaßen Fräftigen 
Triebe, auh im Winter jhön gefüllte, in Färbung etwas variivende 
rothe Blumen von lieblihem (allgemein am meiften gejhäkten) länglid- 
eiförmigen Bau, die fich leicht und regelmäßig entfalten, aufblühen, weil 
fie eben nicht zu ſtark, aber ſchön gefüllt find. Sie blüht bei jedem Schnitt, 
auch bei ganz furzem, ftetS fiher, aud an ftarfen Trieben, die jih aus 
dem alten Holz entwideln, den jogenannten Waſſerſchoſſen, und an die— 
fen gerade am ficherften und volltommenjten. Auch in der Zimmerfultur 
wird fie für Blumenliebhaber, die über Treibhäuſer nicht verfügen, bald 
ein unihäßbares Juwel, eine wahre Perle der Zimmerorangerie, bilden, 
da fie auch Hier felbft unter ziemlih ungünjtigen Verhältniffen noch durch 
einen regelmäßigen wiederholten Winterflor die geringe darauf verwendete 
Mühe reichlich lohnen wird. Sie bringt faft bei jedem Stand, aud dem 
denkbar ungünftigften, noch Knospen, jelbjt Veredlungen im Vermehrungs- 
beet , die weder Sonne noch Luft befamen, bildeten oft Knospen; Reiſer 
mit Heinen Knospen veredelt, bildeten diefe oft aus und ich glaube faft, 
daß Fräftige Pflanzen unter der Stellage des Treibhaujes oder an ziem— 
lih dunkler Stelle noch Knospen treiben würden, ähnlid wie Zwiebelge- 
wähle. — Sie ift durh Wärme äußert leicht reizbar und treibt fofort 
nad dem Aufftellen im Treibhauſe, entwidelt daher in verhältnigmäßig 
kurzer Zeit ihre Knospen und Blumen, die in Fühler oder mittlerer Tem— 
peratur ziemlich dauerhaft find und einen köſtlichen, intenfiven Roſenduft 
haben, wie er fo ſchön nur bei wenigen Sorten angetroffen wird. Als 
einen ganz weſentlichen Vortheil diefer Roſe aber, will ih ſchließlich 
noch anführen, daß diejelbe, wenn fie während des ganzen Winters im 
Treibhaufe oder mäßig gebeizten Zimmern gehalten wird, ununterbrochen 
Blumen entwidelt, aljo in einer und derjelben Zreibperiode wiederholt einen 
regelmäßigen Flor liefert. 

Bon Amerifa aus, wo diefe Roſe ſchon ein Jahr früher verbreitet 
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war, als bier auf dem Continent, werden die — Eigenſchaf⸗ 
ten derſelben, als rothe Treibroſe, ebenfalls beſtätigt. r. Evans, Phi⸗ 
ladelphia, der dieſelbe für die Kleinigkeit vun 5000 Dollars vom Züch— 
ter Der. H. Bennett im Juli 1883 käuflich erwarb, hat die erjten Hun— 
derttaufend junger Pflanzen eigener Vermehrung leicht verkauft, nachdem 
fie dort als ſehr wertbvoll befannt geworden und wird nicht ermangeln, 
auch noch das zweite Hunderttaufend anzuziehen, da fie fortwährend res 
gelmäßigen Abjaf findet. Asmus Hobofen, der glei anfangs zu hohem 
Preije 2500 St. für jeine großartigen Treibereien anfaufte, jowie Henry 
A. Dreer, Philadelphia, gaben bei ihrem Hierjein im legten Sommer 
ebenfalls ein äußerft günftiges Urtheil über diefelbe ab. Ausgepflanzt im 
Beete blühe dieſelbe unausgefegt bis jpät in den Winter hinein, wüchje 
dann auch jehr Fräftig, indem jie bisweilen Triebe von über 1 m Länge 
und 1 cm Durdmefjer bilde, bededt mit den ſchönſten dunkelrothen Blu: 
men, ähnlid wie unfere alte ſchöne fleilhartige Souvenir de la Malmaison 
bei diejer Eultur. Durch Trodenhalten und niedrige Temperatur dann 
für kurze Zeit zum Ruben gebracht, fönne man mit Leichtigkeit durch Antrei— 
ben bald darauf oder im Frühjahr einen wiederholten reihen Flor erzielen. 
Aehnliche Rejultate find faum durd die dankbar blühenden Theerojen und uns 
jere ſchöne reih- und fiherblühende „la France‘ zu erreihen; annä— 
bernd ähnlide Eigenjhaften möchte höchftens die neue ſchöne Noje „Ame- 
rican Beauty“ haben. Auch dieje Roſe (eine ziemlich reine Remontant- 
NR.) dringt beim Treiben, jelbft beim frühen, faft ausnahmslos an jedem 
Trieb eine Blume von jeltener Größe, ſchöner friiher kirſchroſa Fär— 
bung und pradtvollem Wohlgerud, viel fiherer als unfere alten „Jules 
Margottin, Triomphe de l’Exposition u. and. und blüht auch beim 
zweiten Trieb wieder faft ebenjo ficher, aljo mehrmals in einer Treib- 
periode, weshalb auch diefe Sorte in Amerika, von woher jie jtammt, 
außergewöhnlich ſchnell einen bedeutenden Auf und eine enorme Ver— 
breitung gefunden bat. Die erften abgejhnittenen Blumen diejer Roſe 
find drüben oft mit über 1 Dollar per St. verkauft. Auch ich kann 
diefe Roſe, nahdem diejelbe hier in meinen Häufern geblüht, als ganz 
vorzüglih empfehlen und beabfihtige, im nächſten Winter wenigftens 8 
Häufer voll „Wm. Fr. Bennett“ und einige desgleihen mit „American 
Beauty“ zu treiben, denen ich verſuchsweiſe noch die fiherblühenden „Ni- 
hetos, Namenloje Schöne, Lady Mary Fitzwilliam, Mary Bennett, 
ütendard de Lyon“ und einige wenige andere hinzufügen werde. Die: 
jenigen, welde nod immer den Werth der Wm. Fr. Bennett-Roſe in 
Frage ftellen, oder ihn bejtreiten wollen, ſollte das Urtheil, deren 
Werthſchätzung des glüdlihen Züchters dieſer Roſe, Mir. H. Bennett 
in Shepperton, den ih als guten Roſenbeurtheiler perſönlich kennen 
lernte, einigermaßen zum Nachdenken und zum Zweifeln an der Rich— 
tigkeit ihrer Anſicht bringen, denn wohl Keiner konnte in den erjten Jah— 
ren ein mafgebenderes Urtheil über diejelbe fällen als der Züchter, und 
diejer jhäßte fie jo bo, daß er fie anfangs gar nicht verkaufen wollte, 
fie auch mehrere Jahre nur für den Blumenſchnitt vermehrte (ev ver- 
kaufte im Winter wöchentlih oft 50 Ded. Blumen davon, a St. 1 Shil- 
ling (= 1 M.) und obgleich er alle feine anderen Neuheiten, (ausgenom— 
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‘ men „Her Majesty“), die zum Theil jehr ſchön waren und verdientes 
Auffehen machten, zu civilem, ſogar jehr mäßigem Preis in den Handel 
bradte, gab er dieſe erft dann ab, als ihm die immerhin verlodende 
Summe von 5000 Dollars dafür geboten und gezahlt wurde, ja, wer 
weiß, ob nit das Belanntwerden, daß dieje ſelbe oder eine ganz ähn- 
lihe Roſe auch in einer anderen Gärtnerei bereits vorhanden jei, in leß- 
ter Reihe auf feine Entſchließung eingewirkt, diefelbe veranlaßt hat, da er 
alfo jo zu jagen wahrjdeinlih den Boden unter feinen Füßen unſicher 
werden fühlte. 

ch habe den Werth diefer Roſe, nahdem ich fie ſ. Zt. beim Züch— 
ter gejehen, von Anfang an nicht verfannt, und erkläre fie nad fpäteren 
Beobachtungen in meinen eigenen Culturen, befonders aber auch nad den 
Erfolgen des neueften Verſuchs der frühejten ZTreibfähigfeit, in Anfehung 
der erzielten wahren Prachtblumen aud heute nody für eine Roſe von 
eminenter Wichtigkeit für die Wintertreiberei, für den Blumenjchnitt jo- 
wohl, wie für die Anzucht von getrieb. blühenden Topferemplaren und 
habe deshalb nicht ermangelt, die Vermehrung derfelben auf das Inten— 
fiofte zu betreiben und fortzufegen, jo daß ich im Stande jein werde, im 
April 87 ca. 50 bis 60,000 Std. Winterveredlungen in ſchönen kräfti— 
gen Pflanzen zu liefern. Mein Vorrath an jungen Pflanzen eigener 
Vermehrung von diefem Herbſt zählt jegt ſchon reihlih 10000 Std.; an 
älteren Exemplaren für die nächte Wintertreiberei beſitze ih ca. 35U0 St., 
alfe aus 36 ſchwachen DOriginalpflanzen feit Mitte Januar d. J. heran— 
gezogen. (Siehe Annonce ©. 48). Fr. 9. 


mm ——— — — 


Feuilleton. 


Stachys affinis, Bunge. Ein neues Gemüſe wurde uns in die— 
ſer von Centralaſien ſtammenden Ziestart durch die Pariſer Firma 
Vilmorin Andrieux & Co. angekündigt und beeilten wir uns, im vori— 
gen Jahrgang diejer Zeitung (S. 193) eine ausführlihere Beſchreibung 
derjelben nebjt Abbildungen zu veröffentlihen. Auch andere deutihe Gar— 
tenzeitungen machten ähnliche Mittheilungen über diefe Pflanze, welde fich 
durch ziemlich dide, blemdend weiße, im gekochten Zuftande recht wohl« 
ſchmeckende Wurzelfnöllhen dem Gärtner zur Kultur anempfahl. Im 
Frühling 1886 erhielten wir durch die Güte genannter Herren einige 
diefer Knöllchen, die wir als etwas befonders Nares in Töpfe pflanzten 
und einige Monate jpäter, nahdem fie fräftig ausgetrieben hatten, ins 
freie Land ſetzten. Anfangs November gruben wir zwei diefer Pflanzen 
mit jehr ftarken Bulben aus, ‚die eine reihe Ernte an ziemlid dien, 
höchſt appetitlih ausjehenden Knöllden ergaben. Wir zeigten diefelben 
dem Affitenten am biefigen botaniſchen Muſeum, Herrn Ludwig Holt, 
der uns feinerjeitS dafür ein Gericht, freilich ſchon in Spiritus einge- 
macht, von noch größeren, ebenjo elfenbein weißen Knöllden der Stachys 
palustris präjentirte. Derjelbe hatte ſolche ebenfall® im  verflofjenen 
Herbjte beim Umpflügen von Aderland in der Umgegend Greifswalds ge- 
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ſammelt und bemerkte hierzu, daß unfere Sumpf-Ziest häufig als Un— 
fraut in Gärten auftretend, hier als Fettquäcke befannt jei. 

Die Sade befremdete uns etwas und fo griffen wir zum Pro- 
dromus und zwar zum XII. Bande diefes Werks, welder G. Bentham’s 
Monographie der Labiatae enthält. Auf Seite 470 ebendajelbit fin- 
det fih die Diagnoje unſerer Stachys palustris, welde eine jehr weite 
geographiihe Verbreitung zeigt, nämlih: „in Europae omnis et 
in Asiae et Americae borealishumidis, umbrosis, pa- 
ludibus,ad ripas etc.“ Als Synonym wird genannt: Stachys af- 
finis Bunge ! enum pl. chin. bor. 

Wir wiſſen faum, ob wir uns über diefe Entdefung freuen oder 
ärgern jollen, eins fteht aber feft, daß im nächſten Frühjahr unfere ein- 
heimiſche Stachys palustris und die von Vilmorin jtammende St. affi- 
nis unter ganz gleihen Kulturbedingungen im hiefigen botaniſchen Gar— 
ten ausgepflanzt und im kommenden Spätherbjte die beiderjeitigen Knöll- 
hen auf ihre Güte als Gemüſe erprobt werden follen. Kommen fi 
beide darin gleih, was wir ſchon jekt als wahrſcheinlich Hinftellen, fo 
wird uns in einer europäifchen reſp. deutfhen Art das geboten, was wir 
erſt aus der Fremde fennen und ſchätzen lernen mußten, — ein Finger- 
zeig, daß wir dem, was uns fo nabe liegt, häufig nicht die gehörige Be— 
ahtung zu Theil werden laffen. 8—e. 

Cypripedium arietinunı, weldes bisher nur aus Canada und 
den benachbarten Gegenden der Vereinigten Staaten befannt war, fommt 
nah A. Franchet aud auf den Bergen von Nünsnan vor. Dieje in- 
terefjante Thatſache dürfte einen neuen Beweis liefern für den einftigen 
Zufammenhang der amerifanifhen und der oftafiatiihen Flora, von wel« 
chem jet nur noch die Spuren vorhanden find. 


Literatur. 


Illuſtrirte Zimmer-Flora. Praktiſche Winke zur Anzucht und Pflege 
der Pflanzen, beſonders der Blumen im Zimmer, in der Veranda als 
Wintergarten und im Freien. Nebſt Anweiſung zum Trocknen, Bleichen 
und Färben von Gräſern, Blumen und Blättern, auch deren Verwen— 
dung zum Kranz, Blumenſtrauß, Blumenkiſſen ꝛc. und Anhang: „Der 
Dbjtbaum und Weinjtod in Töpfen.“ Mit 1 Ziteldilde und 112 
Abbildungen im Text von D. Hüttig. Oranienburg 1886. Ed. yrey- 
hoffs Verlag, Preis eleg. broſch. 4 M., in Prachtband 5 M. 

Bei der bereits großen Anzahl von mehr oder minder umfangrei- 
hen Schriften über die Pflege der Pflanzen im Zimmer oder ähnlich lau— 
tende Themata ſchien e3 von vornherein ein etwas gewagtes Unterneh— 
men, diejen Ueberfluß noch durch eine weitere Publikation auf jenem &e- 
biete fo zu jagen ergänzen zu wollen und doc find wir der Anſicht, daß 
vorliegendes, hübſch ausgejtattetes und von Fundiger Hand verfaßtes Bü— 
helhen jeinen Weg machen, ſich mande Freunde unter den Pflanzenlieb- 
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habern, deren Zahl bejtändig im Steigen begriffen ift, erwerben wird. 
Mit dem Gartenbau verhält es ſich gerade jo wie mit vielen anderen 
Zweigen des menjhlihen Wiffens, — es fommt bier weniger darauf an, 
immer Neues zu bringen, denn dies würde trot des jo weiten Gebiets, 
ungeachtet der zahlreichen auf demſelben thätigen Schriftiteller ſchier un- 
möglih fein, als den zu behandelnden Stoff vom individuellen Stand» 
punkte aus und in anregender, Harer Weije dem lejenden Publicum ent- 
gegenzubringen, — neben gefälliger Ausjtattung Sorge dafür zu tragen, 
daß ſolche Schriften durch niedrige Preife auch dem mit bejcheidenen Mit: 
teln verjehenen Liebhaber zugänglich werden. Der Eine verlangt diejes, 
der Andere jenes, was hier mit Vorliebe betrieben, wird dort als ver— 
altet auf die Seite gejegt und hält es wahrlich nicht leicht, derartige 
Anjprühe in einem dem Raume nad jehr bejhränkten Buche möglichſt 
zu berüdfichtigen, fie alle zufrieden zu ftellen. Der Wunſch des BVerfaf- 
jers, Herrn Direktor emer. D. Hüttig, diefes Ziel zu erreihen, offenbart 
fih in der forgfältigen Bearbeitung des ebenjo dankbaren wie weitgrei- 
fenden Stoffes, — möchte diefer fein Wunſch — recht aufmerkſame und 
zahlreiche Lejerinnen und Lejer zu finden, in Erfüllung gehen. Med. 

Lehre der Obſtkultur und Obſtverwerthung. Syn 3 Theilen 
Dritter Theil. Die Beerenobſtkultur und Berwerthung des Beeren: 
obftes zur Weinbereitung zc. Mit Anhang: Die Kultur des Wein- 
ftodesin Bergen, Gärten und an Spalierwänden. Bon Johan— 
nes DBoeitner, Handelsgärtner. Mit vielen Abbildungen. Verlag von 
Dr Senden in Oranienburg 1887. Preis 3 Mark; eleg. gebunden 
4 A 


Wir nahmen bereits früher Veranlaffung, auf dieſes vorzügliche, al- 
len Anſprüchen der Neuzeit entfprehende Werk hinzumeifen (vergl. H. ©. 
& Bl-3. 1885, ©. 478) und unjer damals geftelltes Prognofticon dürfte 
durh das Erfceinen des dritten und legten Theiles volle Beſtätigung 
finden. Das Ende entipricht dem Anfang und fann das Ganze als eine 
jehr werthvolfe Bereiherung unferer Gartenbaustiteratur begrüßt wer— 
den. Wir felbft ftehen diefem Gebiete ziemlich fern, der Herr Verfaſſer 
verjteht es aber, in jo anſchaulicher Weije zu einem zu reden, daß das 

nterefje jeloft bei dem weniger Betheiligten wad wird, und wo dies 
einmal geſchehen, wird die Luft am Lernen volle Befriedigung finden. 
Möchte es Vielen gleih uns ergehen! 

In diefem dritten Theile hat Verfaffer feine Beobachtungen und Er: 
fahrungen mit den Kulturen der Erdbeeren, Himbeeren, Sta- 
helbeeren, Kohannisbeeren :c. bejhrieben und diejelben zur genauen 
und eifrigen Nahahmung empfohlen, dadurd einen neuen Beleg geliefert 
für den hohen Werth und die Bedeutung der in Deutjchland mehr und 
mehr Boden gewinnenden Obftkultur und Objtverwertdung. Wir hoffen 
in einem der nächſten Nummern umferer Zeitung einen der vielen interej- 
ſanten Abjchnitte zum Abdruck zu bringen. Ned. 


Kleines praktiiches Blumen⸗Lexicon enthaltend die in der Kunft- 
gärtnerei vorkommenden lateinifhen und griechiſchen Namen mit 
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deren Ueberſetzung ins Deutjche nebſt Angabe der Abſtammung wie der 
Perjonen, nad denen viele Pflanzen benannt find. Für Kunftgärtner, 
BYlumenfreunde, Pflanzene und Samenhändler verfaßt von Wilhelm 
Dbermüller. Bierte Auflage. Bafel, Verlag von Benno Schwabe, 
1886. 

Ein Feines, hübjh gebundenes, mit goldenem Titelblatt verjehenes 
Buch, das alfo ſchon von vornherein einen angenehmen Eindrud hervor: 
ruft und wird derjelbe, wenn man ſich mit dem Inhalt befannt macht, 
niht abgeſchwächt, ſondern im Gegentheil eher noch gefteigert. Es iſt 
feine Qerminologie, wie fie beim Ueberjegen lateinijcher Diagnofen noth- 
wendig wäre, jondern nur eine Zufammenftellung und kurze aber deut: 
lihe Erklärung derjenigen Fremdwörter, theils Eigennamen, theils Adjek— 
tiva, wie fie in der Kunftgärtnerei am bäufigften vorfommen. Auf 141 
ziemlid eng gedrudten Seiten enthält das Buch ein wirklich reihes Ma- 
terial, wie es für gewöhnliche Zwede vollftändig ausreicht. Weberdies ift 
es jo bandlid, daß man es immer bei ſich tragen kann, was für junge 
Gärtner , die fih auch im der lateiniſchen Kunſtſprache etwas zu unter: 
richten wünſchen, ein wejentliher Vortheil ift. Red. 





Perſonal⸗Nachrichten. 


Herr Auguſt Siebert, bisher Inſpektor des Palmengartens in Frank⸗ 
* a/M. iſt zum Gartenbau⸗Direktor dieſes Etabliſſements ernannt 
worden. 

Profeſſor Dr. Engler, Garteninſpektor Stein, beide in Breslau, 
und Gartenbau⸗-Direktor Niepraſchk, Köln ſind von der Royal Horti- 
cultural Society in London zu Forrefpondirenden Mitgliedern diejer Ge- 
jellihaft ernannt worden. 

Profefior Theodor G. Orphanides, welher in den letzten Jahren 
Ken jehr leidend war, ftarb am 5. Auguft im Alter von 69 Jahren in 

then. 

Edward Tudermann, der bekannte ausgezeichnete Lichenologe Nord- 
amerifas jtarb am 15. März des verfloffenen Jahres, nachdem er ein 
Alter von etwas über 68 Jahren erreicht hatte. 

Friedrich Emil Simon, der Erfinder der Chromolithographie, wel- 
her die Gärtnerei jo großartige Vortheile verdankt, ftarb in Straßburg, 
81 Jahre alt. 

Dr. Wilhelm Hillebrand, der während einer langen Reihe von Jah— 
ren (1849—72) in Honolulu als Arzt anſäſſig war und gleichzeitig als bo— 
tanijher Sammler eine rege Thätigkeit entwidelte, ftarb im November 
vor. Jahres in Paderborn. Nah ihm benannte Prof. Oliver die ſehr 
diftinfte Begoniaceen-Öattung Hillebrandia, welde von dem Ver— 
ftorbenen auf den Sandwich-Inſeln entdeckt wurde. 

Wilhelm Büchner, I Name alsSamenhändler in weiten Kreifen 
befannt war, ftarb am 4. November in Erfurt. 
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Eingegangene Kataloge. 

NeuheitensLifte für 1836/87 von F. C. Heinemann, Hoflies 
ferant Erfurt. 

Samen in größeren und Eleineren Portionen von den hervorragen- 
den Neuheiten: 

Gloxinia hybrida grandiflora venosa (Heinemann) mit falpi- 
gloffisähnlicher Zeihnung, Gloxinia hybrida grandiflora tricolor (Hei- 
nemann), Begonia hybrida atropurpurea floribunda (Heinemann), 

einemann's Wiefen-Begonien und diverjen anderen Novitäten werden 
in diefer Lifte zu ſehr civilen Preijen offerirt. 


Rothe Winterfchnittrofen. 


William Francis Bennett, 


einzige, unerreiht daftehende Treibroje f. d. Wintermonate (Movbr. bis 
Febr.) fiher mehrere Male in einer Treibperiode einen ſchönen Flor dum- 
felrother großer wohlrieh. Blumen liefernd; Knospen ſchön, Tänglich-ei- 
förm., ftetS gut aufblühend. (Um 6. Dechr. d. J. v. hief. Gartenbau- 
V. m. fild. Med. prämiirt.) 
Schöne Rinterveredl. in Töpfen, ab März bis April 1887 
pr. 10,000 Std. = M. 8,500,— Ueber größere Aufträge 
„ 1000 „ = „  900,— event. vorherige Verein- 
* 100 „ = „ 10-— barung. 

NB. Aufträge bis zu 50,000 St. fünnen ausgeführt werden, ev. 
bis zu 100,000 St., wenn frühzeitig aufgegeben und ift dies feine bloße 
Neclame-Annonce, wie andere wahrid., um zu verſuch., meiner den Effect 
zu nehmen. Neflectant. werd. wohlthun, zu prüfen. 

American Beauty, jhöne jehr große, wohlriehende friſch— 
rothe Treibrofe, jehr früh und fiher an jedem Trieb, auch wiederholt in 
einer Treibperiode blühend. 

Winterveredl. in Töpfen ab April 87: 

pr. 1000 Std. = M. 1200,— 





_ 4 | Importirte Originalpfl. 
„ 0. m. DON CM 5— 
" 100 " m 190,— 12 Std 50, — 
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And. beftempfohl. neuefte Roſen, aud „The Bride“ im Apr. 87 
in Winterveredl. lieferbar, worüber jpäter Lifte, 


Fr. Harms, Roſeneulturen, 
Hamburg, Eimsbüttel. 


| Drud von dr. Jacob in Düben | 


Die Wälder von Nordamerika. *) 
2. Das pacififhe Gebiet. 


Das pacifiihe Waldgebiet ift mit dem großen Cordilferen-Syften 
des Kontinentes gleihbedeutend. Die Urſachen, welde die jegige Lage und 
Didtigkeit der Wälder bedingen, müſſen in der bejonderen Regenverthei— 
lung in diefer Gegend gejuht werden. Solde Niederihläge, wie an der 
Nordweftküfte findet man in feinem anderen Theile des Feſtlandes. Mit 
der Abnahme der Breite vermindern ſich die Niederſchläge, bis in Kali— 
fornien die Temperatur des Landes gegenüber jener des Ozeans fo jehr 
anfteigt, daß einen großen Theil des Jahres hindurch Niederſchläge uns 
möglich find. Das Innere diefes ganzen, großen Gebietes, welches fi 
gegen den Ozean mit einer hohen Bergfette abſchließt, wird nur ſehr un- 
pollfommen mit Feuchtigkeit verforgt. Eine Menge Bergfetten, welche 
lange und gewöhnlich ſchmale Thäler einſchließen, durchziehen diefes Bin- 
nengebiet und hängen die Niederichläge gewöhnlih von der Lage diejer 
Bergfetten ab. Die warmen Luftitrömungen fteigen an den Gebirgen 
empor, kühlen fih ab und müffen ihren Feuchtigfeitsgrad niederihlagen. 
Es folgt daraus, daß, während das Binnenland beinahe oder ganz re— 
genarm ijt, die Bergfetten und bejonders die höheren, bedeutende Nieder- 
ihläge von Regen und Schnee erhalten. Cine genauere Unterfudung der 
Wälder des pacifiihen Gebietes wird zeigen, daß fie in der That in ih— 
rer allgemeinen DBerbreitung und Dichtigkeit von der Vertheilung der Re— 
genmengen diejer Gegend abhängig find. Man trifft Hier die üppigſten 
oder dürftigiten Wälder zugleih mit den reichlichſten oder ſpärlichſten Re— 
genmengen an. 

i — Wald des pacifiſchen Gebietes läßt ſich in vier Theile zer- 
gliedern. 
1. Der nördlide Wald der Pacificregion. 

Derſelbe erftredt ji beinahe vom 70. bis 58° N. Br. und wird 
nur unmittelbar am Geſtade durch den Küſtenwald zwei Grade weiter 
nad) Norden gedrängt. Die Weißfichte, der wichtigjte Baum des nord» 
atlantiijhen Waldes, bildet auch hier die Hauptipecies. Sie erreidt 
unter 65° N. Br. eine anjehnlihe Größe und jegt im Jukon-Thale Wäl- 
der von nicht geringem lokalen Werth zufammen. Die Papierbirte (Be- 
tula papyrifera), die Balfampappel und die Eichen, welde in der nord- 
atlantiſchen Negion heimisch find, fommen aud hier vor. Die graue Kie- 
fer (P. Banksiana) und die Balfamtanne der atlantiihen Negion wer- 
den dur einige mit denjelden verwandte Arten vertreten. Die Lärde: 
findet feinen Bertreter im nordpacifiihen Walde. 

2. Der Küftenwalbd. 

Der üppigite, wenn auch nicht der mannigfaltigfte des Kontinents, 
Er erjtredt jid in füdliher Richtung längs der Küfte in einem ſchmalen 
Streifen, von 60—50° Br.; hier wird er breiter, umfaßt die Ufer des 
Buget-Sundes und zieht ſich oftwärts über die hohen Bergfetten. Hier 
find es alſo bedeutende Niederihläge, welche dieſe weite Ausdehnung er= 





*) Bergl. H. G.⸗ u. Bl.e3. 1887. ©. 22. 
Hamburger Garten und Blumensfeitung. Band 43 (1887). 4 
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möglihen. Unter dem 50. Breitengrad nimmt der Küftenwald das zwi— 
fhen dem Meere und den Obftabhängen der Kasfadenfette gelegene Ge: 
biet ein. In Kalifornien bildet der Rücken des ſüdlichen Hauptausläu- 
fers dieſes Gebirges, die Sierra Nevada, tie Oftgrenze des Küftenwals 
des, welcher füblih vom 35. Parallelgrad allmählih verſchwindet. Es 
bejteht derjelbe, wie die Wälder des ganzen pacifiihen Gebietes, größten» 
theils aus einigen Coniferen-Arten von meiſt weiter Verbreitung. Der 
Mangel an Laubbäumen hier ift auffallend; nur im atlantiſchen Gebiet 
bilden fie große Waldungen, bleiben aber dajelbft auf die Küftenthäler 
und die Ufer der Bergitröme beihränft, find im wirthſchaftlicher Bezie- 
hung von verhältnigmäßig geringer Bedeutung. Die charalteriſtiſchſten 
und werthvolliten Arten des nördliden Küſtenwaldes find die Alaska- 
er (Chamaecyparis), die Picea Sitchensis und die erregen 

ieje Arten bilden den Hauptbejtandtheil des Waldes der Bergfetten und 
Küfteninfeln zwiihen dem 61. und 50. Parallelgrad. Andere Arten er- 
reihen hier ihre Nordgrenze. 

Die Douglastanne (Pseudotsuga) der wichtigſte und amt weiteften 
verbreitete Baum des pacifiihen Gebietes, erreiht den Küſtenarchipel une 
ter 510 Br.; weiter im Innern des Yandes erjtredt fie fih volle 40 
weiter nah N., und in der Umgegend des Puget-Sundes und im Küſten— 
wald Washingtons und Dregons ijt fie der herrſchende Baum. Der 
harakteriftiihe Wald der Nordweitküfte wird jüdlih vom Thal des Ro- 

ue River durch einen Wald erjegt, dejfen vorherrſchende Arten mehr 

Süden als dem Norden angehören. Der Wald der Nordweitküfte 
erreicht feine größte Dichtigfeit und Dannigfaltigfeit in dem ſchmalen Ge- 
biet zwifchen der Kasfadenfette und dem Ozean. Nördlich vom 51. Pa— 
rallel vermindert fich feine Dichtigfeit allmählig und füdlih vom 43. PBa- 
rallel ändert er feinen Charakter und feine Bejhaffenheit. Diejer Strei- 
fen Küftenmwaldes wird in Dichtigfeit nur von einigen Theilen des Roth— 
holzwaldes (Bequoia sempervirens) der kaliforniſchen Küfte übertroffen. 
Die Nothtanne*), die große Picea Sitchensis, die Hemlodstanne und 
rothe Zeder (Thuya) erlangen bier enorme Dimenfionen. Die breiten 
Flußthäler find mit einem dichten Wuchs von Ahorn, Pappeln, Eichen 
und Erlen, die engen inneren Thäler mit lichten Eichenwäldern bekleidet. 

diefen großen Coniferen-Wäldern jtehen die bis zu 60 bis YO m 
oben Baumitämme oft nur wenige Fuß von einander. Der Boden, 
über welchen fi der Wald jahraus jahrein gleih einem Baldachin wölbt, 
wird niemals troden; er ift mit einem dichten, weichen Teppich) von Moos 
und Farnkraut, oft von enormem Wahsthum, bededt. Die lichteren 
Stellen dieſes Waldes werden durch einen undurhdringliden Wuchs ver: 
ſchiedener, faſt baumartiger Heidelbeergewächſe, von ne ei Acer 
eircinatum und anderen Sträudern fajt erjtidt. Durch dieſen üppi— 
gen Waldwuchs wird der Einfluß eines veihen Megenfalles und gemäßig- 
ten Klimas auf die Baumwegetation binreichend erklärt. 

Der allgemeine Charakter diejes binnenländiihen Waldes weicht, ob- 


*) Verfaſſer umfaßt unter der Bezeichnung Red fir 3 Arten, nämlich Pseudo- 
tsuga Douglasi, Abies nobilis und A. magnilica, 


51 


gleich er größtentheils aus der Küfte eigenthümlihen Arten befteht, doch 
ein wenig vom dichten, undurchdringlichen Küftenwald ab. Oeſtlich von 
der Kastadenfette wird er durch einen lichteren Wald erjekt, dem es im 
Allgemeinen an Unterholz fehlt. Die Rothtanne, die Hemlodtanne, die 
rothe Zeder (Thuya) find noch wichtige Bejtandtheile deſſelben. Auch 
find weniger werthvolle Arten des Küftenwaldes, wie Weißtanne (Abies 
grandis), Taxus, Erlen, Berg-Hemlocktanne (Tsuga Pattoniana), Weiß- 
dorn, Kreuzdorn und Pinus monticola, bier vertreten. Die letztere, 
eine an der Küfte nur lokal auftretende Art!, erreiht ihre größte Ent- 
widelung erſt nahe der Dftgrenze diejes Gebietes, wo fie anſehnliche und 
werthvolle Wälder bildet. Andere, dem Küſtenwald eigenthümliche Ars 
ten, wie Ahorn, Eiche, Eiche, Erdbeerbaum und Alaska-Zeder, find im 
Diten des Kasfadengebirges nit zu finden. Picea Sitchensis wird 
durch eine verwandte Art des Binnenlandes erjeßt. Die weit verbreitete 
gelbe Fichte (Pınus ponderosa), welde in den nördlichen Theilen des 
unmittelbaren Küſtenwaldes jehr dürftig vertreten ift, bildet im Oſten 
des Gebirges einen der widtigjten und charakteriſtiſchſten Beſtandtheile 
des Waldes. Südlich vom 43. Breitengrad ändert der Küſtenwald fei- 
nen Charakter. Picea Sitchensis, Hemlodstanne und Thuya werden 
allmählig durch ſüdlichere Arten erjeßt. Die Zuckerkiefer (P. Lamber- 
tiana) erjheint hier zum erjten Mal. Der kaliforniihe Lorbeerbaum 
(Umbeilularia) bedeckt die breiten Flußthäler mit feinem prächtigen 
Wuds. Libocedrus, verſchiedene Eichen und Castanopsis chrysophylla 
erreihen hier ihre Nordgrenze. Der Uebergang vom nördlichen zum 
füdlihen Wald wird durd das Auftreten der Port Orford Zeder 
(Chamaecyparis Lawsoniana) gefennzeichnet, die den Wäldern der füd« 
lihen Oregonküſte Mannigfaltigkeit und Werth verleiht. Weiter im Sü— 
den, nahe der Nordgrenze Kaliforniens, erfcheinen die Rothholzwälder 
(Sequoia). 
Der kaliforniſche Küftenwald kann bequem in 3 Theile zerlegt werben: 

1. Der Wald der Küjtengegend. 

2. Der Wald auf dem Wejtabhang der Sierra Nevada, 

3. Der lihte Waldwuchs in den jhmalen, langen Thälern. 

Die wichtigste Eigenthümlichkeit der Küftenfette bildet bis zu 370 
Br. der Nothholzgürtel, der ſelbſt an feinen breiteften Stellen wohl kaum 
50 km überjhreitet. Kein anderer Wald von gleihem Umfang kommt 
in feiner Produftionsfähigfeit den Nothholzgruppen gleih, melde längs 
der nordfalifornifchen Küſte verftreut liegen. Die Nothtanne erreiht an 
der faliforniihen Kiüfte eine Größe und einen Werth, der nur in den 
nördliden Küftenwäldern übertroffen wird. Der Wald der Küftenfette 
wird dur das Vorhandenſein mehrerer, in ihrer Verbreitung ſehr be- 
ſchränkter Arten gekennzeichnet. Cupressus macrocarpa und Pinus 
insignis bleiben auf wenige vereinzelte Baumgruppen an dem Geftade 
der Monterey-Bai beihräntt; Abies bracteata nimmt hoch oben im 
Santa Lucia-Gebirge 3—4 Cañons ein, ohne fonft irgendwo gefunden 
zu werden; und Pinus Torreyana, die lofaljte Baumart Nordameritag, 
it nur im ein oder zwei Heinen Gruppen auf den gerade nördlich von 
der San Diego-Bai gelegenen Sanddinen entdedt worden. 
4* 
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Der üppige Wald, welder die Wefthänge der Sierra Nevada bededt 
und den nur der Nothholzgürtel der Kiüfte und der Tannenwald am Pu- 
get-Sund an Dichtigkeit übertreffen, erreicht den Höhepunkt feiner Ent- 
widlung in der Region von 1200— 2400 m Höhe. Die darakterijtiichite 
Art diejes Waldes ift die große Zuderkiefer (P. Lambertiana), welde 
fih hier am prädtigjten entiwidelt und diejem Bergwald unübertreffliche 
Schönheit verleiht. In ihrer Geſellſchaft finden fi die Rothtanne, die 

elbe Kiefer, zwei edle Abies-Arten, der Libocedrus und im mittleren 

Theil des Staates die große Sequoia, welde erit nur in vereinzelten 
Gruppen, weiter im Süden jedoch, in der Nähe der Quellen des Kern— 
flufjes, als ein jhmaler Streifen auftritt, der fih mehr oder weniger zu— 
fammenhängend mehrere Meilen ausdehnt. Im Gegenjat zu dem Walt, 
welcher weiter nördlich die Wejthänge der Kaskadenkette bekleidet, entbehrt 
diejer üppige Sierrawald faft gänzlic des Unterholzes und junger Bäume. 
Er zeigt den Einfluß eines warmen Klimas und gleihmäßig vertheilten 
Megens auf die Waldvegetation. Die Bäume, welde oft in größeren 
Zwiſchenräumen von einander ftehen, haben zwar einen enormen Umfang, 
wachſen aber jehr langjam. Oberhalb diefes Gebietes zieht ſich der Sier- 
rawald bis an die Grenze der Baumvegetation hin, 

Sein Charakter ift hier ein fubalpiner und alpiner, und er bietet 
wenig wirtbihaftlihen Werth. Verſchiedene Fichten und Kiefern, * 
lockstannen und der weſtliche Wacholder bilden lichte, auf den hohen Sier— 
rarüden verftreute Waldftreden. Unterhalb des Hauptwaldgürtels lich— 
ten die Wälder fi allmählid. Die Bäume werden Eleiner, aber die Zahl 
der verjchiedenen Arten wird größer. Die Kleinen Fichten der oberen 
Vorberge vermifhen fih allmählid mit verjchiedenen Eichenarten, und 
diefe nehmen nah und nah an Zahl zu. Fichten kommen hier weniger 
häufig vor und verſchwinden endlich ganz. 

Der Wald in den Thälern bejteht aus Eichen, die, oft weit von 
einander abjtehend, einen ftattlihen Umfang erreichen, nirgends aber einen 
zufammenhängenden dichten Wald bilden. Der Küftenwald des pacifiichen 
Gebietes, der eine unerreichte Dichtigkeit beſetzt, bejteht aus verhältniß- 
mäßig wenigen Arten, welche oft eine enorme Größe erlangen. Ueberall 
ift der Grunddarafter derjelbe, und nur die wechjelnden klimatiſchen Bes 
dingungen rufen Feine Variationen hervor. Die Arten, welde ihn zu— 
ſammenſetzen, gehen faft durch 26 Breitengrade hindurch, oder es werden 
nördlide Species durch nahe verwandte Formen erjeßt; und gleich wie 
im atlantiijhen Gebiet, jo übertreffen aud bier die jüdlihen Arten an 
Mannigfaltigfeit die des Nordens, 

Das Binnenland umfaßt das Gebiet, welches ſich zwiſchen der Djt- 
grenze des pacifiſchen Küftenmwaldes und der äußerten Weſtgrenze des at— 
lantifhen Gebietes befindet. Die Wälder diejer ganzen Gegend find im 
Vergleich zu den öftlih und wejtlih von ihnen gelegenen kümmerlich und 
dur ihre Artenarmuth bemerfenswerth. Seine größte Entwidlung und 
Bedeutung erreiht der Binnenwald an dem Weftabhang der kaliforni— 
ſchen Sierras und auf den Hängen und hohen Gipfeln des jüdlichen Fel— 
jengebirges von Colorado , wo fi) die Baumgrenze bis zu 4100 m er- 
hebt, bis nah Sid-Neumerifo und Wejtarizona Das Minimum nord- 
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amerifanifcher Waldentwidlung findet man füblih von den Blauen Ber: 
gen Dregons auf dem dürren Gebiet zwifhen dem Wahſatch-Gebirge und 
der Sierra Nevada, welches als Great Basin befannt ift. Hier beſchränkt 
fih der lichte, fümmerlihe Wald auf die höchſten Kämme und die Ab- 
hänge der jeltenen Cañons der niederen Bergfetten. Die Bäume Aion 
Hein, obgleih oft von hohem Alter, und überall tragen fie Spuren eines 
ernjten Kampfes um das Dafein. Nur 7 Baumarten hat man in dem 
nördlihen und zentralen Theile diefer Gegend entdedt. Der Bergmaha- 
gonibaum (Cercocarpus), der einzige Laubbaum diefer Gegend mit Aus- 
nahme der Espen, welche im ganzen Binnenlande in einer Höhe von mehr 
als 2400 ın alle Bergftröme begleiten, erreicht hier jeine höchſte Ent» 
wicklung. Dieſe Baumart, jowie Pinus monophylla darakterifiren dieje 
Gegend. Spärlider Wacholder breitet fi) über die unteren Berghänge 
aus oder durchkreuzt weiter ſüdlich oft die hohen Thäler und bededt die 
Meſas, unter welhem Namen die niedrigen Vorhöhen an manden Ors 
ten befannt find. Ein liter, hochſtämmiger Yuffawald (Yucca brevi- 
folia) auf dem Hocplateau von Mojave ift ein charakteriftiicher und 
eigenthümlicher Zug diejer Binnengegend. Die Rothtanne und die gelbe 
Kiefer, welde weithin über das pacifiiche Gebiet verbreitet find, treten 
auf den Bergfetten de$ Great Basin nit auf. 

Die üppigen Wälder des Binnenlandes, welde man an Wefthängen 
der kaliforniſchen Sierren und im Felſengebirge findet, liegen meiſtens 
jüdlih vom 420 Br. Die Wälder des ganzen nördliden Binnenlandes 
mit Ausihluß des Felſengebirges, welches noch von dem Küftenwald ein- 
genommen wird, empfinden den Einfluß ungenügender Feuchtigkeit ; fie 
beftehen aus wenigen Arten; die einzelnen Bäume find oft Hein und 
verfümmert, während die Wälder lit find, des Unterholzes entbehren 
und auf die Cañons und hohen Berghänge beihränft bleiben. Die am 
aligemeinften verbreitete Art diefer nördlichen Gegend, eine Zwergkiefer 
(Pinus Murrayana), nimmt faſt mit Ausſchluß jeder anderen Art weite 
Flächen ein und bemächtigt ſich nad und nad) des durd Verbrennen werth» 
volferer Bäume frei gemadten Bodens. Südlich vom 52. Barallel treten 
die Douglastanne (Pseudotsuga) und die gelbe Siefer (P. ponde- 
rosa) auf; zu ihnen gejellt fih in den Blauen Bergen und an einigen 
Ketten des Felſengebirges die weſtliche Lärche (Darix occidentalis), der 
größte und werthvollite Baum des Eolumbia-Bedens. 

Der den Dftabhang der Sierra Nevada bededende Wald befteht faft 
ausihlieglih aus verjchiedenen Kieferarten, welde oft einen anſehnlichen 
Umfang und Werth erreihen. Die harafteriichiten Arten dieſer Gegend 
find die gelbe Kiefer und die ihr nahe verwandte Pinus Jeffreyi, welde 
jih hier am jhönften entwideln. Die Rothtanne fehlt diefem Walde 
gänzlich, und auch die Eiche, welche auf den Wejthängen diefer Berge jehr 
häufig und in den verſchiedenſten Arten vorkommt, hat bier feine Ver- 
treter. 

Die Wälder des füdlichen Felſengebirges, weniger üppig und nicht 
jo allgemein verbreitet als jene der Weſthänge der Sierras, find im Ver— 
gleih zu denen des Great Bajin üppig, dicht und werthvoll. Sie 
verdanten ihre Erijtenz den im diejer hochliegenden Gegend verhältnigmä- 
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Big reichen Niederſchlägen. Die harakteriftiihe Art des Colorado-⸗Ge— 
birges ift eine Pechtanne (Picea Engelmanni), welde in einer Höhe 
von 2400—300U m große, werthvolle Wälder von anjehnliher Dichtig- 
feit und Schönheit bildet ; zu ihr gejellen jich eine Balfamtanne , welde 
fih weit nah Norden verbreitet, und verjchiedene alpine und jubalpine 
Nadelhölzer; auf niederen Höhenzügen bededen gelbe Kiefern- und Roth— 
tannenwälder die Berghänge, während die Flußthäler mit Pappeln, Er: 
len und Ahorn, oder mit einer lichtgeftellten Weißtanne (Abies conco- 
lor) bejegt find. Die über der baumlojen Ebene liegenden Vorhöhen 
find mit fpärlihen Gruppen von Pinus edulis, fümmerlihen Wadhol- 
derbäumen und einer Kleinen Eiche bedeckt, welche in mannigfachſten For— 
men eine große Fläche des jüdlihen Binnenlandes einnimmt. 


Die Arten des inneren pacifiichen Gebietes vermifchen fih an der Süd— 
grenze mit denen des Plateaus von New-Mexiko. Obgleih der paci= 
fiſch-mexikaniſche Wald Hinfichtli feiner natürlichen Beſchaffenheit 
von dem atlantiſch-mexikaniſchen total verjdieden ift, jo be— 
figen fie doch mehrere Arten gemeinihaftlid. Die Wälder diejes Ge- 
bietes find auf die Berge und ihre Vorhöhen und auf die Ufer der jel- 
tenen Flüffe beihränft. Syn der Colorado-Wüfte und den niedrigen Berg- 
fetten und Thälern der ſüdweſtlichen Arizona verihwinden fie gänzlich— 
Die wichtigfte und am weiteſten verbreitete Art in den Thälern dieſer Ge— 
gend ift der Mesquit (Prosopis juliflora) aud die harakteriftijchite 
Art des atlantiſch-mexikaniſchen Gebietes. Der Rieſencactus (Uereus 
giganteus) ift jedod vielleicht die hervorragendite Art diefer Gegend 
und verleiht den dürren Mejas von Mittel- und Güdarizona ein unges 
möhnlihes und auffallendes Ausjehen. Die hohen Bergfetten, welche die 
Grenze der Vereinigten Staaten zwijchen dem 105. und 111. Meridian 
fchneidet, erfreuen fich eines reihlihern und gleihmäßiger vertheilten Re— 
gens als die öftlih und weitlih von diefen Meridianen liegenden Gegen- 
den. Dichte und mannigfaltige Wälder befleiden dieje ſüdlichen Gebirge 
häufig. Es vermiſchen ſich hier die Tannen und Siefern des pacifiſchen 
Gebietes mit den Nadelhölzern, einer Wahholderart, einem Erdbeerbaum 
und verjchiedenen anderen, dem Plateau von Mexiko angehörigen Arten. 
Auch große Eypreffenwälder mexikaniſchen Urſprungs charakteriſiren dieſe 
Gebirgsflora. Der Boden der Cañons iſt mit Pappeln, Zürgelbäumen, 
prächtigen wilden Platanen, Eſchen, Kirſchbäumen und anderen ſommer— 
grünen Arten dicht bedeckt. Die hohen Vorberge und Meſas ſind mit 
lichten Gruppen verſchiedener der mexikaniſch-pacifiſchen Provinz angehö— 
rigen Eichenarten bekleidet, welche hier, wenigſtens in den Vereinigten 
Staaten, den Höhepunkt ihrer Entwicklung erreichen. 


So iſt denn die vorherrſchende Waldbeſchaffenheit Nordamerikas fol— 
gende: Das atlantiſche Gebiet charakteriſirt ein dichter Wald, der außer 
im Norden, größtentheils aus mannigfaltigen Laubholzarten beſteht und 
ſich von der atlantiſchen Küſte in einer faſt ununterbrochenen Linie fort— 
ſetzt, bis mangelhafte Niederſchläge ſeine Weiterentwicklung nach Weſten 
bin hemmen. Das pacifiſche Gebiet dagegen charakteriſirt der Conife- 
ren-Wald, der die Bergfetten des großen Cordilleren-Syſtems bededt und 
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welcher in dem feuchten Küftenflima zwar eine unübertrefflide Dichtig— 
feit erlangt, in dem trodenen Binnenlande jedoch leicht und kümmerlich ift. 
Eine genaue Unterfuhung der Baumarten Nordamerikas zeigt ung 
die Fülle der Wälder des atlantifhen, und die verhältnigmäßige Armuth 
derjenigen des pacifiichen Gebietes, und läßt uns deutlicher erkennen, wie 
verjchieden die Beichaffenheit der Wälder diefer beiden Regionen: ift. 
Die 158 Genera des nordameritanifhen Waldes enthalten 412 Spe- 
cies. Bon diejen find nur 10 allgemein verbreitet; nur 15 Arten des 
atlantifchen Gebietes überfchreiten noch die pacififhe Grenze und nur 9 
Arten des pacifiihen Waldes dringen in das atlantiſche Gebiet vor. 





Abnorme Blüthenfüllung. *) 
Bon Dr. Paul Sorauer. 

Im Laufe der letzten Jahre konnte ih einige Fälle von Blüthen- 
füllung beobachten, die einiges Intereſſe beanſpruchen dürften. Der erfte 
Fall betrifft eine Knollenbegonie, bei der die Petalen der gefüllten Blu- 
men mit Samenfnospen bejegt waren. Die Blumen entipraden nad 
ihrer Stellung und ihren Zwiſchenformen den männlihen Blüthen und 
ftammten von Sämlingen, die durch ihr helles Yaub und die Scharlach— 
farbe der Blüthen an Begonia Froebelii erinnerten. Die Stöde be 
faßen überhaupt feine normalen männligen Blumen und die Blüthenftiele 
waren meijt zweiblumig, jtatt, wie gewöhnlich dreiblumig ; bei den drei- 
blumigen Inflorescenzen war die mittelfte, typiſch männliche Blüthe, die 
verbildete, während die beiden feitlihen normal weiblih mit unterjtändi- 
gem Fruchtknoten ausgebildet waren. Wenn die Inflorescenz nur aus 
2 Blumen beftand, war eine davon die verbildete männlide, die andere 
normal weibliche, 

Die meijten der verbildeten Blüthen find gänzlih ohne Staubgefäße; 
an ihrer Stelle erhebt fih in der Negel in mehreren Gruppen ein den- 
dritiich verzweigter Griffelapparat, deſſen einzelne Aeſte direkt in Blumen⸗ 
blätter übergehen. Dieje direft in Petalen umgewandelten Griffeläfte 
tragen an ihrer Bafis als Hleiigen Ueberzug eine große Anzahl ausge 
bildeter Ovula. 

Die Anordnung der Griffeläfte läßt bisweilen noch einen centralen 
Hauptitamm, entiprechend der Staubfadenjäule erkennen; in dieſem Falle 
fann man injofern eine gewifje Negelmäßigfeit manchmal wahrnehmen, 
als die in gleicher Höhe von der Gentraljäule abgehenden Aeſte den glei 
hen Grad der Verbildung zeigen. Die petaloide Umbildung der Griffel 
beginnt mit einer Verkürzung der jhlaudartigen Bapillen der Narbenäjte, 
die theils noch an die normale, geweihartige Gejtalt erinnern, theils auch 
ihon furz zweilappig oder einfach fopfförmig find oder nur noch ſchlank 
fegelförmig erſcheinen. Dabei verliert ſich allmählich der gelbe Farbſtoff 
der Papillen ; der Griffelaft wird flach. Die flähenartige Verbreiterung 
beginnt theils von der Spite, theils aber aud und zwar öfter an ber 
Bafis des Organs, jo daß vielfah Griffeläfte gefunden werden, welche 


*) Aus d. Berichten d. Deutſch. Botan. Geſellſchaft 1886, Bd. IV, 
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an der Spike noch cylindriih und mit zweitheiliger Narbe verjehen find, 
an der Bafis aber ſchon flach blumenblattartig ausgebreitet und mit neß- 
fürmig verzweigten Gefäßbündeln erjcheinen, auch petaloide Seitenfproj- 
jungen zeigen, welde ganz mit ovulis bededt fein können. 

Dieſe Verlaubungserjheinungen nehmen von innen nad) außen zu, 
fo daß die nad der Peripherie der Blume hin auftretenden Griffeläfte 
vollkommen ausgebildete Betalen darjtellen, die den normalen der einfahen 
Staubgefäßblumen gleihen aber fofort fih durch die an ihrer Bafis 
majfjenhaft auftretenden Samenfnospen von den Lebteren unterjceiden. 
Die normalen Eorollarblätter, die an den befchriebenen, gefüllten Blumen 
immer vorhanden find, haben niemals ovula.. Die Samenfnospen an 
den petaloiden Griffeläften entjtehen, wie es jcheint, aus den beiden jub- 
epidermalen Zellſchichten der Blattoberjeite entweder nur am Rande oder 
an der ganzen inneren Oberflähe Die der Bafis zunächſt jtehenden 
ovula fönnen auch wieder verlauben und zu gefrümmten, ftielrunden oder 
blattartig flahen Emergenzen werden. 

Die Verbildung ergreift alle Blumen derjelden Pflanze. Dagegen 
zeigte ein anderes Exemplar derjelben Ausjaat von demſelben Habitus 
und gleiher Blumenfarbe zwar auch gefüllte Blumen; aber dieje entjte- 
ben, wie gewöhnlich, duch leicht verfolgbare Umwandlung der Staubge- 
füße zu Blumenblättern. 


Der vorliegende Fall ſchließt jih an ein von Magnus (Berhandl. 
d. Bot. Ver. d. Prov. Brandend., 26. Yahrg., 1885, ©. 73) beſchrie— 
benes Beifpiel an, das von Begonia hybr. Sedeni var. erecta (mit 
aufrecht ftehenden Blüthenftänden) ſtammt. Bei diefer Pflanze jind die 
weiblihen Blüthen, wie die jehr guten Abbildungen von Magnus zeigen, 
in der Weije verändert, daß der Fruchtknoten halb oder ganz oberjtändig 
wird, daß dieſe oberjtändigen Carpelle offen bleiben und eine mächtige 
Entwidlung der Placentartheile zeigen, welhe an ihrer ganzen freien 
Dberflähe diht mit ovulis bejegt find. In dem hier erwähnten Falle 
find die weiblihen Blumen mit normal unterftändigem Fruchtknoten ver: 
jehen. Außerdem ftammt die hier erwähnte Mißbildung nicht von einer 
var. erecta, fondern von einer im Habitus vollftändig verjchiedenen Va— 
rietät mit langen, jchlaffen Blüthenftielen. Es möhte daraus zu ſchließen 
jein, daß dieje in den letzten Jahren mehrfach beobadhtete (Magnus ci— 
tirt aud ein hierher gehöriges Beifpiel von Duchartre) Erjdeinung 
von eitragenden, männlichen Blumen nit auf einen einmaligen Bildungs- 
aft zurüdzuführen ift, der ſich bei einer Pflanze irgendwo gezeigt und 
durch Samenbeftändigfeit vielleiht in andere Gärten übertragen hat, ſon— 
dern daß dieſe Bildungsabweihung gleichzeitig an mehreren Stellen bei 
verjhiedenen Varietäten aufgetreten ift. 


Als Urfahe diefer Erſcheinung wird vielleiht die durch die Kultur 
eingeführte übermäßige Waffer- und Nährftoffzufuhr anzujehen fein. Die 
Anlage von Samentnospen an Dertlicfeiten, die gewöhnlich nicht dafür 
bejtimmt find, erfordert, da die normalen Produftionsheerde, die Frucht: 
fnoten, teinen Abbruch erleiden, einen Ueberſchuß an ftidjtoffhaltiger Nah— 
rung; diefer wird thatſächlich bei unferm jegigen Kulturverfahren gewährt. 
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Der zweite Fall ſpricht für die Möglichkeit einer willkürlichen 
Erzeugung gefüllter Cinerarien (Pericallis) durch Verſchie— 
bung der Entwicklungszeiten. 

Die ſtark gefüllten Körbchen von Cinerarien wurden nämlich dadurch 
erhalten, daß von ſelbſtgeerntetem Samen einfacher Varietäten ein Theil 
der Pflanzen in ſeiner Entwicklung durch ſehr kühlen, hellen, trocknen 
Standort und ſpätes Verpflanzen derart zurückgehalten wurde, daß die 
Ausbildung der Blumen nicht in das Frühjahr, wie gewöhnlich, ſondern 
in den Sommer fiel. Die im Juni und Juli im Freien, an ſchatti— 
gen Orten ſich entwickelnden Pflanzen braten mehr oder weniger ges 
füllte Blumen. Gremplare, welhe im Frühjahr mit einfahen Körbchen 
zu blüben begannen, entwidelten im Sommer gefüllte Körbchen. 

Die Art der Füllung ift bereits mehrfach bejhrieben worden. Erft 
fürzlih hat Magnus (Situngsber. d. Gejellih. naturf. Freunde. Sitz⸗ 
ung vom 20. Juli 1886) einen dabei vorkommenden Fall, nämlich die 
Entſtehung marginaler Randkörbchen an Stelle der äußeren Blüthchen er- 
wähnt. m vorliegenden Falle finden wir einige noch außerdem erwäh— 
nenswerthe Erſcheinungen. Zunächſt zeigten die gefüllten Körbchen fräf- 
tigere, mit grünen, lineariihen, nad oben veduzirten Blättchen beſetzte 
Blüthenftiele, die unterhalb des vergrößerten Blüthenbodens hohl jind. 
Die Blättchen des Hüllkelchs find an der Bafis fleifhiger geworden, wo— 
bei fi namentlih die 3—4 fubepidermalen Zellreihen der Außenjeite ra— 
dial ftreden. Schon in den Achſeln der unterjten, äußerjten Hiüllblätter 
fönnen gejtielte, ſekundäre Blüthenkörbchen entjtehen. Außerdem find die 
normalen Nandblüthen in vielen Fällen vergrößert, der Saum weiter 
wie jonft nad) oben hin tütenförmig verwachſen, bisweilen an der freien 
Fläche derart verbreitert, daß der Wand an beiden Geiten nad) 
innen umgejchlagen if. In anderen Blüthchen finden fi an Stelle 
der Staubgefäße zungenfürmige GCorollarblätthen. In bejonders did er- 
ſcheinenden Einzelblüthchen gewahrt man außer der Ummandlung der 
Staubgefäße auch eine Sprofjung, indem fi ein zweites Zungenblumen- 
blatt, daß die Dimenfionen des Mutterblattes erreihen fann, an der 
Nüdjeite des Hauptcorollarblattes entwidelt. Wie in ähnlichen Fällen bei 
anderen Pflanzen find auch bier die gleihnamigen Seiten, aljo die Nüden- 
flähen gegen einander geneigt. 

An der Bafis diefer Emergenzen fünnen nun wieder ſchmal zungen- 
förmige, immer corollar gefärbte Blättchen ſich entwideln. Dazwiſchen 
ftehen bier und da normale Nandblumen mit entwideltem Stempel. Syn 
den zwitterigen Scheibenblüthen machen fi die Anfänge der Füllung in 
der Weije geltend, daß der Corollarfaum ftarf unregelmäßig wird, indem 
einzelne (meift 3) von den 5 Zähnen vergrößert und weiter hinauf mit 
einander verwachſen erjcheinen, alfo dadurd Neigung zur Zungenbildung 
befunden. Die Staubgefäße find häufig gänzlich frei, zeigen in der Mitte 
des Filamentes eine durch radiale Zellſtreckung hervorgebrachte, tonnen- 
fürmige Anſch wellung und an der Spike der Staubbeutel einen flachen, 
corollar gefärbten und gebauten Fortjag, während der größere, untere 
Theil der Antheren nod normal gebaut und mit Pollen dit erfüllt ift. 
Bisweilen ijt Farbenwechſel bemerkbar, indem zu blaßrothen Randblumen 
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blaue Sceibenblumen auftreten; der blaue Yarbftoff, der aus der Co— 
rolla leiht ausziehbar, war in dem corollargefärdten Fortjag der Staub» 
gefäße nad Arftündigem Aufenthalt in Altohol no in voller Sydenfität 
erhalten. Auf dem Blüthenboden fieht man feine Dedblättdhen oder ſon— 
ftige Sprofjungen ; dagegen zeigen mande Fruchtknoten ihre Bafis mit 
auffallend langen Papillen bekleidet ; dafiir aber fehlt in einzelnen Fällen 
die Bappusanlage gänzlid. In den fecundären Blüthenkörbchen find die- 
jelden Vorgänge zu conftatiren. 

Adgejehen von einigen obenerwähnten Vorkommniſſen, die, joviel ich 
weiß, bei gefüllten Cinerarienblüthen nod nicht beſchrieben worden find, 
möchte die Aufmerkjamfeit dem Umſtande zuzumwenden fein, daß dieje Ver- 
bildungen gleichzeitig an vielen Exemplaren auftreten, die ſämmtlich von 
einfahen Blumen ftammen. Die Verbildungen fallen meiner Anfiht nad) 
in das Gebiet der Verlaubungen, da fie erhöhte vegetative Thätigkeit 
durch rückſchreitende Metamorphofe auf Koſten der Samenausbildung 
darstellen. Solde Neigung zur rüdjchreitenden Metamorphofe wird hier 
erzeugt, indem die Pflanzen mit ihrer Entwidlung in eine wärmere 
Sahreszeit verlegt werden und dieje erhöhte Wärmezufuhr mit relativ 
weniger erhöhter Lihtzufuhr (die Pflanzen ftanden fchattig) begünftigt die 
Neigung zur Produktion von Organen, die den Laubblättern näher jtehen, 
als die normalen Drgane fruchtbarer Zwitterblüthen. 

Es ift nit unwahrjdeinlih, daß andere bekannte Vergrünungser: 
iheinungen (Cirsium, Trifolium) durd ähnlihe Verſchiebung der Ent: 
widlungsphafen veranlaßt werden. In derartigen Kulturverjuchen dürfte 
ein — zur phyſiologiſchen Erklärung teratologiſcher Bildungen geſehen 
werden. 


Fee ug —— —— 


Die Kgl. Obſtplautage zu Herreuhauſen bei Hannover. 
Bon R. Ewart. 


Eine herrliche, doppeltreihige Lindenallee führt uns aus der ſchönen 
Leinejtadt in das Paradies der ehemaligen Könige von Hannover, zu den 
großartigen gärtneriſchen Schöpfungen, die uns unter dem Namen „Her: 
renhäufer Gärten“ bekannt find und in denen wir noch heute eins un— 
jerer ſchönſten Kleinode verehren müffen, die die Gartenkunſt hervorge— 
bradt hat. Haben wir das Ende diejer Allee erreicht, jo finden wir zu 
unjerer Linken den von Le Nötre im altfranzöfiihen Stile angelegten „Gro— 
Ben Garten“, ziemlich gerade aus ſehen wir den berühmten Berggarten 
mit feinem impofanten Balmhaufe und rechts hieran, nur durd eine 
Fahritraße getrennt, ſchließt ji die ca. 20) ha. große Objtplantage, die 
wir heute einer näheren Betrahtung unterwerfen wollen. 

Die Kgl. Objtplantage zu Herrenhaufen, die jegt unter Leitung des 
Herrn Oberhofgärtner Bayer jteht, wurde im Jahre 1767 von dem 
Gartenmeifter Tatter begründet, dann im Laufe der Zeit vergrößert, bis 
fie fi allmählig zu dem heutigen Umfange entwidelt hat. Zu hanno— 
verſchen Zeiten gehörte ein Theil derjelben, der nod heute mit „Sand» 
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berg“ bezeichnet wird, zum benadhbarten Berggarten, und aud die maf- 
five, ca. 2’/, m hohe Mauer, die fie umgiebt, ift erft in den fiebziger 
Jahren aufgeführt worden; früher war nur an der Südſeite eine ſolche 
Einfaffung vorhanden. Gegen rauhe nördlihe und nordweitlihe Winde 
bieten die parfartigen Anlagen des Berggartens fowie eine Reihe hoher 
Bäume reihlihen Schuß und den nah Oſten gelegenen Theil des Gar: 
tens durchziehen zu gleichem Zwede eine Anzahl ſtarker Buchenhecken. 
Die Plantage ift nad Art der Baumſchulen in 107 vechtedige Quar⸗ 
tiere eingetheilt, zwiſchen denen breite, haujjierte Wege führen, welde alle 
zu beiden Seiten mit größtentheils in Pyramidenform gehaltenen Obſt— 
bäumen bejegt find. Einen bejonders herrlichen Anblic gewährt der große 
Hauptweg, der das ganze Terrain in ungefährer Nichtung von Norden 
nah Süden durchſchneidet und den bei einer jorgfältig gepflegten Raſen— 
einfaffung feiner ganzen Länge nah Birnen und Aepfelpyramiden beglei« 
ten. Eine Wajjerleitung, die durch ein befonderes Pumpwerk von der 
Leine aus gejpeift wird, leitet das Waffer nad) verjchiedenen Orten in 
Mejervoirs ; außerdem ift aber auch in der Nähe der Raſenplätze, Erd- 
beerenfelder oder wo jonft eine zeitweilige Beriefelung nöthig ift, die Ein- 
rihtung getroffen, daß man direkt an den Leitungsrohren Sprigenihläude 
anbringen kann, durch die ſich dann überall hin Feuchtigkeit verbreiten läßt. 
Da aus leiht erklärlihen Gründen der Beſuch hier nicht wie in der 
anderen Kgl. Gärten dem Publikum geftattet ift, fo befindet fich der Haupt- 
eingang au nicht an der Verkehrsſeite, fondern etwas abgelegen an der 
nordweitlihen Ede. Treten wir hier ein, jo fehen wir zuerjt die Hof- 
gärtnerwohnung, vor der einige hübſche Teppich- und Blumenbeete ar- 
rangirt find; weiter hin vor der Front des Haufes dehnt fih ein fein 
gepflegter Raſen aus, auf dem einige Quitten, Kirſchen, Birnpyramiden 
:c. als Solitairpflanzen vertheilt find. Hieran ſchließt fi ein leicht ge— 
formter Laubengang, der ca. 90 m lang ift. Zu beiden Geiten deſſel— 
ben find Birnjpaliere in die Höhe gezogen und im Sommer zieren eine 
Neihe Ampelgewähje den inneren Bogen, jo daß uns das Ganze ein 
überaus anmuthiges Bild darbietet. In nächſter Nähe der Hofgärtner- 
wohnung befinden ſich nod eine Anzahl Wirthihaftsgebäude, die haupt- 
fählih zur Aufbewahrung der verjchiedenen Gartengeräthihaften ſowie 
des eingeernteten Obſtes und Gemüſes dienen. Innerhalb derjelben liegt 
ein Eleiner Miſtbeethof, in dem man bejonders die verjchiedenen Gemuͤ—⸗ 
jearten joweit heranzieht, bis fie ins Freie ausgepflanzt werden können; 
aud ein Kleines Gewächshaus zur Weinaugenvermehrung finden wir hier 
vor. Nicht weit davon liegt ein etwas größeres Haus, in dem Birnen 
und Aepfel in Töpfen fultivirt werden. An diefem praftiich eingerichte- 
ten Bau lafjen fi) die Seitenwände und der Sattelfopf der Länge nad 
in die Höhe heben und zwar vermitteljt einer einfachen Winde, jo daß 
eine bequeme Lüftung ermögliht wird, die ja neben oftmaliger Düngung 
und Feuchthaltung der Yuft ein Hauptbedingniß bei der Topfobſtkultur 
ift. Treten wir bier im Spätfommer ein, jo ftaunen wir, wie alle dieje 
Heinen Bäumchen, die meiftens nicht viel über Meterhöhe erreichen, eine 
jo große Menge wohlausgebilveter Früchte zu tragen vermögen. Die 
größten und jhönften Eremplare find 3 Birnenpyramiden (Pitmaston 
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Duchess Pear, Bonne Louise Avranches, Madame Treyve Pear), 
von denen jede im verfloffenen Jahre mit 40—60 Früchten bejegt war. 
Gefährlihe Feinde diefer Kultur find die Blattläufe; am wirkſamſten 
begegnet man denjelben durh Räuchern mit Tabak, das hier aud) meh— 
rere Male nad) der Blüthezeit vorgenommen wird und ift dabei jehr be- 
merfenswerth, daß die Pflanzen jelbjt nicht im geringften durch den Qualm 
gejhäbigt werden. 

Betrachten wir num weiter die große mafjive Einfaffungsmauer, die 
bei ihrer immenfen Ausdehnung die trefflichite Gelegenheit bietet für die 
Erziehung von Spalierformen und in diefer Weije auf das beſte ausge 
nügt ift. An der Südweſtſeite befleiden Pfirfihe die Wand, einen Theil 
der Ditjeite nehmen Aprikoſen ein; faft der ganze Weiten ift mit Birn- 
jpalieren bejegt und an der ganzen Nordmauer ziehen ſich Schattenmo— 
relfen bin, zu deren Füßen Mtonatserdbeeren ein gutes Gedeihen finden. 
Der noch übrig bleibende Raum an der Oſt- und Südſeite wird von 
Wein ausgefüllt, der meiftens im engliihen Schnitt (Thomerymethode) 
gehalten it. Bon Pfirfihen werden etwa 100, von Aprifojen etwa 25 
Sorten gezogen und ift nod eine für diefe in Anwendung gebrachte 
Schutzvorrichtung befonders beachtenswerth. Dieſelbe bejteht in einer jalous 
fieartig verjchiebbaren Bretterwand, die an Stelle der ſonſt gebräudlichen 
Tannenzweige und Strohmatten, die Bäume vor Froſt bewahren joll 
und vor letzteren den Vorzug hat, daß im Frühjahr die Blüthen frei 
find und fi daher leichter befruchten können; außerdem ift man aud) in 
der Page, das Aufblühen derfelben folange zurüdzuhalten, bis die Wittes 
rung mild genug ift, um nicht mehr einen Nachtfroſt befürchten zu 
brauden. An der ganzen Mauer entlang ziehen ſich jhmale, mit Ge— 
müje bebaute Nabatten hin, die meiftens von Apfelcordons umjäumt find. 
Sehr gut nimmt fi eine langgeftredte mit ſchrägen Apfelcordons be- 
jeßte Böſchung aus. 

Unterwerfen wir num die innerhalb liegenden Felder einer näheren 
Betrahtung, jo jehen wir, daß der größte Theil derjelden zur Anzucht 
von Objtbäumen dient; der Gemüſebau iſt im allgemeinen nur joweit 
berückſichtigt, al3 der Fruchtwecjel es verlangt und außerdem bat man 
für das Obftmutterquartier noch ein beträchtliches Terrain rejervirt. Die 
Anzucht von Aepfelbäumen wird naturgemäß am meiften betrieben ; wenn 
wir alle Phaſen der Entwidelung vom Wildling bis zum verfaufbaren 
Stamm in Rechnung ziehen, jo nahm diejelbe im verflojjenen Jahre et- 
wa 20 Quartiere ein. Weniger jhon werden Birnen gezogen; dann kä— 
men der Reihe nah: Kirihen, Pflaumen, Pfirſiche, Aprikojen, Wallnüſſe, 
Wein, Syohannisbeeren, Stadelbeeren, Himbeeren und Hajelnüffe Von 
Beredelungsmethoden wird beim Kern- und Steinobjt mit Ausnahme der 
Kirſchen, falls es nicht befondere Umſtände verhindern, die Dfulation ans 
gewandt. Der jährliche Verkauf beläuft fih auf ca. 20 —250u0 Stämme. 
Sehen wir von einem Heinen Bejtande Eichen und Bindeweiden ab, jo 
finden wir außer Obftbäumen nod ein Quartier mit Linden, die injo- 
fern Intereſſe verdienen, als fie in den anderen Kgl. Gärten und jo aud) 
in der berühmten Herrenhäufer Allee zu Nahpflanzungen benugt werden. 

Die Gemüſekulturen beſchränken fih zum Theil auf Zwiſchenkultu— 
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ren, wie fie ja mit jedem Baumfchulenbetrieb verbunden find, dann aber 
auch dient eine weite Strede freien Landes für den Anbau verjchiedener 
Kohlarten, Rüben, Bohnen, Erbien zc.; einen großen Raum nehmen die 
Spargelfelder ein. Beſondere Sorgfalt wird aud der Kultur der Erd- 
beeren zugewandt. Das mit ihnen bebaute Land liegt an der Südſeite 
im Schuße der Einfafjungsmauer und zerfällt in 3 Abtheilungen, von 
denen je eine mit einjährigen, zweijährigen und dreijährigen Pflanzen be— 
jegt ift; no ältere Stauden erjegt man durd neue, da fie nicht mehr 
Früchte von derjelben Güte liefern würden. 

Wie jhon gejagt, nimmt dag Obftmutterquartier eine bedeutende 
Fläche — etwa 12 Quartiere — ein; es durchzieht in ungefährer Rich— 
tung von Dften nad) Welten die ganze Plantage und finden hier etwa 
60 Sorten Pflaumen, 100 Sorten Kirſchen, 600 Sorten Birnen und 
700 Sorten Aepfel ihre Pflege und Gedeihen. Ein wirklich pradtvol- 
ler Anblick bietet jih uns dar, wenn wir die langen Baumreihen binab- 
jehen, die fih auf fhönen, grünen Raſen ausdehnen und in ihrer Ges 
jammtheit wie ein Feines Wäldchen erjcheinen. Wer bier den Obftbaum 
in allen feinen Entwidelungsphajen beobachtet hat, wer im Frühjahr das 
Ihimmernde Blüthenmeer geihaut und im Sommer und Herbjt die vie- 
len friihfarbenen Früchte, unter deren Laft die Zweige ſchwer herunter- 
hängen und derjelbe dann nebenan in das ftolze Palmenhaus eintritt, 
dem wird gewiß ein Zweifel anfommen, ob er die jeltjamen üppigen 
— der Tropenbewohner oder den Obſtbaum unſerer Heimath in 
einem ſchlichten aber doch ſchönen Gewande vorziehen ſoll. 


Die Wege in den Gärten der Deutſchen des achtzehuten Jahr- 
hunderte. 


Es ift wohl rihtig und feiner näheren Erörterung bedürftig, wenn 
ih fage, daß ein gewiſſer Grad von Pedanterie in Allem und Jedem 
von Nöthen ift. Demnad wäre es ganz und gar ungeredhtfertigt, wenn 
man es unjeren Vorvordern verüblen wollte, daß fie ſtreng darauf hiel- 
ten, die Garteneinfahrt, nämlid den diejelbe vermittelnden Weg ftets völ- 
lig jenfreht zum Hauptthore anzuordnen. Se nad feinem Vermögen 
ließ der Gartenbefiger die Einfahrt mit zwei oder vier Reihen hochſtäm— 
miger Bäume bepflanzen ; in allen Fällen bezeichnete man aber nur jene 
Einfahrten als ſchön, welde in der Länge und Breite jehr reich gehalten 
und von recht majeftätiih emporragenden Bäumen begrenzt waren, 

Wege oder Gänge in den mannigfaltigjten Arten durchzogen kreuz 
und quer größere Gartenanlagen. Vornehmlich unteridied man Haupt— 
oder Mittelgänge, Nebengänge, Quergänge, Sandgänge, Schnedengänge, 
Schlangengänge, Bogengänge, Klojtergänge, Kreisgänge und Kreuzgänge. 

Zunächſt binfihtlih des Hauptganges verlangte man, daß derfelbe 
in geradem Winkel das Mittel des Gartenhaufes treffe und vom Ende 
des großen FFreiplages auslaufe. Man gab ihm jederjeits einen Neben— 
gang, der halb jo breit fein mußte, als er jelbjt war, dejjen Breite wie- 


62 


der von feiner Länge und von der Ausficht, welche er gewährte, abhän- 
gig gemacht wurde. Zum Mindeften betrug die Breite des Hauptganges 
8 m, bei einer Länge von fünfhundert Schritten etwa 10 m, erreichte 
aber des Defteren jogar 12 und mit Inbegriff der Nebengänge 25 m. 

Als Hauptgang bezeichneten Viele eigentlich die volle Bahn, einjchließ- 
lih der Nebengänge, während der Weg zwijchen leßteren Mittelgang ges 
nannt wurde. In diefem Sinne genommen, ward der Hauptgang der 
ganzen Länge nah mit Heden eingefaßt, hinter welden man nicht jelten 
noch einen Pfad in der halben Breite des Nebenganges ausjparte, damit 
die Aefte des unweit beginnenden Gehölzes nicht über die Heden nieder- 
hängen konnten. Gegen die Längsahje des Haupt-, bez. Mittelganges 
hin waren die Nebengänge durd zwei Reihen hodhjtämmiger Bäume mar- 
firt, die eine ftattlihe Allee bildeten, welche mandmal, wo es die Dert- 
lichkeit und andere Umftände geftatteten, über den Garten weit in’s freie 

eld hinausreihte und in einzelnen Fällen aud vor einem bejonders präd- 
tigen Zierſtücke endete. 

Wo der Gartengrund eine beträdtlihe Steigung hatte, welde die 
Ausführung eines längeren, wagrehten Hauptganges nit ermöglichte, 
legte man dieſen perjpectiviih an, indem man ihn viel ſchmäler abſchloß, 
als er begann, und ebenjo die Hecken und Bäume an demjelben gegen 
jein Ende zu allmählig niedriger hielt. 

In jenen Gärten, in welden man noch nad althergebradter Sitte, 
den Hauptgängen entlang, die Bäume zwijchen die Heden ſetzte und von 
Nebengängen in vorgefchildeter Art ganz abjah, waren die Bezeichnungen 
„Mittelgang“ und „Hauptgang“, da hier die Urſache zu folder Begriffs- 
jonderung fehlte, völlig gleichbedeutend, und infofern mit Recht, weil ja 
der Hauptgang in jedem arten mit defjen Mittel zufammentraf und 
darum gewiß auch Mittelgang geheißen zu werden verdiente. Uebrigens 
galt der Name „Mittelgang” jedem Wege, der mitten durch irgend ein 
Gartenftüd führte. 

Des Negens halber formte man, wie alle fonftigen Gartenwege, auch 
den Hauptgang der Breitenrihtung nad conver, verfiherte ihn, wo die 
Breite jehr groß war, durch jeitlih angebrachte Rafenftreifen oder Ra— 
jenteppiche und betreute ihn mit Sand; oft vermengte man aber Yehm 
mit Kies und ftampfte diefe Miſchung feit. 

Duergänge ftießen ftetS in rechtem Winfel auf den Hauptgang, dem 
fie auch meift in der Anlage ähnelten, obwohl fie ſich natürlich betreifs 
ihrer Ausdehnung in feiner Richtung mit ihm meſſen konnten. 

Unter Sandgängen verjtand man alle jene Wege, die mit grobem 
Sande oder Kies üiberdedt, aber dennoch jo bearbeitet waren, daß jelbft 
dem heifelften Schuhwerfe dur fie fein Schaden zugefügt wurde. Gern 
hwärmte man davon, daß es empfehlenswerth wäre, alle Gänge und 
Pläße eines Gartens nah Art der Sandgänge auszuftatten, damit man 
auch bei garftigem Wetter troden und bequem fürbaß zu gehen vermöchte. 
Manche jcheuten jedoch die Koften, welche derlei Paſſionen ftets im Ges 
folge haben; Andere fanden es gar zu mühevoll, die an einzelnen Stel- 
len immer wieder auftaudhenden Gebrehen zu bejeitigen, deren VBorhanden- 
fein ja ein recht umgünftiges Zeugniß abgegeben hätte für den Pfleger, 
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nicht minder aber aud für den Eigenthümer des Gartens, der ſolchen 
Unfug litt. Um dieſen mißlihen Umftänden vadical zu begegnen, ver- 
ſah man die Wege mit Nafenteppihen und ließ beiderjeitS nur einen 
Ihmalen Sandgang. 

Dort, wo es indeß richtige Sandgänge gab, waren dieje faft aus- 
nahmslos jehr folid gemadt. Eine 15 cm dide Sohle aus zerkleiner- 
ten Sand- oder Brudjfteinen war mit einer Schiht Kalk» oder Mörtel: 
ftüden von eingeriffenen Mauern, zu oberjt mit Kies belegt und dies 
Alles tühtig geftampft. Gebrah es an Steinen, jo verwendete man 
ftatt derjelben den gröbften Kies, welhen man mit einem &emenge aus 
Sand und Lehm überjchüttete, das zeitweilig gut gewalzt wurde. Zur 
Austilgung des Graſes bediente man fi eines Hobels, den ein Pferd zog. 

Die Schnedengänge, welde in Heinen Gärten als Bertreter der Irr— 
gänge fungirten, waren, wie wohl jhon ihr Name errathen läßt, vielfach 
gewunden, nämlich ſchneckenlinig hergeftellt und führten nad einem abge- 
—* Platze, den gewöhnlich ein Springwaſſer oder ein Luſthaus 

mückte. 

Als Schlangengänge bezeichnete man 3—4 m breite, dichtes Gebüſch 
durchziehende, zu beſchaulichem Luſtwandeln geſchaffene Heckengänge. Sie 
liefen ſtreckenweiſe gekrümmt, dann wieder ein Stück gerade und beſchrie— 
ben in der Folge, wo dies der Raum ermöglidte, auch einen ganzen 
Kreis oder eine Schnede. Der Abwehslung halber, zumeift aber aus 
dem Grunde, um nicht lang andauernd zwiſchen gleihmäßig abitehendem 
Gewände binziehen zu müffen, lieg man die Schlangengänge durch an- 
—* Wege kreuzen, die insgeſammt zu recht nett geſtalteten Gartenſtücken 
ührten. 

Die Bogengänge, zu deren Herſtellung vor Allem ein feſtes Geſtell 
aus Brettern und Latten, eventuell aus eiſernen Sprenkeln und Draht 
diente, waren nad oben durch einen halbfreisrunden oder oblongen Bo— 
gen, Büge genannt, abgeſchloſſen, mit Heden, Weinjtöden oder Blumen- 
jträuchern bekleidet und glihen im Ganzen einem Tonnengewölbe. Yange 
Zeit glaubte man, daß Bogengänge recht niedrig gehalten werden müß— 
ten, damit fie ſich gut bezögen; doc die Erfahrung lehrte, daß diefe An- 
nahme irrig war. Darum erfühnte man fid) denn aud allmählig, dieje 
Gänge 10, ja jelbft 12 und mehr m bo zu maden, vermied es jedoch, 
fie unter Bäumen anzulegen; auf einer Seite bradte man möglichſt viele 
Deffnungen an. Große Bogengänge wurden durch umfangreiche Grup- 
pen hoher Bäume ausgehauen. 

Den Kloftergängen gab man eine aus dichten Heden gebildete Rück— 
wand, während die auf Baumftämmen ruhende Vorderwand ganz offen 
blied und die Dede an Geſtalt einem Kreuz oder Tonnengewölbe gleich» 
fam. Sie galten als Nahahmung jener Wege, die vormals einerjeits 
eine fejte, volle Wand als Grenze hatten, andererjeit$ aber mit Säulen 
und Pfeilern vielfah durchbrochen und oben zumeiſt gewölbt abgeſchloſ— 
jen waren. 

Kreisgänge [Huf man in entjprehender Rundung aus Heden, in 
Luftwäldern jedod durh Aushauen von Bäumen, und durchſchnitt dies 
jelben im Centrum gern mit geraden Wegen, um fie noch angenehmer 
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zu geftalten. MS Kreuzgänge bezeichnete man alle ſich rechtwinkelig 
jchneidenden Wege. 

Den Anlauf des nad einem Luftberge führenden Ganges bildete 
man, gleihwie viele Treppen, fait ausihlieglih in Hufeifenform. Am: 
phitheatraliich anfteigende Treppen, die an dem Ende jo manden Ganges, 
aus Rajenjtufen und Böſchungen zujammengefegt, fih vorfanden und kurz 
Erhöhungen hießen, waren gewöhnlih halbmondförmig angelegt und 
wechjelweije mit Taxus, Statuetten und Blumentöpfen geziert, erfreuten 
fih aber im Allgemeinen feiner jonderlihen Beliebtheit. 

Bei Bogen- und Waldgängen, welche nur nad) zwei Seiten einen 
freien Fernblick ermöglichten, ſprach man lediglih von der Durchſicht und 
niemals von der Ausſicht derjelben. 

Einen Pla, in deſſen Mittel wenigjtens jehs Gänge ſich Freuzten, 
bieg man Stern, von dem aus man, namentlih wenn er an dem Haupt« 
gange des Gartens gelegen war, eine hübſche Ausficht genießen fonnte. 
Um dieſe dur nichts zu beeinträchtigen, ftellte man auf den Pla weder 
eine Statue noch fonjt ein Zierftüd. Wo man mehrere derlei Sterne 
anzuordnen vermochte, dort gab man wieder in das Mittel eines jeden 
ein feines Beden mit Springwafjer, in Luftwäldern ſogar ein Lufthaus 
mit jo vielen Fenſtern und Thüren, als der betreffende Stern Gänge 
aufwies. 

Alle Wege pflegte man, ehe fie mit Kies oder Sand betreut wur- 
den, ähnlih wie die Dämme, zu pladen, indem man Lehm oder fonjtige 
gute Erde übereinander jhichtete, mit Waſſer begoß und fchliegli mit 
dem Plackſcheite tüchtig bearbeitete. 

Wo es nöthig war, brachte man für vier oder ſechs Perfonen be— 
rechnete Bänke an, mit und auch ohne LXehnen, aus Stein, Bretern, Lat- 
ten oder Raſen erzeugt, die hölzernen grün oder weiß gejtrichen, rückte 
fie aber alle thunlichſt knapp an die — hin oder ſtellte ſie noch häu— 
figer in Vertiefungen, damit ſie die Gänge nicht verſchmälerten. 

Joh. Georg Frimberger, 
in Wiener landwirthſchaftl. Zeitung. 


Der echte ſchwediſche Bordorn (Lycium europaeum var.) 
als Hedeupflanze. 


Gewiß wird ein jeder Landmann wiffen, daß die Einfriedigung von 
Gärten, Grundjtüden u. ſ. w. unter bejonderen Verhältnifjen eine ſchwie— 
rige und nur allzu oft auch foftjpielige Sade if. In den meiften Fäl— 
len aber iſt bei lebenden Einzäunungen die unrihtige Wahl des Pflanz- 
material daran jhuld. 

„Mutter Erde hat für jeden Boden, in jeder Lage ihre Pflegekinder.“ 
Es jei hier auf eine Pflanze für die geringite Bodentlaffe, Sand, Kieſel, 
Gerölle u. ſ. w. pafjend, hingewiejen. 

Auf trodnem, ſchlechtem Boden, in raubefter, allem Unbill der Wit- 
terung ausgejegten Lage empfehle ich ganz bejonders den ehten ſchwe— 
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difhen Bordorn als beſte Heden- und Schutzpflanze. Diejer, eine Abart 
des Lycium europaeum (nicht zu verwechjeln mit der wuchernden Schling- 
pflanze dieſer Gattung), gedeiht auf ganz leichtem Boden vortrefflid. 

Daß diefe Species in Deutjhland bisher nicht allgemein vertreten 
ift, mag wohl feinen Grund darin haben, daß der Einfuhr von Pflan- 
zen vom Auslande der Reblausconvention wegen bedeutende Schwierig- 
feit entgegenfteht, und der echte ſchwediſche Bordorn in feiner Heimath 
nicht allemal echt erhältlich ift. 

Der Bordorn gedeiht nach der Auspflanzung als Stedling faſt ohne 
jede Pflege ungemein leicht, wächſt ſehr raſch, ift jehr Tebensfähig und 
macht an Boden und Klima äußerft befcheidene Anfprüche ; dem gegenü— 
ber wählt der Weisdorn ſehr langjam und gedeiht nur auf gutem Bo- 
den. Bon Vieh oder Wild hat der Bordorn nit zu leiden der vielen 
über 2 cm langen Stadeln und des widerlihen Geijhmads wegen. Diefe 
jelten bei einer Pflanze vereinigten, nicht zu unterjchäßenden Eigenſchaf⸗ 
ten haben denſelben an der ſandigen vom eiſigen Nordweſt ſo ſehr heim— 
geſuchten Weſtküſte um zur populären ga gemaht und 
verdient derjelbe aud in Deutichland die weiteite Verbreitung zu finden, 
wozu dieſe Zeilen beitragen möchten. 

Am leihteften fommt man zu einer dichten ſchützenden Bordornhecke 
durch Auspflanzen von Stecklingen im Frühjahr von Mitte Februar bis 
Mitte April, im Herbſt von Anfang October bis Ende November. 

Die beſten Reſultate liefert die doppelreihige Pflanzung. 

Man grabe den Boden einen Spatenſtich tief, circa 30 cm, hebe 
einen 60 cm breiten Pflanzgraben 20 em tief aus, ziehe zwei Schnuren 
40 cm von einander entfernt und pflanze die GStedlinge längft jeder 
Schnur 20 cm im Abftand jo tief ein, daß nah dem Zuſchütten des 
Pflanzgrabens nur 3—4 cm über die Erde ftehen, trete den Boden 
rund um den Stedlingen feit an und halte die ganze gegrabene Fläche 
von Unkraut hübſch rein, damit die jungen Triebe nicht überwuchert und 
erftidt werden. Auf dieſe Weiſe erzielt man durchſchnittlich in 4 Jah— 
ten eine ſchöne, dichte Hede von 1', Meter Höhe, 

Soweit es meine Zeit geftattet, bin id gern erbötig Intereſſen— 
— über Kultur, Bezug ꝛc. nähere Auskunft auf frankirte Anfragen zu 
rtheilen. 

Tondern. Schleswig. P. B. Chriſtian, 

Landſchaftsgärtner. 


Witterungs-Beobachtungen vom October 1886 und 1885. 


Zufammengeftellt aus den täglihen Veröffentlihungen der deutſchen 
Seewarte, jowie eigenen Beobahtungen auf dem frei belegenen Geeſtge— 
biete von Eimsbüttel (Großer Schäferfamp), 12,0 m über Null des neuen 
Nullpunktes des Elbfluthmefjers und 8,6 m über der Höhe des Meeres⸗ 
ſpiegels. 

— Morgens 8 Uhr, Nachmittags 2 Uhr und Abends 8 Uhr. 


Hamburger Garten- und Blumen-Zeitung. Band 43. (1887). 5 
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Barometerjtand. 
1886 | 1885 
öfter am 25. Morgens 777,1 am 15. Mittags 770,9 
iedrigft.. 1%. „ 7a, „ 26. Abends 736,2 
Mittlerer . . . “ D 761,4 ! 754,2 
Temperatur nad Celſius. 
1886 1885 
Wärmfter Tag am 19. 19,5 ' am 1. 15,0 
Kältefter „m 26. 30, „ 29. u. 30, 5,5 
Wärmfte Naht am 1. 13,0 | „ 16. 11,2 
Kältefte „ am 30. — 2,0 20. — 3,0 


31 Tage über 0°, 
— Tage unter 0° 


Durchſchnittliche Tageswärme 12,7 
26 Nächte über 00 

5 Nächte unter 00 
Durchſchnittliche Nachtwärme 5,7 


Höchſie Bodenwärme: 
1/, Meter tief, am 1.u.2. 13,0 
burhjänittli 10,3 


12,1 
" Bursfänitic 10,8 
„am1.,2.u.3. 11, 


„aml.u.2. 11,0 
durchſchnittlich 10,8 
a „am. 10, 4 
. durchſchnittlich 10, 2 
r „am 30. u. 31. 10, 
" durchfchnittlich 10,0 
Höchſte Strommwärmeam 5. u. 14. 9,0 
gegen 19,5 Quftwärme 
Niedrigfte am 31.5,0 geg. 11,0Ruftw, 
Durchſchnittl. 11,2 
Das Grundwaffer ftand 
(von der Erdoberflähe gemefjen) 
am höchſten am 1. u. 2. 550 cm. 
„niedrigſten v. 19.619823. 556 cm. 
Durchſchn. Grundwaſſerſtand 554 cm. 
Die höchſte Wärme in der Sonne war 
am 2. 28,5 gegen 20,4 im Schatten 
2 Sonnenaufgang an 4 u 
atter ARE 
Nicht fihtbarer „ „ 17 a 
leer Sonnenſchein an 9 Tagen 
atter 
Sonnenblide: helle an J 'matte a. 8 Tg. 
Nicht fichtb. Sonnenſchein an 5 Tag. 


2 
8 m 
4 
5 


durchſchnittlich 1,2 








Bf 
1W 


31 Tage über 0° 
— Tage unter 0° 


9,9 
ı 29 Nädte über 09 


2 Nächte unter 0% 
4,6 


vom 1. bis 5. 11,s 


am J. 11,s gegen 15,0 Ruftwärme 


am 31. 6,0 gegen 6,5 Luftwärme 
9 


41 


am 31. 490 cm. 
„ 1. 533 cm. 
510 cm. 
am 1. 23,5 gegen 15,0 im 
Scattei. 
3 ae 


| B * Tain 


helle an 10, matte an 9 Tagen 
an 9 Tagen 
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Wetter. 
1886 1885 1886 1885 
Sehr ſchön Bewöllt . . 13 Tage| 11 Tage 
(woltenlos) — Tage — Tage | Beedt . . 2 „ 8 „ 
er er Zr 2 „ Kid ..2. 3 
iemlich heiter 8 „ u. Sehr trübe .— „ — , 
Niederſchläge. 
1886 1885 
Nebel . . . an 6 Morgen an 5 Morg. u. 26. 
„ farker . — — „ 
„ anbaltender „ 2 Tagen „ 1 Xaog. 
Thau „5 Morgen 5 Morg. u. 1Abb. 
Meif. . — „ „5 „ 
„ Starker FE „— 
" bei Nebel nn... " Ss " 
Schnee, leiter n — Tag. „ — Tag. 
2 Böen „ — Ze „— 
u. Negen nn. " J— " 
„anhaltend — u — — 
Graupeln „— „ „1. 
Regen, etwas . Sr er „Im 
„  leidt, fein, „6 „9,15 Tagen In 3 „ 223 Tagen 
n ⸗ſchauer „5 „m „6. 
„ anbalt. " 2 " " 8 " 
Ohne fihtbare ie Fe 
Regenhöhe. 
Aufgenommen von der Deutſchen Seewarte. 
1886 1885 
des Monats in Millimeter 29,0 mm. 88,o mm. 


am 6. mit 19,2 mm. 
bei WSW. u. SSW. 
Aufgenommen in Eimsbüttel, 


des Monats in Millimeter 32,0 mm. | 
die höchſte war am 20. 10,5 mm. am 6. mit 22,4 mm. 


die hödhjfte war am 21. 11,0 mm. 





und NNW 
5* 


bei O. bei WSW u. SSW. 
Gewitter. 
Borüberziehende: — | Nm. 5 U. 45 M. aus 
Leichte: — | am 6. Dit 124. 30 M. 
aus 8Wu ſtk. Blitz u. Donn. 
Starke: — — 
Wetterleuchten: — am 1. Ab. 10 U. i. 588 W 
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Windrihtung. 
1886 1885 1886 1885 
N. .. 1 Mal| 1 Mal ISSW . . 5 Mal | 7 Mal 
NNO —J 2 „ ISW . ee > 
NO A 4 „ WSW .4„ 12-5 
ONO u 5:5 W:;::; u e 
OD: m. 5 „ ]IWNW a 4 „ 
OSO ER Az: EDW .; — 3— 3. 
So. si: = 10 „ INNW . — „ — 
SSO —— 2 „ 4Still 5 „I, 
Ss. 1 ;; IL; 
Windftärfe. 
1886 | 1885 | 1886 1885 
Still . .». . 5 Mali — Mal | Friih. . 9 Mal 12 Mal 
Sehr leiht . 20 re tt 2.2... |. 
List . -. .19 „ |23 „ Sl 6 —M 
Co 2.105 77 
Mäßig. - 16 „ | 17 „ |Sim$ . 1. |— „ 
©. ftl. Sum — „ |— u 


Grundwaſſer und Regenhöhe 


auf dem frei belegenen Geeftgebiete von Eimsbüttel (Großer Schäferfamp) 
12 m über dem neuen Nullpunkt des Elbfluthmefjers. 2630 m Ent: 
fernung (Luftlinie) von der deutihen Seewarte. October 1886, 














| \ I I er u we * 
u u 83 Bodenwarne 
Stand oberflähe est, MI Zerer 
a2 | 8 | Tiefe 
gemefien. | = | F | a 
01 em. lem. lem. | Zage Imm.| Gel _ 
am 30. Septbr.| 550 | 11-101 Duurchſchnittlich: 
„28. October! 556 | — | 6| A 132 . 4 
a: 553 3 | 11.-20. | Sf-ococ 
| I Be ae ee 
a a 19: Eu ©: ee 
| | | | 2 /05) * 
5 82,05) Arruee 
Nah der Deutihen Seewarte 19 .29,0**)-® _ — 
*) Davon waren 8 Tage unter | mm, = 
** BE ee 2 
) n " 4 " " n 


Detober Regenhöhe. 


Die Negenhöhe in Hamburg im Monat October 1886 betrug nad) 
ber deutſchen Seewarte 29,0 mu; durchſchnittlich in den letzten zehn 
Stahren 79,4 mm; 
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unter den Durchſchnitt fiel die Regenhöhe: 
188: 


1876 31,0 mm. 47,7 mm. 

1878 28,0», 1883 749 „ 

1879 62,0 „ 18355 88,1 „ 
über den Durchſchnitt ftieg die Regenhöhe: 

1877 103,3 mm. 1881 91,0 mm. 

1880 162,5 „ 1384 1045 „ 


E.€.9H. Müller. 





Alte und neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Odontoglossum Lucianiaum, Rchb. f. nov. hybr. nat. Diefe 
Ihöne Pflanze wurde neuerdings von Herrn Bungerotd, einem der Linde— 
Ihen Sammler in Venezuela entdedt und Herrn Lucien Linden zu Eh— 
ren benannt. Es handelt fich hier mögliherweije um eine Hybride zwi- 
ihen Odontoglossum naevium u. O. odoratum. Die Blumen ftehen 
in einer Traube. Sepalen und Petalen lanzettlih-feingejpigt, wie jene 
von O. odoratum, weißlih, ganz heil ſchwefelgelb angehaucht und mit 
ihönen, dunfel purpur:braunen Flecken und Streifen. Säule weiß mit 
einigen braunen Zeichen unter der ſtigmatiſchen Höhlung und wenigen vo- 
then Linien nad außen. 

Laelia pumila (Rchb. f.) Curleana, nov. var. Gehört zu 
der Varietät spectabilis. Man fann diefe Neuheit mit einer Cattleya 
Massangeana oder beinahe C. Nalderiana, die in Laelia pumila ums 
gewandelt ift, vergleihen. Auch in der Färbung zeigt fie diejelden Merk— 
male. Nah Herrn Eurle, einem eifrigen Orchideen-Liebhaber in Mel 
roje benannt. 

Odontoglossum blandum Rossianunı, Rchb. f. nov. var. 
Eine neue pradtvolle Barietät. Sie hat braune Fleden auf den Sepas 
len und Petalen. Der grundftändige Theil der Lippe ift ſchön gelb mit 
rothen Fleden. Die Schwielen find desgleihen von gelber Farbe. Die 
Scheide der Lippe zeigt purpurne Flecken und Streifen. 

Zygopetalum leopardinum Rchb. f. hybr. Angl. ex. hort. 
Veitch., 1836. Ein zweiter Sämling diefer lieblihen Varietät ftand vor 
furzem * den Herren Veitch in Blüthe. (Vergl. H. ©. & Bl.-3. 1886, 
S. 467). 

Crassula rhomboidea, N. E. Brown, n. sp. Dieſe Art wurde 
von Herrn Dunn in Transvaal entdedt; fie ijt von hübſchem, zwergi- 
gem Habitus, befigt aber feinen großen gärtneriſchen Werth. 

Gard. Chr. 4. Dechr. 1886. 

Gonioseypha eucomoides, Baker. Eine jehr bemerfenswerthe 
Liliacee, die von Herrn W. Bull eingeführt wurde und wahrſcheinlich 
von Butan ftanımt. Sie gehört jedenfalls zu den jehr jeltenen oder lo— 
kalen Pflanzen, ift mit Tupistra verwandt und von recht in die Augen 
falfendem Ausjehen. Die dicht cylindriihe Blüthenähre wird gefrönt von 
einem bürjtenähnlichen Büſchel ſehr ſchmaler Dedblätter, wie diejes auch 
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bei der Gattung Eucomis auftritt. Die geftielten, elliptifchen, ſpitzen, 1 Fuß 
langen und 5—5%/, Zoll breiten Blätter ftehen in einer loderen Roſette. 
l. e. 11. Debr. 86. 

Cypripedium praestans, Rchb. f.n. sp. ine ausgezeichnete 
Art, deren Einführung man den Herrn Linden verdanft. 

Die Blätter der lebenden Pflanze zeigen daffelbe Gewebe, denfelben 
Glanz wie jene von C. laevigatum und C. Röbbelenii. Der Blüthen- 
ftiel ift jehr ftarf und mit kurzen dunklen sa. bededt. Der Blüthen- 
ftand ift fünfblütig und ſcheint herabhängend zu fein. Die Blumen find 
faft jo groß wie jene von C. grande. Das bedeutendfte Merkmal der 
Pflanze muß man in der ganz ungewöhnlihen Narbe, welde aufge: 
broden ift und in rechten Winfeln wie ein Schnabel auffteigt, fuchen. 
Nah Herrn Lucien Linden ift der Schuh gelb und find die Sepalen 
dunkelbraun gejtreift. 

Oplismenus Burmanni var. albidulum, N. E. Brown, 
nov. var. Diejes ſehr zierlihe und hübſche Gras wurde unlängft durd 
die Herren Veitch von Indien eingeführt. Gehört als Varietät zu dem 
gemeinen und weit verbreiteten O. Burmanni und unterjheidet fih von 
der gut bekannten Warietät variegatum (Panicum variegatum Hort.) 
durch den zwergigeren und compaltereren Habitus wie aud) durch die verſchie— 
denartig gefärbte Belaubung. Höchſt decorativ. 1. c. 18. Dechr. 86. 

Anthurium punctatum, N. E. Brown, n. sp. Gehört zur 
felden Gruppe wie A. Harrisii, A. Bakeri ete. und ſteht erfterer als 
decorative Pflanze faft gleih. Durch Herrn W. Bull von Ecuador ein- 

übrt. 


Dendrobium bracteosum, Rchb,, f. n. sp. Stammt vom 
Papua - Lande, von da durd die Herrn Linden eingefüßrt Bildet eine 
neue Section der Pedilonum-Gruppe. Die Dedblätter find außeror- 
dentlih lang, faft von derjelben Länge wie die Blumen. Die purpur- 
rothe Färbung der Sepalen und Petalen erinnert an jene von Dendro- 
bium cumulatum. l. c. 25. Dechr. 86. 

Erythronium. Dan fennt von diefer jo bübjhen Liliaceen- 
Gattung nur 7 diftinfte Arten, fügt man aber Garten- und andere Ba- 
rietäten hinzu, jo fteigert fi diefe Zahl auf 18 oder jelbjt mehr. Bier 
Species gehören Ealifornien an, zwei find auf die atlantiiden Staaten 
beſchränkt und das gut befannte Erythronium Dens Canis hat eine weite 
Verbreitung von der Schweiz und Südeuropa nah Rußland, Sibirien 
und Japan. Diefe ift ſchon feit undenklihen Zeiten kultivirt worden, 
bat aber nichtsdeftoweniger von ihren natürliden Merkmalen nur wenig 
eingebüßt. Alle Arten gehören zu den hübſcheſten Frühlingsblumen und 
lafjen fi in den Gärten auf Steingruppen, Moorbeeten u. |. w. jehr 
vortheilhaft verwertben. 

E. albidum. Blüht im April; Albany, Wejt-Penjylvanien nad) 
Wisconfin und ſüdwärts. 

E. americanum. Erdeiſcht eine jhattige, feuchte Lage und ſub⸗ 
ftantielle Heideerde zum reichen Blühen. Die recht großen Blumen find 
gelb gefärbt. Diefe und die übrigen amerikaniſchen Arten find etwas 
zärtlich, dürften bei uns im Winter leicht bedeckt werben. 
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‚ . E, Dens-canis. Die geographiſchen Varietäten sibiricum und 
Japonicum unterjheiden fi von der typiſchen Form dur die Größe, 
Form und Flecken der Blätter, auch ihre Blumen weichen eimas ab. In 
der Kultur kennt man eine ganze Reihe jehr ſchöner, verfchiedenfarbiger 
Barietäten. (The Garden, 4. Dechr. 86. Taf. 573). 

E. grandiflorum. Bildet mit ihren drei oder vier ſehr biftint- 
ten Varietäten zweifelsohne die hübjchefte Art der Gattung. Man fins 
det fie im Bafbin ton-Territorium, im Oregon, auf Vancouver's⸗Inſel 
und in Nord-Galitornien. Blütezeit April— Mat. 

‚ „E. Hartwegi. Cine verhältnigmäßig neue Art, die noch nicht 
in Kultur zu fein heint, Die Blumen ftehen vereinzelt oder zu 2 oder 
. in ee figenden Dolde und find hellgelb und orangefarbig. Sierra 

evada. 

‚. E. propullum. Auch dieſe Art ift noch neu und ſcheint noch nicht 
eingeführt worden zu fein. Die Blumen find die Heinften in der Gat- 
tung und find von glänzend violetter oder rofarother Färbung, die am 
Grunde etwas dunkler wird. Californien. 

E. purpurascens. XTroß ihrer Heinen Blumen eine reizende 

Pflanze. Sie und E. grandiflorum tragen mehr als eine Blume auf 
einem Schaft. Ihre Farbe ift hellgelb, nach unten zu mehr oder weni- 
ger purpurn und dunfel orangefarbig, Sierra Nevada. l. c. 
‚. Paeonia albiflora. Von allen fih in Kultur befindenden krau⸗ 
tigen Paeonien ift diefe in der Hervorbringung fhöner Garten⸗Varie⸗ 
täten die ergiebigfte und bringt nach P. peregrina ihre Blumen am jpä- 
tejten hervor. In feiner „Flora Cochinensis“ berichtet Xoureiro, 
daß albiflora ſowohl wild wie fultivirt über ganz China verbreitet ift. 
In den „Linnean Transactions“ vol. XII werden von Ander- 
jon folgende Varietäten befchrieben: 

P. albiflora var. vestalis. Charakteriftifh durch ihre großen 
weißen, adtblättrigen Blumen, die nur felten am Grunde eine ſchwach 
rojarothe Färbung annehmen. 

P. a. var. candida. Narben fleifhfarbig ftatt geld. Die Knos—⸗ 
pen find kurz vor dem Aufbrehen roſaroth. 

P. a. var. tatarica. Blumen viel größer als jene von vesta- 
lis, auch veiher an Petalen, die bis zum Abfallen eine blaßroja Schat⸗ 
tirung zeigen. 

P. a. var. sibirica. Blumen reinweiß, felbft in der Knospe, 
jebr groß. 

P. a. var. rubescens. Bon jehr zwergigem Habitus, Blumen 
von jehr dunkler Färbung. 

P. a. var. uniflora. Zeigt eine Neigung, auf jedem Stengel ‚nur 
eine Blume hervorzubringen. Dieſelbe ift weiß mit einer blaßroſa Fär— 
bung am runde. Narben jhmutig gelb. 

P.a. var. Whitleyi. Dieje prächtige Pflanze wird bei guter 
Kultur 3 Fuß hoch. Die großen, jehr gefüllten Blumen find nah dem 
Rande zu roth, mehr nad innen ftrobfarbig und nehmen vor dem Ab- 
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* eine faft reinweiße Färbung an. Im Jahre 1808 von China ein- 
eführt. 

” P. a. var. Humei. Bei weiten die größte aller frautartigen 
Paeonien, ihre Stengel werden bisweilen über 4 Fuß hoch. Die Blu— 
men find ganz gefüllt, röthlich gefärbt und faft geruchlos, fie ftehen mei« 
* zu dreien auf einem Stengel. Von China im Jahre 1810 ein— 
geführt. 

P. a. var. fragrans. Die Ende Juni erſcheinenden Blumen ſind 
groß und gefüllt, blaßroſa und höchſt angenehm duftend, die centralen 
Blumenblätter ſind länger als die am Rande ſtehenden und aufrecht. 
Von Sir Joſeph Banks gegen das Jahr 1805 von China eingeführt. 

Außerdem giebt es noch eine Menge ſehr ſchöner in Europa gezüch— 
teter — und Varietäten, ſo beiſpielsweiſe: 

. albiflora Adrian, Taf. 576. l. c. 25. Dechr. 86. 

Drosera capensis, L. Bon dieſer hübſchen Sonnenthau-Art, 
welde in den Gärten noch felten vertreten ift, giebt die Gartenflora 
(Heft 23, 1886, Taf. 1236, ©. 653) eine fehr gute Abbildung. Sie 
wurde bereitS von ver Belgique hortic. (1880, Taf. XVI) abgebil- 
det und ein Jahr jpäter ind 9. ©. u. Bl.-3. (1851, ©, 162) aus- 
führlid beſprochen. Wer fi für die Droseraceen bejonders interejjirt, 
dürfte in der Arbeit des Herrn Garten-Inſpektor Stein (vergl. Garten- 
flora J. ec.) ein ſehr reihes Material finden. 

Littonia modesta, Hook. var. Keitii, Leicht. Man fennt 
von diefer Liliaceen-attung nur 2 Arten, eine von Angola, L. Wel- 
witschii Hook und die obengenannte, welche von Natal ſtammt. Beide 
zeigen mande Webereinjtimmung mit den Gattungen Gloriosa, Metho- 
nica und Sandersonia. 

Die fonderbar geformten Knollen unjerer Art find von der Größe 
und Form einer ebaren Kaſtanie. Stamm drehrund, glatt, Frautig, eins 
fach, 60—100 cm lang, Hetternd. Blätter breit lanzettlih, glatt, jigend, 
abjtehend oder zurüdgebogen, Spike lang ausgezogen und in eine fadene 
fürmige Ranfe verlaufend. Die orangefarbenen, nidenden Blumen fiten 
einzeln auf jehr kurzen Stielen in den oberen Blattahjeln. — Bei der 
Barietät Keitii find die Stengel höher, äjtig, und die Blätter, ſowie 
die Blüthen größer und Fräftiger als diejenigen der Normalform. 

Gartenflora, Heft 24, 1886, ©. 677. 

Prunus Pissardi (Prunus cerasitera fol. atropurpureis) und 
Amygdalopsis Lindleyi (Prunus triloba). Auf die hübjhe Be- 
laubung, die zierlihen und ſchön gefärbten Früchte diejer beiden Zier— 
jträucder haben wir bereits früher hingewiejen (vergl. H. ©. u. Bl.-}. 
1884, ©. 515, Revue hortic. 1. Septbr. 1884 cum icon ); jet giebt 
auch die Wiener illujtr. Gartenzeitung (Heft 12, 1886, Taf. IV) 
eine colorirte Abbildung derjelben. 

Crinum Vanillodorum, Welwitsch., Danf den ſtets jo eifris 
gen Bemühungen der Compagnie Continent. d’Hortie. in Gent wurde 
diefe herrliche Art mit prächtigem Banillegerud) neuerdings vom Congo 
eingeführt. 

Die jehr große Zwiebel endigt in einen langen Hals. Die lanzett= 
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lichen, ſpitzen, glänzend grünen Blätter find von weicher und biegfamer 
Zertur. Der Blüthenihaft bricht feitwärts vom Zwiebelhalſe hervor. 
Die Dolde trägt 4—6 Blumen, deren äußere Brafteen breit lanzettlich 
oblong find, während die inneren jehr ſchmal linealifh find. Die fait 
figenden Blumen find reinweiß, auf der Außenfeite nah dem Schlunde 
zu madt fih eine ſchwach grün-gelblihe Scattirung bemerkbar. Recht 
harakteriftiih find die grünen Antheren, während die Staubfäden weiß 
find. L’illustration horticole 12. Lief. 1886, Taf. 617. 
Nepenthes Mastersiana, hort. Veitch. Eine ausgezeichnete 
Hybride, entjtanden durch die Befruchtung der Nepenthes sanguinea 
mit N. Khasiana Sie jteht fo zu jagen, zwiſchen beiden, die Größe 
der Schläude iſt wie bei erjterer, dagegen erinnert das Periftom an je- 
ne8 von N. Khasiana. Die Größe der Schläude ift jehr bemerfens- 
werth und find diefelden von carminrother Farbe a ar bebaart. 
. c. Xaf. 618. 
Catasetum macrocarpum, Richard. Wenn aud ſchon feit 
lange befannt, dürfte dieſe jehr auffallende Art in unfern Sammlungen 
nur felten anzutreffen fein. Bor kurzem blühte ein Eremplar in dem 
Etablifjement der Comp. Cont. d’H. in Gent. Der von unten hervor. 
ſchießende Blüthenihaft trägt große, herabhängende Blumen von fleifchi- 
ger Tertur, die in ihrem Ausjehen an eine Paphinia erinnern. Die 
lanzettlihen, zugejpigten Sepalen find von gelbsgrünlider Färbung, die 
aber dur die in transverjalen Linien fi binziehenden braunen Punkte 
nur wenig hervortritt. Die no breiteren und verlängerten Petalen jind 
blaßgrün. Lippe goldgelb nad) innen mit farmoifinrorhen Punktuationen, 
dunfelgeld nad) außen. l. ce. Taf. 619. 
Aloe Dyckiana, A. roseo-cincta, A. plicatilis. Wir wol- 
len Hier nicht weiter auf die jehr detaillirte Beichreibung diefer 3 präch— 
tigen Arten eingehen, nur bemerken, daß fie fich alle drei durch einen jehr 
harakteriftiihen, ornamentalen Habitus, jowie durch jtattlihe Inflores— 
cenzen von hochrother Farbe auszeichnen. Die erjtgenannte dürfte wohl 
die ſchönſte ſein und wird jedenfalls bald eine weitere Verbreitung in 
unjeren Gewädhshäujern finden. 
Reyue hortic. 1. Dechr. 86 cum. icon. 
Neue Varietäten von Epiphyllum truncatum. Seit einer 
Reihe von Jahren hat Herr Queneau-Boirier, Kunftgärtner in Tours, 
fih mit der Züchtung neuer Varietäten diejer alten, jo beliebten Warm— 
bauspflanze bejhäftigt und die jegt von ihm in den Handel gebrachten 
legen ein glänzendes Zeugniß ab von jeinen mit Erfolg gefrönten Bes 
mühungen. l. c. 15. Dechr. cum. icon. 


or 


Ueber Waller und Fiſchzucht in Gärten und Aquarien. 
Bon Friedrich Zent, k Stabs-Auditeur. 
ESchluß.) 
Die franzöſiſchen Gärten athmeten vornehmlich Pracht und Herr— 
lichkeit, — die Zierfiſche von heute fehlten noch jo ziemlich alle, — denn 
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erit der Frau von Pompadour wurden Goldfifhe, als damals große 
Seltenheit präjentirt. Doc zeigt man im großen Teiche zu Fontaine 
bleau noch heute Iebende Niejenkarpfen, die man auf die Zeit Franz I. 
oder wenigftens Heinrih IV. zurüdführt. 

In den Waſſern der Parks zu England pflegt der edle Befiker vor 
Allen die edleren Fiſche, die ihm aud den Sport des Angelns gewähren, 
die Salmoniden. — Günftige Naturverhältniffe fördern oder vielmehr 
rufen diefe Richtung der Filhzucht hervor. Durch mande diefer Parks 
läuft ein Bad, ein Fluß, der die Forelle, die Uejche und wenn mit dem 
Meere verbunden, auch den Lachs führt. Mit fünftlihen Fiſchzuchtan— 
ftalten großen und Heinen Styls mehrt der Befiger die Zahl der edlen 
gilge. So haben der Marquis of Exeter, der Marquis of Ailja, die 

ord Wallscourt, Walfingham, der Earl of Onslow und andere hohe 

Herren in ihren Parts Fiihzudtanftalten, und führen aud in ihre Ge 
wäfjer fremde Filharten ein. In den Obeliskteih des Windſor-Parks 
wurde ſchon vor Längerem die Seeforelle (trutta lacustris) des Neu— 
ſchateler Sees durch Frank Budland gefegt; und fie lieferte mandes Ge— 
riht Fiſche für die Föniglihe Tafel. Der Herzog von Bedford hat in 
einen feiner PBarkteihe im Jahre 1878 den deutjhen Zander verpflanzt. 
In jüngfter Zeit ſetzt man namentlih wegen feiner Vorzüge als Sport» 
fie den amerikaniſchen ſchwarzen Barſch in die engliſchen Parkjeen. 

Uebrigens brauchen wir nit bis nah England zu gehen, um Parf- 
gärtnerei und Filhzudht großen Styls, beides zu Nutz und Schünheit 
betrieben zu jehen. Ein paar Meilen von ung liegt im Hafenlohrthale 
der Park des Fürften Karl von Löwenſtein mit feiner Karlsbütte, feinen 
cottages, feinen alten Eihen und Buchen, jo jhön wie fie kaum Eng—⸗ 
land aufweift, mit feinen klaren Forellenbächen, feinen wie prakuiich jo 
maleriſch angelegten Salmonidenteichen, feiner Fiſchzuchtanſtalt, — beju- 
hen Sie diefen Park einmal, wenn Sie noch nicht dort waren. Gie 
werden an ſchönen, wie lehrreihen Eindrüden reich, ihn wieder verlaffen. 

Doch ih vergeffe, daß wir uns nicht auf dem grünen Plan des 
Barks befinden, fondern innerhalb der vier Wände eines mit Aquarien 
und Zimmerpflanzen wohl geijhmüdten Saale und daß uns hier vor 
Allem der Zweck vereint, diefe Dinge aud von ihrer praftiihen Seite 
zu betrachten. — Zimmeraquarien, Zimmergärten — das find ja Ihnen 
Allen bekannte Erjheinungen und Begriffe. Schon aus äjthetiihen Grün— 
den ftrebt man beides örtlich zu vereinigen, und hat hierfür eine Reihe 
von mehr oder minder alüklihen Formen gefunden, indem der Beliger 
je nah Geſchmack Aquarien oder Garten vorwiegend betont, mit beiden 
wohl aud) ein jogen. Terrarium verbindet. Ueberhaupt ift für die Schaf- 
fung eines Aquariums als einer wejentlih künſtlichen Einrihtung im 
erſter Linie Wille und Zwed des Beſitzers bejtimmend, wenn aud von 
vornherein dur gewiffe Vorausſetzungen beſchränkt. 

Solche Beihräntungen werden gezogen durch die verhältnigmäßig 
geringe Räumlichkeit, Waſſerbeſchaffenheit und fonftige bei Aquarien im 
BVergleihe zum freien Naturzuftande nie ganz zu vermeidende Nachthei- 
ligfeiten. Dieſe Beſchränkungen verweiſen de. Befiger in der Hauptjade 
auf Fiihhaltung, unter faft gänzlihem Wegfall der Fiſchzüchtung. 
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merhin wird, von Zimmerſchmuck abgefehen, der Naturfreund in 
der Beobachtung des an Geftalten und Wandlungen reichen Fiſchlebens, 
wie es ihm ein gut gehaltenes Aquarium bietet, reihen Genuß finden. 
Ein Aquarium ift aber nur dann gut gehalten, wenn deſſen Bewohnern 
ihre natürlihen Lebensbedingungen beftmöglih geboten werden, wenn ih- 
nen namentlich gutes, jauerjtoffreiches Waffer genügend zur Verfügung fteht. 

Gerade bier wird die Verbindung von Aquarium und Zimmergar- 
ten praftiih von Bedeutung zufolge der innigen Wechjelbeziehung zwi— 
ſchen Thier- und Pflanzenleben. Das Thier athmet nämlich fortwährend 
Sauerjtoff ein, den die Pflanze aushaudt; und athmet Kohlenftoff in 
der Form von Kohlenfäure aus, den wiederum die Pflanze aufnimmt. 
Beide ſchaffen fih fohin wechjeljeitig die unentbehrlihften Lebensbedin- 
ungen. 

Insbeſondere bilden Pflanzen, welche immer unter, oder wenigftens 
auf dem Wafler ſchwimmen, für das Wafjer und die darin befindlichen 

iiche eine unabläjfige Sauerftoffquelle. Ohne jolhe würden Fiſch umd 

affer rafh verderben; wenigſtens würde ohne fie eine jo häufige Er- 
neuerung des Waffers nothiwendig fein, daß diefe nit nur in anderer 
Beziehung ſchädlich wirkte, fondern auch zu umftändlih wäre Als paſ— 
jende Schwimmpflanzen für Zimmeraquarien find zu verzeichnen: das 
untergetaudte Hornblatt (Ceratophyllum demersum), das Pfeilfraut 
(Sagittaria sagittifolia), die Wafjerpeft (Elodea canadensis), der Froſch⸗ 
biß (Hydrocharis morsus ranae), der gemeine Wafferftern (Callitri- 
che verna), das Laihfraut (Potamogeton crispus & natans), die Waſ— 
feraloe (Stratiotes aloides), alle diefe Gewächſe leicht bei uns erreichbar. 

Häu oe man im Aquarium eine fünftlihe Yelsgrotte an, die 
über den Wafferjpiegel ragt Der Fels jhafft einen Unterftand für die 
dilde und zugleid) eine Decoration, namentlid, wenn man darauf einige 

umpfpflanzen anbringt. Hier empfehlen fih die Moosbeere Oxycoc- 
cos palustris), da8 Stumpfmäufeöhrhen, Vergißmeinnicht (Myosotis 
palustris), der Wafjernabel Hydrocotyle vulgaris), die Selaginelfe 
(Selaginella spinulosa & helvetica), der Nippenfarn (Blechnum 
spicant). 

Der äußeren Form nah find unfere modernen Aquarien entweder 
umgeftülpte Gloden (Kelche), oben offene Kugeln, gerahmte vier- oder 
mehredige Käften — Kaften-Aquarien, letere die geräumigfter und beiten. 

Die Behandlung der Aquarien erforderte, wenn einigermaßen er- 
Ihöpfend, eine zu weitläufige Beiprehung. Hinweiſend auf gute Bücher 
wie E. U. Roßmäßler's Sidwafjeraquarium, Leipzig 1880, dann Hugo 
Mulertt's: The Goldfish and its Culture, Cincinnati 1883, kann id) 
bier nur mehr Anregungen geben, und muß mich von vornherein auf 
das Süßwaſſer- und Fiſch-Aquarium befhränfen. 

Zur grage: Melde Fiſcharten jollen wir zur Befegung des Aquas 
riums wählen 

Raub⸗ oder Friedfifche, d. h. ſolche, welche vorwiegend lebende Nah- 
Ha File, Inſekten, oder ſolche, welde vorwiegend Pflanzennahrung 
uchen 
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Da müffen wir leider gleich die Fürſten unferer Gewäffer, die Sal« 
moniden, abjtreichen, Lachſe, Forellen, Saiblinge. Dieſe edlen a ver⸗ 
tragen für die Dauer weder Kerkerluft, noch Kerkerraum: ein ſehr luft— 
und jauerftoffreihes Waffer ift für fie Lebensbedingung, fie lieben ener- 
giihe, raumbeanfpruchende Bewegungen. Seldft unter Zubhilfename von 
fließenden Waffer und Luftgebläfen verjchiedenen Syftems gelingt es kaum, 
fie im Zimmeraquarium heimiſch zu machen. 

Eine Schwierigfeit mag jhon darin gefunden werden, daß das im 
Zimmer funktionirende Luftgebläſe (Luftwafferftrahlapparat) eben nicht 
hinlänglich fauerjtoffreihe Luft aufjfaugt und dem Waſſer zuführt. 

Vielleicht, dag mit Einführung neuer, fremder Salmonidenarten zu 
uns fih ein und die andere finde, weldhe den Kampf ums Dafein aud 
in pafjend eingerichteten Zimmeraquarien befteht: vielleicht, daß dies die 
kalifornifhe Negenbogenforelle (Salmo irideus) ijt, die id auf meinem 
Fiſchgute Seewieſe feit einigen Syahren in Heinen Baſſins ziehe, von der 
ih jhon Eier gewinne, und die ih für ausnehmend hart erachte. 

denfall8 möchte ich bei dem jegigen Stande unjerer Erfahrungen 
zur Haltung von Salmoniden in Zimmeraquarien nicht aufmuntern, 
ſchon der edlen Fiſche ſelbſt halber nicht. Aquarienpflege in größerem 
Maßſtabe kann wohl hie und da zum Ziele führen: jo ſah ih auf dem 
Gute von Mr. Forbes in Chertſey o Thames in großen, mit Yuftge- 
bläjen verjehenen Glasaquarien den amerifanifhen Badjaibling (salıno 
fontinalis), einen ziemlih weichen Fiſch, und unfere Forelle (trutta fa- 
rio) mit Erfolg gehalten, Fijche, die im felben Raume aus dem Ei ge— 
ogen worden waren. Als Aquarium, Fiſchzucht- und Fiſchbrütehaus, 
— als Pflanzenkalthaus diente nämlich gleichermaßen eine ſchön deko— 
rativ hergeſtellte Halle. Reichthum und Paſſion des Beſitzers thaten das 
ihrige. Der k. Univerſitätsprofeſſor Dr. Stöhr hier hat in einem ge— 
wöhnlihen, von ſchwachfließenden Waffer durchſtrömten Zimmeraquarium 
zwei junge Lachſe (Salmo salar) vier Monate lang gehalten. Aber das 
find Ausnahmsfälle. 

Leihter zu halten jhon find im Aquarium andere Raubfiſcharten, 
wie Hecht, Hundsfifh (Umbra crameri), Bari, Kaulbarſch (Acerino 
cernua), Wels (silurus glanis), Flußaal (Anguilla fluviatilis), Mühl— 
foppe (gottus gobio). 

Allein, es dürfen nur Heine Exemplare, wie namentlih von Wels, 
Hecht, Aal in das Aquarium kommen, und aud dieje find infolge ihrer 
gefräßigen Natur und der Gewohnheit der meiſten diefer Arten, nur le 
bendes Futter zu nehmen, ſchwer zu befriedigende ſchlechte Kameraden. 
Meift bleibt jchließlih nur der Stärkjte der Aquarieninjajfen übrig. 
Da nun dieje legteren Raubfiiharten auch noch regelmäßig träger Kom— 
plerion find, ift deren Haltung im Aquarium, wenn es ji nicht um ſpe— 
cielle Beobahtungszwede handelt, gleichfalls nit jonderlid zu empfehlen. 

Nur unfere kleinſte Raubfiihart, die der Stidlinge (Gasterosteus 
aculeatus und pungitius) verdient einen Plaß aud im Zimmeraqua- 
rium. Sie ift, weil überall häufig, leicht zu bejchaffen, macht wenig An— 
ſprüche bezüglih Naum, Waffer und Futter, — denn fie jrißt lebendes 
und todtes Fleifhfutter, ijt ungemein lebendig und zugleich einer der we— 


17 


nigen Fiſche, melde im Aquarium gezüchtet werden kann. Ein Stich— 
lingspaar gerade während der Laichzeit zu beobachten, gehört zu den in— 
terejfanteften Schaufpielen, die das Aquarium zu bieten vermag. Das 
zu diefer Zeit im pradtvollen Farbenkleide prangende Männden baut 
aus Pflanzenfafern und dergl. ein Neftchen, zieht ein Weibchen herbei, 
das die Eier in das Neft Iegt, wo fie das Männchen befruchtet. Letzte— 
res führt den Eiern durd eine zitternde Bewegung der Bruftfloffen, bis 
fie ausſchlüpfen, neues jauerftoffhaltiges Waffer zu und bewacht und ver- 
theidigt Nejt, Eier und ſogar die ausgejhlüpften ungen während des 
Zuftandes ihrer Hilflofigfeit muthig gegen nahende ‚Feinde. 

Außer Raubfiſchen ift der Schlammbeißer (Cobitis fossilis) auch 
„Wetterfiſch“ genannt und die Schmerle, Grundel (Cobitis barbatula) 
für das Zimmeraquarium beachtenswerth. Das Gros der Aquarium- 
fiihe aber jtellen die Farpfenartigen Fiſche. Unfere Elrige (Phoxinus 
laevis), Zaube (Alburnus lucidus), Plöße (Leusiscus rutilus), Roth— 
auge (Scardinius erytrophtalmus), Schleie, Karpfe laffen fi, vorausgefekt, 
daß man fie nicht zu groß wählt, alle im Aquarium acclimatifiren 

Bon unferen einheimifhen Karpfen aber gebührt dem im Maine 
häufigen Bitterling (Rhodeus amarus) im Aquarium vielfeiht der erfte 
Pla. Das im fatteften Violett, Blau, Gold, Silber und Hochroth 
leuchtende Hochzeitkleid des Männchens ift einzig in feiner Art. Inter— 
ejfant ift der Laichact, der au im Aquarium beobadhtet werden kann. Das 
Weibchen führt nämlich feine Eier durch eine nur zu diefer Periode ficht- 
bare Legröhre in die Kiemen der lebenden Malermujchel ein, die man zu 
diefem Zwede in das Aquarium bringt. Während der Laichzeit wett- 
eifert unjer männliher Bitterling an Schönheit mit den erlejenten, ung 
von der Fremde zugefommenen Zierfiichen. 

Bon diefen ift zunächft zu nennen der uns aus China zugefommene 
Goldfarpfen, Goldfifh (carassius auratus). Er jelbt, feine Zucht und 
Haltung ift ja allerwärts aud bei ung befannt. Seine feit Syahrtaufen- 
den anerzogenen bejcheidenen Verlangen an Raum, Waffer und Nahrung, 
die Schönheit feiner Farben machen ihn zum bevorzugten Zimmerfiſch, 
wie in China, fo bei ung, Die Ehinejen züchten, wie oben ſchon erwähnt, 
eine Meihe ftändiger Farbenvarietäten in Blau, Roja, Schwarz, Silber, 
Drange. Der deutfche Goldfiſch zeichnet ſich nebenbei jo namentlich ge= 
genüber dem italienischen, durch ſeine Härte und jonftige Aquariumstüch- 
tigfeit, jowie ſchöne dunfelrothgoldene Färbung aus, 

Der japaniihe Goldfiſch (Carassius japonicus), gegenüber dem chi— 
neſiſchen am Körper mehr gedrungen und namentlid am Schwanze reicher 
befloßt, von Farbe ſcharlach, golden oder filbern, verdiente bei ung 
befjer eingeführt zu fein. Eine Zuchtvarietät deſſelben bildet der eben 
benannte, auch in Deutihland ſchon in Handel gebrachte, monftrös ge- 
jtaltete, durch ſtark hervorftehende Augen ausgezeichnete Teleſkopfiſch. 

Die Yapanefen, jagt man, bringen den jungen Zelejtopfiih in ein 
Feines dunkles Glasgefäß. — Der Fiid kann in demfelben nur in einer 
Richtung nah oben jehen, und darnach forme fid das Auge Sicher ift, 
daß ſich der Zeleftopfiih im feiner monftröjen Formung durch Genera- 
tionen als konſtante Spezies fortpflangt. 


78 


Schon ziemli bekannt bei uns als Aquarienfifh ift der Großflof- 
jer, Paradiesfiſch (Macropus viridi-auratus), obſchon berjelbe erjt in 
den fiebziger Jahren von China aus nah Europa, zunächſt nad Frant- 
reich verbracht, hier durch Carbonnier glüdlich weiter gezüchtet und ver- 
breitet wurde. Die außergewöhnlich entwidelte Schwanz- und Baudflof- 
fung, feine zur Laichzeit bejonders hervortretende prachtvolle, wechjelnde 
Färbung, feine Art von Liebesſpielen und die Einbettung der Eier in 
ein vorher auf der Oberflähe des Waſſers künftlich gebildetes Schleim- 
neft durch das Männchen fihern dem Macropoden eine Zukunft unter 
den Aquariumfifden. Der Fiſch pflanzt fi zudem bei geeigneten Wär- 
meverhältnifjen leiht im Aquarium fort und bat, bis jehsmal in einem 
Sommer laihend, zahlreihe Nachkommenſchaft. Dabei ift er geſucht und 

ut verläuflich, fihert johin, während Stihling und Bitterling nur der 
Se des Beobachters dienen, dem Aquariumszüchter aud materiellen 

en. 
s Kaum noch zu den Zimmeraquarien kann man die Schauaquarien 
rechnen, wie fie in den legten Jahrzehnten, zum Theil in großen Dimen- 
fionen und in Verbindung mit zoologijhen und Wcclimatifonsgärten und 
oft no mit aud anderen Dingen in ven größeren Städten Berlin, Ham- 
burg, Paris, London, Münden, Frankfurt ꝛc. entftanden find. 

Sie bezeugen unter allen Umjtänden die auch in der Mafje der Be- 
völferung ſich fteigernde Liebe zur praktiſchen Naturgeihichte, zur Natur- 
beobachtung. Freilich ſcheint zur Zeit die Bewegung für Aquarien gro« 
gen Styls jhon wieder rüdläufig: Brighton macht ſchlechte Gejcdäfte, 
das Aquarium in München ift wieder eingegangen, das in London, in 
dem die File, wie mir deſſen Direktor erzählte, mit Einführung des 
eleltriſchen Lichtes ftarben, ift im feinen glänzenden Räumen heutzutage 
dem großen Barnım und Zingl-Tangl geweiht. 

Auch die Schauaquarien auf den Fijherei-Ausftellungen zu Berlin, 
Edinburg, London, Würzburg u. j. w. fann man ſchon in Nüdfiht auf 
ihre vorübergehenden Zwede, mit den Zimmeraquarien ſchwer in Pas 
ralfele jegen. Deforativ zeigten Berlin, London, Würzburg in voller 
Schöne den Werth der Pflanze, des Gartens in Verbindung mit dem 
Wafjer und haben daneben ficherlih für Aquarienzudt auch viel Anres 
gung gegeben. 

Mafjenaquarien können ja übrigens nie leiften, was der ftilfe, paj- 
fionirte Beobadter beim Zimmeraquarium vermag, nämlih die Natur 
natürlich zu behandeln, aber aud zu belaufchen in ihren Reizen und 
Schöpfungen, an denen ja das Fiſchleben jo rei ijt. 

Keiner ijt ohne Lohn Aquarienzüchter geworden; jeder Fiſchzüchter 
aber ſollte nad dem Rathe eines weijen Mannes mit dem Aquarium be» 

innen. 

. Unter den Aquarien habe ich bisher eine Form noch nicht genannt, 
die des Bedenaquariums, das freilih in jeiner ganzen Art nah nur in 
jeltenften Fällen noh zu den Zimmeraquarien gezählt werden kann und 
gewifjermaßen den Uebergang zu den Baſſins und Zeichen bildet. 

Wie ſchon fein Name bejagt, bildet das Bedenaquarium ein meift 
rundes oder ovales, in den Boden verjenktes Beden aus Metalibleh, Ce— 
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ment, Mauerung oder gejchlagenen Lehm. Sein Platz ift im größeren 
Gartenjalon, öfter noch und regelmäßig im Gewächshaus, in der Vor: 
balfe des großen Hauſes, zwiſchen den Freitreppen, mitunter im freien 
Garten. Gärtneriiher Schmud im engeren oder weiteren Sinne fehlt 
ihm faft nie. Häufig belebt ihn ein Strahl fpringenden Waffers, ſelte— 
ner leider bei uns eine Schaar munterer Fiſche. 

Und doc ift das Becken ein für Filhhaltung, ja auch für Fiſchzüch—⸗ 
tung ſchon recht geeigneter Pla. Auch der Pflanzenwelt bietet es, gegen» 
über den Aquarien, größeren Raum zur Entwidlung. Es können hier, 
außer den Aquarienpflanzen noch n. U. der Kalmus (Acorus calamus), 
die Wafferviole (Butomus umbellatus), die gelbe Schwertlilie (Iris 
Pseudacorus), die weiße und gelbe Seeroſe (Nymphaea alba und Nu- 
phar luteum), die feerojenähnlihe Villarſie (Villarsia nymphaeoides) 
zu Bier und Nutzen verwendet werben. 

Bon Fiſchen ſcheidet für Becken, die fich bei uns im ‘Freien oder 

albfreien befinden, aus der oben beim Aquarium beſprochene Großfloſ⸗ 
er und Telejtopfiidh ; beide Arten verlangen, wenigjtens um zum Laichen 
zu fommen, eine conftant höhere Wärme, als fie unjer natürliches Klima 
zu bieten vermag; fie zu züchten und wohl aud fie dauernd gefund zu 
halten, dürfte bei uns nur im mit befonderen Heizvorrichtungen verjehes 
nen Bimmeraquarium gelingen. Dem weiter gebildeten Aquariumzüch⸗ 
bietet fi in der Zucht diefer beiden Fiſche eine ſchöne lohnende Aufs 


Dagegen fommen unjere jonjtigen obengenannten Aquariumfiſche im 
Bedenaquarium bei entjprechender Haltung und Vorſorge für den Wins 
ter regelmäßig gut, ja meift befjer fort wie im Aquarium , da Raum und 
andere Verhältniffe naturgemäßer zu fein pflegen. Das Beden ift außer 
für unjere heimifchen Heineren Cyprinoiden bei uns vornehmlich die Zone 
für den Goldfiſch, der fi in ihm zu oft prächtigen Exemplaren entwidelt. 
Unter günftigen Verhältniffen, namentlih in Warmhäufern, laihen Gold» 
fiſche nicht jelten in ſolchen Beden mit Erfolg. 

Wir fagten „mitunter befinde fih das Bedenaquarium im freien 
Garten“, — häufiger freilich erweitert es ſich Hier zum Baſſin, mit und 
ohne Fontäne, zum Gartenteih, und gejtaltet fih jogar jhon zu einem 
wenn auch noch beſchränkten Gebiet für den Fiſchzüchter. Größere Kar- 
pfenarten, insbefondere die herrliche, in ihrem Werthe als Zierfiſch noch 
nicht genug erkannte Goldorfe (Idus melanotus) find hier am Plate, 
auch unter Umftänden Spiegel», Leder- und Edelkarpfe. Selbſt in ftes 
benden, ja Gartenteihen, fümmt noch die gewöhnlide und Goldichleie 
(Tinca vulgaris und aurata), Schlammbeißer, Schmerle u. dgl. fort. 
Unter Zugabe von Nahrung, wie pafjenden Küchenabfällen, fönnen in der- 
artigen Gartenwäfjern Karpfen und Scleien, namentlid bei ihrer raſch 
angenommenen Gewohnheit, regelmäßige Deahlzeiten einzunehmen, leicht 
zu Speifefifchen herangezogen werden. Hier, wo regelmäßig nur ein ge- 
ringer Zufluß von im Sommer oft vet warmem Waſſer, etwa aus 
einer Wafferleitung zu Gebote fteht, wird dem Karpfengeſchlechte im all- 
gemeinen die Hauptaufgabe zufallen. 

Und doch fenne Hi einzelne Fälle, wo e8 der Sorgfalt eines Fiſch— 
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züchters und Gartenwirths gelang, au in Gartenbaffins Salmoniden 
mit Erfolg heranzuziehen. Unfer Ausihußmitglied, Herr k. Landgerichts⸗ 
rath Leußer, hat dahier in einem ca. 4 Meter im Durchmeffer haltenden, 
1 Meter tiefen, von einem Hleinfingerdiden Springftrahle, der biefigen 
Wafferleitung geipeiften Gartenbafjin den kaliforniſchen Lachs (Salmo 
quinnat) erfolgreih gezüchtet. Die Fiihe waren vom Bruthaufe weg— 
Braun. hielten ſich mit Pferdefleiih u. dgl. gefüttert über 3 Jahre 
ang in dem Baffin und wuchſen bis zu über 1 Pfund Schwere heran. 

Solder Tall. zählt freilich zu den glüdlihen Ausnahmen. Wie oft 
aber, namentlih im bergigeren, waldreihen Gegenden ruft uns eine im 
Garten natürlih fprudelnde Quelle, ein durchfliegender Bach geradezu 
auf, hier au dem Salmoniden eine Heimath zu gewähren? Ein paar 
pafjende Teiche find ja bald gegraben, Kascaden und Springbrumnen, 
Grotten und fchattende Gewächſe mancherlei Art könnten fih nad Be— 
darf und Umständen verihönern, maleriſch geſchlängelte auch für Fiſche— 
reizwede auszunugende Wafjerrinnjule fie verbinden. Eine kleine Brut- 
anftalt lieferte das Zuctmaterial an Edelfiihen, deren wir nah Maß 
unferer vorſchreitenden Erfahrungen in der Edelfiſchzucht unter in- und 
ausländifhen Salmoniden nah den gegebenen Berhältniffen die Wahl 


aben. 

Tauſend folder günftiger Verhältniffe find noch unausgenützt bei 
uns. Und doh möchte ver Garten: und Thierfreund an feinen von ihm 
herangezüchteten Salmoniden, die dem zugeworfenen Futter hoch- und ela- 
ftifch entgegenfpringen, fiher Luft gewinnen, und daß ſie ſchließlich jeine 
Tafel ſchmücken, feine Luft hieran nicht verringern. 

Weiter die Sache techniſch zu behandeln, ift hier nicht angemefjen. 
Zu bemerken fei gejtattet, daß in Frankreich mehr als anderswo viele 
Befiker von Gärten es verjtehen, ſolche Wafferadern nit nur gärtne= 
riſch Schön, jondern aud für die Fiſchzucht im Kleinen praktiſch zu ver- 
wenden. Wie fein derzeitiger Feind, der Chinefe, ift der Franzoſe Mu— 
fterwirth in intenfiver Ausnutzung natürlich gegebener folder Verhält— 
niffe und zwar nad der Richtung des Schönen wie des Nutbringenden 

Die Fiſchzucht in Parks auch nur in allgemeinen Zügen zu beſpre— 
hen, liegt außer vem Rahmen dieſes Bortrages. Diet find die Ver— 
bältnifjfe, wenn einmal Fiſchzucht in Frage, in der Kegel zu groß und 
zu RIO, um anders denn von Fall zu Fall beiproden zu 
werden. 

Jedenfalls gilt auf dem beſprochenen Gebiete als Grundſatz: „Das 
rehte Waſſer im rechten Garten, jei'$ Garten im Zimmer, ſei's Fleinerer 
Garten im Freien, ſei's Landfchaftsgarten großen Styls, und fodann 
den rechten Fiſch in's rechte Waffer.” 

Das gilt nad der äfthetifchen, das gilt nad der praftiihen Seite: 
Ein Salon-Aquarium, das ein zierliher Miniaturfelſen mit Zwergfarren 
und Moosbeeren Frönt und innerhalb deſſen Eryftallwand das Hornblatt 
im Waſſer leuchtet, belebe der Goldfiſch, der Großfloßer. 

Im Gartenbaſſin mit feinen Wafjer- und Schwertlilien tummle ſich 
die Schaar der Goldorfen, ſchmatze der trägere Karpfe. 

Da wo die friſche Quelle jprudelt und der Bach rauſcht, im fühlen 
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Schatten des Parkwaldes oder als ſchäumende Cascade unter Rieſenfar— 
ren, da Springe das ritterlihe Gefchleht der Salme. 

So wird Eines zum Andern pafjen, Eines das Andere ergänzen, 
Eines wie das Andere gedeihen und hienad den Beweis liefern, daß es 
auch giebt eine „Fiſchzucht in Gärten und Aquarien“. 








Feuilleton, 


Crotons. — Warnung. Während fich vereinzelte Firmen, beifpiels- 
weile die Herren Chantrier Froͤres in Mortefontaine und auch manche 
Liebhaber, wir erinnern an den Herrn Kommerzienrathd Spindler in Kö— 
penid no immer voller Begeifterung der Züchtung reſp. Kultur neuer 
Croton-Barietäten hingeben, fann man doch nicht in Abrede ftellen, daß 
die allgemeine Xiebhaberet für dieje überaus prächtigen, farbenſchillernden 
Blattpflanzen mehr und mehr im Abnehmen begriffen ift. Verſchiedene 
Gründe mögen hierfür obwalten, der triftigfte dürfte aber auch gleichzei- 
tig der am wenigjten befannte jein. 

Vor einigen Jahren jahen wir bei Herrn Obergärtner Sander in 
Nienftädten eine auserlefene Sammlung diefer Warmhausſträucher, hoff: 
ten bei unjerem im verflofjenen Sommer wiederholten Beſuche dieje für 
das Auge jo bejtehlihe Gejellihaft von neuem begrüßen zu fünnen. — 
Doch nichts von alledem, feine Spur war von ihnen zurücgeblieben. 
Herr Sander hatte reines DZaus gemacht, alle feine bis dahin mit folder 
Liebe gehegten und gepflegten Pflanzen waren ohne weiteres Bedenken auf 
den Miſthaufen gewandert. Was hatten nun diefe, bis dahin dur Far— 
benpraht jo dankbaren Gewächſe verbroden, um eine ſolche Behandlung 
zu verdienen? Bekanntlich haben die Crotons mehr als viele andere Warm: 
bauspflanzen, jelbft bei ganz entjprehenden Kulturbedingungen von der 
Ihwarzen Fliege außerordentlich zu leiden, was ein häufiges Waſchen mit 
den Schwamme nad fi zieht. Nun gehören diejelben zur Familie der 
Euphorbiaceen, die viele Vertreter mit giftigen, ftarf cauſtiſchen Eigen- 
haften aufzuweiien hat. Herr Sander bejorgte dieje Reinigung, die im— 
merhin einige Sorgfalt erheiſcht, um die Blätter nicht zu breden, mei- 
jtentheils jelbft, — mußte aber fchlieglih jchwer dafür büßen. Sein 
ganzer Körper bededte fih nad und nah mit Shmerzhaften Geſchwüren 
und gelang es dem Arzte erjt nad) längerer Behandlung, ihn aus dieſem 
durchaus nicht unbedenklihen Zujtande zu befreien. Gleichzeitig wurden 
ein dafelbft beſchäftigter Gehülfe, ſowie eine Arbeiterfrau von diefem Cro- 
ton-©ifte inficirt, dDoh nicht in demjelben Grade, die Wirkung war eine 
viel weniger bösartige, weil fie eben viel weniger mit den Pflanzen in 
Berührung gelommen waren. Man möchte nun die Frage aufıwerfen, 
ob allein Durch die Berührung der warmen Hand mit den Croton-Bläts 
tern dieſe Anſteckung herbeigeführt wurde, oder ob mögliderweife ſchon 
die Luft ineinem mit Örotons angefüllten Haufe verderbenbringend fein kann. 
Jedenfalls heißt es, große Vorfiht üben, wenn man fih mit diefen Pflan- 
zen näher einlaffen will, namentlich dürfen die Hände niht die geringite 
Verwendung aufweien, — unter dem grünenden Mloofe liegt, jo heißt 

Hamburger Blumen- und Gartenztg. Band 43. (1887.) 6b 
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es, die giftige Schlange verborgen, hier find es die ſchönen Blätter, welche 
dem Uneingeweihten gefahrbringend werden Fönnen. ®-e. 

Asimina triloba. Daß diefer nordamerifaniishe Baum jelbft in 
Norddeutihland als Strauch bei etwas Bedeckung aushält, dürfte Hinrei- 
hend befannt fein, ob er aber in Mittels und Süddeutſchland feine Früchte 
ſchon zur Reife gebraht hat, haben wir augenblidlic nicht erfahren kön— 
nen. Nun erhielten wir vor einigen Wochen einen Brief des Dr. med. 
Ed. Dorſch in Mouroe, Mihigan, N. A., und da ji diefer Herr 
des weiteren über diefen Baum ausläßt, verdienen feine Mittheilungen 
weiter bekannt zu werben. Der Brief lautet: 

„Mit großem Vergnügen jtudirte ih Ihre Bearbeitung von Alph. 
de Candolle's „Urjprung der Kulturpflanzen“, vermijje aber eine, 
die wohl aud einen Pla in diefem Werke verdient hätte, um fo mehr, 
als mehrere Verwandte derjelben, welche in civilifirten Gegenden weniger 
befannt find, erwähnt werden. 

meine nämlich die unter dem Namen Pawpaw befannte Uva- 
ria trıloba, von Linne Anona triloba benannt und der Familie der 
Anonaceen von den jpäteren Botanifern zugetheilt. Die Fruͤchte derſel— 
ben find troß der acht fteinharten Samen ſehr beliebt, fommen in ben 
Gegenden, two der 20 bis 30 Fuß hohe Baum wild wächſt, körbeweiſe 
zu Markte und werden bejonders von lindern troß des Geſchmackes von 
Butteräther dutzendweiſe gegeffen, da fie keineswegs ſchädlich find. 
Diefe Beliebtheit iſt Shuld, daß der Baum auch in nördliceren Ge— 
enden angepflanzt wird und bei gejhüßter Yage auch gedeiht. Im Walde 
Bat er von Weiten faſt das Anjehen eines jungen Hickory. Kommt wild 
von Florida bis zur Mitte von Ohio und Yndiana vor, vielleicht 
vereinzelt bis zur Nordgrenze Indianas. Angebaut ift er bereits in Mi— 
chigan und den meijten Staaten, die unter ähnlichen Breitegraden lie 
gen, jedoch nicht mehr jenjeits des Mijjifippi, wo bis zu den Felſen— 
gebirgen ein altes fontinentales Klima herrſcht. Ob er jenfeitS der 
„Rody Mountains,“ in Californien und Dregon vorkommt, ift 
mir noch unbekannt, doch würde er dort in dem milden Klima gedeihen, 
wenn er gepflanzt würde. Sekt find gerade die Früchte reif und ſelbſt 
in Detail findet man die gurfenähnlihen, füßen Dinger förbemeife zum 
Verkaufe ausgeftellt.. Wahriceinlic kommen fie von jüdliherer Gegend, 
wo die Wälder fie in Maſſen liefern. Mittel: und Süddeutihland (Schwa- 
ben und Dejterreih) wären wohl warın genug, diejen werthvollen Frucht: 
baum zu ziehen und wenigjtens verdiente er Verſuche der Anpflanzung, 
könnte ja auch leiht aus Samen gezogen werden. Er würde ſogar eine 
Bierde der Obftgärten fein, denn jein ſchön grünes Blatt ohne Einfer- 
bung und glatt, ift 85— 12 Boll lang, 3—4 Boll breit und die reife Frucht 
bietet ein reiches Arom. Wei einer fpäteren Auflage des Buches reihen 
Sie vielleiht aud den Pawpaw ein.“ 

Ueber die Lavendel-Induftrie im Massiv de& Ventoux madt 
Henri Laval im „Arch. ae Pharm.“ einige intereffante Mittheilun- 
gen. Zwei Yavendelarten fommen auf dem Mont Ventoux vor, der 
eigentlihe Lavendel (Lavandula vera) und der Aspie (L. spica); er- 
fterer tritt in größerer Höhe auf als letzterer. Beide bededen eine Ober- 
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fläche von etwa 11,000 ha, wovon 8000 den Gemeinden und 3000 den 
Privatbefigern gehören. Man jammelt die Pflanzen im Juli und Aus 
guft. Um dieje Jahreszeit begeben jih Männer, Frauen und Kinder in 
die Berge. Zur Zeit der ftärkjten Thätigfeit beträgt ihre Zahl über 
1200. Mittels einer Sichel ſchneiden fie die Pflanzen oberhalb des be- 
blätterten Theiles ab und tragen fie in jchweren Bündeln auf dem Kopfe 
berad nah Bedoin, Billes, Sault oder anderen Fabrikationscentren. 
Im Allgemeinen ift das Sammeln in den Gemeindeländereien frei; einige 
Gemeinden erheben aber eine Abgabe von I Franc pro Jahr. 

Man ſchätzt das Gewicht friſchen Lavendels, welcher jährlich ge- 
fammelt wird, auf 1,700000 kg. Hiervon werden 1,200000 kg. de— 
ftillirt und liefern 6000 kg Kifenz, welche im Mittel mit 12 Francs 
verfauft wird; das macht hierfür eine Einnahme von 72000 Francs, 
von dem Hefte der Pflanzen werden die Blüthen entfernt und gereinigt. 
Man gewinnt jo 150000 kg. Blüthen, welhe im Mittel mit 16 Francs 
pro 100 kg. verkauft werden. Das maht im Ganzen 24000 Francs. 
Hierzu noch die obigen 72000 Francs gerechnet, ergiebt ſich eine Ge— 
jammteinnahme von etwa 100000 Francs. Die Deftillation geſchieht 
fowohl durh Dampf wie am euer. Beide Methoden ergeben etwa die 
gleihen Quantitäten. L. spica iſt reiher al$ L. vera, da von ihm 
160 kg. genügen, um 1 kg. Eſſenz zu geben, während man von 1.. 
vera 200 kg. braudt. Der Ejjenz ift fajt ganz in den Blüthen ent» 
halten ; die Stengel und Blätter enthalten davon nur geringe Mengen 
von ſchlechterer Qualität. 

Die erfolareihe Kultur des Ramé (Boehmeria nivea), welde 
jeit 1884 dur Profeſſor Schnegler auf dem Champ-de-l’Air bei Lau— 
fanne betrieben wird, iſt eine intereffante Thatſache, beſonders hinficht- 
lich der geographiſchen Verbreitung dieſes Gewächſes. Während die Hei- 
math deſſelben China und Sumatra ift, ift es jhon gegen 30 Jahre in 
den ſüdlichen Diftrikten der vereinigten Staaten und Frankreichs angebaut 
und kürzlich in Algier eingeführt worden. Es bejteht mun aber ein ganz 
bedeutender Temperaturunterſchied zwiſchen Lauſanne und den aftatiichen 
Gegenden, wo die Kamé wild gefunden wird. Während die hinefiichen 
Breiten fi zwiſchen 15° und 35° bewegen und bier vorübergehend im 
Norden ab und zu auch einmal Froſt vorlommen kann, ijt die Breite 
von Lauſanne 46° 31‘ und die mittlere Yahrestemperatur »,50 €. 

Im letzten Winter widerftanden aber die Pflanzen einer Tempera⸗ 
tur, die 124 Stunden lang unter Null lag und ein abjolutes Bodenmi- 
nimum von — 12,50 C. anzeigte. Es liegt alfo bier ein Beiſpiel feltener 
Widerftandsfähigfeit von Gewächſen gegen Qemperaturertreme vor. 

Ein fehr alter Juniperus communis. In Kolenberg, einem 
Kirhipiel Livlands, ift kürzlich einer der bekannten älteften Bäume der 
Welt dem Alter erlegen. Es war, wie der „Tägl. R.“ geſchrieben wird, 
ein ſeit einiger Zeit jhon abgeftorbener Wahholderbaum, befannt- 
lih eine Baumart, die neben dem Eibenbaum oder Taxus das höchſte 
Alter erreichen foll. Nah den Jahresringen zählte diefer Baum mehr 
al8 2000 Jahre. Hart über dem Wurzelitod fonnten 2 Männer den 
Stamm kaum umfpannen. Die Krone war ganz flach abgeplattet. Der 
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Stamm wird nad Niga ins öffentlihe Mufeum fommen. Neben feinem 
hohen Alter hat der Wachholder — im Norden Deutihlands „Knirk“ 
genannt — die Eigenſchaft, Flammen in feiner Ajche eine faum glaubliche 
geit lebendig zu erhalten. So erzählt Göthe nad einer Mittheiluug 
nes ihm befannten Neijenden, der zu Anfang diefes Jahrhunderts die 
arabifhe Wüfte durchwandert hatte und bis Mekka vorgedrungen war, 
daß die Pilger Stüde Wachholderholz mit fih führen und davon auf 
die in der Wüfte angezündeten Feuer legten, worauf die Stätte dann mit 
Sand, Kameeldung u. ſ. w. bedeckt wurde. Bei ihrer Rüdfehr von der 
Pilgerfahrt fänden fie dann noh nah Monaten die Feuer nah dem Ab- 
nehmen jener Schußdede in lebendiger Gluth, was von ihnen gleichzeitig 
au als bejonderes Glücksomen amgejehen würde Nah den Ausjagen 
einiger alter Pilger jollte fi ein ſolches Feuer über ein Jahr lang le— 
bend unter der Dede von Sand und Aſche erhalten! Goethe machte zu— 
leih auf eine Bibelftelle aufmerkſam, die hierauf anſpiele. David fpricht 
I den Palmen von der falihen Zunge eines Menſchen, daß fie die 
Dauer babe „wie Feuer in Wahholdern“ (Pjalm 120, 3.4). Belannt- 
lich verſchont au der Wurm das Wahholderholz. 

Die geographifche Verbreitung des Kaffeebaumed. Syn diefer fehr 
eingehenden, pflanzengeographiichen Studie giebt uns der Verfaſſer, Herr 
Mar Fuhs ein ſehr überfihtlihes Bild der Kaffeecultur der Erde. Nah 
einigen furzen Bemerkungen über Beihaffenheit und Heimath der Kaffee- 
pflanze und den Diagnofen der beiden, unſern Kaffee liefernden Arten, 
der Coffea Arabica und der Coffea Liberica, fommt Berfaffer auf 
die Eultur und Ertragsfähigfeit des Kaffeebaumes in den verjchiedenen 
Gebieten, rüdjichtlih der gebotenen klimatiſchen Verhältniffe und der künft- 
lih angewandten Anbaumethoden ſehr ausführlich zu ſprechen. Ohne hier 
auf die Einzelheiten einzugehen, möchten wir nur bezüglich allgemeine- 
rer, fih aus diejer Arbeit ergebender Gefihtspunfte Folgendes hervorheben. 

Aus fehr genauen, ftatiftiihen Zufammenftellungen ergiebt fih, daß 
diefer Baum, wenn er noch mäßig ertragsfähig fein foll, zum mindeften 
eine durchſchnittliche Jahrestemperatur von 150 €. beanjprudt. Die 
Drte mit einer mittleren Temperatur von 20° find die für Kaffeebau 
am beften geeigneten, während die Kaffeeplantagen in Senegambien bei 
einer mittleren QTemparatur von 28,1% E. noch gut gedeihen. al⸗ 
len Kaffeebau-Regionen ſinkt die Mitteltemperatur der kälteſten Monate 
nit unter 110 und der Unterſchied zwiſchen der wärmſten und kälteſten 
Monatstemperatur beträgt — außer in Senegambien — weniger als 
70%. Coffea Liberica ſcheint im Ganzen höhere Temparaturen zu er» 
tragen als C. Arabica. 

Das Wafjerbedürfnig der Kaffeepflanzungen betreffend, muß daffelbe 
ein jehr eigenartiges fein. Der Boden, der in Arabien, Oftindien und 
auf Java ein Berwitterungsproduft vulfaniiher Geſteine ift, auf Cey— 
Ion, Cuba, Jamaica und in Peru aber ausihlieglih aus Kalkjteinen zu— 
fammengejegt ift, muß von Matur aus troden fein, wobei das jehr große 
Wafjerbedürfnig der Pflanzungen am beten durd fünjtlihe Bewäſſerungs— 
anlagen gededt wird. Bergabhänge, an welchen das Waſſer raſch wie— 
der abfließt, find die günftigjten Lagen. Dauernd feuchte Erde, wie fie 
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der Lehmboden zur naſſen Jahreszeit bietet, ift der Entwidelung des 
Wurzelſyſtems höchſt nachtheilig. Der Kaffeebaum verlangt zu feinem Ges 
deihen entihieden eine ausgeſprochen trodene Yahreszeit, muß aber ge- 
gen zu hohe VBerdunftung und zu intenjive jolation do, und be— 
jonders in feiner Jugend, geihüßt werden. Oft wird ein folder Schuß 
fünftlih dur Anpflanzung von Schattenbäumen (3. B. Erythrina In- 
dica) hergeſtellt. Je nad den Ländern ftellt fih der Ertrag eines Kaf- 
feebaumes ſehr verjhieden. In Abefjynien liefert ein Baum 30—40 
Pfund, in Geylon unter den günjtigften Umftänden nur 5 Pfund, in Co— 
ftarica und Columbien 4 Pfund, in Mexiko 2—3 Pfund Bohnen, während in 
Euba nicht über 1’/, Pfund von einem Baum geerntet werden. Coffea Libe- 
rica erweift ſich übrigens auf Ceylon viermal ertragsfähiger als C. Arabica. 

Nah dem Urtheile des Verfaſſers verjpriht das deutihe Neu-Gui- 
nea ein vorzüglihes Kaffeeland zu werden, da alle dem Anbau günftigen 
Vorbedingungen dort geboten werden. 

Die Karbolfäure ald Mittel gegen Pilze. In der Zeitſchrift für 
„Forſt- und Jagdweſen“ von Dr. Danfelmann wird berichtet (1886, 
©. 231), daß in einer großen Weidenanlage des Fürften zu Iſenburg-Bir⸗ 
ftein der Roſt (Melanospora salieina) plößlih in gr. Verbreitung und 
jehr heftig aufgetreten fe. Da die Karboljäure zur Verhinderung der 
Pilzbildung in der Medizin mit Erfolg angewendet werde, jo jei man 
auf den Gedanken gekommen, dieſes vortrefflide Mittel auch gegen den 
Noft zur Anwendung zu bringen und babe die jhönjten Erfolge gehabt. 

Die dabei eingehaltene Manipulation war die folgende: 

Auf 10 Lit. Waffer wurden in ein mit der Hand tragbares Blech— 
gefäß 15—20 g. Karboljäure gegeben, tüchtig durch einander gerührt und 
dieje Flüffigfeit mit großen Anjtreigerpinfeln auf und zwiſchen die Weiden 
ihößlinge geiprigt. Der Arbeiter verfuhr dabei jo, daß er eine Meide 
Schößlinge zwifden den Bäumen hatte und jo immer drei Reiben, eine 
rechts, eine links und eine in der Mitte Iprigen fonnte. 

Selbftverftändlid wurde mit dem Sprigen von der dem Auftreten 
des Roſtes entgegengejegten Nichtung und zwar bier zunächſt mit dem 
Beiprigen der neuen Kultur begonnen. 

Nahdem des Tags über mehrfahes Beiprigen vorgenommen, konnte 
man des Abends conjtatiren, daß der Roſt fi nicht weiter verbreite. 

Tags darauf wurde die Manipulation wiederholt und hatte man 
die Freude, das Auftreten des Noftes nahezu nur auf den urfprünglichen 
Herd des Auftretens bejhränft zu haben. 

Die Koften der Manipulation find jehr mäßig; bekanntlich ift rohe 
Karboljäure jehr billig und dürften fich diejelden je nad der Höhe der 
Tagelöhne nit über 1,50—2 M. pro Hektar belaufen. Was gegen 
den Roſt hilft, wird aud wohl gegen andere Pilze ſchützen. Deshalb 
probire man und man wird finden was man jucht. 

Als Schuß für junge Pflanzen empfiehlt ein Amerikaner eine Vor- 
rihtung, welche wie folgt bergeftellt wird: Man nehme drei 15 Cm. 
ſtarke, 25 Cm. breite und 50 Um. lange Stäbe, bohre ein Loch in das 
Ende eines jeden und ziehe einen Draht hindurd. Die Enden des letz⸗ 
teren werden zufammengebogen, aber jo, daß die entgegengejeßgten Enden 
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der Stäbe 25 Cm. weit auseinandergefjhoben werden können, jo daß fie 
ein zeltartiges Geftell bilden. Billiger Mouffelin wird nun über die vor- 
ber ausgeipreizten Stäbe derart genagelt, daß er bis etwa 5 Cm. von 
den Stabenden reicht, jo daß die Stäbe jo tief in den Boden eingedrüdt 
werden fönnen. Wenn nicht in Gebrauch, werden die Gejtelle zufammens 
gelegt; fie nehmen wenig Raum ein und, wenn vorſichtig behandelt, hal- 
ten fie durch mehrere Jahre. (Frudfr. BL) 
Meber einige Pflanzen Afghaniftans und ihre mediciniſchen Pro— 
dukte.) 
Bon Dr. Aitchiſon, Stabsarzt der englifhen Armee in Bengalen. 


Im Auguſt 1884 wurde ih von dem Marquis of Ripon, Vicekö- 
nig von Indien, zum Naturforiher bei der Afghan Delimitation 
Commission ernannt. ‘Der brittiihe Gommifjarius, Sir Peter Yums- 
den, welder direkt von England fam, ftieß mit der von Oberſt Bridge- 
way befehligten indischen Abtheilung diefer Miſſion in der Nähe der ins 
Auge gefaßten Grenze zufammen. Ende Auguſt dejjelden Jahres verlie- 
Ben wir Indien, Quetta am 22. September, marjdirten durd das 
nördlide Beludfhiftannah Helmand, von da durch Afghanijtan 
nah Khujan, welhes am 18. November erreicht wurde. Im Sabre 
1885 durchſtreifte ich ein weites Territorium im nördliden Afghaniſtan 
und Perjien, verließ am 16. Auguſt die Gejandtichaft, indem ich durch 
Khorajan via Meshadund Ajtrabad meinen Weg nah dem Kas— 
piihen Meere nahm, von dort über Baku, Batoum und Conſtan— 
tinopel die Heimreife nah England bewerkitelligte. 

Beim Sammeln hatte ih mir die Aufgabe gejtellt, ganz insbejon- 
dere auf die Pflanzen mein Augenmerk zu lenken, deren Producte com= 
merziell zu verwerthen waren, womöglih von der lebenden Pflanze das 
betreffende Produft einzufammeln und alle mir von Hörenjagen darü- 
ber zugegangenen Nachrichten vorläufig unberüdiihtigt zu laſſen. Nur 
jo hoffte id meinerjeitS wejentlih dazu beitragen zu können, die jehr 
von einander abweichenden Meinungen, jei e8 über die Subitanzen jelbit, 
jei es über die fie hervorbringenden Pflanzen in Lebereinjtimmung zu 
bringen Desgleihen hielt ich es von wefentliher Bedeutung, gute Erem- 
plare für eine fpäter vorzunehmende Identifikation, reiſe Samen zur 
Ausſaat, fowie auch womöglid die volfsthümlihen Namen der Pflanzen 
und ihrer Produkte zu erlangen. Ich braude wohl faum daran zu ers 
innern, daß all’ diefes nur ein Bruchjtüd meiner Arbeit war, immerhin 
brachte ih etwa 10000 Eremplare von gegen 800 Arten und außerdem 
jehr zahlreihe zuologiihe Sammlungen mit nah England. Wenn aud 
mit großen Mühen und Schwierigkeiten verknüpft, war die Arbeit des 
Identificirens doc eine jehr interefjante und nachdem ich jetzt den Werth des ge— 
jammelten Materials mehr und mehr zu erkennen im Standebin, find auch all’ 
die ausgeftandenen Entbehrungen und Mühſeligkeiten jo gut wie vergefjen. 
Einige Nepräjentanten aus der Familie ver Umbelliferen bil- 





*) The Pharmaceutical Journal, 11. Dechr. 1886, 
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den in der von mir burchftreiften Negion den Hauptharakterzug der dort 
auftretenden Pflanzenwelt; ihnen und ihren Produkten jei hier zunächft 
meine Aufmerkfamfeit zugewendet. Das Land, in weldem dieje Dolden- 
gewächſe gedeihen, ift aus großen fteinigten und angehäuften Ebenen zu= 
jammengejegt, welche zwiſchen den Hügeln und Flußbetten liegen, die von 
zahlreihen Schluchten unterbroden und von meift trodnen Wafjerläufen 
durchzogen werden. Einmal in je 2 oder 3 Jahren verwandeln ſich dieje 
legteren nach einem heftigen Schneefall auf den Hügeln oder aud nad 
Iofalen Regenſchauern jehr plöglid in ſchäumende Gießbäche. 

Zwifhen 2000 His 4000 Fuß über dem Meeresniveau gelegen, find 
diefe Ebenen während des Winters vollftändig baumlos, troden und nadt 
und nur die fnorrigen Ueberrefte einiger faum 1 Fuß hoher Sträuder 
legen Zeugniß von einer gewejenen Vegetation ab. Ein Blid auf dieſe 
nah alfen Seiten bin fih ausdehnenden wüſtenähnlichen Länderjtreden 
läßt faum die Vermutung auftommen, daß fie während der Sommter- 
monate auch nur einen Grashalın zu erzeugen im Stande wären. Um 
die Verhältniffe noch ungünftiger zu geftalten, gebriht es an Waſſer, 
was, da die Quellen oft weit entfernt liegen, die Wafferzufuhr jomit 
eine höchſt unfichere ift, für den Neifenden überdies mit vielen Unbequem- 
lichkeiten, ja felbjt Gefahren verfmüpft ift. Sobald der Sommer aber her- 
annaht, wird diefe Scenerie einem vollftändigen Wechjel unterworfen und 
die bis dahin fo Fahlen Ebenen bededen fih mit einem ippig grünen 
Gewande, welhes durch einige Umbelliferen feinen Hautreiz erhält. 
Es find: Ferula foetida, Regel, Dorema Ammoniacum, 
Don, und Ferula galbaniflua, Boiss. et Buhse. Die beiden 
erftgenannten treten gemeiniglich vereint auf, dagegen wächſt letztere faft 
immer für fih allein. Der Wahsthumsmodus der 3 Arten ift fo ziem- 
lih derjelbe, fie entwideln eine große Blattmaſſe, welche aus ihren pe- 
rennirenden Wurzelſtöcken hervorſchießt. Weit über den Boden breitet 
fi diefe Belaubung aus und bildet um die Bafis der 5—6 Fuß im 
Durchmeſſer haltenden Blüthenftengel einen Kreis. Die Pflanzen ftehen 
fo dicht beifammen, daß weite Streden ein prachtvolles Ausjehen anneh- 
nehmen, in der That wie ein nie zu erjhöpfendes Weideland erjcheinen. 
Sobald num jede Art ihren befonderen, eigenthümlihen Blüthenftand ent» 
widelt bat, bietet die Landihaft wiederum ein anderes Bild dar, wozu 
namentlich die ſehr charakteriftiihe Erfcheinung der Ferula galbanı- 
flua beiträgt. Wenn im voller Blüthe, mit ihren goldigen, 3 bis 4 
Fuß hohen, rifpigen Anflorescenzen einen Wald en miniature darftel- 
lend, zaubert diefe Art einen Anbli hervor, der fih faum in Worten 
wiedergeben läßt. Von Ende April bis Anfang Syuli hält diejes faftige 
Grün an, beim Ausgang diefes Monats verſchwindet es, ſelbſt mit Ein- 
ſchluß der Frucht tragenden Stämme, ebenjo plöglih wieder wie e8 ent- 
ftanden ift. Die heiße Sonne trodnet die Pflanze zur Kohle aus und 
die dann vorherrihenden Winde tragen jo durchgreifend zu diefem Zer- 
ftörungsmwerte bei, daß im Auguft feine Spur von der Pflanzendede der 
vorhergehenden Jahreszeit zurüdgeblieben ift. 

Ferula foetida, Regel, (Ferula Scorodosma, Bent. et Trim.; 
Scorodosma foetidum, Bunge). — 
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In Bentley und Trimen’s „Medicinal Plants“ findet fi eine 
ganz vortrefflide Abbildung der in Frucht ftehenden Pflanze. 


Nahe bei Herat fennt man die Asafoetida- Pflanze unter dem 
Namen Angüza-kema, Kürne-kema, Khora-kema. Kema 
kann als der generiihe Ausdrud für alle Ferula und Dorema ans 
gejehen werden. Anguza iſt die Bezeihnung für das Asafoetida- 
Produkt und mit der indiihen Bezeihnung „Ainy“ gleihbedeutend. Die- 
jer Iekte Name wird aud) von den Händlern jener Gegenden gebraudt. 


Beitig im Frühjahre werden große, kohlähnliche Köpfe, hier und da 
zwijhen den Osafoetida-Pflanzen zerjtreut, fihtbar. Ihre eigen- 
thümlichen Formen ftellen das erjte Stadium der Blumenköpfe da, welche 
von den großen, fcheidigen Afterblättern eingefchloffen und vollftändig be— 
dedt find. Innerhalb weniger Tage nehmen dieje Köpfe das Ausjehen 
eines Blumenkohl an und ſchießt alsdann der die Inflorescenz tragende 
Stamm ſehr raſch zu einer Höhe von 4—5 Fuß empor, entwidelt da= 
bei eigenthümliche majfive und fäulenähnlihe Proportionen. Nah ober— 
flählider Berehnung findet fih unter hundert Pflanzen nur eine, die 
einen Blüthenftamm trägt. Frägt man einen der Eingeborenen, welche 
Pflanze dies ei, dabei auf eine in Blüthe ftehende hinweiſend, jo wird 
er fie al$ „kurne-kema bezeichnen, welche mit den Pflanzen, die 
Asafoetida liefern, nichts zu thun habe. Er wird fein Meſſer ber- 
ausnehmen, den Kopf entfernen, den Stamm unten abjchneiden, die we- 
nigen dem Stamme noch anhaftenden Afterblätter abjtreifen und in jei- 
ner Hand befindet fi alsdann eine einer großen Gurke ähnlihe Maſſe. 
Bon diejer wird er die dunfelgrüne Dberhaut entfernen, den köſtlich küh— 
len, weichen, mildreihen Stamm in Scheiben ſchneiden und Scheibe nad 
Scheibe mit dem größten Wohlbehagen verzehren. „Sagte ih Euch 
nit," — ift dann fein ſehr befriedigter Ausruf — „daß dies die eß- 
bare kema fei und nit die Asafoetida? „Jawohl,“ meint einer 
der Danebenjtehenden, „und in den nächſten 3 Monaten wirjt Du 
wie ein Kameel ſt—ken.“ Soweit meine Erfahrungen reichen, iſt die 
Art und Weife des Einfammelns der Drogue folgende Einige in He- 
rat anfäfjige Kapitaliften fenden im Syuli mit diefer Arbeit vertraute 
Leute nah jenen Asafoetida tragenden Ebenen aus. Diejelben bela- 
den Ejel mit ihrem aus Mehl und Wafjermelonen bejtehenden Proviant, 
jene jo beliebten Früchte erjegen gleichzeitig das Wafjer, weldes dort 
niht nur jehr fnapp, fondern gewöhnlich falzhaltig ift. Dort angelom- 
men, beginnen fie alsbald ihre Arbeit, indem fie den Wurzeljtod von 
denjenigen Pflanzen bis zu einer Tiefe von einigen Zoll bloslegen, welche 
noch nit in das Blüthenftadium eingetreten find. Dann jcdneiden fie 
eine Scheibe von der Spike des Wurzelftods ab, aus welchem ſogleich 
eine Quantität mildhigen Saftes hervorquilit, der aber, wie man mid) 
unterwies, nicht eingefammelt wurde. Hierauf ſchreiten fie dazu, die Wur— 
zeln vermittels eines gewölbten, 6 bis 8 Zoll hoben, aus Zweigen an— 
gefertigten und mit Thon bededten Baues, kkora genannt, zu bededen, 
nah Norden zu eine Deffnung lafjend, um die freiliegende Wurzel der- 
art gegen die Sonnenftrahlen zu ſchützen. Nah etwa 5 oder 6 Wochen 
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fehren die Droguen-Sammler zurüd und hatte ich von jet an Gelegen« 
beit, die weiteren Vorgänge perſönlich zu beobachten. 

Eine did gummiartige, nicht milchige Subftanz in röthlier Farbe er- 
ſchien nun in mehr oder minder unregelmäßigen Klumpen auf der blosgeleg- 
ten Oberfläche der Wurzel umd hielt ich diefe ganz analog mit der gewöhnlichen, 
im Handel vortommende Asafoetida, die in der Medicin Berwendung 
findet. Diefe Subftang wurde mit einem Stüd eifernen Reifen abgejhabt 
oder mit einem Wurzelſcheibchen entfernt und fofort in einen ledernen Beutel 
gethan. Mein Begleiter benachrichtigte mich, daß man bisweilen an ein 
und bderjelben Pflanze mehr als einmal im Jahre dieſen Proceß vor— 
nimmt. Der Teufelsdreck, (die deutſche Bezeichnung für asafoetida) 
wurde dann nah Herat geihafft, wo er gemeiniglih mit einem vothen 
Thon (tawah) verfäliht und an gewiffe Ausfuhrhändler, Aakri-log ges 
nannt, verfauft wird, die ihn dann nad Indien ſchaffen. Als ih am 
19. Auguft die großen Asafoetida-Ebenen durdzog, wo dieje Drogue 
hauptiählih gejammelt wird, war mit Ausnahme der Heinen Hügel über 
jede Wurzel fein Blatt, fein Stamm oder fonjt etwas zurüdgeblieben, 
weldes auf die Thatjahe hinweiſen konnte, daß ſolche Pflanze je dort 
vorfäme ; die Hitze, die Juli- und Auguft:Winde hatten jede Spur da— 
von entfernt. 

Im nördlichen Beludſchiſtan ftieß ich nad vielem Suden und 
Umperirren auf eine Asafoetida-Wurzel, welde wahrideinlih zu 
einer anderen species gehörte; ich ſah aber nicht einen einzigen Stanım, 
nit mal die Leberbleibjel von einem, obgleich wir ungeheure Ebenen be— 
rührten, auf welchen Blattfragmente no zu finden waren und wo die 
Pflanze in den Sommermonaten in großer Menge glaube ih, auftre— 
ten muß. 

Dorema Ammoniacum, Don. — Dies ijt die Aandal-kema 
von Afghaniftan, oder in anderen Worten die Acma, welde das Aandal- 
Produkt liefert, welches mir Ammoniacum zu fein ſcheint. Wie ſchon 
erwähnt, trifft man fie mit der Asafoetida- Pflanze (Ferula foetida, 
Regel) vereint an. Sie fommt in glei großen Maffen vor wie die 
legtere, wächſt in ähnlichen Lokalitäten und zeigt faft denſelben Habitus. 
Wenn diefe zwei Pflanzen nur ihre Bafalblätter ausgetrieben haben, ge 
hört e8 faft zur Unmöglichkeit, eine von der anderen zu unterjcheiden und 
beide liefern, jobald man fie etwas verwundet, einen milchigen Saft. So— 
bald aber der Blüthenſchaft hervorzujchießen beginnt, ijt die Dorema 
leiht erkennbar, da der noch nicht ganz entwidelte Blüthenkopf, von fei- 
nen einhüllenden Afterblättern bededt und in der Form einer Riſpe, de— 
ren Stiele fih nit vom Hauptſtamm ausbreiten, weiter emporjcießt. 
Sobald der Stamm ganz ausgereift ift, bilden fi in unregelmäßigen 
Zwiſchenräumen einjeitige Knoten auf demfelben, welche ihm ein gewell- 
te8 Ausjehen geben, was eben für die Pflanze charakteriftiich ift. Die 
von Borszezoff in den „Memoiren der Kaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſchaften in St. Petersburg gegebene Abbildung diejer Art 
ift eine fehr gute, wenn auch die eigenthümlichen Verdidungen auf dem 
Stamme an derfelben nicht genügend angegeben worden find. Sobald 
die Pflanze in das Stadium des Fruchttragens eingetreten ift, wird fie 
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fehr häufig von einem Bohrläfer angegriffen, der fih namentlich in den 
frudttragenden Exemplaren niederläßt. (Schluß in d. nähften Nummer). 





Gartenbau-Bereine, Ausftellungen u. ſ. w. 


8. 8. Defterreihifher Pomologen:Berein Graz. Diefer 
Berein veröffentliht ein furzes Exrpoſo über das von ihm in den Hans 


bel gebrachte 
gedörrte Gemüfe und Obſt. 

Sicherlich ift es die Aufgabe aller gärtnerifhen und landwirthſchaft— 
lihen Zeitihriften, diefen neuen, fo überaus wichtigen Induſtriezweig, der 
nit allein in Oeſterreich, jondern aud in Deutſchland mehr und mehr 
feften Fuß faßt, nah Kräften zu fördern. Vielleiht wäre es anzuem— 
pfehlen, wenn derartig forgfältig abgefaßte Zufammenftellungen über q e= 
dörrte Gemüſe und das nah amerifaniihem (Alden) Syſteme ge- 
dörrte Obſt nebſt genauer Angabe der Zubereitungsweije als 
er verjchiedener Zeitiriften einem großen Leſerkreiſe unterbreitet 
würden. 


Societe Nationale d’Horticulture de France. Vom 
Generalſecretär diefer Gefellfchaft geht uns die gedrudte Anzeige zu, daß 
diefelbe wie in den vorhergehenden Jahren auch in diefem einen gärt- 
neriſchen Congreß J— beſchloſſen hat. Das ausführliche Pro- 
gramm wird nächſtens veröffentlicht werden. Diejenigen Herren, welche 
an dieſem Congreß theilzunehmen wünſchen, wollen ſich baldigſt an Herrn 
A. Bleu, Paris, 84, rue de Grenelle wenden. 


Normal-Sortimente auf unſeren Obſtausſtellungen, von 
H. B. Warnelen, Burgdamm b. Bremen. 

Das vom Verfaſſer auf der allgemeinen Deutſch. Obſtausſtellung bei 
Gelegenheit des XI. Pomologen-Congreſſes in Meißen vom 26. Sept. 
bis 3. Oct. ausgeftellte Normal-Sortiment für Bremen und Provinz 
Hannover hat allgemeinen Beifall gefunden. Daffelbe hat gezeigt, daß 
derartige Sortimente fih nit nur von Sahverftändigen und Lokalken— 
nern ohne große Schwierigkeit zufammenftellen laffen, jondern daß dann 
jolde Sammlungen aud von Fachgenoſſen gerne geprüft und zum Ver: 
gleihen herangezogen werden. Solde Sortimente werden im Stande 
fein, unſeren Objtausftellungen mehr Werth und dauernden Nuten zu 
geben und jo die großen Koften einer derartigen Ausftellung wenigjtens 
etwas zu rechtfertigen. Wir Fachleute können uns dann nnd nad Jah— 
ren auf die dabei gefammelten Erfahrungen ftügen und unjere Berjuche 
und Bemühungen unferen vaterländifhen Obſtbau zu heben mit Nuten 
fortjegen. — In Nachfolgendem möchten wir einige Ideen über Zuſam— 
menftellung derartiger Sammlungen jhon jegt zur Berüdfihtigung für 
künftige Ausftellungen empfehlen. — Unfer Vorſchlag geht dahin, man 
möge aud auf Heineren Local-Dbjt-Ausftellungen einen bejonders hervor: 
tragenden Preis für eine Preisaufgabe beftimmen, welche Folgendes ver- 
langt: Ein Sortiment von 10 Apfel und 10 Birnen in denjenigen Sor: 
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ten, welche fich für die betreffende Provinz in jeder Beziehung amt beften 
eignen, indem fie fih dort auszeichnen dur alljährlih reihen Ertrag, 
für alle Baumformen für die meiften Böden und Lagen pafjen und bie 
größte Widerftandsfähigfeit gegen Froſt aufweien, fih aud zur Anpflan- 
zung in großen Mengen empfehlen lafjen. Hierbei wäre Rückſicht zu 
nehmen auf die Brauchbarkeit der betr. Sorten als Tafel-, Markt-, Dörr- 
und Moftobft, je nahdem in der betr. Provinz die Früchte am beften zu 
verwerthen find umd verlangt werden. — Eine weitere Aufgabe fönnte, 
wenn die Lofalfenner dies für Recht halten, weitere 10 Aepfel- und 10 
Birnenforten verlangen, welde als zweite Auswahl in denjelden Fällen 
für die Provinz pafjen. — Dieje beiden, ſpec. die erfte Preisaufgabe, 
wären dazu beftimmt, diejenigen Sorten nambaft zu maden, welche ſich 
als engſtes Normaljortiment für die betreffende Provinz eignen. Der 
Vorftand des betr. Gartenbauvereins müßte an den Vorſtand des Deut- 
ſchen Vomologen⸗Vereins das Erſuchen ftellen, für jede derartige Ausftels 
lung 1—2 tüchtige Fachleute zu jenden, welche gemeinfam mit den von 
dem betr. Gartenbau-Berein zu wählenden 2—3 Lofalfennern dann die 
Einjendungen prüften und diejenigen Sorten, welde die beiten, als für 
Normalfortiment der Provinz geeignet bezeihnen. Im Programm einer 
folden Ausftellung müßten dann fpec. alle Lokalkenner und als tüchtige 
Obſtzüchter bekannten Herren um ihre Mitwirkung durch Einfenden der 
beften Sorten erfucht werden. Hierbei wären an die als geeignet erjcei- 
nenden Herren zugleih Fragebogen zu verjenden, welche hierfür mit den 
betr. Rubriken hergeftellt werden müßten jo daß diefe dann werthvolle 
Anhaltspunkte und Auskünfte bei der betreffenden Pluswahl geben könn— 
ten. — Wäre dann nad Verlauf von 1 od. 2 Ausftellungen eine durch⸗ 
aus geeignete Auswahl für das Normal-Sortiment der Provinz getrof- 
fen, jo müßte der betr. Verein dafür Sorge tragen, dieſe Sorten 
auf alle nur möglide Art allgemein befannt zu maden und 
an alle Intereſſenten gratis eine kurze Beichreibung der betr. Sorten 
etwa mit Holzihnitt oder Farbentafel zu verjenden und zu deren allge 
meiner Anpflanzung und Zucht auch durch Umpfropfen nicht jo geeigne- 
ter Sorten auffordern. — Wenn ein Gartenbauverein dann ein derart 
geſtecktes Ziel erreiht hat, werden die darauf verwandten Mühen und 
Koften ſich Humdertfah bezahlt machen und die ganze Obftbau treibende 
Bevölkerung der Provinz wird es den Männern danken, die ihnen den 
eg zeigten, aus ihren Obftgärten durd ftetS ſicheren Abſatz einen noch 
ungeahnten Ertrag zu ziehen. Denn werden in der Provinz nur wenige 
befte Sorten im Großen zur Zafel, zum Markt oder zum Dörren kul—⸗ 
tivirt und allgemein angetroffen, jo werden fich bald die Händler einfin« 
den, welche ihren Bedarf für Dörrfabrifen und zum Marktverkauf in 
Ihöner gleihmäßiger Waare hier erhalten können und daher nicht 
mehr nöthig haben, aus der Unzahl von Sorten das für fie Brauchbare 
herauszuſuchen. Wenn dann jo ein flotter Abſatz für tadellos ſchöne 
Waare weniger bejter Sorten gefunden ift, wird gewiß jeder Obſtzüch— 
ter mit Danf der ee. gedenfen, welhe ihm und der ganzen Provinz 
zum Gegen ſich diejer Aufgabe unterzogen haben. — Findet dann dem- 
nächſt an einem Gentralpunfte in Nord» oder Süddeutjchland eine grö— 
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Bere Obftausftellung ftatt, jo müßten bie Preisaufgaben fo gejtellt wer- 
den, daß für die betr. umliegenden Objtbau treibenden Provinzen gleich 
vertheilte Prämien für die beiten Normal-Sortimente jeder Provinz von 
je 20 Sorten ausgejegt wären. Unjerem nächſten Pomologen-Congreß 
in Stuttgart im jahre 1889 bleibt es dann vorbehalten, auf Einjen- 
dung ſämmtlicher bis dahin aufgeftellter Normal-Sortimente aller inter: 
ejjirten Provinzen unferes Vaterlandes durch Preis-Aufgaben hinzuwirken 
und dafür entfprechende Auszeichnungen zu verleihen. — Eine Einjendung 
—— Obſtſortimente zum Sorten - Studium für Fachleute und 
iebhaber und andere Schauobjtausftellungen von Paradefrüchten 
fann fih ja dann als Neben-Abtheilung unferen Objtausftellungen an— 
ſchließen, müßte jedoch durch Auszeihnung des Velten mit einfachen Diplo- 
men auf jeinen wahren Werth zurüdgeführt werden, damit auch das 
große Publitum den Hauptzwed einer gut arrangirten Obſtausſtellung 
und deren bleibenden Werth ſofort erkennen kann und nicht ftaunend vor 
dem 3. B. 400 Sorten umfafjenden und mit dem hödjten Ehrenpreis 
beglüdten Sortimente ftehen ‚bleibt und der Ausfteller ähnlich großer 
Sammlungen mit dem Gedanten nach Haufe reilt: Wenn Du Dir noch 
jo und foviel Sorten dazu verfhaffen fannft, dann bift Du das nädjte 
Mal der Held des Tages, — füllft die meiften Teller und — kehrſt 
als Sieger heim. — Wenn in ganz Deutſchland nur wenige beite Sor— 
ten im Großen gebaut werden und daraus ein tadellos ſchönes Dörr- 
product bergeftellt wird, wenn ebenjo der deutihe Obſtmarkt mit nur 
prima Sorten in größter Gleihmäßigfeit verforgt wird, jo muß es uns 
gelingen, nicht nur die amerifanifhe Einfuhr von friſchem Dörr-Objt zu 
bejeitigen, fondern auch noch einen lohnenden Export unjerer deutjchen 
Obftproducte zu ermöglichen. Alſo nicht die Quantität, jondern eine mit 
gewiffenhafter Sorgfalt ausgewählte Heine und für die Gegend werthoolle 
Sammlung möge fünftig der mitbringen, dem es mit der Hebung des 
vaterländiihen Obſtbaues Ernſt ift und der mit uns im Kampfe jteht 
gegen die Hunderte von geringwerthigen Sorten. — 

Um unferen von vielen Fachgenoſſen gebilligten und von uns lange 
erjtrebten Bemühungen dauernden Nutzen und zur rechten Zeit Geltung 
zu verſchaffen, bitten wir lediglich im Intereſſe des vaterländiſchen Obit- 
baues alle Fachſchriften und DVereinsorgane diefen gutgemeinten Worten 
— zu öffnen und demſelben damit weiteſte Verbreitung zu ver— 

affen. 


Beriht über die Verhandlungen der Section für Obſt— 
und Gartenbau in den Jahren 1834 und 1585 von Stadtrath E. 
H. Müller und Gartensnipeltor B. Stein, 3. 3. Secretär d. Section. 
Indem wir für gütige Zufendung dieſes vortrefflih vedigirten und in- 
haltsreichen Berichtes verbindlichft danken, fünnen wir nit umbin, den 
mit bejtem Erfolge gefrönten Bejtrebungen defjelden unfere volljte Aner- 
fennung zu zollen. Ned. 


Beriht der Königl. Lehranstalt für Obft- und Weinbau 
zu Geiſenheim am Rhein für das Etatsjahr 1885/86, erftattet von 
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Direltor R. Goethe. Ei einem der nächiten Hefte hoffen wir aus dem 
reihen Inhalte diefes Berichtes diejes und jenes zum Nutzen und From— 
men unjerer verehrten Lefer ſchöpfen zu fönnen, bier fei nur conjtatirt, 
daß derfelbe von dem beftändigen Steigen der Anſtalt abermals ein glän- 
zendes Zeugniß ablegt. Ned. 


Für die Erfte internationale Gartenbau-Ausftellung, 
welde vom 7. bis 14. Mai in Dresden ftattfinden wird, ift als Aus» 
ftellungsplaß feitens des Kal. ſächſiſchen Finanzminifterium der zwiſchen 
der Hauptalfee des kgl. Großen Gartens und dem zoologifhen Garten 
prächtig gelegene, von berrliden großen Bäumen eingerahmte große Wie- 
jenplan zur Verfügung geftellt worden. Sein Gejammtflädeninhalt bes 
trägt über 11 Heltar; die Pläne für die Anlagen und Bauten find von 
Sarteningenieur Bertram in Blajewig-Dresden, deffen Entwürfe und 
Ausführungen für die Görliger Ausftellung fih großen Beifalls erfreu- 
ten, entworfen. Außer der Haupthalle, welche einen bededten Raum von 
2450 Quadratmeter bieten wird, werden noch 13 weitere Bauten aufge- 
führt. Der gefammte bededte Ausftellungsraum wird fi ohne die von 
Ansfiellern angemeldeten Wintergärten und Kulturhäufer auf 6416 Qua— 
dratmeter belaufen. Aus diefen Angaben geht ſchon hervor, daß die Aus- 
ftellung in Verhältniffen veranlagt ift, wie fie noch auf feiner Garten- 
bau-Ausftellung angetroffen worden find. Sym Ganzen find 392 Preis- 
bewerbungen ausgejhrieben und für jede Bewerbung find bis 3 Preife 
ausgefett, jo daß insgefammt gegen 1100 Breife geboten werden. Für 
die Abende während der Dauer der Ausftellung find bei elektriſcher Bes 
leuhtung des Ausftellungsplages große Concerte in Ausfiht genommen. 


Literatur. 


Die Kultur und Verwendung der bekannteſten Sommergewächſe 
von F. C. Heinemann, Erfurt. Schon zu wiederholten Malen wurde 
uns Veranlaſſung geboten, auf verſchiedene Hefte der Heinemann'ſchen 
Garten-Bibliothek hinzuweiſen, ihren großen Nutzen für die nah Tau— 
ſenden zählenden Gartenliebhaber lobend anzuerkennen. Die vorliegende, reich 
illuftrirte Brofhüre, Nr. 14 der genannten Bibliothek dürfte von dem Laien 
als ein leicht faßliher Rathgeber zur Anzucht vieler hübſcher Sommer- 
gewächſe mit Freuden begrüßt werden und ift von dem Herausgeber für 
einen jehr geringen Preis zu beziehen. Ned. 


Berlags-Katalog von Ferdinand Enke in Stuttgart. Zur eier 
des 5Ojährigen Beſtehens dieſer Firma (gegründet 1. Januar 1837 in 
Erlangen) ganz befonders reih und ſchön ausgeitattet, weiſt dieſer Ka— 
talog in erjter Linie eine große Anzahl medicinifher Werte und Fleine- 
rer Schriften auf, die im Verlage der Firma erſchienen. Doch aud) die 
Naturwiffenihaften, die Landwirtdihaft, die Botanik, der Gartenbau u. 
ſ. w. find nicht zu Kurz gelommen, wir brauden hier nur an die Gar- 
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tenflora zu erinnern, die bis vor hurzem bei Herrn F. Enfe in Stutt- 
gart erſchien. Ein fünfzigjähriges Jubliäum ift immer ein feltenes Feſt, 
zu welchem Glückwünſche von nah und fern in Menge herbeiftrömen‘, aud 
wir möchten hier die unfrigen fund geben. Ned. 


„Ihe Botanical Magazine“. Unter alfen botanifhen Zeit- 
ſchriften des In- und Auslandes nimmt das Botanical Magazine 
jeit vielen Jahren, ja von feiner Gründung an einen ſehr hervorragen- 
den Platz ein, ſei es durd die beichreibende Form oder auch durch die 
vorzüglihe Ausführung der farbigen Abbildungen. Keine ift aber au 
fo univerjell geworden, denn in jedem Lande, wo man der scientia 
amabilis huldigt, hat diefes Werk das Seinige dazu beigetragen und 
es giebt wohl kaum ein zweites, weldes dem Gartenbau im Allgemeinen 
durch Belanntmahung ſchöner, neu importirter Arten jo wejentlihe Dienfte 
geleiftet hat wie diejes. Während der letzten 50 Jahre und noch darü— 
ber hinaus wurde dafjelbe von den beiden Hoofer, Vater und Sohn, Sir 
William und Sir Joſeph herausgegeben, ihnen namentlich verdankt es 
feine jetige Berüh ıtheit und war es dem leßteren vergönnt, mit dem 
Jahre 1886 das hundertjährige Beftehen diejer botaniſch⸗gärtneriſchen Pub⸗ 
likation zu feiern. Ein ebenſo ſchönes wie ſeltenes Feſt, an welchem auch 
der deutſche Gartenbau in dankbarſter Anerkennung theilnimmt. Red. 


Deseription and Illustrations of the Myoporinous 
Plants of Australia by Baron Ferd. von Mueller, K. C. M. 
G., M. D., Ph. D., F. R. S, Government Botanist for Victoria. 
Il. Lithograms. John Ferres, Government Printer, Melbourne. 
1886. Im vorigen Syahrgange der H. ©. & Bl.-3. (1886, ©. 298) 
machte unjer ausgezeichneter Freund, Baron Ferdinand von Mueller einige 
Mitteilungen über die Myoporineen Auftraliens, wies darauf hin, wie 
wünfchenswerth es fei, viele diefer prächtigen Gewächſe in die Gärten 
Südeuropas und in die Gewähshäufer des nördlihen Europa einzufüh- 
ren. Gleichzeitig ſtellte er das baldige Erjcheinen feines großen illuftrir- 
ten Werkes über diefe Familie in Ausfiht. Dasjelbe liegt jet vor uns 
und gereicht e8 uns zur großen Genugthuung, bier kurz darauf hinweis 
fen zu dürfen. Nicht weniger als 74 pradtvolle und höchſt ſorgfältig 
ausgeführte Abbildungen in groß Quart finden fi im diefem Werfe und 
zwar von 57 Eremophila- und 17 Myoporum-Xrten. Der Name des 
Verfaſſers fteht jo hoch in der Wiffenjchaft, erfreut fih auch in gärtne- 
riſchen Kreiſen einer jo allgemeinen und gern gezollten Anerkennung, daß 
wir unfererjeit3 faum etwas hinzuzufügen wagen, es jei denn der aus 
dem Herzen fommende Wunſch, daß es dem unermüdlichen Forſcher noch 
viele Jahre vergönnt fein möge, im gleicher Weiſe wie bisher ſchaffen 
und wirken zu können. Ned. 


Bibliothek der nefammten Naturwiffenfchaften. Lieferung 2. 
Berlag von Otto Weijert in Stuttgart. Erweckte ſchon die erfte Liefe- 
rung diefes trefflihen und zeitgemäßen Werkes im gebildeten Publicum 
große Erwartungen und Hoffnungen, jo find diefe durch die zweite uns 
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foeben zugefommene Lieferung theil$ noch gefteigert, theils aber auch be- 
reits befriedigt worden. Wollen wir nad dem vorliegenden auf das 
Ganze jhliegen, jo darf diejes Unternehmen fiherlih auf ein lebhaftes 
Entgegentommen von Seiten der Gebildeten rechnen. Die Behandlung 
des ebenjo intereffanten wie belehrenden Stoffes ift ebenjo Har und über- 
fihtlih und gerade ſolch' wiſſenſchaftliche Gebiete, wie die Phyfiolo- 
gie des Blutes, des Herzens und des Blutlreislaufes einem 
größeren Leſerkreiſe zugänglid zu machen, erheijht unendliche Mühe und 
Arbeit. Auch die in der zweiten Lieferung enthaltenen Abbildungen tra- 
gen wejentlih zum Verftändniß des Textes bei. Wir behalten es uns 
vor, auf jpätere Lieferungen, die dem Pflanzenreiche jpeciell gewidmet 
find, ausführlider zurüdzutommen. Med. 





Perſonal⸗Nachrichten. 

Dr. Karl Ludwig Jühlke, der fo verdienſtvolle Afrika-⸗Reiſende und 
Sohn des hodgeadteten Hof⸗Gartendirektors F. Jühlke in Sanfjouci, ift 
laut Telegramm vom 10. Dechr. 86 in Kismaju (Oſtafrika) ermordet wor- 
den. Dies ift ein jehr großer Verluſt für die „Deutihe-Dftafrikanifche 
Geſellſchaft“, doch unendlich viel ſchwerer werden die Eltern betroffen 
durch den Tod dieſes Sohnes, der zu jo großen Hoffnungen berechtigte 

Aupufte van Geert, der ehemalige Befiger des berühmten van 
Geert'ſchen Gartenetabliffements ift nach kurzer Krankheit daſelbſt im Als 
ter von 68 Jahren am 23. November vor. Jahres geftorben. 





Eingegangene Kataloge. 


Haupt-Verzeichniß von Friedrich Spittel, Thüringer Sa- 
menbandlung, Kunft- und Handelsgärtnerei. Arnftadt bei Erfurt. 1877. 
54. 


Nr. 

1787. Samen-Berzeihniß von Haage & Schmidt, Kunft- 
und Handelsgärtnerei Erfurt. 

1857. Pflanzen-Berzeihniß von Haage & Schmidt, Kunft- 
und SHandelsgärtnerei Erfurt. 

.22. Frühjahr 1887. 10. Jahrgang. Ylluftrirtes Preis— 
Berzeihniß über Gemüſe-, Gras», landwirthichaftlihe und Blumen- 
Samen, Blumenziviebeln, $reilandpflanzen zc. von Otto Mann, Leipzig. 

C. 2. Kliffing Sohn, Barth i. Pommern. Soeben eingetroffene 
Zwiebeln von Lilium auratum in vorzüglichſter — 
100 Stück 2%,, em. Umf. M. 45 — #,, em Umf. M. 65 — 
„  /a n " „ 85 — OO um „ 160 — 
Weniger als 50 Stüd 10 M. höher pro P/,. 
54. Jahrgang. 1887. Jühlke's illuftrirter Pflanzen- und 
Samentatalog. Ferdinand Jühlke Nahfolger, Erfurt. 
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1887. Nahtrag und Hauptverzeihniß über Coniferen, 
immergrüne Pflanzen, Bäume, Sträuder, Obftjorten, Zloriftenblumen, 
Stauden, Roſen und neuefte Einführungen von Peter Smith & Eo, 
See der Firma: Julius Rüppell & Theodor Klint, Ham- 

urg & Bergedorf. 

1887. Haupt-Preis-Berzeihniß von Samen nebjt illu- 
ftrirtem Anhang diverjer gärtnerifcher Artikel von Beter Smith & Eo. 
Hamburg & Bergedorf. 

156 u. 157. Samen: und Pflanzgenhbandlung, Generalta- 
talog von F. E. Heinemann, Erfurt 1837. 

der Nojen-Annonce des Herm Fr. sum en 
burg-Eimsbüttel (vergl. 9. ©. & Bl.-3. 1887, Geite 43) iſt fol- 
gende Preisermäßigung zu notiren: 10,000 St. — M. 7,500; 
1000 St. — M. 775; 100 St. — M. 130. 





Bitte der Vögel in Wald und Feld. 


Alle Dächer, Heden, Wälder, 

Alle Wege, alle Felder, 

Wo ein Futterkörnchen jtedt, 

Alles ift mit Schnee bededt. 

Alle Nahrung ift verjchüttet, 

Und ein hungernd Völlchen bittet: 
Bitte, ftillet unf’re Noth, 
Bitte, bitte, gebt ung Brod! 


Kehrt der ſchöne Frühling wieder, 
Singen wir eu frohe Lieder, 
le frifh von Aft zu Aſt, 

iden ohne Ruh’ und Raſt 
Raupen, Frucht und Blüthenfreffer, 
Daß fih füllen Scheun' und Fäſſer, 

Bitte, ftillet unſ're Noth, 

Bitte, bitte, gebt uns Brod! 


Bon dem großen Weihnachtsfefte, 

Gebt uns Krumen nur und WRefte, 

Keine Wohlthat ift zu Klein, 

Gottes Auge fieht darein; 

Wollen jammeln, wollen fingen, 

Gottes Segen euch zu bringen. 
Bitte, helft uns aus der Noth, 
Bitte, bitte, gebt uns Brod! 


BER Diejem Hefte liegt gratis bei: Verzeihniß von Gemüſe⸗, Feld⸗ 
und Blumen-Samen von Kranz Anton Haage in Erfurt. 





Drud von Fr, Jacob in Düben 
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Drei Gärten der Neuzeit. 

Wir nehmen bier noch einmal Gelegenheit, auf „L’Art des Jar- 
dins“ (vergl. 9. ©. u. Bl.-3. 1836, ©. 377 u. 529—538 u. 1887 
S. 13—18) zurückzukommen, führen unfern Lejern die Abbildungen von 
3 Gärten vor, welde fie entweder aus eigener Anjhauung fennen oder 
denen fie doch durch die vielfah darüber veröffentlichten, ausführlihen Bes 
ſchreibungen näher getreten find. Möchten dieje Auszüge aus dem rei- 
hen Schatz des Schönen, ———— und Belehrenden, wie er uns in 
dieſem ausgezeichneten Werfe dargeboten wird, dazu beitragen, demſelben 
in alfen gärtnerifhen Kreifen eine weite Verbreitung zu jihern. Unſe— 
rem Dafürbalten nah, müßten insbefondere die vielen Gartenbau-Bereine 
das Werk ihren Bibliotheken einverleiben. 

Plan von der „Flora“ in Köln. ig. 228.. 
Plan des Acclimatifation-Öartens. Fig. 441. 

Diejer im nördlichen Theile des Holzes liegende Garten welder in 
den Jahren 1858 — 1861 angelegt wurde, umfaßt eine Fläche von etwa 
20 Heltaren. Herr Barillet-Deijhamps entwarf den Plan. Vollſtändig 
feiner Beftimmung angepaßt, ftellt er ein Heines Thal mit janften Ab» 
dachungen da, deffen Centrum von einem Wafjerlauf eingenommen wird, 
welcher jih an mehreren Punkten zu Baſſins erweitert und in einen klei— 
nen, graciös geformten See verläuft. Das Terrain, weldes diefer Gars 
ten einnimmt, ift das magerfte im ganzen Holze und bedurfte es unges 
heurer Dungmengen, um bier ſchöne Rajenpartien und einen üppigen Baum— 
wuchs zu erzielen. Das Arboretum enthält die meiſten exotiſchen 
Bäume und Sträuder, ſei es mit hinfälliger, jet es mit immergrüner 
Belaubung , welde unter dem parifer Klima gut fortfommen. Mehrere 
unter den bemerfenswerthejten waren damals noch jehr jelten und die in 
diefem Arboretum gemadten Erfahrungen haben viel dazu beigetra- 
gen, ihren hohen ornementalen Werth weiter befannt zu machen, ihre 
Verwendung zu empfehlen. Auch ein Berfuchsfeld für neu eingeführte 
Samen und Pflanzen findet fi in diefem Garten. Desgleihen hat man 
die fojtbare Sammlung von Weinreben hierher gebradt, die früher in 
der alten Luxemburger Baumjchule gehalten wurde. Auch das große mo— 
numentale Gewähshaus mit jeinen auserlefenen Inſaſſen, dem höchſt ge« 
ihmadvollen Arrangement derjelben verdient erwähnt zu werden. 

Anfiht vom Bois de Vincennes. Di 416. 

Sleih dem Bois de Boulogne ijt das Gehölz von Vincennes 
in der Neuzeit großen Veränderungen unterworfen worden, doch bejaß 
es größere natürlihe Hilfsquellen, die es ermöglichten, daß bier der Ge— 
jammteindrud einer Waldung beffer erhalten blieb. Das Terrain ift ein 
bejjeres und ſchöne Bäume find viel zahlreiher vertreten. Die empfeh- 
lenswerthejten Partien dejjelben find: im DOften die Minimes; im We 
ften der See von Saint-Mande, der von Eharenton und feine 
Ufer. In dem ehemaligen Gehege der Minimes, von welchem ein 
Theil zum See umgewandelt wurde, hat man die jhönen, ifolirt ftehen- 
den Bäume forgfältig erhalten, desgleihen die alte Linden-Allee, und die 
im Kreiſe ſich Hinziehende Allee, welde den Mönchen zum Spaziergange 
diente und deren Form ſich leicht mit dem neuen, unregelmäßigen Alleen 

Hamburger Garten» und Blumen-Zeitung. Band 43 (1897) 7 
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in Webereinftimmung bringen ließ. Auch in der Anlage des Wafferfalls 
mit jeiner pflanzlihen Ausihmüdung hat man fi gewiffenhaft und mit 
Erfolg bemüht, dem Bilde der Natur möglihft treu zu bleiben. Auf 
einer der entgegengejegten Seiten nimmt der Heine See von Saints 
Mande ein tiefliegendes Terrain ein, wo fi früher ein Sumpf befand, 
dejjen Ausdünjtungen die Spaziergänger von dieſem Theile, einem ber 
ihönften des ganzen Gehölzes verſcheuchte. Das zwiihen Charenton 
und Saint-Mande liegende Stüd Land ift erjt neuerdings hinzuge— 
fommen und bier hat man einen landjicaftlihen Garten geſchaffen, der 
einerjeits für fi ein Ganzes bildet, andererjeitS mit den größeren Wald» 
partien jorgfältig verbunden wurde. Derjelbe umfaßt den großen, ſoge— 
nannten Charentoner See mit feinen zwei Inſeln, den ſchönen Raſen— 
plägen und den daran ftoßenden Anpflanzungen. Ein Vergleich diefer 
Inſeln mit jenen des Boulogner Hölzchen läßt einen erkennen, daß 
man trotz mander Aehnlihkeiten im Großen und Ganzen Wiederholun- 
gen leicht vermeiden kann, ja durch Varianten bei der Anlage von Brüden, 
in der Form der Ufer, jowie aud in der Anpflanzung gar verjchieden- 
artige Eindrüde hervorrufen fan. — Bon einer Anhöhe, dem Plateau 
von Gravelle bietet ji einem ein prachtvoller Blid auf Paris und 
jeine Umgebung. 


Ueber einige Pilanzen Afghauiſtans und ihre mediciniſchen Pro— 
e. 


Von Dr. Aitchiſon, Stabsarzt der engliſchen Armee in Bengalen. 
(Schluß). 

Hierdurch wird das raſche Ausfließen einer großen Maſſe milchiger 
Flüſſigkeit bedingt, die, der Luft ausgeſetzt, zähe und gummiartig wird 
und feſte, verdickte Klumpen von einer gräulichen, in vielen Farben ſpie— 
lenden Schattirung bildet. Dieſe Subſtanz jener Gegenden iſt der Aan- 
dal oder Ushak im Handel. Die Art und Weiſe des Einſammelns 
ift eine jehr einfache, indem die Klumpen von der Oberfläche ver Pflanze 
oder wenn jpäter im Syahre, vom Boden entfernt werden. Nichts ge- 
Ihieht, um das ließen der Flüffigkeit aus dem Stamme Fünftlih zu 
jteigern. Zwiſchen Bezd und Sher-i-nao wadien die Kandal- 
Pflanzen in großer Menge und dort wird das Produft zur Ausfuhr 
eingejammelt 

Es jei bier noch erwähnt, daß Dorema ziabrum, welde 10 
bis 12 Fuß hoch wird, zufammen mit Tamarisfen in dem Nehal⸗ſhé— 
ni-Gebiete des Badghis- Territoriums vorkommt und in den Fluß— 
betten Didichte deldet. Diejelbe liefert ein Gummiharz. Auch jammelte 
ih eine dijtinkt eneue Dorema species, die in ihrer Belaubung 
an Ferula foetid.a erinnert 

Ferula galbaniflua, Boiss. et Buhse. 

Die Abbildung in Bentley und Trimen's „Medicinal plants“ 
läßt zu wünſchen übrig, da das hierfür zu Gebote ftehende Material un- 
volltommen war. Unſere Pflauze weicht von Boiſſier's Beihreibung durch 
den volljtändig hohlen Stamm und die wolligen Blumenblätter ab; das 
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Wollige verſchwindet aber derart in den eig daß man 
die Pflanze im lebenden Zuftande gefehen haben muß, um dieſe Eigen» 
thümlichkeit zu fennen, und fo hegen wir auch troß diefer Heinen Ber- 
f&hiedenheiten feinen Zweifel, daß wir es mit F. galbaniflua, Boiss. 
& Buhse zu thun haben. Der volksthümlihe Name für diefe Art ift 
Badra-kema, Sie unterjcheidet fid von den zwei bereits beſproche— 
nen Bilanzen dadurd, daß fie in großen Maſſen vereint auftritt und in 
feuchteren Gegenden als in den Badghis bei Gulran, wo fie im ſan— 
digen Lehm wächſt, ihre größte Ueppigkeit erlangt. Die jungen Wurzel» 
blätter entjpringen aus dem Boden wie eine Duelle weichen grünen Moo— 
ſes und werden in diefem Zuftande von den Kameelen mit Begierde ge- 
freffen. Der ſehr raſch wachjende Stamm zeigt, fo lange er jung und 
vollftändig kahl ift, eine in vielen Scattirungen jhillernde orange Farbe ; 
die vollftändig offenen Blumen find von derjelben Färbung, beim Anſetzen 
der Frucht und Meife derjelben ändert fi diefes Colorit vom Grunde 
der Pflanze aufwärts in verjhiedene Herbſttinten. Am Grunde ift der 
Stamm did, läuft aber weiter oben plößlih jpig zu und endigt in eine 
ſchöne, große, lodere, rijpige Inflorescenz, die eine Höhe von etwa 4 Fuß 
erreicht. Berwundet man den Stamm, jelbjt wenn er noch ganz jung 
ift, jo fließt eine gelbsorangefarbige, gummiartige Flüfjigfeit hervor, welche 
fih nur langſam verdidt, jih um den Stamm berumjeßt, wie das Fett 
auf einem laufenden Licht und gleich wie die zerquetſchte Pflanze einen 
ſtrengen an Selleri erinnernden Geruch aufweiſt. Meiſtentheils haftet 
das Gummi den unteren Stammtheilen an und iſt ſo klebrig, daß ſich 
bei einer ſpäteren Unterſuchung ſehr häufig Theile der Pflanze mit dem— 
ſelben vermengt antreffen laſſen. Von den Eingeborenen wird dieſe Sub» 
ſtanz Shilm-i-badra-kema, Shilm-i-barzat, Birzand-Jgo- 
shir genannt. So weit id habe erfahren können, bedient man fidh fei- 
ner. fünftlihen Methode, um diefe Drogue einzufammeln Diejelbe foll 
ein Erportartifel durd den perfiihen Golf nah Arabien und Indien 
fein. In Berjien und Afghaniftan foll fie Frauen in Geburtsnö- 
then eingegeben werden und hängt man gleichzeitig ganze Eremplare der 
Pflanze am Haufe auf, um böje Geifter, während die Geburt vor fi 
geht, abzuhalten. 

Ferula suaveolens, Aitch. et Hemsley, sp. nov. Diefe 
neue Ferula-Art fällt in die Unterabtheilung Euryangium. Es 
ift eine 3—4 Fuß hohe Pflanze, die auf den Hügeln füdlih von Bézd 
bei einer Meereshöhe von 5000 Fuß Bes wird. Die Wurzel, 
welde man Sambal nennt, iſt jtarf riehend und wird gejammelt, um 
dann von Turbat-i Haidri durh Perſien nad der Küfte ausge 
führt zu werden. Der Straud jelbft heißt Aema, wie alle diefe gro= 
fen Umbelliferen. Er hat einen fejten Stamm und gleichen die da= 
rauffigenden Knoten jenen von Dorema Ammoniacum, aud 
liefert er eine Art von Gummiharz, weldes ich jedoh nicht ſammeln 
konnte. 

Trachydium Lehmanni, Bth. et Hook. (Eremodaucus 
Lehnianni, Bunge und Albertia margaritifera, Regel et Schmalh). 
— Die Wurzeln diefer Art find nicht dider als eine Gänſe-Federſpule 
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und 3—4 Zoll lang, nad der Spike zu ſchmal auslaufend. Sie werden 
als Drogque unter dem Namen Shakh-akhal gefammelt und nad) 
Herat ausgeführt. ALS interejjant verdient bemerkt zu werden, daß ſich 
auf der Gentralblume der Dolde ein Stüd gummiartiger, roſenrother 
Erudation befindet, welches durch den Stich eines Inſektes hervorgerufen 
wurde. 

Psommageton setifolium, Boiss. — Die Frucht diefer 
Pflanze wird reichlich gefammelt und in Perſien als eine aromatifche 
Magenarzenei verwendet. Es ijt eine jehr gemeine einjährige Pflanze, die 
im ganzen Gebiete angetroffen wird. 

Ich möchte jet Ihre Aufmerkſamkeit auf mehrere Arten von Manna 
lenken, wie fie im Sande producirt werden. Gemeiniglid fommt man 
mit 3 Arten in Berührung, die auch Erport-Artifel ausmachen. Die erfte, 
zugleich diejenige, welhe in den größten Mengen ausgeführt wird, ift 
eine Ausſchwitzung, welche zu gewiſſen Jahreszeiten, aber nicht alljährlich 
auf Cotoneaster nummularıa, Fish, et Mey. vortommt. Die 
Pflanze heißt Siah-chob (ſchwarzer Stod) und die Manna Shir- 
kisht, d. b. gebärtete Mild. Diefer Cotoneaster ift ein hober, 
kräftiger Straub, bisweilen eine Höhe von 12—14 Fuß erreichend. 

In der ganzen Paropamiſus-Kette jowie auch in Khorafan 
findet man ihn bei einer etwaigen Meereshöhe von 50,0 Fuß. Obgleich 
überall auf diefen Höhen jehr gemein, kommt er doch nod in viel grö— 
Berer Menge auf dem Siah-kok und Safed-foh fowie in dem 
Arzdewän Paſſe vor, dort bildet er große Didihte, dies find auch 
die befannten Manna liefernden Yofalitäten. Im Juli, wenn das Korn 
zu veifen anfängt, bededen ſich Die Hleineren Zweige de$ Cotoneaster 
mit der Ausihwigung, welde man einfammelt, indem man die Zweige 
über einem Yaden ſchüttelt. Die Eingeborenen efjen diefe Manna als 
eine Art Zuckerwerk und werden auch große Mafjen davon nah Berjien 
und Indien ausgeführt. 

Die zweite Art Manna wird von dem Kameeldorn, Alhagi Ca- 
melorum, Fisch. geliefert. Dies ijt ein dorniger, 2—3 Fuß hoher 
Straud, der allgemein bei einer Meereshöhe von 2000 Fuß im Lande 
auftritt, jehr häufig in großen Maſſen vereint und einen dichten Wuchs 
zeigt. In gewifjen Jahren eutwidelt jih diefe Manna während der Mo- 
nate Juli und Auguſt auf den Zweigen des Kameeldorns (Shutar- 
khär) oder GBeiltdvormns (Ahar-i-buzi). Dan fennt fie als Ta- 
ranjabin), weldes jo viel bedeutet als der Honig von dem grünen 
(Bush), — eine Bezeihnung, die darauf hinweiſen joll, daß diefer Straud) 
im ganzen Gebiete lebhaft grün bleibt, während alle anderen Pflanzen 
vertrodnet und verſchwunden jind. Der um Rui-khauf gelegene per- 
ſiſche Yänderjtrich ift Diefes Produktes wegen berühmt, von dort wird daj- 
jelbe nad) allen Richtungen hin ausgeführt. 

Die dritte Art von Danna wird von Tamarıx gallica, Linn, 
yar. mannifera bervorgebradt. Ich jammelte Exemplare diejer Pflanze 
im Badghis-Dijtrifte, wo mic ein Perjier darauf aufmerkjam machte, 
mir mittheilte, daß der Strauch in Khaizan Gas-shukar liefere. 
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In Afghaniftan heißt die Pflanze Gas und die Manna Gas-an- 
Jabin, lestere wurde von mir nicht gefunden. 

Sha-‘yshmael fammelte ih am 8. Dctober 1884 eine Duan- 
tität Manna in mildigen Tropfen von den Blättern der Salsola foe- 
tida, Del. Dies hatte einen. angenehmen, ſchwach aromatijhen Ge— 
ſchmack. Leider ging es mir auf meinen Reiſen verloren. 

Glyeyrrhiza glabra, Linn. und ihre Varietät glanduli- 
fera, Reg. et. Herd. Syn einer Form oder der andern ift diefer Straud) 
dur den Badghis-Diftritt, ferner in den Gebieten von Hari» rud 
und Khoraſan überall in der Nähe von Waſſer jehr gemein. Seine 

bresitengel wachſen zu großen, fräftigen, 4—H Fuß hohen Trieben aus 
oloffalen unterirdifchen Wurzelftöden empor. Die Turkomanen bereiten 
aus feinen Wurzeln den Lakritzen-Extrakt, welchen fie wie au den Strauch 
jelbft Mahk nennen. Die Berjer kennen die Pflanze unter dem Namen 
Süus, Behk-süs heißt bei ihnen die Wurzel und Rob-i-sus der Er- 
tract. In Meihad wird fein Lakrigen fabricirt, es joll aber von N ezd 
und Pars in Perjien, ferner von Turkiſtan eingeführt werben. 
Ich erhielt ein Präparat davon, weldes man durch Auffohen des Ertraf- 
tes in Molten erlangt Hatte, diejes hatte einen falzigen Geſchmack, wo- 
durch das Lafrigen Ihmadhafter wurde Die Turkomanen fennen diejes 
Präparat als do-karut, und wenden fie diejelbe Bezeihnung aud) für 
Molten an. 

Astragalus heratensis, Bunge und Astragalus sp. der 
A. strobilifera, Royle nahejtehend. — Dieje zwei Astragalus- 
Arten find auf fteinihtem Boden in dem Harirud- Thale und in Kho— 
rafän bei einer Meereshöhe von 3000 Fuß fehr gemein. Die volfs- 
thümlihen Namen für beide Pflanzen find Akon, Aonund Gabina, 
während das aus ihnen ausfliegende Gummi AKatira heißt. Man 
fand leßteres dem Stamme anhaftend und zwar in der eigenthümlichen 
Form von Traganth; überall wo es fich durch die Nindenrifie einen Weg 
batte bahnen können, trat es auf und als der Stamm durdgeichnitten 
wurde, ſah man, daß das Gummi aus der Markihiht hervorquoll. Es 
wird in großen Quantitäten in der Nähe eines Dorfes, Kalla-ro— 
ding genannt umd welhes im Khoraſan-Diſtrikte liegt, eingefammelt 
und nah In dien via ge und der Seeküſte Perſiens ausgeführt. 

Rheum sp., dem R. songaricum, Schrenk nabejtehend. — 
Ein ſehr hübjhes Eremplar von Rhabarber wurde von mir auf den 
großen Ebenen in Hari-rud-Xhale, nahe bei Tomanag ha bei einer 
Meereshöhe von 2000 Fuß gefunden ; diefe Pflanze ift den Eingeborenen 
als Rewash-i-de-wana, d. h. Narrenrhabarber , ferner als Ate- 
wand-i-meghan und Ishkin befannt. Sie zeigt ein vecht eigen- 
thümlihes Wahsthum, bringt 3 enorme Baſalblätter hervor, die fi 
flad über den Boden ausbreiten; jedes derjelben ift ungefähr 4 Fuß 
lang und hält 5 Fuß im Durchmeſſer; der Blüthenftengel mit einer 
loderen, ſich ausbreitenden Riſpe wird gegen 3 Fuß hoch; die Frucht 
ift groß und geflügelt, nimmt bei der Reife eine rubinrothe Färbung 
an. Die reifen Früchte werden eingefammelt und als ein Purgatif ver— 
wendet, wenn ſolche nicht zu erlangen find, jo tritt die Wurzel an ihre 
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Stelle. Mir glüdte es, eine große Menge Samen zu erlangen und 
wurden dieje an verſchiedene Gärten vertheilt; in den Kew⸗Gärten haben 
ſich dieſelben ſchon zu kräftigen jungen Pflanzen entwidelt. 
OÖrchislaxiflora, Linn., und Orchis latifolia, Linn. — 
Dieſe zwei Orchis-Arten Sammelte ih in einigen Cofalitäten des Bad⸗ 
ghis-Diftrifts, des Hari-rüd-Xhales, in Khorajäan und bei Meſ— 
bad, wo ih auf Leute ftieß, die ihre Knollen, welde fie „sa/ab‘“ und 
„salap“ nannten, ausgruben. An mehreren Orten, wo id die trodenen 
Knollen kaufte, wurde mir von den Verläufern mitgetbeilt, daß fie in 
Afghaniſtan nicht zu erlangen jeien, jondern nur in der Nähe von Me j- 
bad. Es kann jegt, nad) meiner Sydentification am Orte ſelbſt fein 
Zweifel darüber obwalten, daß die von Meſhad durh Afgbaniftan 
nad —E erportirten Knollen von den genannten Arten berrühren. 
ei hab hörte ich, daß dieſe Knollen Salap wären, aber nicht S «- 
Y p misri, letzterer jei ein »rtifel von Aegypten und be- 
daure ich lebhaft, Hiervon feine Proben erlangen gekonnt zu haben. 
Microrhynchus spirosus, Benth — Einheimijher Name 
Chirkah. Dies ift ein Heiner,i — Fuß hoher Straub mit zahl- 
reihen, verworren angehäuften Zweigen, die jo in einander geflochten find, 
daß der Strauch eine fugelige Form annimmt. Derjelbe ijt augenſchein⸗ 
lid) blattlos und erinnert ſehr an Lactuca orientalis, hat aber 
dickere und fleiihigere Zweige ohne Stadeln ; beide wachſen in demjelben 
fteinichten Kies, befonders auf Raltftein-Trümmern. Es liefert dieſe Pflanze, 
fobald man fie verwundet, einen mildigen Saft, der zu Kleinen, ungefähr 
erbjengroßen, gräulic- schwarzen, unregelmäßig geformten Stüden zufam- 
mentrodnet. Sie werden eingefammelt und als unächte Anzerüt oder 
Anzrüd verlauft; feine andere Subjtanz ift mir je in die Hände ge- 
fommen, welde einen jo jcheußlihen und widerwärtigen Geruch befikt 
wie diefe. Der Eingeborne, welder mir diejes Produkt zeigte, jagte, daß 
er auch den ächten Anzerut oder Sarcocolla-Drogue gut kenne, 
jolde würde von ganz ähnlichen Büſchen gejammelt, indem man fie über 
einem Laden jhüttele, und wären diefelben bei Koin, Birjand und 
Yezd jehr gemein, wo fie Chir-kah und Shar-a-kah hießen. 
— Ein ächtes Nadelholz-Harz, welches desgleihen Anzerut heit, wird 
nah Meſhad von Indien eingeführt. 
Delphinium Zalil, Aitch. et Hemsley, nov. s 
feuchteren okalitäten der Badghis und Khorajän-Diftrikte wächht * 
Pflanze in großer Ueppigkeit bei einer Meereshöhe von 3000 Fuß und 
nennen die Eingeborenen fie Zalil, auch Isparak, Isburg, As- 
warg. Die glänzend gelben Blumen werden friſch in der einheimijchen 
Medicin als toniſches und alterirendes Mittel gebraucht, meiftens werden 
fie a von Berjien und Afghaniftan als Farbſtoff ausgeführt. 
aver somniferum, Linn. — Der Opium - Mohn 
wird in 2 horaſan angebaut, wo die Bewohner ihn eſſen und rauchen. 
Das gewonnene Produkt wird bejonders im Lande jelbft verbraudt, et- 
was wird auch weftwärts durh Berfien und einiges nah Turkeſtan 
ausgeführt. Syn Afghaniftan baut man die Pflanze kaum an, vermwers 
thet fie eben jo wenig. 
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Merendera Persica, Boiss. — In Afgbaniftan und 
Persien ift diefe Frühlingsblume äußerft gemein und wurden ihre Stiele, 
nachdem die äußeren Umbüllungen entfernt waren, in Meſhad als 
Shambalit verkauft, der Name einer Herm odactylus- Art, welche 
bisweilen mit den Stielen von Colchieum speciosum Stev., einer 
ebenfall8 in jenen Gegenden gemeinen Pflanze, vermijcht vorfommt. 
Diefe Subftanz wird von res nad Indien; durch den perſiſchen 
Golf nach Bombay ausgeführt. 

Der Surinjan des Bunjab welcher ebenfalls eine andere Her- 
modactylus-sorm ber Alten jein Tann und von Kajhmir nad 
Punjab eingeführt wird, befteht zweifelsohne aus den Stielen von C ol- 
chicum luteum, Baker. Dieje ijt jehr gemein in den Engpäffen 
von Kaſhmir. Die von Colchicum luteum werden bisweilen 
mit jenen von Merendera Aitchisoni, Hook. fil. verfälſcht, letz- 
tere ift, glaube ih, nur eine Varietät von M. Persica und in dem 
nah Rajhmir fi erſtreckenden Salzgebiet jehr gemein. 

Nah Schluß diefes Vortrages eröffnete der Präfident der phar- 
maceutifhen Gejellihaft die Discuffion, in welde zunädhft Dr. Tri» 
men eingriff, unter Anderem mehr Folgendes betonte. 

Nur jehr wenige Perfönlichkeiten hätten bis dahin Gelegenheit ge- 
babt, diefe höchft eigenthümlihen Umbelliferen an ihren natürlichen 
Standorten zu fammeln und für Botanifer wäre es ſtets eine jehr ſchwie— 
rige Aufgabe gewejen, mit einiger Sicherheit die Arten anzugeben, von 
welchen diefe Gummiharze gewonnen wurden. So müßte man denn Dr, 
Aithifon, durch deſſen Bemühungen ein Wechfel zum Beſſern eingetreten 
jei, alle Anerkennung zollen. 

Die 1850 von Dr. Loftus im ſüdweſtlichen Theile Perfiens gefam- 
melten Proben von Ammoniacum wären zunädjt auf Dorema 
ammoniacum zurüdgeführt worden, was ſich aber bei näherer Prüfung 
als Irrthum ermwiejen hätte, obgleih man es hier aud zweifelsohne mit 
einer Dorema-Art zu thun hätte Loftus hätte ebendafelbft noch eine 
zweite Art aufgefunden, die er D. robustum genannt habe. Diejelbe lie» 
fere auch ein jehr verjchiedenes Harz, weldes mehr den Eindrud eines 
reinen Harzes made. Wegen der Bolygamie der Inflorescenz fei die 
Gattung Dorema auch für ſyſtematiſche Botaniker höchft intereffant, ins 
dem beide Geſchlechter auf ein und derjelben Pflanze vereint wären, was 
bei den Umbelliferen im Allgemeinen ein ungewöhnlider Charakter jet. 
Nah dem, was er joeben gehört, müfje er annehmen, daß dieje fraglichen 
Umebelliferen entjdieden einjährig oder jelbjt noch weniger als einjäh— 
rig fein, da fie im Frühlinge aufichöffen, im Auguft ihren Lebenscyclus 
ihon volljtändig abgeihhloffen hätten. Hierzu bemerkte Dr. Aithijon, daß 
der Asafoetida-Wurzeljtod perennirend jei, aber nur einmal in 4 
oder 5 Jahren zum Blühen gelange. 

Herr J. ©. Baler wies darauf bin, daß Dr. Aithifon jhon vor 20 
Jahren duch die Veröffentlihung der Flora des Punjab der Wifjen- 
ſchaft einen wejentlihen Dienſt geleiftet habe. Bis zu feiner vor etlichen 
Jahren erfolgten Ernennung zum Naturforiher bei der Expedition nad 
Afghaniftan habe man von der Flora jenes Yandes noch jehr wenig ger 
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kannt, eigentlih nur das, was die beiden Griffith, melde das Heer in 
der erſten Campagne vor etwa 40 Jahren begleiteten, darüber erfahren 
und mitgetheilt hätten. 

Die jegigen großen Sammlungen des Dr. Aithifon wären von ihm 
jelöft und Herrn Hemsley bearbeitet worden. Die Flora jenes centra- 
len Theiles von Aſien böte eben ein ganz bejonderes Iynterejje da Mean 
tönne 3 große afiatiihe Floren aufftellen, nämlih die große indiſche Flora, 
etwa 15000 species enthaltend ; die ſibiriſche Flora, welche jehr haraf- 
teriftiich fei und die außerordentlich reihe und eigenthümliche orientali- 
jhe Flora; der Diftrikt nun, in weldem Dr. Aitchiſon zuleßt thätig ge- 
weſen, wäre eben der Gentralpunft, wo diefe drei zufammenftießen. Dur 
feine früheren und jegigen Sammlungen bätte Aithifon die ſyſtematiſche 
und geographiſche Botanik ſehr wejentli bereichert, jo befänden ſich uns 
ter den 800 species nicht weniger al8 150 neue, bis dahin noch unbe- 
jhriebene. In den von Daniel Hanbury vor einer Reihe von Jahren 
veröffentlihten „Science Papers‘ wäre die Rede von einer Drogue, 
die als „royal salap“, „badjah” oder auch als „king salap“ 
bezeichnet ſei und wäre dieſe Subftanz nur in einem, von Dr. Stocks 
gejammelten Cremplar vorhanden gewejen. Kurz vor Beröffentlihung 
diefer Notiz hätte Hanbury von Bombay ein Pflanzenproduft erhalten, 
deffen Urfprung nicht ergründet werden konnt. Es bejtand aus einer 
eigenthümlich conifhen Subftanz mit fehr runzeliger Oberfläche, 

Alle anderen Saleparten fommen aus den Knollen der Erdorditeen, 
die in Frage ftehernde Subjtanz war aber an der Oberflähe außeror- 
dentlih hart und fanden die Herren Oliver in Kew und Johnſon in 
South-Kenfington nad) genauer Unterfuhung, daß fih nah dem Durd- 
ſchneiden der diden hornigen Außenfeite in der Mitte ein Heiner Kern 
befand. Eine Knolle zeigt ja, wie bekannt, eine durchaus gleihartige Strmi- 
tur, bier hatte man es aber mit folder einer Zwiebel zu thun, ob- 
glei Feine Zwiebel. von ganz analoger Struftur befanmt war. Nun hätte 
er (Bater) in Kew Garten eine lebende Zwiebel gefunden, die jehr ähn- 
lihe Merkmale aufweife. Am Grunde befände fi) eine Wurzelhaube mit 
einer großen Menge von fleinen Wurzeln, dies fei die Ungerniatri- 
sphaera aus der Familie der Amaryllidaceen. Es jei dies noch 
eine wenig befannte Gattung, von welher Dr. Aithifon mehrere Zwie— 
bein mitgebracht hätte, die Hoffentlich zum Treiben gelangen würden. Gleich— 
zeitig verdanfte man es dem Dr. Aithifon, daß ein Problem, welches 
jeit 1856 die pharmaceutiihe Welt vergebens beihäftigt hätte, jet dahin 
—* werden könnte, daß auch andere Pflanzen als Orchideen Salep 
ieferten. 

Profeſſor Bentley wies darauf hin, daß Dr. Aitchiſon's Bericht 
über das Einſammlungsverfahren von Ammoniacum mit den vor vie— 
len Jahren gemachten Ausjagen des Sir John Mac Neil übereinftimmte, 
der auch berichtet hätte, daß die Ausſchwitzung durch den Stich eines Kä- 
fer hervorgerufen würde. Was nun Galbanum beträfe, jo würde 
diefe Subftanz fiher von verjchiedenen Umbelliferen hervorgebradt, 
fo hätte der verftorbene Hanbury eine Art beſchrieben, die einen ganz be 
jonderen Gerud gehabt hätte. Wünjhenswerth wäre es, zu erfahren, 
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ob fih unter Aitchiſon's Sammlungen Ferula rubricaulis oder 
andere Arten der Gattung befänden, da fie höchſt wahricheinlic ebenfalls 
Galbanum hervorbrädten. Es fei ihm bis dahin unbefannt gewe— 
fen, daß Manna auch von Cotoneaster herrühre; aud die Geder 
vom Libanon, eine Cistus species und verjhiedene Eucalypten 
jollten joldes liefern; Hanbury gäbe desgleihen eine immergrüne Eiche 
als Quelle an; innerhalb des legten Jahres hätte er jogar eine Probe 
aus Britifb Columbien erhalten, die wahricheinlid von Pinus Dou- 
glasii ftamme. — Bon Herrn Holmes wurde ferner hervorgehoben, daß 
es nah Aitchiſon's Auseinanderjegungen feinem Zweifel mehr unterläge, 
daß die meifte im Handel vorfommende Asafoetida von Ferula 
Scorodosma ftamme und nit von Ferula Narthex. — An- 
zeroot oder sarcocolla wäre augenjheinlih das Produkt von einer 
Astragalus-Art oder einer nahverwandten Gattung. So viel nun 
auch bereits geſchehen wäre, jo bliebe dod nod mehr zu thun übrig, er 
erinnere beijpielsweife an Opopanax und Sagapenum, Droquen, 
die feit mehreren Jahrhunderten befannt feien, von welchen aber der bo— 
taniſche Urjprung bis dato unaufgeflärt geblieben wäre. Dean müſſe 
fih der Hoffnung bingeben, daß Dr. Aitdhifon, denn Steiner eigne fich 
befjer dazu, au ferner mit botaniſchen Unterjuhungen in Afghaniftan 
und den daran ftoßenden Ländern beauftragt werden würde. 

Dem fo verdienten Manne wurde dann der Dank der Geſellſchaft 
ausgefproden, und die Berfammlung gejhlofjen. 
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Gartenbau in Victoria. 


dem „Illustrated Handbook of V ietoria“ (Auſtra— 
lien), weldes in Veranlafjung der 1886 in London eröffneten „Colo- 
nial and Indian Exhibition‘ herausgegeben wurde, finden ſich 
einige recht intereffante Notizen über den Gartenbau in jener auftralifchen 
Kolonie ; hören wir einmal, was unfere Antipoden als Gärtner zu leijten 
vermögen. 

Bei allen gärtnerifhen Erfolgen oder Mißerfolgen jpielt das Klima 
immer eine große Rolle und ohne hier weiter auf die dortigen klimati— 
ſchen Bedingungen einzugeben, jei nur bemerkt, daß Victoria nad dem 
Ausſpruche vieler jahkundiger Koloniften „the finest elimatein 
the world“ befigt. Winter, was wir darunter verjtehen, fennt man 
nicht, es ift nur die Jahreszeit, in welcher mehr Negen fällt, man durch 
weniger Hitze als im Sommer zu leiden hat. Auf den im Innern bes 
Landes gelegenen Gebirgszügen und den höheren Ländereien in ihrer Nach— 
barſchaft fällt gelegentlih etwas Schnee, grade ausreihend, um den Bo— 
den für einige Stunden weiß erjceinen zu lafjen. Melbourne fann ges 
wiffermaßen als Repräjentant der Küftendiftrikte jener Kolonie angejeben 
werden umd hier wurde der in 20 Jahren durchſchnittliche Regenfall auf 
. 25.44 Zoll veranjhlagt. Dies ijt beträdhtliher als der Regenfall in 
Londen (24 Zoll) und in Paris (219 Zoll). In den nördlichen oder 
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binnenländifhen Diftrikten geht der durchſchnittliche Regenfall auf unter 
20 Zoll berab und einige befonders trodene Lofalitäten weilen nicht mehr 
als 10 Zoll auf. Da, wo die Gegend befonders dürre ift, hat man für 
ein treffliches Bewäſſerungs⸗Syſtem Sorge getragen, wodurd eine bejon- 
dere Fruchtbarkeit bedingt wird. 

Der Gartenbau PVictorias hat fih in den legten 20 Jahren ganz 
außerordentlid vervolltommt und öffentlihe wie Privatgärten haben an 
Zahl und Ausdehnung jehr mwejentlih zugenommen. Im Sabre 1884 
waren 9,389 Morgen Yand mit Gemüje und Blumengärten bejeßt und 
nicht weniger als 11,365 Morgen hatte man mit Fruchtbäumen und 
Sträudern bepflanzt. Gegenwärtig iſt leßtere Ziffer jhon auf 1200.) 
geftiegen. Der Werth von ausgeführten Früchten belief jih 1884 auf 
19,064 8%. St., von Konjerven auf 26,238 L. St. Ein Yahr früher 
wurde die Ausfuhr friiher Gemüje auf 1,657, tons geſchätzt. 

In dem botanijhen Departement kann fih Victoria eines der emi« 
nenteften Botaniker der SYehtzeit, des Barons Ferdinand von Mueller 
als ihres Mitbürgers rühmen. Seit 1847 ijt derjelbe ununterbroden 
in Auftralien thätig gewejen, hat dur feine vajtlojen, der Flora dieſes 
und der benahbarten Yänder gewidmeten Arbeiten, feine über einen gro= 
ben Theil des auſtraliſchen Kontinents ſich ausdehnenden Forſchungsrei— 
jen, jein überaus reiches Herbar, feine chemiſchen und phytographiſchen 
Unterfuhungen, jowie durd feine zahlreihen werthvollen PBublicationen 
die Botanik au hier zu hohem Anjehen gebradt. Seinem Namen ver- 
dient jener des Herrn Joſeph Boſiſto als eines eifrigen Pioniers botanischer 
Forſchung in Victoria angereiht zu werden. Seltſam genug, war Herr 
Bofifto ſchon 1849 in Südauftralien mit Herrn Baron von Mueller auf 
den Pfaden der Wifjenihaft zufammengetroffen und feit jener Zeit ha= 
ben fie beide vereint jehr wichtige Entdedungen über die Eucalyptus- 
Vegetation herbeigeführt. 

Für öffentlihe Parks, Gärten und Erholungspläge hat man in al» 
len größeren Städten bedeutende Ländereien rejervirt, die von den Lokal— 
behörden verwaltet werden. Im Jahre 1884—85 wurde die Summe 
von 7,253 X. St. an 67 Ortſchaften für die Unterhaltung folder Anla— 
lagen bewilligt, ganz abgefehen von dent, was in der Hauptftadt jelbft und 
ihrer nädhten Umgebung zu diefem Zwede verausgabt wurde. 

Melbourne befigt hierfür ein Areal von 4,766 Morgen mit Ein- 
ſchluß von 604 Morgen, die unter der gemeinfamen Gontrole der Re— 
gierung und der jtädtiichen Behörden ftehen; davon fallen 83 Morgen 
auf den botaniihen Garten, 152 auf die Staats:Domaine, 1094/, befin- 
den ſich im Befik der Univerfität und 28 Morgen hält der Garten der 
Victoria Horticultural Society inne. An Gartenbaugeſellſchaften wer: 
den alljährlib 770 2. St. bewilligt. 

Deffentlihe Gärten, gemeiniglih als botanifhe Gärten bezeichnet, 
find in der ganzen Kolonie anzutreffen und find jene von Ballarat, 
Sandhurft, Eaftlemaine und andern mehr im Innern gelegenen 
Städten jehr hübjch zu nennen. Der Melbourner botaniihe Garten liegt 
an den Ufern des Fluſſes Parra Yarra, etwa 1 Meile (engl.) von 
der Stadt entfernt. Früher ftand er unter der Direktion des Regie— 
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rungs-Botaniters, Baron von Mueller, feit einigen Syahren hat man 
einen Landihaftsgärtner an feine Stelle berufen. (Diejes Vorgehen jei« 
tens der Victoria-Hegierung hat nit nur in engliiden Zeitungen, ſon⸗ 
dern auch in Deutſchland, welches ſtolz darauf ift, den Baron von Muel⸗ 
ler zu feinen Söhnen zählen zu dürfen, wie er denn auch von Geiten 
deutſcher Negierungen die höchſten Auszeihnungen erhielt, gerechtes Be- 
fremden hervorgerufen; einerjeit3 wußte man, daß viele der wichtigſten 
Nutzpflanzen, die jet in der Kolonie angebaut werden, dur von Muel- 
lers Initiative dort eingeführt worden feien und dazu bedurfte er eines 
Gartens, um die erften Kulturverſuche anzuftellen, dann, falls ſolche gün- 
ftig ausfielen, für ihre raſche und reichliche Vermehrung behufs weiterer 
Verbreitung Sorge zu tragen. Andererjeits fürdtete man mit Recht, 
daß die wiſſenſchaftlichen Anpflanzungen, die grade durd die reihe Ver— 
tretung der herrlihen Flora Auftraliens einen befonders hohen Werth er- 
— hatten, unter der Leitung eines Landſchaftsgärtners viel einbüßen 
rden. 

Herr Guilfoyle mag als ſolcher ſehr Tüchtiges geleiſtet haben, ſo 
daß der Garten jetzt für das große Publikum ein ſchönerer geworden iſt, 
— ſoll derſelbe aber wirklich ein botaniſcher bleiben, ſo dürfte hierin bald 
Wandel geſchaffen werden. Man hätte den Regierungs:Botaniker als Di— 
reftor belaſſen ſollen, und Herr Guilfoyle hätte dann als Landſchafts- 
Be Aufgabe zur Befriedigung aller Betheiligten erfüllen kön— 
nen. —e.) 

Der Garten enthält zwei große Gewähshäufer, in dem einen befin- 
ben fih namentlich Farne und Pflanzen von induftriellem Werth, das an 
dere enthält eine gemiihte Sammlung von Warmhauspflanzen. Ein Hlei- 
neres Haus ift mit Succulenten angefüllt. Außerdem giebt e8 noch meh— 
rere andere Heine Häufer zu Vermehrungs- und anderen Zweden. Auch 
Miftbeete und ein großer bededter Raum zum Schuß für härtere Ge— 
wähle fehlen nit. Die älteren Theile dieſes Gartens enthalten zahl- 
reihe und jehr jhöne Exemplare von Palmen, Araucarien und anderen 
jeltenen Coniferen, von verjdiedenen Eichen, Ulmen und fonjtigen Bäu— 
men mit abfallendem Laube. Unter den jehr rei vertretenen Bäumen 
und Sträudern der einheimijhen Flora verdienen die Grevilleen, jo 
namentlich Grevillea robusta, wenn in Blüthe, bejonders genannt zu 
werden. Eine Schluht mit Farnbäumen bepflanzt, ift neueren Datums, 
jo aud große Anpflanzungen von Palmen und Cycadeen ; desgleihen 
rg mädtige Gruppen von den härteren Queensland-Arten vortheilhaft 
ins Auge. 

In dem niedriger gelegenen Theile, ganz in der Nähe des Fluſſes 
liegt ein großer und ſchöner See, an verjdiedenen Punkten mit ländlie 
hen Brüden überjpannt. Reizende Inſelchen, mit Zierbäumen und Sträu- 
hen maleriſch bepflanzt, tragen zur Geſammtwirkung diefer Wafferfläche 
wejentlich bei. 

Die einheimifche Pflanzenwelt, welche man bier an verjchiedenen Stel» 
len gelafjen hat, bewirkt einen dem Auge jehr wohlgefälligen Eontraft. 

Ueber 100,000 2. St. hat man in den legten 10 Syahren für dies» 
jen Garten nebft Anneren verausgabt, außerdem werden alljährlid vom 
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Parlament Summen zum Ankauf lebender Pflanzen bewilligt, deren Zahl 
mit Ausſchluß der einjährigen Arten und der Varietäten jetzt auf 7000 
species geftiegen ift. 

Die Annere umfajfen die Domaine mit 305 Morgen Land ; davon 
fallen 157 Morgen auf das Negierungsgebäude mit jeinen Gärten, plea- 
sure-grounds und weiten Raſenflächen. Die ganze Domaine wird 
von jhönen breiten Fuß: und Fahrwegen durchzogen, die zur Stadt mit 
ihren Vorjtädten führen. Einen Heinen Theil hat man jo gelaſſen wie 
er urfprünglid war, bei weitem der größere Theil ijt aber mit den ver- 
hiedenartigiten Bäumen bepflanzt worden. Dieſe haben fih mit der Zeit 
zu hohen und fräftigen Exemplaren entwidelt und verleihen dem land— 
Ihaftlihen Charakter einen bejonderen Neiz. — Gartenbau⸗Geſellſchaften 
find durd die ganze Kolonie reihlih vertreten, jo laſſen fih in Mel: 
bourne und. jeiner unmittelbaren Nachbarſchaft fait ein Dutzend derjel- 
ben antreffen. Außer den Subicriptionen ihrer Mitglieder erhalten fie 
faft ohne Ausnahme jährlihe Zufhüffe von der Negierung. Die Ro- 
yal Horticultural Society of Victoria, welde in Melbourne 
ihren Sik hat, ift die ältejte und bedeutendfte, auch befigt fie allein einen 
Verſuchsgarten. Die Zahl ihrer Mitglieder beträgt augenblidlid 500; 
der jährlihe Beitrag beläuft fi für Liebhaber auf eine Guinea (21 M.) 
und auf halb jo viel für die Klaffe der Gärtner. Bon der Regierung 
erhält fie einen jährliden Zufhuß von 250 2. St. 

hr Garten liegt in Richmond Park, etwa 3 Meilen von der Haupt: 
ſtadt, derjelbe umfaßt ein Areal von 28 Morgen, die Hälfte davon ift 
mit Obftbäumen, Geſträuchen, Blumen und Gemüſen bepflanzt, während 
der Reit für befonders ſchöne Zierbäume rejervirt ift. 

Die Sammlung der hier cultivirten Früchte ift eine recht bedeutende, 
fie enthält 700 Apfelforten, 7 Mandeln-, 43 Aprikoſen-, 5 Brombeeren-, 
90 Kirſchen-, 4 echte Kaftanien-, 2 Citronen-, 28 Yohannisbeeren-, 56 
Feigen», 120 Stadelbeeren:, 5 Gujaven-, (Peidium), 2 füße Eitronens, 
> Yimonen=, 5 Miſpel-, 7 Maulbeeren-, 27 Nektarinen⸗, 21 Haſelnüſſe⸗, 
21 Wpfeljinen-, 10 Dliven-, 400 Birnen, 102 Pfirſiche-, 17 japaniſche 
Berfimon:, (Diospyros Kaki), 148 Pflaumen-, 7 Quitten-, 18 Himbee— 
ren», 4 Pompelnuß-, 50 Erobeeren-, 170 Traubens, und zwei Wallnuß- 
jorten und Varietäten. Veredlungsreifer u. ſ. w. werden von diejfen an 
die Mitglieder und Negierungs-Anftalten frei abgegeben, innerhalb der 
legten 10 Jahre hat man deren 20000 alljährlich vertheilt. Auch Sa— 
men und Wurzeln fommen an die Mitglieder zur Vertheilung. 

Auf den monatlihen Berjammlungen der Gejellihaft, ſowie auf den 
großen Ausftellungen, deren alljährlich zwei oder mehr jtattfinden, wird 
das in diejem Garten erzielte Obſt ausgeftellt, au ganze Sammlungen 
davon an benahbarte Gejellihaften geſchickt und den Reſt, der alljährlich 
gegen 3 tons beträgt, vertheilt man an Wohlthätigfeits-Anftalten. 

Neue Varietäten von Früchten werden jedes Syahr von Europa, Ame- 
rifa, Syapan und anderen Produktions-Gentren eingeführt. Man fteht mit 
en er Kolonien, Indien, Japan und anderen Ländern im Tauſch— 
verfehr. 

Neuerdings wurde ein Ausftellungs-Pavillon im Garten aufgeführt, 
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deffen Koften 1,200 2. St. betrugen, wovon 500 2. St. feitens der Ne- 
gierung bewilligt wurden. Herrn George Neilfon, der viele Jahre feines 
Lebens dem praftifchen Gartenbau gewidmet hat, ift die Oberleitung an— 
vertraut und feinem unermüdliden Schaffen und Streben verdankt der 
Garten feine augenblidlihe Blüthe Der eigentlihe Ziergarten ift dem 
Publicum täglih geöffnet, während die anderen Theile den Mitgliedern 
und Beſuchern, die ſich mit diefem oder jenem fpeciell bekannt zu machen 
wünfchen, offen ftehen. Nur ein Exemplar von jeder Barietät wird zum 
Fruchttragen fultivirt, dod hält man von jeder Barietät mehrere Erem- 
plare in Reſerve. 

Der Gemüfebau, deren Produkte auf den Markt gebracht werden, 
hat in der Kolonie, jo ganz insbefondere in der Nähe Melbournes, große 
Proportionen angenommen. Weite Streden Land, mit Gemüſe bepflanzt, 
finden fih in der Nachbarſchaft der Hauptftadt, und es wird eine ſolche 
Menge angezogen, daß die Ausfuhr, ganz abgejehen von dem ungeheuren 
Iofalen Verbrauch, fih auf 2000 tons pro anno beläuft. Es find bier 
ganz insbefondere die Chinejen, welche diefem Erwerbszweige obliegen, 
au liegt ihnen der Vertrieb ob, jo daß die europäiſchen Marktgärtner 
zum großen Theil von ihnen abhängig find. Während die Ehinejen ihre 
Gärten in Heine Flecken eintheilen und alles dur ihrer Hände Arbeit 
erzielen, bedienen die Europäer ſich hierbei jo weit wie möglich der Pferde. 
Die Gemüfe, welde angezogen werden, 3. B. jene in dem Garten des 
Herrn W. Woodmafon, einige Meilen von Melbourne entfernt, find gra— 
dezu ftaunenerregend. So haben Kohlköpfe ein durchſchnittliches Gewicht 
von 26 Ib8., Rüben, 35 Zoll lang, find nit felten und Mangelwur- 
zeln erreihen das Gewidt von 56 Ibs. Durch ftarkes Düngen erzielt 
man auch ſchwere Ernten und entjpriht die Qualität der Quantität. 
Gemeiniglih werden 2 Ernten in einem Jahre oder 3 in zwei Jahren 
gewonnen. 

Handelsgärtnereien haben in den letzten Jahren ſehr zugenom— 
faſt bei jeder größeren Stadt trifft man mehrere an, ja auch auf dem 
Lande ſind ſie nicht ſelten, wo ſie ſich insbeſondere dem Obſtbau zuge— 
wandt haben, da die Nachfrage nah Obſtbäumen ſowohl in Victoria wie 
in den benahbarten Kolonien und Neu-Seeland eine jehr große iſt. Ei: 
nige der Melbourner asggiat alien find ſehr ausgedehnt und wer: 
den jo vorzüglich gehalten, daß fie jedem Lande, wo immer es auch fei, 
zur Ehre gereihen künnten. Die Pflanzenfammlungen find ſchon jehr be- 
trächtli, werden durch alljährlihe Einführungen immer nod vergrößert. 
In Folge des milden Klimas im Winter kann man bier unzählige Ar: 
ten als Freilandpflanzen behandeln, die in Europa das Kalthaus bean-« 
ſpruchen, nur eigentlihe Warmbauspflanzen erheifhen Glasſchutz und 
fünftlihe Wärme, jolde werden aber nur wenig angezogen, da das Pub- 
licum nit viel auf fie giebt. Fuchſien, Pelargonien, Einerarien, Cy- 
clamen und dinefiihe Primeln werden in ungeheizten Häufern angezogen. 
Adgeihnittene Blumen bilden in den Markthallen und Blumenläden einen 
wichtigen Handelsartifel und entfaltet man in der Binderei viel Geihmad. 
Das ganze Jahr über find Blumen in Hülle und Fülle vorhanden. Die 
Kataloge mehrerer Handelsgärtnereien haben einen folden Umfang ange 
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nommen, daß man fie, von Specialitäter wie Orchideen und anderen 
Warmdauspflanzen abgejehen, den engliſchen gleichitellen fanı. Der Sa- 
menverkauf ift ein jehr bedeutender und wird der Bedarf in den Rolo- 
nien jelbft und in Neu-Seeland angezogen, von legterer Inſel wird na- 
mentlih Gras- u. Kleefamen geivonnen. VBorzüglide Gemüfearten find 
in Victoria gezüchtet worden, doc werden jedes Jahr neuere Varietäten 
von Blumen und Gemüfe aus Europa und Amerika eingeführt. Samen 
von Blumenkohl und einigen anderen Gemüfen wird desgleihen nad Eng» 
land ausgeführt. 

Werfen wir jest einen kurzen Blid auf die Privatgärten, deren raſche 
Zunahme in und bei allen größeren Städten eine jehr erfreuliche ift. 
Eine große Anzahl derjelben beſitzt auch Glashäufer, in einigen diejer 
finden fi jogar recht anjehnlide Sammlungen von Orchideen. Med: 
tere der größeren Grundbefiger haben Gärten von mehreren Morgen im 
Umfang, im Allgemeinen nehmen dieje Gärten aber nur wenig Flädenraum 
ein und mande find noch ganz altmodiſch angelegt. Die Geſträuche und 
Baumgruppen bilden entjhieden den am meijten ins Auge jpringenden 
Theil und ſcheut man feine Mühe und Koften, fi das Neuefte und Beſte 
vom Auslande kommen zu lafjen. Coniferen jtehen in ganz bejonders 
hoher Gunjt, jo werden außer vielen andern faft alle bekannten Pinus- 
und Cupressus-Arten Galiforniens angepflanzt. Pinus insignis und 
Cupressus macrocarpa gehören zu den Lieblingen der dortigen Garten- 
befiger, man pflanzt fie theils zum Schuß, theils zur Zierde alljährlich 
in vielen taufenden von Exemplaren an. Beide wachſen mit außeror- 
bentliher Gejhwindigkeit, zeigen jich gegen Bodenverhältnifje jehr indif- 
jerent und bilden ſchon in wenigen Jahren pradtvolle Stämme. Auch 
europätjhe Pinus-Arten, wie auch jolde aus der Abies- und Picea- 
Settion werden angetroffen, doch kommen fie am beften in den kühleren 
Diftrikten fort. Unter den Cedern fteht die vom Himalaya obenan, fie 
wächſt am raſcheſten und zeigt den graciöfejten Habitus. Exemplare von 
Sequoia gigantea, die eine Höhe von 30 Fuß und darüber aufweijen, 
find durdaus nicht jelten. Nicht weniger als 6 Araucaria-Arten trifft 
man in den Gärten an, in Symetrie und Schönheit unter einander wett- 
eifernd. A. imbricata ijt für die fühleren Lokalitäten die geeignetjte, den 
anderen fagen höhere Temparaturen beffer zu. Die bunya-bunya von 
Queensland, (A. Ridwilli) zeigt ein jehr raſches Wahsthum und bildet 
ih zu ftattlichen, dichtverzweigten Bäumen in — Biota aurea hat 
fih fast überall eingebürgert. Die einheimijhen Frenella-Arten bilden 
hübſche Zwergbäume. Den Zärden jagen nur die kühleren Diftrikte zu, 
wo fie mit Abies Douglasii um den Vorrang ftreiten. 

Unter den befjeren Zierſträuchern ſeien folgende in alphabetijcher 
Ordnung genannt. Die zahlreihen Acacien gehören, wenn in Blüthe, 
entihieden zu den allerfhönjten. Die Baummmyrten — Acmena sp. 
pl. — bilden jehr hübſche, ſchön geformte Büſche, die in Blüthe und 
Frucht doppelt anziehend werden. Agave americana wächſt jehr üppig 
und blüht im Alter von 12—2U Syahren. Arbutus-Arten zeigen gemei- 
niglih in trodneren Gegenden und bei niedrigen Temparatur:Berhältnif- 
jen ein Eräftiges Wahsthum. Brugmansien jtehen das ganze Jahr ohne 
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Schub und entwideln eine berrlihe Blüthenpracht. Alle möglichen Cac- 
teen finden im Freien volle Befriedigung. Camellien, im Freien aug- 
gepflanzt, verlangen eine jehattige Lage und laffen dann nichts zu wün— 
ſchen übrig, Der gemeine und portugiefiihe Lorbeer bilden ſich in den 
fühleren Theilen der Colonien raſch zu ftattlihen Bäumen heran. Eu- 
calyptus ficifolia bringt jeine farmoifinrothen Blumen ſchon als junge 
und Heine Pflanze hervor und ift dann einzig in feiner Art. Die Cy- 
tisus-Arten lieben ein kühles Klima, blühen unter ſolchem jehr reichlich. 
Die einheimifhen und neufeeländiihen Dracaena-Arten tragen zur Aus» 
ſchmückung wejentlic bei. Ficus australis und F. macrophylla treten 
uns als dichte Gebüfche oder niedrige Bäume entgegen. Große Grup 
pen von vielen Magnolia-Arten find, fo namentlid wenn in Blüthe, 
bewundernswerth. Dleander zeigen ein gutes Fortkommen, blühen über- 
reih. In den kühleren Gegenden erreihen Platanen beträchtliche Dimen- 
fionen. Unter allen Immergrünen find die Pittosporen dem Klima am 
beften angepaßt, fie bilden ftattlihe Eremplare, eignen ſich auch vortreff- 
lich zu wirklihen Zierheden. Syn den wärmeren Theilen der Colonien 
wollen Rhododendren viel Schatten haben, am beften jagen ihnen küh— 
lere Lüfte zu. Als Scattenbaum verdient Schinus molle volle Beadh- 
tung. Außer den bier amgeführten giebt es nun noch eine unzählige 
Menge jhöner Zwergiträucer, welche hier einen hohen Grad von Boll« 
fommenheit erlangen, jo die indischen Azaleen, Daphne indica, die Bo- 
ronien, Bouvardien, Chorizemen, Deutzien, — Ericas, 
Erythrinen, Escallonien, Fuchsien, Hydrangeen, Lantanen, Lasi- 
andren, Granaten, Pelargonien, Petunien, Salvien, Veronicas und 
Weigelas. Bon Roſen werden etwa 40V Varietäten angezogen. Un: 
ter den Schlingpflanzen feien Bignonien, Bougainvilleen, Ulematis, 
Lapagerien, Passifloren, Tacsonien und Glycine sinensis hervorges 
hoben. 

Krautartige Pflanzen werden nicht vernadläffigt, Dahlien, Chrysan- 
themen, Phlox, Pentstemon, Nelten, Adelei, Uyclamen, Iris, Mesem- 
brianthemum und Verbenen find einige der beliebtejten. — Knollen» und 
Zwiebelgewächſe finden alle nothwendigen Bedingungen zum üppigen Wachs— 
thum, bier find es Amaryllis, Anemonen, Gladiolus, Hyancinthen, 
Ixia, Lilium, Narcissen, Ranunkeln, Zulpen, Sparaxis, Quberofen, 
Tritoma, Tritonia und verſchiedene mehr, welche den jhon recht verwöhn- 
ten Anforderungen genügen. i 

Die Obftkultur wird faft in der ganzen Colonie erfolgreich betrie- 
ben. In einigen der mehr bevölferten Dijtrikte giebt es Objtgärten von 
100—150 Morgen Land und nimmt ihre Zahl bejtändig zu. In der 
Nähe der Hauptitadt find fie am zahlreichſten vertreten, machen dort mit 
der Marftgärtnerei eins aus und haben zwiſchen 8—20 Morgen Flä— 
heninhalt. Dank der Berjhiedenartigfeit klimatiſcher Bedingungen kön— 
nen alle Fruchtarten gemäßigter Regionen bier angebaut werden. Bon 
Varietäten kennt man unzählige, die bejten wurden von Europa und 
Amerika eingeführt und mafjenhaft vermehrt. Dod hat man aud im 
Lande ſelbſt viele und gute Sorten durch Ausjaat gewonzen. So giebt 
e8 von Wepfeln vorzüglihe Varietäten, ſowohl zum Kochen wie als Ta- 


115 


felfrucht, einige der leßteren geben den beften eingeführten Sorten an Güte 
wenig nad. Bon Birnen fennt man jogar mehrere Kolonialforten, die 
jeden Vergleich; mit den beiten europätfchen aushalten können. 

Auch die bier gezüchteten Pfirfie, Pflaumen, Kirjchen und Erdbee- 
ren weiſen vorzüglihe Eigenihaften auf. Dank der enormen Production, 
find Früchte jo wohlfeil geworden, daß alle Klaffen der Bevöllerung ſich 
dem Genuſſe bingeben fönnen. 

Aepfel. Unter allen Fruchtſorten werden diefe am meijten ges 
Ihäßt; fie gedeihen überall, erreihen aber dort die größte Volllommen- 
beit, wo die Temperatur des Sommers eine gemäßigte ift. Die Bäume 
wachſen jehr üppig, fommen früh zum Tragen und liefern jedes Jahr 
reihe Ernten, vorausgejegt, daß jie Inſekten oder Froſt nicht zu leiden 
haben, was jedoch jelten vorfommt. In affen Bodenarten, von faft rei 
nem Sande bis zum ſchweren Yehm fommen fie fort. Die Frucht ift 
groß, Ihön in Farbe und ausgezeihnet von Geſchmack. Der Krebs auf 
Apfelbäumen ijt in der Colonie unbekannt. 

Aprifojen Dieje Frucht iſt jehr beliebt und findet eine vieljei- 
tige Verwendung. Die wärmeren Negionen find für die Apritofe die zu— 
träglihiten, dort werden die Früchte groß und ſchön geformt, erlangen 
die Bäume beträhtlihe Dimenfionen und tragen gemeiniglid veiche 
Ernten. 

Birnen Als Tafelfruht von großem Werth Umfang, Aroma, 
Süßigfeit und Saftfülle befriedigen den verwöhnteften Gaumen. Die 
Bäume wahjen jchnell und fräftig in fajt allen Theilen der Kolonie. 

Erdbeeren. Tragen ausnehmend reich und zwar viele Syahre hin- 
dur ohne umgeſetzt zu werden. Zwei, ſelbſt drei Ernten in einem Syahre 
werden hervorgebradt. Auf gut gedüngtem Boden werden die Früchte 
außerordentlih groß. 

Feigen Nur in dem Fältejten Gegenden der Kolonie ift diefe Frucht 
nicht afızutreffen, entwidelt ji dagegen in den wärmeren nördlichen fel- 
ten ſchön. Die Bäume fünnen fid) eines üppigen Wahsthums rühmen, 
erreihen einen beträhtlihen Umfang und tragen reihe und vorzüg— 
lihe Ernten. Das Trocknen der Früchte ijt mit Erfolg zur Anwendung 
gefommen, wird aber noch nicht als Geſchäft betrieben. 

Hafelmüfje. Diejelden zeigen in dem reihen Boden von Thä- 
fern in dern mehr gemäßigten Negionen eine auffallende Ueppigfeit, tra- 
gen dort überreih. Nüſſe werden dort viel verlangt und ftehen in bo» 
hem Preiſe. 

Himbeeren. — Dieſe Frucht gedeiht gut in den mäßig kühlen 
Diſtrikten, wo ſie reichlich trägt und ſelten eine Ernte ausſchlägt. Von 
Einmach-Fabriken wie von Privatleuten wird fie ſehr begehrt. Die Haupt— 
ſtadt zieht ihren Hauptbedarf aus den reihen Thälern des Yarra⸗Fluſ— 
jes und die jährlide Zufuhr diefer Frucht nah Melbourne wird auf 
150,000 2. St. geihäßt, indem der durchſchnittliche Marktpreis 3—6 
Pence für das Pfund beträgt. 

Johannisbeeren. — In den fühleren Gegenden ift die Kultur 
der verfchiedenen Sorten eine jehr ausgiebige und ift namentlid nad 
ihwarzen Yohannisbeeren die Nachfrage eine jehr lebhafte. 

8* 
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Kirihen. — Maſſenhaft angebaut und faft ohne Ausnahme reiche 
Ernten. Kirſchbäumen jagt jedes Klima zu, fie find unter allen Frucht— 
bäumen die geeignetiten für den jchweren vulfanischen Lehmboden, der in 
verſchiedenen Dijtrikten angetroffen wird. Die Früchte werden ausneh- 
mend groß und von feltener Güte. Schon jung beginnen die Bäume zu 
tragen und verlangen wenig Behandlung im Schnitt, aud) werden fie 
nur höchſt jelten von Krankheiten oder Inſekten befallen. 

Mandeln — Ein trodener, fteinihter Boden jagt den Mandel: 
bäumen am beiten zu, Pflege erheijchen fie nur jehr geringe. Häufig dies 
nen fie den erponirten Seiten der Obftgärten zum Schuk, tragen aber 
deffenungeachtet reihe Ernten. In den Gefträuhgruppen bilden fie im 
Frühlinge, wenn mit ihren Meyriaden von Blüthen beladen, eine bejon- 
dere Zierde. Sehr häufig bedient man jih der Sämlinge als Unterlage 
für Pfirſiche. 

Melonen. — Die Melone zeigt in all’ den wärmeren und ge- 
mäßigteren Theilen der Kolonie ein Fräftiges Wahsthum; der Same 
wird in gemwöhnlihe Gartenerde ausgejäet und wenig oder gar feine Pflege 
ift nöthig, bis die reifen Früchte zum Einſammeln auffordern. Sowohl 
Felſen- 1?) wie Wafjermelonen finden auf den Märkten viele Käufer, 
auh die Kreuzung einer Zucdermelone, welche jehr groß wird und fi 
zum Einmaden namentlid eignet, wird vielfach begehrt. 

Maulbeeren. — Den gemäßigteren Zonen fehr angepaßt, wo 
der Baum raſch wächſt, ftets mit Früchten beladen if. Der Maulbeer- 
Seidenwurm fommt aud vor, findet aber nur felten Verwerthung. 

Pfirfide — Eine der köſtlichſten Früchte, welche man in der Ko— 
Yonie anbaut und dabei faft überall gut gedeihend. Die Bäume erhei— 
hen im Frühjahr eine bejondere Aufmerkjamfeit, um fie gegen die Anz 
griffe der Aphiden zu jhügen, auch ift ihre Yebensdauer eine beſchränkt. 
Sobald der Boden gut ift, werden die Früchte recht groß und erlangen 
einen vorzüglihen Geſchmack. Mean hat in der Kolonie mehrere treffliche 
Sämlinge erzielt, die im Allgemeinen härter find als mande der einge- 
führten Varietäten und namentlid zum Maffenanbau vorgezogen werden. 

Berfemonpflaumen. (Diospyros Kaki). — Erft ſeit einigen 
Jahren eingeführt, hat dieje Frucht doch jhon viele Freunde gefunden, 
da fie eben jo jehr in feinem Geſchmack wie jhöner Färbung erxcellirt. 
Schon als ganz junge Bäume fangen fie zu tragen an. Wahrſcheinlich 
um gute Varietäten zu erlangen, führt man nicht Samen, fondern lebende 
Pflanzen von Japan ein. 

Pflaumen. — Ueberall in großen Mengen angebaut. Die Bäume 
tragen veih und umausgejegt, je nad) der Quantität richtet fih die Qua— 
lität. Kommt mafjenhaft auf den Markt und wird dort jehr billig 
verfauft. 

Quitten. — Falt in jedem Garten trifft man einzelne Bäume 
an, die viele und große Früchte hervorbringen. 

Stahelbeeren. — Nur in den wärmften Lofalitäten wird diefe 
Frucht nicht angerroffen, erlangt aber da ihre größte Bollfommenheit, wo 
die Temparatur des Sommers eine niedrige iſt. 

Weintrauben. — Da die Rebe und die Weinfabrifation an ei— 
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ner anderen Stelle diejes Buches ausführlih beſprochen wurde, jo fol 
bier nur bemerft werden, daß fie als Tafelfrucht in allen Klimaten, aus- 
genommen die fälteften und in allen Bodenarten und Lagen prächtig ge- 
deihbt. Die Rebe findet fih als Buſch im Garten, oder dient zur Be— 
Heidung von Mauern und Spalieren, hilft Verandas ausihmüden und 
zeigt jelbjt im Herzen einer größeren Stadt ein gutes Gedeihen, da ſich 
ihre Wurzeln wer weiß wie tief unter der Pflafterung ausdehnen. Den 
höchſten Grad von Volltommenheit erlangen ihre Trauben aber in den 
allerwärmjten Zonen, wo fie und auch die einzelnen Beeren ungeheuer 
groß werden, eine herrlihe Färbung annehmen und im Geſchmack gar- 
nichts zu wünſchen übrig lafjen. 

Wallnüſſe. — Diefer Baum wird nit in ausgedehnter Weije 
angebaut, obgleih er mit Ausnahme der heißejten Gegenden überall fort- 
fommt und jchon frühzeitig reich trägt. 

Zum Schluß noch einige Worte über Gemüfe, von welden alle, die 
in gemäßigten Klimaten angebaut werden und mande, die in England 
nit gedeihen wollen, bier höchſt befriedigende Nejultate ergeben. Der 
Gemüſebau ift ein jo ausgedehnter, daß dieje gejunde und nahrhafte Koft 
zu allen Jahreszeiten auf den Tiſchen der Reichen wie der Armen ars 
getroffen wird. 

Spargel. — Eins der gejhäßteften Gemüje, weldes in allen 
Theilen der Kolonie üppig gedeiht und bei guter Kultur in Qualität wie 
Duantität große Erfolge aufweift. Wird während einer langen Jahres— 
zeit auf den Märkten zu mäßigen Preijen feilgeboten. 

Bohnen — Breite Bohnen fommen in allen Klimaten fort, da 
die Ausjaat im Herbft erfolgt, man im Frühling vor Eintritt der gro- 
gen Hitze erntet. Türkiſche Bohnen werden ebenfalls majjenhaft angezo= 
gen, tragen reichlich und finden jich auf den Märkten von Anfang Som- 
mer bis Ende Herbit. 

Beten. — Gedeihen überall und werden jowohl friſch wie einge- 
macht majjenhaft verbraudt. Mean läßt die Wurzeln im Boden, bis man 
jie nöthig hat, jo daß zu allen Jahreszeiten friihe Waare zu bekommen iſt. 

Broccoli. — Nur jelten angebaut, da die Pflanzen zur vollen 
Entwidelung zu viel Zeit beanjprucden. 

Blumenkohl. — Gehört zu den bejten und geſchätzteſten Gemü— 
jen, und fann in den fühleren Gegenden das ganze Jahr hindurch an« 
gebaut werden, in den anderen fehlt er während 2 oder 3 Monaten. Er 
wählt jehr üppig, wird in furzer Zeit zum Gebrauche geeignet und 
erlangt kolofjale Proportionen. Man hat Pflanzen gezüchtet, die mit Ein» 
ihluß von Blättern, Stamm und Wurzeln 42 lbs. wogen, während die 
Köpfe, zum Verkaufe zugerihtet, nod ein Gewicht von 36 lbs. reprä— 
jentirten. 

Kohl. — Von allen grünen Gemüjen am meijten angebaut, die 
Kultur iſt eine jehr leichte, der Erfolg ein jehr raſcher und leichter. 

Mohrrüben. — Gedeihen überall, die jtete Nachfrage mat einen aus— 
gedehnten Anbau nothwendig. Haben von Ungeziefer nur jehr jelten zu 
leiden. 

Sellerie. — Liebt die fühleren Diftricte, ift aber im Winter und 
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Frühling überall zu haben. Der Anbau hat in den legten Syahren bes 
deutend zugenommen. 

Gurten. — Ab und zu im Winter in Warmfäften angezogen. Der 
Sommer findet dagegen diefe Kultur alferwegen vertreten. 

Lauch. — Erlangt bei quter Kultur ungeheure Proportionen umd 
wird 9 Monate im Jahre vielfach verbraudt. 

Salat. — Gedeiht bei geringer Mühe im ganzen Yahre. Die Som— 
merernten werden gleih am Plage ausgefäet. 

Zwiebeln. — Sowohl in den Gärten, wie auf den Feldern ange: 
baut, tonnenweiſe ausgeführt. In den Gärten jäet man gemeiniglich 
8 aus und verpflanzt ſpäter, für die Felder wählt man den 

ling. 

Erbſen. — Können zu jeder Jahreszeit gepflückt werden, im Som— 
mer bei ſehr ſtarker Dürre ſchlagen ſie bisweilen fehl. Selten bringt 
man Reiſer zur Stütze an, da die Pflanzen niedrig bleiben. 

Kartoffeln. — In Gärten und Feldern maſſenhaft angebaut, viel- 
fa zum Export. Friſche Kartoffeln find das ganze Jahr hindurd auf 
dem Markte zu haben. 

Kürbijje. — Die Früchte werden jehr groß und werden namentlich 
für den Winterverbraud angezogen. 

Rhabarber. — Hier jehr beliebt und von Marktgärtnereien, die von 
einer Pflanze drei bis vier Ernten gewinnen, mafjenhaft angebaut. Wäh— 
rend 11 Monate im Jahre zum Verkauf angeboten. 

Tomaten. — Die Nachfrage fteigert fi mit jedem Jahre, maſſen— 
bafter Anbau und billige Preife. Die jungen Pflanzen werden in Miſt— 
beeten angezogen und dann an Zäune und Mauern verjegt, wo fie häu— 
fig ein ganzes Jahr reihlih Frucht tragen. 

Rüben. — Sehr gemein, in den trodneren Gegenden ift ihr An— 
bau nur im Winter möglid. 

Außer den genannten werden und da noch verſchiedene andere, be- 
jonders feine Gemüſe angebaut. 


MWitterungs-Beobadhtungen vom November 1886 uud 1885. 


Zufammengeftellt aus den täglihen Veröffentlidungen der deutichen 
Seewarte, ſowie eigenen Beobahtungen auf dem frei belegenen Geeſtge— 
biete von Eimsbüttel (Großer Schäferfamp), 12,0 m über Null des neuen 
Nullpunktes des Elbfluthmefjers und 5,6 m über der Höhe des Meeres— 
jpiegels. 

Aufnahme Morgens 8 Uhr, Nachmittags 2 Uhr und Abends 8 Uhr. 


Barometerjtand. 
1886 | 1885 
ren am 24. Morgens 775,3 am 17. Morgens 776,7 
iedrigft.„ 6. m 744,6 „ 28. Abends 744,9 


Mittlerer . » 2 2.0. 760,0 762,6 
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Temperatur nad Eelfius. 


1886 | 
Wärmſter Tag am 3. 11,0 
Kältefterr „m 28. 3,1 
Wärmfte Naht am 4. 7,3 
Kältejte „ am?24 — 3,0 auf 


freiem Felde, — 1,2 geſchütztes Ther- 
mometer. 
30 Tage über 0°, 
— Tage unter 0° 
Durchſchnittliche Tageswärme 
24 Nächte über 00 
6 Nächte unter 00 


Durchſchnittliche Nahtwärme 2,6 
Höchſte Bodenwärme: | 
1/, Meter tief, am 4. 8,0 

vburchſchnittlich 6,4 
r „ dom 6.—9. 8,8 
durchſchnittlich 8,1 
2 ” „am2. u 3. 10,3 
durhicnittlih 9,1 
3 un dom 1.—3. 10,6 | 
durdiänittlih 10,0 | 
A u m dom 1.—12. 10,2. 
durhichnittlih 9,0 
Br 2 „vom 6.—22. 10,0 | 


durchſchnittlich 9,0 

Höchſte Stromwärme am 6. 6,7 

gegen 10,6 Suftiwärme 

Niedrigfte am 22.2,6 geg. 5,5 Luftw. 
Durchſchnittl. 5,9 

Das Grundwaffer jtand 

(von der Erdoberflähe gemejjen) 

am höchſten am 30. 546 cm. 


| 


„niedrigiten v. 1. bis 5. 553 cm. 


Durchſchn. Grundwaſſerſtand 550 em. 
Die höhfte Wärme in der Sonne war 


am 23. 20,0 gegen 3,ı im Schatten 


u. Sonnenaufgang an — Morgen 
atter 


Nicht fihtbarer „ „2 
elfer Sonnenjdein an 5 Tagen 
Matter 
Sonnenblicke: helle a. 1, "matte a. Tg | 
Nicht jichtb. Sonnenfdein an 15 Tag. 


” n 


1885 
am 3. 9,0 
26; — 1,0 
10. 5,6 
„20. — 95 auf fr. Felde 


— 7, geſchützt. Therm. 


29 Tage über 0° 

1 Tag unter 0° 
3,6 
y Nächte über 09 
21 Nächte unter 00 


— 1, 


| 


vom 1. bis 5. 11,0 
durchſchnittlich 10,5 


am 1. 5,6 gegen 4,5 Yuftwärme 


| am 21. O,ı gegen O,» Yuftwärme 


3,0 


am 11. 480 cm, 
23. 500 cm. 
488 cm. 
am 19. 17,0 gegen 
Schatten. 
I Morgen 
8 
21 z 
2 Tagen 
1 


3,0 im 


an 
! " " 


ı mM 





helle an 2, matte an Il Tagen 
an 13 Tagen 
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Wetter. 
1886 1885 1886 1885 
Sehr ſchön Bewölkt . . 10 Tage! 7 Tage 
— Tage — Tage | Beedt . . 6 „ u 
iter . . — 5 " Trübe 6 6 
iemlich heiter 8 „ T n Sehr trübe .— „ |I— . 
Niederſchläge. 
1886 1885 
Nebel . . . . an 2 Morgen an 8 Morg. 
„ Starker . FE „"— „ 
„ anhaltender „ 5 Tagen „ 7 Tag. 
—— „2 Morgen u. 1 Abd. | „— Morg 
Reif Re "n.” " " 7 n 
„ſtark oe —— Fe 
Pr bei Nebel nn — " " l " 
Schnee, leichter n — Tag. n„ 2 Tag. 
n Böen —— " Bei n 
n u. Regen We n BT " 
5 anhaltend „— m „—n 
Graupeln . . n 07 n n 0 " 
Regen, — elle Se A WE er 
n„ lädt, fen. „ 8 „ a 
” — chauer ... 15 Zagen a 8 Tagen 
„  anbalt. . °5 FE. ar 
Ohne fihtbare =, = a, 
Regenhöhe. 
Aufgenommen von der Deutſchen Seewarte. 
1886 1885 
bes Monats in Millimeter 33,0 mm. | 32,4 mm. 
die höchſte war am Y. 6,4 mm, | am 27. mit 9,e mm. 
bei NO. u S. bei OSO 
Aufgenommen in Eimsbüttel. 
des Monats in Millimeter 34,7 mm. | 37,o mm. 
die höchſte war am 9. 8,8 mm. am 27. mit 11,o mm. 
bei NO. u. S. | bei OSO 
Gewitter. 
Borüberziehende: — | 
— zu | famen nicht vor. 
Wetterleuchten: — | 





Windridtung. 
1886 1885 1856 1885 
N. . 3 Mal) 6 Mat |SSW. . . 7 Mal | 4 Mal 
NNO WE 3 „ |Isw je... l33: . 
NO BE 3 „ |wsw 12 „ 53 
ONO De Br, IWW. a —— I‘. 
. — — il... WNW 14 — , 
OSO .6 „120 „ |NW ae: Ss + 
so. .7 „12 „ |Innw Eu: ee De een 
SSO er 6 „ |Sti ME In 
8 is... #0 
Windſtärke. 
1886 1885 | 1886 ı 1885 
Stli . . . 2 2 Mal Friſch. . . 6 Mal | 6 Mal 
Sehr lihdt . 20 „ 5 „ Ida ...— — u 
Leich 28 233 bare ce 
Schw . .20 „ 4. I&ti...2. 2 
Mäßig. 7 „ I!9, Stürmiſch u 3 a 
| Sf. Stum — „ I u 


Grundmwajjer und Regenhöhe 


auf dem frei belegenen Geeftgebiete von Eimsbüttel (Großer Schäferkamp) 
12 m über dem neuen Nullpunkt des Elbfluthmeifers. 2630 m Ent: 
fernung (Luftlinie) von der deutijhen Seewarte. November 1586. 


| Örundwajjer 





No Id | 5 A 
v.d.E-| 5 | = 28 2% —— 
Stand oberflähe SP SS SE 22 * 
*828 Tiefe 
— | = En 
em. | em. |cm. | Tage min. Cel. 
am 31. | 558 | 1.10.) | Durhihnittlih: 
„ 1. Novbr. 553 — _- EN ee ae 
A 546 7 11.520. | erw SEES 
| | | 6 15,4 | » 
21.30. alas 
| | 4 ,4o | ir 


15 154,9) ee 
Nah der Deutihen Seewarte 16 33,0**)-“ 


*) Davon waren 7 Tage unter 1 ımm. = 
** oO 


) " n " " 1 " 


November Negenhöhe. 


Die Negenhöhe in Hamburg im Monat November 1886 betrug nad) 
der deutſchen Seewarte 33,0 mnı; durchſchnittlich in den letzten zehn 
Jahren 60,2 mm; 
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unter den Durchſchnitt fiel die Regenhöbe: 
1877 45,7 mm. 1881 45,7 mm. 
1878 58.1 „ 1885 324 „ 
1879 520 „ 

über den Durchſchnitt ftieg die Regenhöhe: 


1876  61,; mm. 1883 60,7 mm. 
13880 85,8 „ 1854 622 „ 


13352 988 „ 
C. C. H. Müller. 


Alte und neue empfehleuswerthe Pflanzen. 


Oneidium praetextum, Relb. f. Dieje brafilianifche, recht hübſche 
Art wurde zuerft inGardeners’ Chronicle (1873, ©. 1206) beſchrie— 
ben, dann im Blotanical Magazine (1832, Taf. 6662) abgebildet ; 
vergl. 9. ©. u. Bl.=3. 1883, ©. 114. Die Gartenflora (1. Yan. 
1887, Hft. 1, Taf. 1238) giebt eine jehr gute Abbildung von ihr und hat 
Profefjor Neihenbad den ausführlichen Text geliefert. 

Polygonum sphaerostachyum, Meissn. In der Bistorta- 
Gruppe der formenreihen Gattung Polygonum dürfte dieje Art jehr 
wahrjheinlih die gärtneriih ſchönſte Form ausmachen. Die Pflanze 
ftammt von den Bergen Gentral-Ajiens und wurde von Herrn Dar 
Leichtlin eingeführt. Die kultivirten Exemplare trieben aus eınem Buſch 
kräftiger Wurzelblätter zahlreiche 15—20 cm hohe Blüthenftengel, deren 
dit gedrängte Aehre von bluthrother Färbung 3—6 cm lang und faft 
2 cm breit ift. Eine recht empfehlenswerthe Staubde. 

Gartenflora, 15. an. 1837, Taf. 1239. 

Carraguata Morreniana, ld. And. Auf feiner in den Jah— 
ren 1875/76 unternommenen Entdedungsreije im weſtlichen Theile Süd- 
amerifas fand Edouard Andre dieje ehr ſchöne Bromeliacee an den 
Ufern des Rio Cuaiquer in den Anden Neu:-Öranadas. Sie gehört 
zur Sektion der Arten, die entweder einen ganz furzen oder gar feinen 
Schaft bejigen. Die erfte Art, welde aus diefer Serie befannt wurde, 
war die C. lingulata, Lindl., deren Schaft in der Länge ziemlich va- 
rüirt; die zweite, C. sanguinea, Ed. And. fällt dur ihre ganz figende, 
nijtende Inflorescenz auf, die fi beim Aufblühen mit jhön voth ſich 
färbenden Blättern umgiebt. 

Die dritte, C. Ozyana Ed. Morr. erregte auf der Antwerpener 
Ausjtellung (Auguft 1885) gerechtes Aufjehen, unterjcheidet fih durch 
grüne Blätter, aus deren Mitte eine furze Inflorescenz mit ſchön kirſch— 
rothen Dedblättern hervorbricht. Die bier bejchriebene vierte Art ift 
ſehr harakteriftiih durch ihr üppiges Wahsthum, ihre jhöne, roth und 
violet gefärbte Belaubung. ihren kurzen, jehr beblätterten Schaft und die 
zwifchen den Mutter-Brafteen in Bündeln auftretenden Blumen. Sie 
blühte zum erjten Mal im April vorigen Jahres in den Gewächshäuſern 
des Herrn Ed. Andre und entwidelten fih ihre Blumen nah und nad, 


123 


jo daß die Pflanze über einen Monat in voller Pracht daftand. Die 
faft ſitzenden Blumen jtehen auf einer zufammengefeßten, compakten, furz 
pyramidalen Aehre, jede derjelben ift von einer orangerotben, mit dem 
Kelch mehr oder minder gleich langen Braftee begleitet. Die enggeſchin— 
delten Kelchblätter erreichen die Länge der Blumenfronen:Röhre Blu— 
menfrone glänzend goldgelb. — Yeider zeigt dieje wie alle übrigen Ar- 
ten der Gattung in unjeren Kulturen eine große Neigung zur Unfrudt- 
barkeit, alle Verſuche, fie künftlih zu befruchten, haben bis dahin fehlge— 
Ihlagen. Ihre Kultur ift eine jehr leichte und nimmt fie mit einem tem- 
perirten Gewächshauſe vorlieb. 
Revue hort. 1. San. 1887, mit Abb. 

Phytolacca decandra albo-variegata. Diefe prädtige Neu- 
heit wird diejen Frühling oder zu Anfang des Sommers von der Firma 
Norgeotet Cie, quai de la Megisserie, Paris, in den Handel ges 
bracht werden. Im Habitus, Wahsthumsmodus und Fruchtſtand erin- 
nert fie ganz an den altbefannten Typus; die ovalen, ganzrandigen Blät- 
ter können mit jenen der Fuchſie Sun- R: ay verglichen werden, auf der 
Oberſeite find fie blaßgrün, oft voja-nuancirt, während auf der unteren 
Seite eine roja Färbung hevvortritt, die nach dem mehr oder minder 
fräftigen Wadhsthum der Pflanze von einem blaßroſa zu einem roſa⸗vio— 
let übergeht. Die Hauptſchönheit bejteht aber in den ie derten 
Blättern l. 

Dahlia Sir Richard Wallace. Eine Pflanze, welche fi durch 
raſchen Wuchs, hübſche“ Tracht, reihen Blüthenflor und vornehmlich durch 
Füllung und Schönheit ihrer Blumen auszeichnet. Dieſelben ſind von 
einem dunklen Violett, mit Violett und Roſa nuancirt, prangen in wun— 
dervollen Reflexen und heben ſich auf kräftigen Stengeln vom Yaubwerf 
gefällig ab. Vom 15. Mai in gut bewurzelten Stecklingspflanzen zum 
Preiſe von 10 Fr. das Stück von Vilmorin Andrieux & Gie., Paris 
zu beziehen. 

Aechmea mexicana, Baker. Dieje jhöne Art, welde von Bour— 
geau in der mexikanischen Provinz Orizaba entdedt und von Baler be- 
reits 1579 bejhrieben wurde, blühte zum erften Mal in Kew. Sie ge- 
bört zu den ftengellojen Arten und bildet eine dichte Roſette, die aus 20 
bis 30, etwa 2 Fuß langen, 3—5 Zoll breiten, blaßgrünen, dunfelgrün 
gefledten, nicht jehr jtarren Blättern zujammengejegt ift. 

Der fräftige, dicht Heiige Blüthenftiel wird I Fuß lang. Die lan- 
zettlichen, trodenhäutigen, aufrechten Dedblätter find farblos ; Nijpe ob» 
long⸗cylindriſch, I Fuß lang, L-5 Zoll breit. Kelch grün, Blumenblät— 
* glänzend karmoiſinroth, Staubgefäße und Piſtill kürzer als die Pe— 
talen. 

Aechmea flexuosa, Baker n. sp. Eine der größten aller be— 
fannten Arten, die in Kew zum erſten Mal blühte, obgleich fie jeit 877 
dort fultivirt wurde. Verwandt mit A. Jenmani von Guiana und A. 
platyne ma von Brafilien und bemerfenswerth wegen ihrer großen hor— 
nigen Blätter und großen loderen Riſpe. Die kahlen, fitenden Blätter 
find von bla roja Farbe. Die Pflanze jtammt von den Herrn Linden, 
doch fehlen genaue Angaben über ihr Vaterland. 
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Cypripedium obscurum, hybr. orig. obs. ex hort. Veitch. 
Die furzen, bandförmigen, fnorpeligen, grünen Blätter find 1'/, Zoll 
breit und werden von einigen dunkleren Linien durchzogen. Der haarige 
Blüthenſtiel ift von dem dunfelften fhwarzspurpurn. Die bellgrüne Braf- 
tee ijt halb jo lang wie der geftielte Eierftod. Oberes Kelchblatt weiß: 
lid mit braunen Nerven. Seitliche Sepalen viel kürzer als die Yippe, 
breitselliptijch, weißlich, mit 10 Reihen dunfelpurpurner Fleden. Petalen 
bandförmig, an der Spike breiter, gewimpert, oderfarbig an den Rän— 
dern, braun in der Mitte mit braunen Flecken am Grunde. Lippe jehr 
dumfel purpursbraun. — Wahrſcheinlich ift Cypripedium villosum eins 
der Eltern gewejen. Gardeners’ Chronicle, 1. ‘an. 1887. 

Ruellia affinis. Dieje ftattlihe Acanthacee wurde im Bota- 
nical Magazine. Taf. 5414 als Dipteracanthus abgebildet, welch' 
legtere Gattung jegt zu Ruellia gezogen ift. Die großen rothen Blu- 
men, welde im Winter erſcheinen, maden fie jehr empfehlenswerth. 

. c. Fig. 6. 

Aristolochia hians, Willd. Im Habitus und Belaubung gleicht 
diefe Art von Benezuela der A. brasiliensis (A. ornithocephala), die 
Blätter find aber weniger meergrün und feiner punftirt und unterjchei- 
den fi die Blumen in Farbe und der Größe ihrer Lappen von derjelben. 

Cattleya X Sororia, hybr. Diefe Pflanze wurde durh Herrn 

N. ©. Williams von Brafilien eingeführt und zeigt den Wahsthums- 
modus von Cattleya bicolor. Profeſſor Neihenbad hält jelbige für eine 
Hybride. 
d Die Blume ſieht aus wie eine beſonders kräftig entwickelte Blume 
der Cattleya Harrisoniae und hat grünlich-gelbe Punkte auf den Se— 
palen. Die Yippe madt unzweifelhaft den Eindrud von jener der Uatt- 
leya Walkeriana. 

Cypripedium plunerum, nov. hybr. Nad Sander’s Ausja- 
gen, die Reichenbach jedoh in Zweifel jtellt, joll diefe Hybride aus einer 
Kreuzung zwiſchen Cypripediun: venustum (?) und vıllosum entjtanden 
fein. „Kann es eine neue Form von barbatum Hookerae jein wie die 
von Herrn Seden gezüchtete patens, oder handelt es ſich hier um eine 
marmorophyllum -?yorm (Hookerae barbatum) , welde das Marmo— 
rirte faft ganz eingebüßt hat?“ 

Angraecum avicularium, Rchb. f. u. sp. Dieje neue Art 
ſtammt wahriheinlih vom tropiihen Afrifa und mag von Herrn San— 
der eingeführt worden fein. Die Blätter find kurz und breit, keil— 
förmig, oblong:elliptiich, an der Spite zweilappig, falt 4 Zoll lang und 
im weiteften Durchmefjer 2'/, Zoll breit. Der Blüthenftiel ift über eine 
Spanne lang und trägt 15 jchneeweiße Blumen, die um ein Drittbeil 
Heiner find al$ jene von Angraecum aviculatum, mit welder dieje Art 
zweifelsohne nahe verwandt ift. Der fadenförmige Sporn bildet den 
Haupttheil der Blume, und hält 4—5 Zoll in Länge. Sepalen und Pe- 
talen lanzettlihslanggeipigt. Die am Grunde jhmale, oblonge Yippe ver- 
läuft in eine lange Spike. Durd die jhön geichnäbelte Säule tritt Die 
Aehnlichkeit mit dem Kopfe eines Vogels deutlih vor Augen. 

l. c. 8. San. 87. 
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Dendrobiun X Vannerianum, hybr. art. Das Rejultat einer 
Kreuzung zwiſchen Dendrobium moniliforme (japonicum) und D. Fal- 
coneri, welches nad dem Züchter, Herrn Banner in Camden Wood be: 
nannt wurde. 

Die lanzettlihen Sepalen weijen einen veizenden, dünn purpurnen 
Rand auf. Petalen gblong-zugeipigt, weiß, nad der Spitze zu ſchön purs 
purn. Lippe jehr dijtinft vautenförmig, Orundfarbe weiß, mit einem jehr 
ihönen, großen, dunfelpurpurnen Flecken auf dem oberen Theile, der am 
Grunde in eine gleihfarbige Yinie ausläuft. Säule weiß mit einigen 
purpurnen Linien nad vorne. 

Catasetum costatum, Rchb f. n. sp. Recht eigenthümlic, 
mit gelblihen Sepalen und Petalen. Inflorescenz herabgedrüdt, dit. 
Die Lippe fünnte mit jener von Catasetum semiapertum verglichen wer— 
den, wenn die conus nicht viel länger wären. 

Eine der neueren Einführungen des Herrn Sander. 

Laelia anceps Schroederae, Hort. Sand. Eine ausgezeich— 
nete Barietät. Sepalen vom helliten weiß:roja, Petalen roſa mit pur⸗ 
purnen Spitzen; Lippe mit einer braunen Scheibe, auf jeder Seite einen 
gelben Hof, Seitenlappen ihön purpurnsgerändert, Vorderlappen präch— 
tig Shwarz-purpurn. l. c. 15. San. 87. 

Laelia anceps Sanderiana, Rehb. f. Ein Wunder an Schön- 
heit, wie es deren, jelbft in England nur wenige giebt. 

Cattl er x Harrisii ar hybr. art. Kreuzung zwiſchen Catt- 
leya Mendelii und guttata Leopoldi. Die Sepalen und breiten Pe- 
talen von der fhönften und heffften Amethuftfarbe mit zahlreichen, dunk— 
len, jehr Heinen, purpurnen Flecken. Die Lippe bildet mit ihren Seiten 
zipfeln eine lange Röhre, Farbe weiß, vofig, nad) innen ‚ganz hell ſchwe— 
felgelb. Säule weiß mit 3 purpurnen Flecken an der Spike. 

Alocasia eminens, N. E. Brown, n. sp. Mit A. zebrina, 
A. singaporensis und A. Thibautiana verwandt, aber sang diſtinkt. 
Herr Bull führte dieſe ſtattliche Art von Oſtindien ein, die zu A. gran- 
dis ein würdiges Pendant liefert. l. c. 22. Yan. 87. 

Masdevallia pusiola, Rchb. f. n. sp. Bon allen befannten 
Masdevallien die kleinſte. Wächſt in den Orsideenhäufern des Herrn 
F. Sander wie ein Heines Unkraut zwiſchen andern columbiſchen Mas- 
devallien. Syn Columbien zuerjt von Herren Oberhofgärtner Wendland 
entdeckt. Die Kleinen in Büſcheln jtehenden lanzettlihen Blätter find ein 
Zoll lang und die Heinen, auf haarfeinen Stielen ftehenden Blumen wei- 
faum die Länge von Zoll auf. Sie find von heil jchwefelgelber 

arbe. 

Tillandsia (Vriesia) reticulata, Baker. Dieje Pflanze ift 
in den Gärten jhon lange unter dem Namen von Guzmannia retieu- 
lata, Tillandsia reticulata und Vriesia reticulata verbreitet geweſen, 
icheint aber nie bejchrieben worden zu fein. Sie ftammt aus der brafi- 
lianifhen Provinz Rio Grande do Sue und wurde gegen das Jahr 1870 
eingeführt. 

Die 30 bis 40 Tanzettlihen Blätter ftehen in einer dichten Roſette, 
fie find 11,—2 Fuß lang, 3 Zoll breit, auf beiden Seiten faſt nadt, 
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von ziemlich feftem Gewebe. Ihre Grundfarbe ift blaßgrün, darauf zieht 
ih ein dichtes Netz ſchön dumfelgrüner Linien hin. Blüthenjtiel jo lang 
wie die Blätter, Brafteen zahlreich, trodenhäutig, blaßgrün, eirund-lanzett⸗ 
lich, dachziegelig. Blütbenftand ftark riipig, 1 Fuß lang oder mehr; Sei- 
tenähren aufrecht abjtebend, die unterjten I. Fuß lang, Blumen nicht 
gedrängt; Blumendedblatt eirund, grün, viel kürzer als der Kelch. Kelch 
grünlic, kahl, 1/, Zoll lang; Blumenblätter mildweiß, ’, Zoll länger 
als der Feld. 

Oxalis catharinensis, N. E. Brown, n. sp. Dieſe fehr di- 
jtinfte Urt befindet fich jeit einigen SYabren als O. Regnelli in Kultur. 
Es war der verjtorbene Fenzl, welder fie jo benannte, doch weicht fie 
von der ächten O. Regnelli Migq. jehr ab. In den Söriften von Char⸗ 
les Darwin, Frik Dülfer und Dr. Hildebrand wird diefer Irrthum 
fortgeführt, derfelbe wird aber von Hildebrand in einer demnächſt ers 
iheinenden Arbeit über Oxalis richtig gejeßt werden. — Diefe Art 
wurde von Frig Müller in der fübbrafilianiihen Provinz Santa Catha- 
tina entdedt, auch jchicte derjelbe Samen nah Europa. 

Die Art ift leicht zu erkennen dur ihre jhuppigen unterirdiſchen 
Rhizome, hat keine Knolle, jo wie auch durch die weige Farbe ihrer Blumen, 
indem es nur jehr wenige Arten in der jo zablreihen Gattung giebt, 
welche dieje Färbung aufweilen. Gard. Chr. 29. San. 1887. 

Catasetum Bungerothii. Cine der hervorragenditen Einfüh- 
rungen der Compagnie Cont. d’Horticulture in Gent. Mande Arten 
diefer ſchönen, eigenthümlichen aber vernachläſſigten Gattung find bereits 
befannt, wir erinnern an das fliegenähnlihe C. callosum und andere die- 
jer Abtheilung, bet welchen die zuriüdgebogenen Sepalen und Petalen den 
am meiſten ins Auge fallenden Zug bilden; ferner an das jeltjame C. 
cassideum mit feiner großen helmförmigen Lippe, während Kelch- und 
Blumenblätter jehr unanjebnlih find, an das wohlriehende und hübjche 
©. fimbriatum mit gefranfter Yippe, an das große und ftattlihe C. 
macrccarpum, das rüffeltragende und oft prächtig gefärbte C. naso, das 
jeltfame C. tabulare, das biftinfte C. scurra mit bartähnlichen Anhäng- 
jeln an die verlängerte Lippe und an all die anderen jo abwedjelnden Are 
ten, doch feine kann auch nur im entferntejten mit der obengenannten 
gleichgeftellt werden. Catasetum Bungerothii iſt in der That dazu aus— 
erjehen, in den auserlejenjten Sammlungen einen Pla einzunehmen. 
Die becherförmigen Blumen halten etwa 4 Zoll im Durdmefjer, find 
von elfenbeinmweißer, im Centrum orangefarbiger wahsähnlider Subitanz 
und von großer Schönheit und Dauer. Wahrſcheinlich dürften diejelben 
beträchtliche Variationen aufweijen. l. ce. Abb. im Supplem. 

Cypripedium Boissierianum. Dieje eigenthümlide und ſel— 
tene Art gebört zu der Selenipedium-Seltion, mit welder wir dur 
die vielen Varietäten von C. longifolium jo vertraut geworden find. 
Zu den weſentlichſten unterjcheidenden Merkmalen gehören die abgerundete 
und in der Struktur verjchiedene Yippe, jowie die jeltjam gedrehten und 
horizontal ausgeftredten Petalen. Die Blumen find gelb geadert und 
hellgrün gefärbt, die Ränder der Petalen bräunlich-karmoiſinroth. 

l. c. Fig. 33. 
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Hedychium Gardnerianum, Bot. Mag. Taf. 6913. Eine 
in unferen Warmhäuſern vielfach verbreitete, gelbblühende Seitamince, 
die für die Sommermonate auch vortheilhaft als Blattpflanze im Freien 
Verwendung findet. Ganz bejonders hübſch und interefjant ift der Frucht: 
ftand, indem die Samen, nachdem die Kapjeln aufgeborften, mit einem 
glänzend rothen Mantel bekleidet find. Stammt von Nepal. 

Solanum Wendlandi, Bot. Mag. Taf. 6914. (ine neue, von 
Sir Joſeph Hoofer bejchriebene Art mit Hetterndem Habitus, die im 
Coſta Rica zu Haufe ift. Die großen lila Blumen jtehen in endjtändi- 
gen Zrugdolden und jede von ihnen hält etwa 2'/, Boll im Durdmej: 
jer. Zur Ausſchmückung von Gorridors, Konjervatorien u. |. w. jehr 
empfehlenswerth. 

Amasonia calycina, Taf. 6915. Die Herrn Veitch führten 
diefe Art vor furzem von Britifh Guiana und Nord-Braiilien als A. 
punicea ein, von welder Art fie ſich jedoch weſentlich unterjcheidet. Ein 
prädtiger Warmbausftraud, der ſchon allgemeinen Beifall gefunden hat. 

Primula erosa und Pr. — Bot. Mag. Taf. 6916. 
Zwei purpurfarbige Primeln, die an Pr. denticulata erinnern. 

Nymphaea flava, Bot. Mag. Xaf. 6917. Eine ſehr hübſche 
Art von Florida. Die Blumen haben 4 Zoll im Durchmeſſer, find blaß— 
gelb, öffnen fi) gegen Mittag und bleiben bis Sonnenuntergang geöff- 
net. Nah Herrn Watjon hat fie jih in Teihen von Kent angefiedelt. 
Der verlängerte Wurzelftod bededt ſich mit ſchuppenähnlichen Knöllchen 
und bildet fucceffive jpigenftändige Kronen von Blättern und Blumen, 
unter welden fih ein Ming von Wurzeln binzieht, während die jeitlichen 
Knollen Stolonen entwideln, durch welde jih die Pflanze vermehrt. 

Pelargonium zonale „Le Camel&on“ (Ed. P.). Dieje mit 
vollem Recht Le Caméléon benannte neue Varietät bildet eine der 
eigenthümlichſten und hübſcheſten Pflanzen unter den Zıverg-Varietäten, 
welde von irgend einem Gärtner al$ Lilip ut-Kafje hingejtellt werden. 

Die Blumen unferer Pflanze find ganz und gar gejtreift und pa— 
nadirt, während die einen aber einen rojarothen Grund haben, was an 
die Barielät Princesse Stephanie erinnert, ijt derjelbe bei ande- 
ren lebhaft ſcharlachroth, wie dies auch bei der Varietät Archidue 
Rudolphe auftritt. Auch die Variabilität der Streifen und Bänder 
it, was Färbung anbetrifft, eine außerordentlihe und kann man fich 
nichts bizarreres vorjtellen, als eine diefer Heinen Pflanzen in voller 
Blüte Man könnte wirklid glauben, als ob dieje jo verjchiedenartig 
gefärbten Blüthendolden zu ganz verihiedenen Pflanzen gehörten, in Wirk— 
— geben aber dieſelben Zweige gleichzeitig roſa und rothe Blumen— 
träuße. 

Die Firma Ed. Pynaert-Van Geert in Gent wird dieſe jo viel ver— 
ſprechende Varietät in den Handel bringen. 

Bulletin d'arboriculture, Jan. 1887, Fig 2. 

Campanula isophylla u. var. alba. (C. floribunda). Eine 
ebenjo reizende, wie reich blühende Art, die an den jonnigen Gejtaden 
Sttaliens heimisch ift. In unſern Kulturen ift fie verhältnigmäßig nod) 
neu, da fie erjt vor einigen Sahren durch Herrn T. Moggridge von dort 
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eingeführt wurde. Auf Felfengruppen höchſt zierend, auch ala Ampel- 
pflanze fürs Kalthaus jehr empfehlenswerth, zumal wenn die beiden For— 
men, die blaß=violett und weiß blühende zwiſchen einander gepflanzt wer- 
den. Blüht den ganzen Sommer über und unter Glas noch viel län— 
ger. Die Stengel find oft etwas aufrecht, meiftens aber ganz niederlie- 
gend, holzig und perennirend. Die rundliden, herzförmigen Blätter mit 
geferbten Rändern ftehen auf langen Stielen, find ſchwach behaart und 
etwas jaftig. Die in compalten endjtändigen Köpfen beifammenftehenden 
Blumen find lie recht groß und ſehr hübſch. 
The Garden, 1. Januar 1887. Taf. 577. 
Zauschneria californica. Dan bezeichnet dieſe prächtige Pflanze 
auch als „californiihe Fuchfie* und in der That erinnern die glänzend 
rothen Blumen in ihrem graziös herabhängendem Habitus an jene ber 
altbefannten Gattung. Presl ftellte die Gattung Zauschneria zuerjt in 
jeinen „Reliquiae Haenkeanae“ auf und führte der englifche Reiſende 
artweg unjere Art durh Samen im Jahre 1347 nah England ein. 
m Bot. Mag. Taf. 4493 wurde eine Varietät Z. c. latifolia abgebil- 
det. Als Kalthausftraud ſehr zu empfehlen, zumal die Blumen im Spät- 
berbfte erjcheinen. Die Vermehrung gejhieht durh Samen, Stedlinge 
oder auch durch ZTheilung der alten Pflanzen. l. ec. Taf. 578, 
Iris aurea. Eine jehr ftattlihe, großblumige, goldfarbige, bart- 
loſe Schwertlilie von Kaſhmir, die ſchon feit langer Zeit bekannt ift, in 
unfern Sammlungen aber nur jelten angetroffen wird. Sie blüht jpät 
im Sommer. l c. Taf. 579. 
Carpentaria californica. Ein jhöner Blüthenjtrauh von 6 
bis 10 Fuß Höhe mit ſchlanken dünnen Zweigen, die mit langen, ſchma— 
len, blaßgrünen Blättern bededt find. Die großen weißen weohlriehenden 
Blumen jtehen in Kluftern beifammen. Baterland Sierra Nevada. Die 
monotypifhe Gattung fteht den Philadelphus fehr nahe. 
l. e. Taf. 581. 


Abgebildete und beſchriebeue Früchte. 


Amerikanische Pfirfibe. Die Zahl der fogenannten amerikaniſchen 
Sorten hat in den legten Jahren jehr zugenommen, bier joll auf 4 der 
bejten diefer „Amerikaniſchen Pfirfihe“ hingewieſen werden. 

Early Beatrice. Von feiner, runder Gejtalt, mäßig ftarker, 
feicht zerreißbarer Schale. Dieſelbe ijt weißlich gelb oder fajt weiß, mit 
ſchwach blutrothen Streifen und Punkten überdedt. — Stein Hein und 
tief gefurdt. 

Musser. Kugelförmig, an den Polen mehr abgeplattet. Schale 
leicht abziehbar, ziemlich fein, feinwollig, weiß, auf der Schattenfeite dun= 
felblutroth. Fleiſch gelblicheweiß, jehr jaftig, ſtark weinig, von delicatem 
Zudergefhmad, nicht vom Steine löſend. — Stein klein, röthlichbraun. 

Amsden. Stark mittelgroß , flach fugelförmig, an der GStielfeite 
breit abgeftumpft. Scale ſtark wollig, weißlihgelb, nad) der Stempel- 
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punftjeite ganz dunfelroth, auf der Scattenfeite roth geftreift und punk— 
tirt. Fleiſch weiß, zart, nit gut vom Steine löjend, ganz ſchmelzend, 
von weinigem, jehr feinem, delicatem Geſchmack und ſehr faftreih. — 
Stein lihtbraun, mäßig groß. 

Bowers’ Early. Sugelförmig, an Stiel und Stengelpunft nur 
wenig abgeftumpft. Shale fein wollig, weißlich-gelb, meiſt ganz mit dunf« 
ler, nah der Sonnenjeite in punktirter und geflammter Manier auftres 
tender Röthe überdedt. Fleiſch weiß, nnter der Schale etwas röthlich, 
delicat. — Stein lihtbraun, verhältnigmäßig Hein. 

Fruchtgarten, Nr. 22, 86, mit 4 color. Abb. 

Hellandifche Mifpel und Mifpel ohne Kern. Es finden fih im- 
mer nur vereinzelte Liebhaber für dieſe Frucht, und es find daher auch 
nur wenige Varietäten, die von der Mifpel in den Baumſchulen zur 
Bermehrung fommen. Unter diejen verdienen die zwei obengenannten be= 
jondere Berüdfihtigung. 

Elaeagnus edulis (E. longipes). Bekanntlich ein ſchöner Zier- 
ftraud, der in feinem &arten fehlen jollte. Speciell von Frankreich aus 
wird die Verwendung der Frucht zu Gelee und zur Branntweinberei- 
tung jehr warm empfohlen. 

Portugiefifbe Quitte. Als Marktfrucht wird die Quitte mit Vor- 
theil wohl nur im Weinflima gebaut, nah Karl Koh foll fie in Kon— 
ftantinopel fogar ein vollftändig ſchmelzendes Fleiſch befigen, jo daß fie 
roh genofjen werden fann. Die Zahl der bei uns vorkommenden Va— 
rietäten ift eine geringe, unter diejen kann die portugieſiſche bejon- 
ders empfohlen werden. 

Fruchtgarten, Nr. 1, 1887, mit 4 color. Abb. 

Bigarreau Napoleon III. Aus diejer Kirfchen-Kategorie bes 
fit man ſchon die Bigarreau Napoleon I., deren Urjprung aber zwei- 
felhaft bleibt, obgleich fie in Deutihland jeit dem vorigen Jahrhundert 
als Lauermann Herztirihe angepflanzt wird. Bei der hier abgebildeten 
verhält es ſich wahrſcheinlich ebenſo und darf man fih dem Glauben hin« 
neigen, daß irgend eine alte Varietät mit einem neuen Mamen belegt 
wurde. Sie bildet einen großen, Fräftig wachjenden Baum und ift jehr 
fruchtbar, vorausgejegt, daß ihre früh eriheinenden Blüthen von den 
Nachtfröſten nicht beeinträchtigt werden. Die meift zu zweien ſtehenden 
Früchte find groß, von fugeliger, eiförmiger Geftalt, der Stiel fikt in 
einer tiefen Höhlung. Die äußere Fruchthaut ift rothbraun, nimmt bei 
völliger Reife eine dunfelpurpurne, gefirnißte Färbung an. Das rothe 
Fleiſch ift jehr jaftig, parfümirt und zuderig. Cine Frucht erſten Ran⸗ 
ges. Bulletin d’arborieulture, SYanuar 1887, 


Feuilleton, 


Die Nofenöl-Ernte ded Jahres 1886. Infolge ungünftiger Wit— 
terungsverhältniffe verzögerte ſich diejelbe um mehrere Wochen gegen frü— 
here Jahre und jteht ihr Ergebniß überdies gegen das Vorjahr nambaft 


Hamburger Garten“ und Blumen-Zeitung. Band 43, (1887), g 


130 


zurüd. Der Preis per 1 Kg. feinfter Eſſenz ftellt fih auf etwa 765 
Mark, eine Summe, welche keineswegs als jehr hoch bezeichnet werden 
ann, da beifpielsweije im Jahre 1852 1 Kg. Roſenöl 1190 Mark fo- 
ftete, während als niedrigjter Preis jeit 12 Jahren 710 M. (1885) anges 
geben wird. Als Hauptproduftionsgebiet des Roſenöles in Europa ift 
Dftrumelien (Südbulgarien) anzujehen. Die Roſenkultur Oftrumeliens exr- 
jtredt fih über mehr als 140 Ortſchaften, welde in einem Umkreiſe von 
5—-6 Tagereiſen zerftreut liegen, deren Centrum Kaſanlyk ift. Den jähr- 
lihen Durchſchnittsertrag der bulgariſchen Nojenöl-Ernte kann man auf 
1600 bis 1700 Kg. ſchätzen. In guten Jahren, wie folde 3. B. 1879 
und 1885 waren, werden ungefäbr 2500 Kg, in fchlehten, durch Froft, 
page! oder andauernde Hitze und Trockenheit gejhädigten, wie 1882, 
aum 800 Kg. bergeftellt. Der Wohljtand eines ſüdbulgariſchen Drtes 
wird nicht fjelten nad der Anzahl von Kilogrammen Roſenöl geihägt, 
die er erzeugt. 

Die Firma Schimmel in Leipzig, welche ſich mit der Erzeugung von 
Roſenöl u. ſ. w. befaßt, jhidte im vorigen Jahre, jo berichtet Die Zeit- 
hrift: „Auf dem Lande” Herrn Ernſt Schmalfuß nah Bulgarien, 
um als Sadverftändiger die Erzeugung von Roſenöl an Ort und Stelle 
zu ftudieren. Nah einem längeren Aufenthalte daſelbſt glaubt diejer Herr 
fih zu der Annahme berechtigt, daß auch im wetliden Europa der An— 
bau folder NRojenarten, deren Erträgnig rei genug ift, um eine ratio— 
nelle und lohnende Induſtrie zur Erzeugung von Roſenöl zu gejtatten, 
möglich ift. 

Bon jenen in Wefteuropa bereits acclimatifirten Arten eignen fich 
die Moosroje, die Bourbons- und Nemontantrojen am beiten zur De— 
ſtillation und könnten, jo lange die thraciihe Roſe nicht eingeführt ift, 
mit Vortheil verwendet werden. Unglüdliberweije ift gegenwärtig feine 
Ausfiht, eine ſolche Menge von thraciihen Roſenbäumchen zu importiren, 
daß man in der Yage wäre, einen ſolchen Verjuch zu machen. Anfäng- 
lich verhielten ji die bulgariihen Bauern pajfiv gegenüber den Studien 
jenes deutihen Herrn, da fie es für unmöglich eradıteten, daß ihnen au— 
ßerhalb ihres eigenen Landes eine Concurrenz entjtehen könnte. Doc 
als Schmalfuß, ermuthigt dur den Erfolg feiner Erperimente, eine Wag- 
gonladung von Roſenpflanzen nah Deutihland zu importiren verfudte, 
lehnten fih die Bulgaren dagegen auf und bewirkten einen Negierungs- 
erlaß, welder die Ausfuhr von Roſen verbietet. Die betheiligten Kreije 
glauben zwar, die Aufhebung diejes Verbots erwirten zu können, doch 
bis auf Weiteres muß der Verſuch, die thraciihe Nofe in Deutjchland 
in großem Maßſtabe anzubauen, als gejheitert angejehen werden. (Die 
Gartenflora, 1. Januar 1887, ©. 44 berichtet dagegen, daß die Ro— 
ſenzüchter Gebr. Schultheiß in Steinfurth - Nauheim, die voriges Jahr 
dieje, das echte Roſenöl kiefernden Roſen kommen ließen, jett jchon 
15000 Stüd echter Delrofen befigen. G—e). 

Dem „Handelsmufeum“ entlehnen wir folgende Daten über die 
Nojenproduftion in Bulgarien, 

„In Bulgarien giebt es zwei Dijtrikte, wo die Roſencultur in gro— 
gem Maßſtabe betrieben wird; der eine liegt zwiſchen Yeni⸗Sagra und 
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Earlowa am Südabhange des Balkan, der andere in der Nähe Schir— 
pans, ſüdlich vom Karadſchah-Dagh. Ueber die wirklihe Ausdehnung 
diefer Diftricte konnten zuverläfjige Auffhlüffe niht erlangt werden. Die 
Bodenbeihaffenheit ift jelbftredend nicht allerorts die gleiche, vorherrſchend 
jedoch leichter Lehmboden mit 1.26 ®/, Kaltgehalt, nahezu ohne Beimens 
gung von Phosphorjäure. Der Stidjtoffgehalt it ein jehr geringer, 
nämlich nur 0.19%/,, Hingegen ift der Boden reih an Kali — 0.64”,,, 
joweit dies aus der zur Analyje eingefandten Probe hervorging. Es ift 
nichts Beſtimmtes darüber befannt, ob eine Beimengung von Kali als 
wejentlic günftige Bedingung für die Entwidlung der Nojen zu betrad- 
ten ift. Die bulgariihen Nofenäder find gegen kalte Nordwinde durch 
das Balfangebirge gefhügt, indefjen glaubt man, daß es den Gewächſen 
jehr zuträglich wäre, wenn diefelben zeitweife von fühleren Winden bes 
jtrigen würden; auch erträgt die Roſe bekanntermaßen eine Temperatur 
von —1” R., ohne Schaden zu nehmen. Andererjeit find e8 gerade 
die heißen Winde, welche einige Monate vorherrſchend, zur Blüthe- und 
Erntezeit die größte Verheerung anrichten. 

Die Species, welde in Bulgarien zumeift gebaut wird, ift die fo» 
genannte thraciihe Roſe, eine Pflanze, die jehr ſchnell heranwächſt und 
ſchon im dritten Jahre eine volle Ernte abwirft. Unter günftigen Be— 
dingungen foll diejelbe ein Alter von fünfzig Jahren erreihen. Die Blü— 
then find weiß und roth, leßtere Farbe jedoch bei weiten überwiegend. 
Beide Varietäten verbreiten einen außerordentlich jtarken und angenehmen 
Gerud, die weißen Blüthen jedoch liefern ein feineres Aroma, während 
die rothen reicher an Delgehalt find. Die thraciſche Roſe überbietet alle 
anderen Species an Frudtbarkeit; ſchwache Gewächſe liefern circa 500 
Blüthen, ftarke fogar die doppelte Anzahl. Die Blüthen find Hein und 
leiht, 220 derfelden wiegen ein Pfund, während die ordinären Centifo- 
lien doppelt jo ſchwer find. — Die Blüthenblättchen der thraciſchen Roſe 
find ziemlich dünn, die Effenz liefern hauptfählih der Fruchtknoten und 
die außerordentlih zahlreid) vertretenen Staubfäden. Zu Deftillationg- 
zweden wird indeffen die ganze Blüthe verwendet, während bei anderen 
Arten nur die Blüthenblätter genommen werden. 

Jeder bulgarifche Bauer befigt einen höchſt primitiven Deftillivap- 
parat, jo daß man bei rationellerem Betriebe einen viel höheren Procent- 
ja von Del gewinnen fünnte, als dies jegt der Fall if. Die Roſen 
werden in Abjtänden von ca. 6 Fuß reihemweije auf Aeckern gezogen und 
dazwiſchen ſowohl Wein als Gemüſe gebaut ; es jcheint jedoch, daß der 
Abſtand zwiſchen den einzelnen Pflanzen ein zu geringer ift und diefel- 
ben jih nit genügend entfalten können. Herr Schmalfuß empfiehlt, den 
Boden mit altem, indefjen nicht völlig zeriegtem Miſt zu düngen und 
dies alle drei Syahre zu wiederholen. Die Bäumchen müfjen reihenweiſe 
gepflanzt werden, ungefähr 8000 (?) derjelben auf einem Acre, und wäh- 
rend der erjten zwei Jahre können Küchengewächſe u. ſ. w. dazwiſchen ge- 
zogen werden. Es ift, obwohl die Ernte des erften Jahres allerdings 
dabei verloren geht, von Vortheil, die Stauden nahe am Boden abzu- 
ſchneiden, da das zukünftige Erträgniß hierdurch gefteigert werden kann. 

Im dritten Jahre dürfen feine Gemüfe mehr dazwifchen gepflanzt 
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werden; der Boden muß frei von Unkraut fein und häufig mit der Hade 
gelodert werden. Es empfiehlt ſich je nad Umftänden, die Pflanzungen 
durch Heden gegen falte Winde zu ſchützen. Die Blütden nimmt man 
frühe am Morgen ab, legt fie loje in offene Körbe und bewahrt fie an 
einem fehattigen Orte auf.“ 

Die Aufbewahrung von Pflanzen oder von Theilen derjelben kann 
befanntlih nicht immer im getrodneten Zuftande erfolgen. So iſt es 
namentlih für anatomiſche Unterjuchungen geboten, die Pflanzentheile in 
Alkohol zu legen und darin aufzubewahren. CS zeigt ſich aber hierbei 
der Uebeljtand, daß ſolche ihre natürliche Farbe einbüßen, jo geht insbe= 
fondere das Chlorophyli der Blätter und Stengelgebilde bald verloren, 
doch auc die rothen, gelben und anderen Farben der Blüthen ſchwinden 
und es erhalten die Präparate ein ſchmutzig braunes Ausjehen, während 
der Altohol durch eine ebenfalls trüb-braune Farbe undurdfichtig wird. 
Dr. Tihirh, Privatdocent der Botanik an der Berliner Univerjität hat 
nun, auf Grund feiner zahlveihen Unterjuchungen über das Chlorophyll, 
ein Mittel gefunden, weldes dieſen Uebeljtand bejeitigen ſoll und hat in 
der vorjährigen Dftoberfigung der Deutihen botanijhen Gejell- 
haft Beriht darüber erjtattet. — Dan legt die Pflanzentheile, bevor 
fie dem confervirenden Alkohol anvertraut werden, in eine Löſung eines 
Baryum- oder eines Bleijalzes. Dadurd wird eine in Alkohol un= 
löslihe Berbindung des Chlorophylls hervorgerufen und behalten die 
Präparate in Folge deſſen ihre natürliche Farbe wie desgleihen der Al— 
fohol klar bleibt. Derjelde nimmt nur eine ſchwache lichtgelbe Färbung 
an, welde von der geringen Menge des an den Blättern enthaltenen 
Xanthophylis herrührt, jenes Farbſtoffes, welcher die gelbe Herbitfärbung 
der Blätter bewirkt und im Alkohol löslich iſt. — Nicht nur für Bo— 
tanifer, jondern auch für Pflanzenliebhaber dürfte dieje Heine praftifche 
Entdefung von Intereſſe fein. 

Einiges über die Eultur der Südfrüchte. Wir (die Zeitſchrift 
„Auf dem Lande”) entnehmen einer Darftellung in den Conſulatsberich- 
ten die Nachricht, daß der italieniihe Agrumenhandel durch den bedeuten 
den Aufſchwung, welden die Cultur jener Südfrüchte in den letzten Jah— 
ren in Californien genommen bat, einer ſchweren Krifis entgegengeht. 
Schon aus dem Abjat im Laufe des vorigen Jahres ift, was jpeciell die 
Drangen betrifft, eine bedeutende Abnahme des Imports wahrnehmbar. 
Es wurden nämlich in dem zwei letten Jahren (December 1884 bis Ende 
September 1886) aus ganz Stalien nad New-York veridifft, und zwar 
in 1885: 874.915 Kijten Eitronen und 814.247 Kiſten Orangen; 1886: 
352.283 rejp. 400.928 Kiſten. Nun ift aber die diesjährige Orangen 
ernte in Californien jo reihlic ausgefallen, daß deren Ertrag einen nod) 
ungünftigeren Einfluß auf den Abſatz des italienifhen Productes üben 
mußte, wenn nicht heuer gleichzeitig die Ernteerträgniffe in der Luifiana 
und in Florida jo jpärlid ausgefallen wären. Allerdings ift der Ver— 
braud von Agrumen in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten ein jo gemwal« 
tiger, daß diejelben zur Dedung ihres Bedarfes außer dem Ernteertrag 
in den verſchiedenen ſüdlichen Staaten nach zuverläffigen Angaben auf 
den Bezug von ca, 190 Dill. Stüd Drangen und 200 Mill. Stüd Eis 
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tronen aus dem Ausland (talien, Spanien, Portugal und Jamaica) ars 
gewiejen find. Allein dieſe Cultur nimmt in den verjchiedenen Staaten 
der Union, welche fich für diefelbe eignen, bereits jo großartige Dimen- 
jionen an, daß Nordamerika in nit allzu ferner Zeit im Stande jein 
dürfte, den größten Theil feines Agrumenbedarfs aus den Ernten im eige- 
nen Yande zu befriedigen. 


In Florida, in der Luiſiana, fowie in Californien find dermalen 
bereit8 über 1000 Heltar mit Agrumen bepflanzt, und zwar find nicht 
nur Klima umd Bodenverhältnifje diefer Eultur außerordentlih günftig, 
fondern e8 tragen zugleich auch die umfaſſendſte Anwendung aller moder- 
nen tehniihen Hilfsmittel, ſowie die äußerſt jorgfältige Behandlung und 
Berpadung der Früchte*) dazu bei, dem amerifaniihen Producte mwejent- 
liche Vortheile gegenüber den italienischen Provenienzen zu gewähren. 
Namentlih in Florida (das 320 Seemeilen jirdliher gelegen als Cala— 
brien) dehnen fi die Orangenpflanzungen bereits über 600 Hektar oder 
1400 Acres aus. Was der Viehhandel für Texas, die Schweinezudt 
für Illinois, der Getreidebau für Jowa und der Fiſchfang für Delas 
ware, das ift die Agrumencultur für Florida geworden. Diejer Staat 
erportirt allein jährlih gegen 750.000 Kiften Orangen und 2500 Kiſten 
Gitronen, oder, die Kiſte durchſchnittlich zu 146 Stüd gerechnet, über 
109° /, Millionen Früchte. Während in Italien die Orangenpflanzungen 
erjt in 9 oder 10 Jahren ergiebig liefern, ift dies in Florida bereits in 
4 oder 5 Jahren der Fall, und zwar jhägt man den Ertrag eines aus- 
gewachſenen DOrangenbaumes während 30 bis 4) Jahren bindurd auf 
500 Stüd jährlid. In der Yuifiana, wo dieſe Eultur noch jünger und 
daher noch weniger entwidelt ijt als in Florida, find dermalen 200 Acres 
oder 80 Hektar mit Agrumen bepflanzt, welde an 20 Millionen 
Stüd Früchte liefern. Da aber diefe Eultur weit einträgliher ji er- 
weiſt als jene des Zuderrohres oder des Maulbeerbaumes, und daher 
der Anbau von Agrumen jedes Jahr um mehr als 30 Hektar zumimmt, 
jo ift es höchſt wahriheinlic, daß die Orangenpflanzungen die beiden ge: 
nannten Culturen allmählig ganz verdrängen werden. Syn Californien 
jind über 363 Heltar oder 90.) Acres mit Agrumen bepflanzt, von wel- 
chen im Jahre 1855 über 400,100 Kiften Orangen nah New-York ver: 
jendet wurden. Dieje Cultur hat in Californien jogar einen neuen In— 
duſtriezweig in's Yeben gerufen, indem man nicht bloß die Früchte expor— 
tirt, jondern aus denjelben zugleih auch ein Getränf erzeugt wird, wel- 
es jogar ein noch günjtigeres Erträgniß liefern joll, als der Verkauf 
der Früchte. Außer von Amerika wird der italienische Agrumenhandel 
auch von Auftralien aus bedroht. Eine von Sidney gemadte Probejen- 
dung von 1000 Kiften auftraliiher Orangen mit je 150 Stüd Früchten 
erzielte am Londoner Markt 5 s. 3 d. bis 9 s. 3 d. per Kiſte, alſo 
den gleichen Preis, welder dort im Frühling für das ſicilianiſche Pro— 
duct bezahlt wird. 

Die Gutachten der Handelskammern von Meffina, Balermo und Neg- 


7) Der Berluft dur Berderben der Früchte während der Reife beträgt circa 20%, 
jomit nur dem gleidıen Procentjag wie bei dem italienijchen Produkte. 


134 


gio⸗Calabria, welche Provinzen am italienifhen Agrumenhandel am mei— 
jten betheiligt find, fowie der landwirthſchaftlichen Gejelihaft in Salerno 
gipfeln hauptſächlich in folgenden Urtheilen und Vorſchlägen. Syn Ita— 
lien ſtellen fih die Erzeugungsfoften für je 100) Früchte (indem das 
olz für die Kiſtchen, fowie das feine Velinpapier zum Einſchlagen der 
rüdhte zum großen Theil noch aus dem Auslande bezogen werden muß) 
ausſchließlich Verpackung auf durchſchnittlich Lire. Bei dem ohnehin 
ſchon jo niedrigen Verkaufspreis ift eine weitere Neduction deffelben nicht 
mehr möglich, es muß aljo an andere Maßregeln gedacht werden, um die 
Abjarfähigkeit des in Rede ftehenden Productes zu fteigern. Und bier 
empfehlen ſich in erjter Linie geeignete Schritte von Seite der italieni- 
ſchen Regierung bei den meiften Staaten in Europa jowie in Nordame— 
rifa, damit der no immer auf Agrumen laftende jehr beträdhtlihe Ein— 
gangszoll (welder in Rußland ſogar 100”/, des Werthes der Früchte 
beträgt) aufgehoben, oder wenigftens wejentlih herabgejegt werde. Sm 
der That hat Spanien in feinen neuejten Vertragsverhandlungen mit den 
Vereinigten Staaten es bereit erzielt, daß Agrumen aus Cuba zollfrei 
nad Nordamerifa eingeführt werden dürfen, und ift dadurch das Abſatzge— 
biet für feine Orangen und Eitronen vortheilhaft. Aehnlich würde dies 
in Bezug auf italienische Agrumen der Fall fein; denn wenn dieje auch 
niht im Januar und Februar mit den einheimiichen Früchten in Zus 
funft werden concurriren können, jo würde doch eine Zollreduction den 
Abfat in den Monaten März bis Juli wefentlid erleichtern und dadurd 
erhöhen. Limonen dürften dagegen die nordamerifanijchen Freiſtaa— 
ten nod für lange Zeit hinaus einen gewinnbringenden Markt bieten, 
indem für das volle Gedeihen jener Fruchtgattung die natürliden Bedin- 
gungen in Italien in weit reichlicherem Maße vorhanden zu fein jchei- 
— als in den ſüdlichen und weſtlichen Staaten der nordamerikaniſchen 
nion. 

Die chineſiſchen Zwergbäumchen. Die „Revue d’horticulture 
beige‘ erzählt uns, auf welche Weije die Chinejen gewiffe Zwergbäum— 
hen erziehen, deren bizarre Formen man fo oft in ihren Culturen be- 
merkt. Syn der Schale einer Orange ftellt man ein Loch von ca. 2 cm 
Durchmeſſer ber, durch welches man das ganze Innere der Frucht her— 
ausnimmt, umd durch eine Miſchung von Kokosfafern, Abfällen von Wolle 
und Kohlenſtaub erjegt. In die Mitte diefes Compoſtes legt man den 
Kern (Samen) jener Pflanzenart, welche man zu erhalten wünjdt. Die 
jo präparirte Orange befeuchtet man von Zeit zu Zeit, und bald erhebt 
ſich Die ſich entwidelnde Pflanze aus der hergeftellten Deffnung. Die 
Wurzeln ihrerjeits entwideln fid) und durchdringen die Schale; aber man 
ihneidet fie während zweier, dreier Syahre immer fnapp an der Ober: 
flähe ihrer Umbüllung ad. Man erhält auf dieje Weije eine zwerghafte 
Pflanze von ungefähr 10— 20 cm Höhe, welhe doch ganz das Ausjehen 
eines jugendlihen Gewächſes hat. 

in ſeltenes Gremplar der Banillepflanze. In dem Gewächs— 
baufe des Jardin fleuriste der Stadt Bordeaur befindet jih an der 
Hintermauer eine Vanilla planifolia, Andr., die bei einer Höbe von 2 
m eine Länge von 44 m aufweijt, jomit eine Fläche von 88 Im be: 
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beit. Die Mauer ift mit Korkſtücken garnirt, fo daß die Adventivwur⸗ 
zeln überall Nahrung finden. Von unten bis oben tritt uns ein mäch— 
ziger grüner Teppich entgegen, auf welchem die großen Blumen und glän- 
tend ſchwarzen Früchte wie eingewebt erſcheinen. Das in Frage ftehende 
Eremplar wurde 1876 von Herrn Eöme, dem Obergärtner des Etab— 
liſſements gepflanzt. 


Die Wiederherftellung der Weingarten in Franfreih. Daß die 
Lage der franzöfifhen Weingärten feine jo verzweifelte ift, wie von Mans 
hen behauptet wird, dürfte aus folgenden Ziffern, welche dem officiellen 
Bericht des Aderbau-Direktors entlehnt find, hervorgehen. 


Bor Invaſion der Phylloxera befaß Frankreich 2,503,000 Heltas 
ren Land, welche mit Weinreben bepflanzt waren ; heute zählt es deren 
1,990,786 Hektaren, was einer Verminderung von !/, gleihfommt und 
im Vergleich zu den vorhergehenden Jahren jhon eine wejentlide Ver— 
befferung zu Tage treten läßt. Syn dem Departement de l’Herault find 
augenblidlih nit weniger als 45,000 Hektar mit amerikaniſchen Reb⸗ 
jorten bepflanzt. Rev. hort. 


Eine neue medieinifhe Pflanze. In einer der legten Nummern 
der Therapeutic Gazette wird eine Pflanze unter dem Namen 
Uacur beiproden, die von den Kaffern in Südafrika als Brechmittel 
Verwendung findet und ſoll es jih bier um Cucumis myriocampe 
handeln, deren grüne oder gelblich-grüne Früchte den zu verwerthenden 
Theil ausmadhen. Zwei Früchte jollen für einen Erwachſenen, eine für 
ein Kind als Medicament ausreichen. 

Die Pflanze wird häufig in den Gärten als Unkraut angetroffen, 
ganz insbefondere da, wo Melonen und Kürbiffe gezogen werden und 
bringt jehr viele Früchte hervor. Solche zeigen die Größe einer gro» 
fen Stadelbeere und find mit kurzen, weichen Stadeln dünn bejeßt. Der 
weiche klebrige Fruchtbrei erinnert im Geruch an Gurken und befigt einen 
prononcirten bitteren Geſchmack. Aus mit demſelben angeftellten Verſu— 
hen ſcheint die Wirkung entjchieden emetifh zu fein umd in nicht emes 
tiihen Doſen purgatif. Soweit die hemifhe Analyje bis jegt ergeben, 
ijt fein Alkaloid anzutreffen. 


Rofen: William Francis Bennett, R. h. remont. Mary 
Bennett (Bennett 84/85), R. ind. odor. Sou’ de Victor 
Hugo (Bonnaire 85/86), R. ind. odor. Comtesse de Frigneuse 
(Guillet fils, 85,86). 

Herr Fr. Harms, Hamburg-Eimsbüttel hatte die Güte, uns am 13. 
Februar ein Kiſichen abgejchnittener Blumen diefer 4 Treibrojen zur Be: 
gutahtung zu ſchicken und famen dieſelben trog ziemlich ſtarker Kälte 
Dank der vorzitglihen Verpackung jo friſch hier an, als ob fie vor eini- 
gen Stunden erjt gepflüdt worden wären. Nachdem wir fie in eine Vaſe 
geftellt, braten wir fie in eine fühle Stube, die nur von der daran- 
jtoßenden etwas Wärme erhält. Hier hatten wir die Freude, diefelben 
6-8 Tage beobadien zu können, ohne daß fie wejentlid von ihrer Schöne 
heit, ihrem herrlihen Duft eingebüßt hatten. Auf uns übten die präd) 
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tigen Knoſpen der W. Fr. Bennett jedenfall$ die meifte Anziehungskraft 
aus und find wir überzeugt, daß es dem ausgezeichneten Roſenzüchter 
und Kenner troß manderlei Anfehtungen gelingen wird, feinem jo jehr 
günstigen Urtheilsijprude über dieje unvergleihlid jhöne Treibroje 
volle und ungetheilte Anerkennung zu verjchaffen. 


Gewächshans-Anlagen in England, Belgien und Holland. 
Bon %. Shulke.*) 


Die Mehrzahl der nad) veralteten Anordnungen erbauten Gewäds- 
häujer des Berliner botanifhen Gartens, insbefondere die jogenannten 
Eultur- oder Anzuchthäuſer, befinden fi in einen mehr oder weniger 
baufälligen Zuftande, der einen Erſatz durch neue Anlagen erforderlich 
macht. In Anbetracht des hierfür nothwendigen erhebliden Koſtenauf— 
wandes, ſowie des Umjtandes, daß ähnliche umfangreihe Anlagen in Deutich- 
land nit vorhanden find, haben im Auftrage des Herrn Minifters der 
öffentlichen Arbeiten und des Herrn Minifters der geiftlihen, Unterrichts— 
und Medizinal-Angelegenheiten der Direktor des botanijhen Gartens, Pro- 
feffor Dr. Eichler, der Regierungs- und Baurath Emmerid und der Un— 
terzeichnete eine Neife nah England, Belgien und Holland unternommen, 
um auf dem Gebiete des Gewähshausbaues Erfahrungen zu ſammeln 
und dieje demnächſt bei der Aufftellung und Ausarbeitung der Entwürfe 
zu verwertben. In Erledigung des ehrenvollen Auftrages wurden im 

erbte des Jahres 1884, zum Theil getrennt, zum Theil gemeinſchaft— 
lid, die botanischen Gärten von folgenden Städten bejuht: Kew bei Yon 
don, Edinburgh, Glasgow, Brüfjel mit Laeken, Yüttid), Gent, Leyden, Am— 
jterdam und Hannover. 
Kew. 


Kew, ein Heiner Vorort von London, etwa 8 km weftwärts von 
der City gelegen, bat wegen feiner längs des rechten Themje-Ufers in 
der Richtung von Norden nah Süden bis zu Richmond fi erjtreden- 
den „Botanie Gardens“ Weltruf erlangt. Dieje Gartenanlage nimmt 
einen Flähenraum von mehr als 100 ha ein, wovon auf den eigentli= 
hen botaniihen Garten, in dem ſich mit Ausnahme des neu erbauten 
Kalthauſes, auch Wintergarten genannt, jänmtlide Treibhäuſer und meh— 
tere botaniihe Muſeen befinden, etwa 30 ha. entfallen. Der übrige, 
dur ein eijernes Gitter von dem lekteren getrennte größere Theil dient 
als öffentliher Park (Pleasure Grounds). Zum Vergleich fei erwähnt, 
daß der botaniſche Garten in Berlin etwa 11 ha, der Thiergarten etwa 
250 ha umfaßt. h 

Der botaniſche arten in Kew macht auf jeden, an bejcdeidenere 
Berhältniffe gewöhnten Fremden nit allein wegen feiner Ausdehnung, 
fondern auch wegen der großartigen, zum Theil auf maleriihe Wirkun- 


*) Zeitjchrift für Baumefen, 1887, Hit. 1-3. 
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gen berechneten gärtneriihen Anlagen einen überraſchenden Eindrud. Ganz 
bejondere Reize erhalten die Anlagen durch die geichidte Anordnung der 
Wege, Springbrunnen und Gebäude, jowie durch die pradtvellen Baumes 
gruppen, die weiten Raſenflächen und die dadurch erzielten yernjichten, 
welde nad) allen Richtungen hin fi bieten und bei dem ſchönen, oft wech— 
jelnden Grün der Bäume im Gegenjfage zu den duftigen Lufttönen herr— 
lihe Bilder gewähren. Trotz der bereits vorgerücdten Jahreszeit befan⸗ 
den ſich ſowohl die Bäume als auch der Raſen noch in dem ſaftigſten 
Grün, was bei dem letzteren um ſomehr auffallen mußte, als derſelbe 
nicht, wie bei uns, beſprengt zu werden pflegt und von dem Publikum 
betreten werden darf. Die Urſache für dieſe Erſcheinung iſt in der ſtets 
mit Waſſerdunſt erfüllten Atmoſphäre und dem milderen Klima Englands 
zu ſuchen. Auch erklärt ſich hieraus, daß Pflanzen, welche bei uns nur 
in Gewädshäujern gedeihen, dort im Freien fortfommen und gleichwohl 
eine überrajchende Ueppigkeit entfalten, beijpielsweije die zahlreihen ſchön 
geformten Araucarien, die jtattlihen alten Cedern und italieniſchen Eichen. 

Dem großartigen Gedanken, welcher ſich in den gärtneriihen Anla— 
gen ausdrüdt, entiprehen im Allgemeinen aud die baulihen Anlagen in 
Kew. In erjter Yinie find zu erwähnen das im Jahre 1848 von Bur— 
ton erbaute Palmenhaus und das bereits angeführte, ebenfalls nad Plä— 
nen von Burton erbaute Kalthaus (Temperate-House). 

Das Palmenhaus, welches fih auf einer mäßig hohen, von herrlis 
hen Blumenbeeten eingerahmten und durch Treppen zugänglichen Terraſſe, 
mit der Front einem Fleinen See zugekehrt, erhebt, iſt mit der Haupt— 
achſe fat genau von Süden nah Norden gerichtet. Der höher geführte 
Meittelbau hat 41 m Yänge und 30,5 m Breite, während die niedrige: 
ren, an den Enden halbfreisförmig abgejchloffenen, 15,2 m breiten Flü— 
gelbauten je 34,3 m lang find. Die Gejammtlänge des Gebäudes be- 
trägt hiernah rund 110 m. Das in Eiſen und Glas erbaute Haus, 
weldes auf einem GSteinjodel von etwa 1 m Höhe ruht, hat durchweg 
gefrümmte Dachflächen und befigt im Mittelbau eine lichte Höhe von 19 
m. Abgeſehen von der nicht glüdlihen äußeren Wirkung des Bauwer— 
fes, deſſen unbejtimmte weichlihe Umriffe einen wohlbefriedigenden Ein- 
drud nicht machen, kann die gewählte Form injofern als eine zweckmä— 
Bige und nachahmenswerthe bezeichnet werden, als es möglich wird, die 
Pflanzen je nad) ihrer Größe jo aufzuftellen, daß fie der Glasflähe mög- 
lift nahe find und überall austömmliches Licht empfangen. Nicht zu 
empfehlen ift die gewählte Anordnung jehr langer, gefrümmter Glasjchei- 
ben, welde ſich nur ſchwer erjegen lafjen und wegen der ſich bildenden 
Brennpunkte für die Pflanzen unter Umftänden verderblich werden fünnten. 

Die baulihe Heritellung des Palmenhaufes iſt eine jehr leichte und 
äwedentjprechende, die den Yichteinfall jo wenig als möglich behindert. 
Sowohl beim Palmenhaufe als auch bei dem Kalthaufe it der Grund— 
rißanordnung die Zahl 7 zu Grunde gelegt. Die Entfernung der 
Binder von einander beträgt 3,85 m, die der 5 cm hohen Sproj- 
jen 25 cm. Die Berglajung bejteht aus einfahen grünlic) = weißem 
Glaſe. Eine Beihattung ijt nicht vorhanden, würde fi auch auf den 
gefrümmten Flächen, wenn nicht ein jährlich zu erneuernder Anſtrich ge- 
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wählt würde, nur ſchwer herſtellen laſſen. Die Beheizung des Palmen- 
hauſes geſchieht, wie in den befichtigten engliihen Gewächshäuſern faft 
ausnahmslos, mittelft Warmmafferheizung. Die Lüftung erfolgt durd 
die in der Firſt angeordneten Yüftungsklappen, jowie durch verftellbare 
Lüftungsſcheiben in den gefrümmten Umfafjungswänden. Die Pflanzen 
find zum Theil in Töpfen oder ———— zum Theil in großen recht⸗ 
eckigen Holzkäſten, deren Wände gleichzeitig die Einfaſſung der Gänge bil— 
den, verpflanzt. Die Aufſtellung der Gewächſe iſt mit großem Geſchick 
bewirkt und gewährt nicht allein eine bequeme Ueberſicht, ſondern auch 
einen prächtigen Anblick. Zur Vermeidung von gepflafterten Fahrſtraßen 
in dem Garten bat man einen mehrere Hundert Mieter langen, durch 
Lichtſchächte dürftig beleuchteten Tunnel von 1,75 m Breite und 1,90 m 
Höhe angelegt, welher von dem an der Straße befindlihen Kohlenplatz 
nah den Gewähshäufern führt und mit einem Schienengeleije verjehen 
ift, auf welchem mittelft Heiner Wagen die erforderlichen Kohlen herbei- 
geſchafft werden. 

Das Kalthaus bezw. gemäßigte Haus, auch wohl Wintergarten ge: 
nannt, liegt jüdlih von dem Palmenhaufe, in den „Pleasure Grounds“ 
auf einer etwa 1 m hoben Terrafje. Es befteht aus einem Rechteck mit 
zwei ſich anſchließenden Achtecken und ift in feiner Längsadhje von N.-O, 
nad S.-W. gerichtet. Trotz feiner ungewöhnlih großen Abmefjungen ift 
gleichwohl von vornherein auf eine Vergrößerung durh Hinzufügen zweier 
Flügelbauten von rechteckiger Form Bedacht genommen, aber aud ohne dieje 
macht jhon jet das Gebäude einen prächtigen Eindrud. Da dajjelbe 
vorzugsweije zur Aufnahme von ſolchen Gewächſen dient, welde im Som— 
mer bei uns im Freien gedeihen, im Winter aber zu ihrer Erhaltung 
einer größeren Wärme bedürfen, jo ift eine Anordnung gewählt worden, 
welde im Sommer jo vollftändige Lüftung des Raumes zuläßt, daß ein 
Hinausihaffen der Pflanzen ins Freie, wie es ſich bei uns nöthig madt, 
garnicht nothwendig wird, Es ift daher ftatt der gefrümmmten eine 
gerade Dahflähe angeordnet, und darauf Bedacht genomuen, daß 
etwa ein Drittel der gefammten Dachfläche, jowie die ſenkrechten Glas: 
wände mitteljt leicht zu handhabender Zug- bezw. Roll = VBorridtuns 
gen je nach Bedarf geöffnet werden fünnen. Auf diefe Weije wird er- 
reiht, daß einerjeits im Sommer innerhalb des Haujes annähernd die- 
ſelbe Temperatur herrſcht wie außerhalb, andererjeitS aber im Winter 
ein vorzeitiges Treiben der Pflanzen nicht eintritt. Dem legteren Um- 
jtande Rechnung tragend, wohl aber auh aus Scönheitsrüdfihten ift dem 
Gebäude ein gemauertes Untergejhoß gegeben, welches wejentlid dazu bei- 
trägt, daß es in feiner äußeren Erjheinung dem Palmenhauſe entſchieden 
überlegen ift und als muftergiltiges Beijpiel für derartige Anlagen anges 
jehen werden darf Die Erwärmung gejhieht aud) hier duch Warmmaj- 
jerheizung, deren Keffel mit Rückſicht auf die noch ausftehenden beiden Flü— 
gelbauten unter den beiden achteckigen Zwijchenbauten angeordnet jind. 
Die eijernen Heizröhren von 11 cm Durchmeſſer liegen längs der Wege 
frei auf den Beeten und find meift zu drei Paaren über einander ange: 
ordnet. Nur längs der Außenwände befinden fi unter einem mit Yat« 
ten abgededten tafelförmigen Gejtell von 1 m Breite und 80 cın Höhe 
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aht Röhren in zwei Lagen übereinander. Die Länge der Zeizröhren 
wird nah Vollendung der Anlage nahezu 4 engliihe Meilen betragen. 
Die Koften des Bauwerks in feinem gegenwärtigen Zuftande jollen 700 000 
Mark betragen haben, was einem Einheitspreis von rund 220 M. auf 
das qm. entjpridt. Die Verglafung befteht aus geraden weißen Schei— 
ben und ift, wie in allen Gewächshäuſern Englands und Schottlands, 
welde befihtigt wurden, eine einfahe. Eine Beihattung ift nit vor- 
handen. Da die Gewächſe nicht wie bei ung während des Sommers ins 
Freie geihafft werden müffen, jo find fie nicht in Töpfen oder Kübel, 
jondern in Beeten verpflangt. 

Durh die gefhidte Anordnung der Wege und Beete, melde in 
gefälliger Weife von XTihoneinfafjungen umrahmt find, ſowie durd) 
Anlage einer um den höher geführten Mittelbau im Innern fi 
berumziebenden, mittelft zweier Wendeltteppen zu erreihenden Empor: 
bühne wird es ermögliht, daß ter Beſucher des Wintergartens fi) 
jeder Pflanze nad Belieben nähern und aud überall einen vollkom— 
menen Ueberblid über die Anlagen gewinnen kann. Wie beim Pal: 
menbaufe ift au bier durch Höherführung des Mittelbaues angejtrebt, 
die Pflanzen je nad ihrer Größe aufftellen und der Glasflähe möglichft 
nabe riiden zu können. Diefem Umftande dürfte es auch in erjter Linie 
zuzuſchreiben jein, daß die Gewächſe in beiden ea fih ohne Aus 
nahme in einer auffallenden Ueppigkeit befanden. ijt zu bedauern, daß 
dem Palmenhaufe in dem Berliner botaniſchen Garten, deſſen Grundriß 
dem in Kew Gardens offenbar nacdhgebildet ift, ftatt feiner parallelepi- 
pediſchen nüchternen Form nicht eine Ähnliche, dem praftifchen Bedürfniß 
jowohl, als aud dem äfthetiihen Gefühle genügende Geftalt gegeben ift ; 
abgejehen von den jchwerfälligen und Eoftjpieligen Eonjtructionen, welche 
durch die für dafjelbe gewählte Form feiner Zeit bedingt wurden, ift eine 
zwedmäßige und überfichtlihe Aufftellung der Pflanzen faft zur Unmög- 
lihfeit gemadt. 

An baulich intereffanten Gewähshäufern in Kew Gardens find fer- 
ner zu erwähnen: das Wafjerlilienhaus, das Victoria regia- und Or: 
hideenhaus, jowie die Gruppe der Farne- und Succulentenhäufer. 

Das Wafferlilienhaus liegt nördlihd von dem Palmenhaufe, in der 
Längsachſe dejjelben, hat eine quadratiihe Grundform und enthält in ſei— 
nem mittleren Theile ein größeres freisrumdes und im den vier Eden 
kleinere Wafjerbeden zur Aufnahme der Wafferpflanzen. Selbiges ijt un- 
ter mäßiger Berwendung von Eiſen in Holz gebaut, fteht auf einem 35 em ho= 
ben Sandjteinjodel und ift mit einem Satteldach gededt. Die Höhen der 
ſenkrechten Umfaffungswände find durch wagerehte Sproffen in der Mitte 
einmal getheilt; die Scheiben haben das Maaf von 45 und YO cın, 
wohl das größte, weldes überhaupt bei Gewähshäufern vorkommen dürfte. 
Der das vertiefte Mittelbecken einfaffende Hand tritt gegen den Fußbo— 
den des ringförmigen Umgangs nur mäßig hervor und trägt ein eijer- 
nes Schußgeländer. Die Heizröhren, jehs an der Zahl, ziehen fih an 
den Außenwänden herum. Ueber denjelben befindet ſich wie beim Kalt— 
hauje ein eifernes tafelförmiges Gejftell zur Aufnahme von EHeineren Topf: 
gewächſen, welde auf Schieferplatten in Kiesbettung ftehen. Zur Lüf— 
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tung des Haufes dienen drehbare Flügel in den ſenkrechten Glaswänden 
und Sciebefenfter in der Dachfläche. 

Das im nordöftlihen Theile des Gar: 
tens belegene Victoria regia- und Or: 
chideenhaus zeigt den nebenstehenden kreuz⸗ 
förmigen Grundriß. Der gegen die Flü— 
gelbauten etwas hervorgehobene Mittel- 
bau a dient zur Zudt tropiiher Wafjer- 

a pflanzen, insbejonrere der Victoria re- 
gia, während in den Flügelbauten ver- 
ſchiedene Pflanzen, namentlich aber Ordi- 
deen gepflegt werden. ine nahe bei letz— 
terem gelegene Gebäudegruppe enthält die 
Farne und die Gruppe der Succulen- 
ten. Die legtgenannten, zum Theil Schon 

älteren, zum Theil noch neueren Gebäudefind wie das Orchideenhaus und Waf- 
jerlilienhaus in Holz unter Zuhülfenahme von Eifen gebaut. Die Grund- 
rißform ift meift eine vechtedige, das Dad) ein Satteldach mit einem Nei— 
gungswinfel von etwa 25%. Die Umfafjungswände bejtehen in ihrem 
unteren Theile aus einem fteinernen durhichnittlid 1 m hohen Sodel 
und in ihrem oberen Theile aus jenfrehten, mit weißem Glaſe einfach 
verglaften und durch ſenkrechte Holziprofjen getheilten Fenſtern mit 4,5 
em ftarfen Holzrahmen, welde um eine durchlaufende obere Achſe beweg— 
ih jind und mitteljt einer Hebelvorrihtnng zufammen oder gruppenweije 
beliebig weit geöffnet werden fünnen. Die innere Einrihtung ift jo ge- 
troffen, daß in der Mitte ein breites jtufenförmiges, an den Seiten längs 
der Außenwände tafelfürmiges Pflanzengerüfte und dazwiſchen etwa 1 m 
breite Gänge angeordnet find. An den Außenwänden, unterhalb der jeit- 
lihen Aufitellungsgerüfte führen die Heizröhren entlang. Die Heiztefjel 
befinden ſich meift in einem vertieften gemauerten und überdedten Naume 
und dienen in der Negel als Wärmenuelle für eine ganze Gebäudegruppe. 
Die Lüftung wird dadurd bewirkt, daß in den Umfajjungsmauern mit 
Schiebern verjehene Deffnungen angebradt find, durch welche je nach Be- 
darf friſche Yuft eingeführt werden kann, welche fih an den Heizröhren 
vorwärmt und entweder durch die jeitlichen Fenſter der jentrechten Wände 
oder durch die Schiebefenjter im Dade, welde etwa ein Drittel der ge- 
ſammten Dachfläche einnehmen, wieder abjtrömt. Die jeitlihen Aufſtell— 
gerüſte bejtehen aus einem eifernen Gejtell, auf dem an der Vorderfante auf— 
gebogene eijerne Platten oder Platten von Schiefer ruhen. Auf legteren 
befindet fih eine Yage Kies, Koksaſche oder Heiner Muſcheln, in welcher 
die Töpfe jtehen. 

Die Breite der Glasſcheiben ijt zwiſchen 30 und 50 cm gehalten, 
die Yänge derjelben überſchreitet das Maaß von 75 cm nur jelten. Die 
Flügel in den jenkrechten Wänden find 120 cm breit, 7° cm hoch und 
enthalten je 4 Scheiben. Die Scheiben in den fenfrechten Wänden der 
neueren Gewächshäuſer jind der Höhe nah niemals getheilt, weil jowohl 
das LWebereinandergreifen, als aud das ſtumpfe Aneinanderjtoßen zweier 
Scheiben, wie es bei den Gewähshäufern auf dem Feſtlande noch häu— 
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fig vorfommt, mit manderlei Nachtheilen hinfihtlih der Herjtellung, der 
Didtung, der Beleuhtung und der Neinigung verbunden tit. 

Die neneften Kultur: oder Anzuchthäufer in Kew Gardens, von 
denen zur Zeit no einige im Bau begriffen waren, werden nur in Holz 
ausgeführt. Die Mehrzahl- derjelben befindet jih zu ebener Erde, wäh: 
rend andere etwas in den Boden verjenft find. Sie haben ohne Aus— 
nahme eine redhtedige Grundrißform. Die durchſchnittlich 1,25 m hohen 
Umfafjungswände bejtehen aus einem mit Cement gepußgtem und außen 
gefugtem Ziegelmauerwerf. Senkrechte Glaswände find nit vorhanden. 
An den Yängsmwänden find zu beiden Seiten eines etwa 1,25 m breiten Mit- 
telganges tafelförmige, mit Schieferplatten abgededte Pflanzenaufftellge- 
rüjte von der oben beichriebenen Art, und unter denselben in größeren 
Abftänden mit Waffer gefüllte Behälter aus Stein angeordnet, durch welde 
die Heizröhren geführt find, um einerjeitS das zum Begießen der Pflan- 
zen benöthigte Wafjer Teicht zu erwärmen, andererjeits einen für die Pflege 
gewiffer Pflanzenarten erforderlichen Waſſerdunſt zu erzeugen. Aehnliche 
Vorrichtungen befinden fih aud in einigen der vor erwähnten Gewächshäu— 
fer. Nahe dem Firft find zahlreihe Lüftungsſcheiben und in den Umfaſ— 
fungswänden eine entiprehende Zahl von verſchließbaren quadratifchen 
Deffnungen angebradt, um je nad) Bedarf eine Tüftung des Raumes 
bewirken zu können. Das von Zink, bezw. Eifenrinnen aufgefangene 
Negenwaffer von den Dächern wird mittelft Zinfrohre in die Wafferbe- 
bälter unter den Stellgerüjten geleitet, um dort zu verdunften oder zum 
Begiegen der Pflanzen benugt zu werden. Die Glasſcheiben diejer An— 
zuchthäuſer haben 25 cm Breite bei 27 cm Länge Als Unterlage für 
die zum Aufrollen eingerichtete Beihattung, welche meift aus kleinen Holz- 
ftäben von rundem Querjchnitt befteht, dienen auf dem Dache befejtigte, 
unten aufgebogene Eifenjtangen. Sogenannte Schweißrinnen zur Auf— 
nahme des Tropfivaffers waren weder in den Erhaltungs- noch in den An 
zuchthäuſern vorhanden, find auch bei in Holz hergeftellten Häufern nicht un— 
bedingt erforderlih, weil die von den Holzſproſſen und Rahmen etwa 
berabfalfenden Tropfen den Pflanzen erfahrungsmäßig nicht jchaden, we- 
nigſtens nicht in dem Maße wie die von eijernen Sprojjen herabfallen- 
den Waffertropfen, welde meiſt aufgelöften Roſt enthalten. 

Nah Angabe der Gartenverwaltung haben jid die fo angeordneten 
Gewähshäufer in jeder Beziehung bewährt, man findet daher auch die 
neueren Gewähshäufer in England, Belgien und Holland im wejentlichen 
nach denjelben Grundfägen erbaut. Nur in einer Beziehung weicht die 
Meehrzahl davon ab. Während nämlich bei den Gewähshäufern in Kew 
Gardens die Abdedplatten der an den Yängswänden befindlichen Pflan— 
zenaufjtellgerüfte dit an die Wand herangerüdt find, ift an anderen 
Drten meift ein Heiner Zwiſchenraum zwiſchen Abdedplatte und Wand 
belaffen. Derjelbe hat den Zweck, die von den Heizröhren aufjteigende 
Wärme unmittelbar an der ſenkrechten Glaswand emporzuführen und 
die dort ftattfindende größere Abkühlung, welche den nahe der Außen— 
mand ftehenden Pflanzen nachtheilig werden könnte, unſchädlich zu machen. 
Auf dieſe Anordnung wurde von den Beamten der jpäter befuchten Gär— 
ten großer Werth gelegt. (Fortjegung folgt). 
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Literatur. 


Die Stauden oder perennirenden winterharten oder doch leicht zu 
ſchützenden Blüthen- und Blattpflanzen als das werthvollſte und 
vortheilhafteſte Ausſtattungsmaterial für Blumen- und Landſchafts— 
gärten mit Einſchluß alpiner Arten von Th. Rümpler, General— 
ſekretär des Gartenbau-Vereins in Erfurt. Leipzig, Verlag von Hugo 
Voigt, 1887. 

Mit Freuden begrüßen wir das Erſcheinen diejes Buches, welches, 
von jahfundiger Hand geſchrieben, es ſich zur Aufgabe geftelltt hat, den 
alten und neuen Stauden, einer der ſchönſten und danfbarjten Zierden 
unjerer Blumengärten wie größerer Parkanlagen, das Wort zu reden, 
ihnen ihren einft mit jo viel Glück behaupteten Pla wieder zu erobern. 
Das Bud ift für den Liebhaber wie Gärtner gejhrieben, beide dürften 
in dem reihen Inhalt volle Befriedigung finden, erjteren namentlih auch 
die Furzgefaßten, jehr praftiihen Bemerkungen über Kultur, Vermeh— 
rung und Berwendung diejer Gewächſe fehr angenehm fein. Wir 
wollen hier wahrlich nicht der Teppichbeet-Gärtnerei Einhalt gebieten oder 
die einjährigen Sommergewähje vernahläffigt jehen, möchten nur noch 
einmal an diejer Stelle betonen, daß es feine andere Gruppe von Pflan- 
zen giebt, welche fih durh ihr reihlihes und langanhaltendes Blühen 
oder auch durch die Pradt, Ueppigfeit, den yormenreihthum ihrer Be— 
laubung, ferner dur die große Anſpruchsloſigkeit in ihrer Behandlung, 
jowie dur ihr überreihes Material aus vielen Familien und zu allen 
Sahreszeiten mit jo vielem Erfolge in größeren und kleineren Gärten 
verwertben läßt, als die feit lange und zwar mit vollem Unrecht vernach— 
läffigten $reiland-Stauden. Der allgemeine Theil des Budes 
umfaßt 19 Abſchnitte, in welchen die Anſprüche des Einzelnen volle Befrie- 
digung finden; für den Einen dürfte das Liliengärtchen bejonders 
anziehend jein, den Anderen das Farngärtchen oder aud das Alpen- 
beet und Mauerflora mehr loden, während ein Dritter und Vierter 
über geeignete Ausjtattung der Weiher und Raſenplätze Näheres zu 
erfahren wünſchen u. ſ. w. 

Der bei Weitem umfangreihjte befondere Theil enthält die auf- 
gezählten Arten, Familienweiſe geordnet, nebjt furzer Angabe über ihre 
Kultur und Verwendung und ſchließt mit einem Verzeichniß ausgewähl- 
ter Stauden für verjchiedene Decorationszwede. 

Wir empfehlen das Buch angelegentlicjt. Ned. 


Grundriß der Lehre vom Gartenbau von DO. Hüttig, Direktor 
emerit. u. Lehrer des Gartenbaues. III. Theil: Der Schulgarten mit 
dem Gartenkalender. Mit einem Titelbilde und 24 in den Xert einges 
drudten Abbildungen. Leipzig, Karl Scholte 1886. Auf Seite 572 des 
legten Jahrgangs unjerer Zeitung nahmen wir Veranlaffung, auf die er- 
jten beiden Theile diejes Werkes hinzumeifen, jegt liegt der III. und letzte 
Theil vor, giebt dem Ganzen einen würdigen Abſchluß. Das in demjel- 
ben behandelte Thema — der Schulgarten gewinnt in der Neuzeit 
mehr und mehr an Bedeutung und Herr Direktor Hüttig hat es ver- 
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ftanden, felbiges in anregender und leicht verſtändlicher Form zu behan- 
deln. Recht empfehlenswerth ift auch der fih daran fließende, mit vie 
len Illuſtrationen bereiherte Gartenkalender. Ned. 


Jornal de Botanique. Unter der Direktion des Herrn Louis 
Morot, Paris, 28, rue Tournefort wird daffelbe vom 15. Februar 1887 
ab zweimal monatlich erſcheinen. Es wird die verfchiedenen Zweige der 
Wiffenihaft, wie Anatomie, Phyfiologie, beſchreibende Botanif (Phanero- 
gamen und Eryptogamen), Botanik in ihrer Beziehung zur Landwirth- 
Ihaft und dem Gartenbau, tehnifhe Verfahren bei Unterfuchungen, Be— 
richte über wiſſenſchaftliche Ausflüge und Reiſen, über gelehrte Gejellichaf- 
ten, Recenſionen über in- und ausländiihe Schriften ꝛc. umfaffen und 
find Männer von anerkanntem Ruf als Mitarbeiter gewonnen worden. 


— — 





Gartenbau⸗Vereine. 


Vierter Jahresbericht des Gartenbau-Vereins zu Aachen 
und Burtſcheid für 1886. Geſtützt auf die günſtigen Erfolge des Vor— 
jahres war der Vorſitzende am Schluß feines Rechenſchaftsberichtes dop- 
pelt berechtigt zu dem Gruße: 

„D. ©. V. zu 4. u. B. wachſe, blühe und gedeihe!” und jchließen 
wir uns demfelben mit Freuden an. 


Perſonal⸗Nachrichten. 

Die Garteninſpektoren Edmund Goeze, Greifswald und Mar Kolb, 
Münden, wurden von der „Royal Horticultural Society“ in 
London zu correfpondirenden Mitgliedern ernannt. 

H. Fleishak, Berlin W., Kirchbachſtraße 6 übernimmt an Stelle 
des Herrn Ed. Kofelmann, der in Barmftedt (Holftein) ein Importge— 
ihäft und eine Handelsgärtnerei begründet, die Redaktion der „Deutſchen 
Bärtner-Zeitung*, Organ des „Deutfhen Gärtner-Berbandes. 

Dr. ©. Goebel, Profefjor der Botanif in Roſtock ift als folder 
nah Marburg berufen worden. 

Herr Grube, Stadtgärtner in Wachen, hat von feiner Behörde den 
Titel Stadt-Gartendireftor erhalten. 

Herr Paul Parey in Berlin erhielt in Anerkennung feiner Verdienſte 
um die landwirthſch. und gärtneriſche Literatur den Kronenorden IV. El. 

Thomas Moore Am erjten Tage des neuen Jahres verſchied in 
feinem 66. Lebensjahre der Curator des Cheljea botaniihen Gartens, 
Der Berftorbene hat jih um den Gartenbau feines Yandes große blei- 
bende Verdienfte erworben und aud die bejchreibende Botanik, jo nament- 
lid) die ſyſtematiſche Bearbeitung der Farne wurde durch ihn ſehr ge 
fördert. Thomas Moore war aber auch im Auslande durd feine be— 
deutenden Publikationen vortheilhaft befannt und wird die Nahridt von 
feinem Tode ficherlih überall mit aufrichtiger Theilnahme aufgenommen 
werben. 
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Baron Ferdinand von Mueller wurde von dem Großherzog von 
Oldenburg mit dem en 1. war decorirt. 


EN FR 


45. Jahrgang. 1887. Breis-Courant der Samen- Handlung 
und Handelsgärtnerei von Heinrih Maurer, Inhaber: 2. Maurer, 
Großh. S. Garteninſpektor, Jena. 

27. Jahrgang. 1887. Preis-VBerzeihnif von C. G. Möhring, 
Samenhandlung, Kunſt- und Handelsgärtnerei Arnſtadt bei Erfurt. 

Printemps 1857. Catalogue general de Graines, Fraisiers, 
Ognons à fleurs, Vilmorin Andrieux & Cie. Quai de la Me- 
gisserie, 4 Paris. 

77. Jahrgang. 1857. Berzeihnig über Gemüje- und Blu— 
men=-Samen, Feld-, Gras-, ins und ausländiiche —— von 
C. Platz & Sohn, Samen- und Pflanzenhandlung, Erfurt. 

73. Jahrgang. 1887. Haupt-Preis-VBerzeihniß über Ges 
müfes, Zeld-, Walde und Blumen-Sämereien von Zriedrid Adolph 
Haage jr. in Erfurt. 

1887. Preis-Verzeichniß von J. Siedmann, Köftrig in 
Thüringen, Specialität Georginen und Roſen. 

Preis: VBerzeihniß der Murdiner Baumſchule 1887. (Pom— 
mern bei Anklam). 

Engros=-Preig-VBerzeihniß über Laub» und Nadelhol;, Gras— 
und Dekonomie-Sämereien zur Frühjahrs⸗Cultur 1887 von Böttcher 
& Voelcker, re Tabarz in Thüringen. 

Nr. 25 u. 30. Frühjahr 1807. Haupt» Preis-Verzeigniß 
von Wilhelm Mühle, Sartenbau:Etablifjement. Erfurter Samen u. 
Blumenhandlung in Zemespär. 

Werzeihniß lebender Ziroler Pflanzen, desgleihen garan— 
tirt it Teimfähiger Samen von ©. Treffer in Luttach, Poſt Sand, Tirol. 


William Francis Bennett, 


d. einz. quite, rothe Winter-Treibrofe, ab Ypril, pr. 10,000 St. = 
M. 7500; pr. 1000 St. = M. 775; pr. 100 St. = M. 90. — 
American Beauty, jhön ficher zu treibende freie große 
Noje, ab Mai, pr. 1000 St. = M. 1200. — per 100 St. 
= M. 150. — pr. 10 St. = M. 17,50. 
Fr. Harms, Nojenculturen, Hamburg, Eimsbüttel. 





Ein j. verd. Gärtner ſucht gejtügt a. gute Zeugniffe u. beſch. 
Anfpr. 3. 1. April Stellung. Offerten bitte M. K. postl. Samot- 
schin zu richten. 








Diefem Hefte liegt gratis bei: Samenverzeihnig von Stiefmütter: 
hen und Beilchen von H. Wrede, Lüneburg. s 





Drud von gr Jacob in Düben 
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Amerikanische Roſen-Neuheiten für Treibzwede. 
Bon Fr. Harms, Hamburg-Eimsbüttel. 


Man darf wohl mit Net behaupten, daß in Nord-Amerika die Ro— 
fen-Eultur in den Treibhäufern (der Zreibrojen) eine bei weiten größere 
Nolfe fpielt als die Freilandfultur. Zum Theil mag das Klima dies 
bedingen, denn es wird allgemein behauptet, auch von Fachleuten, daß die 
oft jehr ftrengen Winter, der ſchnelle Uebergang von diefen zum Früh: 
ling mit feinen anhaltenden ſcharfen, trodenen Winden und die meiftens 
jehr heißen, trodenen Sommer die Rojenkultur im Freien (mindeſtens 
die der Stammrofen), wie fie bier in Europa fo beliebt und fehr ver- 
breitet ift, bedeutend erſchweren, ja einen dauernden Erfolg mit Hochſtämmen 
faft ganz in Frage ftellen. Ob dies unter allen Verhältniffen zutreffend it, wol: 
len wir vorläufig dahingeſtellt ſein laſſen. Thatſache ift, daß Stammrojfen, ja 
jogar niedrig veredelte Roſen drüben jelten und wenig angezogen werden und 
daß von Europa importirte Exemplare, beionders holländiſche, entweder gar 
nicht anwachjen oder doc bald wieder eingehen. Dagegen gingen mir Nad- 
richten zu, daß einige meiner Abnehmer, Gärtner und Privat-Liebhaber, 
jeit mehreren Syahren die von mir in größeren Parthien bezogenen Stamm: 
rojen mit Erfolg weiter fultivirten, Die Rofentreiberei, auch die eigent- 
lihe Wintertreiberei, ift dagegen drüben zu einem hoben Grade der Voll— 
fommenheit gediehen. Man fieht friſche, getriebene Roſen dort während 
des ganzen Winters, auch ſchon vor Weihnacht und werden diefelben dort 
nicht allein mafjenhaft verbraucht, ſondern aud gut, bisweilen jogar jehr 
hoch bezahlt, weil der Markt nicht, wie bier, durd Symport aus dem Sü— 
den überfluthet und das Geihäft durch wahre Scleuderpreife gänzlich 
verdorben wird. Auf die Nofentreiberei wird deshalb von vielen Blu: 
menzüdhtern dort das Hauptaugenmerk gerichtet und werden in dem ziem— 
lih jonnenreihen Klima durch rationelle Cultur und geſchickte Wahl der 
pafjenden Sorten oft jtaunenswerthe Refultate erreiht. Man verwen: 
det vorherrihend wurzelehte Eremplare , jeltener jelbftgezogene oder im» 
portirte Veredlungen. Nojen, die fi) leicht und ficher treiben laſſen, da- 
bei nicht zu klein find, eine ziemlich reine Färbung haben (meiftens wird 
eine jolhe den unbeftimmten, ſchattirten oder tufchirten vorgezogen), kom— 
men dort bald in Aufnahme und zum Zwecke ver Treiberei oft zu rie- 
figer Verbreitung. Faſt alle dort cultivirten Sorten find früher oder 
in neuerer Zeit über den Dcean eingeführt, von einer eigentlihen Neu— 
zucht aus Samen war dort bislang feine oder fajt feine Rede, dagegen 
entstanden drüben in den verjchiedenen Gärten an einigen beliebten Sorten zu— 
fällige Ausartungen eines oder mehrerer Zweige an einer Pflanze — Na- 
turfpiele „sports“, die nad) der Vermehrung konftant blieben, und dieſe ge- 
langten aud nah Europa und fanden aud hier 3. Ih. bedeutende Verbrei- 
tung, bejonders zu Zreibzweden. Die befanntejten, auch beliebteften älteren 
Sorten find: James Sprunt, lang oder hoch- und kräftigwachſende Abart 
von der Bengal-Rose Cramoisi superieur; Isabella Sprunt, eine 
reingelbe Thea Safrano; Bon Silene (drüben ſehr geihäßt‘, eine etwas 
dunklere (wenigjtens vermeintliche) Thea Goubault; American Banner, 
die gejtreifte Bon Silene (nit jehr werthvoll, nur für größere Samm- 

Hamburger Blumen- und Gartenztg. Band 43. (1887.) 10 
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lungen von Bedeutung). Setina, eine wenig längerwachſende (nit ran» 
fende, wie behauptet), Bourbon Hermosa. In neuerer Zeit wurde die 
Zahl der von den Jankee's zu uns gefommenen NRojen-Neuheiten durch 
einige Sorten vermehrt, die drüben ganz bejonders ſchnell eine außergewöhn- 
lih große (echt amerikanische) Verbreitung fanden und aud hier ihres ho— 
ben thes halber, bejonders für die Zreiberei, ſchon Beahtung finden 
und bald noch mehr gejhügt und zu Ehren fommen werden. Freilich 
fehlt es hier auch nicht an jolden Leuten, die aus Unkenntniß oder Oberfläch— 
lichkeit in der Beurtheilung, in philifterhaftsnörgelnder Weiſe die Heinen 
etwaigen Mängel 3. Th. übertrieben hervorheben, niht an Dunfelmän- 
nern, die aus Neid, perjönliher Antipathie gegen die Großzüchter und 
Verkäufer diefer Roſen, aus einjeitigem Gejchäftsinterejje und anderen 
wenig edlen Motiven den wirklichen Werth diefer Roſen für Europa und 
insbejondere für die deutſche Gärtnerei, die hieſige Roſentreiberei, herab» 
zumindern ſuchen, was ihnen aud bei einigen ängſtlich vorfichtigen, 3. 
Th. aber beſchränkten Collegen, zum eigenen Schaden der letzteren vor= 
läufig nod gelingen mag, aber nicht lange möglich fein wird. Dieſe 
— Treibroſen werden ſich ſchon Bahn brechen, wie alles wirk— 
li ute 

Man kann die Amerikaniſchen Neuheiten ſcheiden in: J. Beſtändig— 
gebliebene Naturipiele, „sports“, 2. in Amerika erzielte Sämlinge und 
3. in Europa (England) erzielte Sämlinge, die nad Erwerbung des Ei- 
genthumsrehts durch die Amerifaniihe Firma Evans, von dort aus in 
den Handel und zu uns famen. Und zwar: 

l. Sunset (Henderson 1883) sport von Thea Perle des Jar- 
dins (von den Amerifanern meijt einfah „Pearl“, wie General Jac- 
queminot „Jack‘* genannt.) Sie hat ganz die Eigenſchaften, den Wuchs, 
die Belaubung (legteres und die jungen Triebe ein wenig dunkler roth) 
wie die Stammform, nur find die Blumen nit wie an diejer, rein gelb, 
ſondern bronze=ledergelb (damois) jchattirt. Als Abwehslung in der 
Färbung ift fie bisweilen jehr willlommen, von manden Amerikanern, 
die reine Farben vorziehen, wird fie dagegen für XTreibzwede weniger 
hoch geihägt. Im Sortiment dürfte fie einen Pla behaupten, wenn 
auch nicht zu überſchwengliches Lob verdienen. 

2. The Bride (May 1885/86), anfangs White Catherine 
Mermet (de Forest) genannt, ein sport der jhönen, nächſt Pearl des 
Jardins in Amerifa am meiſten gejhäßten Thea Catherine Mermet. 
Sie hat alle guten Eigenschaften diejer Sorte behalten, nur ijt jie rein- 
weiß, im weiteren Aufblühen oder Verblühen am Rande der Petalen leicht 
roſafarbig. 

Sie wird neben der etwas empfindlicheren „Niphetos“ als große, 
längliche weiße Theeroſe bald auch hier eine Hauptrolle ſpielen. 

. American Beauty, ein Zufallsjämling, der fih im Garten 
des Geſchichtsſchreibers Bancroft, Bojton, fand und für einen verhält- 
nigmäßig niedrigen Preis in den Befig von May, New-York, überging, 
bevor man den hohen Werth diefer Corte als Treibroſe erkannte. Es 
ift eine jelten ſchöne, große, wohlriehende Roſe, mit länglich = runden 
Knospen, fpäter etwas flach fugelförmigen Blumen, von friſchrother, leuch« 
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tend kirſch-roſa Färbung. Sie ift eine kräftig aufrechtwachſende, zu ber 
Victor Verdier-Abtheilung gehörende Sorte, verwandt mit John Hopper, 
Hypolyte Jamain, die der „„Mme. Ferdinand Jamain‘ (Ledechaux 
75) in Wuchs, Belaubung, Blüthen und fonftigen Eigenſchaften am näch— 
ften ſteht. Dieſe Roſe ift ſehr leiht und früh zu treiben, blüht in einer 
und derjelben Treibperiode wiederholt faſt an jedem Trieb und wird ficher 
au hier bald, wie drüben, eine Mofe für Mafjencultur werden. Außer 
dieſer find freilih no einige wenige neue Sorten von Eliwanger & 
Barring aus Samen erzielt, doch wollen wir dieje, als zum Theil we— 
niger werthvoll, bejonders für die Treiberei, heute unerwähnt lafjen. 

Bon dem größten Intereſſe für Deutichland, überhaupt für die ges 
ſammte Rojentreiberei, dürften die durch Evans in Philadelphia von 9. 
Bennett in Shepperton (England) angefauften und von drüben in den 

andel gefommenen, vejp. jegt kommenden Sorten W. Fr. Bennett und 
The Puritan fein. 

5. William Francis Bennett ift eine rothe Winter-Schnitt 
und Treibrofe, die ihres Gleichen nicht hat. Sie wird in den Treibereien 
bald eine riefige Verbreitung finden, fobald man die werthvollen Eigen- 
haften derjelben erjt mehr kennen und ſchätzen lernt. Jeder, der dieſe 
Roſe bier in meinen Eulturen in den legten Monaten ſah, ftimmte mei- 
nem Urtheile bei, war überraſcht und entzüdt von der Schönheit diejer 
Wintertreibrofe. Wohin ich auch abgejchnittene Blumen davon fandte, 
in Deutihland, Frankreich, (d. Redact. d. Journal des Roses), Holland, 
Belgien, Rußland zc., allernrten fanden fie Beifall. Sie hat fi) bei mehr 
normaler Treibcultur ſeit Weihnacht bier als ganz vorzüglich ſchön in 
Färbung, Bau und Neihblüthigfeit gezeigt und meine gute Meinung über 
diejelbe, wie ich fie damals in Nr. 2, Seite 41 dieſ. Ztg. ausgeſpro⸗ 
hen, durch die gelieferten Reſultate ſogar noch übertroffen. Dieſe Roſe 
ift berufen mit einigen ähnlichen, hoffentlih bald zu erzielenden Sorten 
einen ungeahnten, riefigen Umſchwung in der Roſentreiberei hervorzuru- 
fen! Trügt nicht Alles, fo ift in erjter Reihe eine ſolche Sorte: 

6. The Puritan (Züdter H. Bennett, Verkäufer Evans). Diefe 
Roſe wurde von Bennett durch Befruchtung der Remont. „Mabel Morri- 
son‘ mit der Theeroje „Devoniensis‘“‘ gewonnen und für die Summe von 
2000 Dollars an Evans verkauft, der fie demnächſt in den zum giebt, 
Sie wurde nah dem Sieger-Boot in der internationalen Segelregatta 
gleihen Namens benannt, nicht direft nah: Puritan — Puritaner, auch 
Heudler. Die Färbung derjelben ift ſchön rein- oder rahmweiß ; fie joll 
ungemein reich blühen, jo daß in einem mäßiggroßen Treibhaufe ca. 
2000 Blumen innerhalb 43 Stunden zu ſchneiden waren. Beſonders 
Ihön ift fie im Haldgeöffneten Zuftande, an die Form der „Baronne 
de Rothschild‘ erinnernd ; auch rühmt ein amerikaniſcher Berichterftatter 
die Haltbarkeit der Blumen. Ein Strauß diefer Roſe hatte ſich auf fei- 
ner Reife von ca. 700 engl.) Meilen in tropiiher Hite volllommen gut 
und friih erhalten. Man darf mit Recht erwarten, daß auch dieje Roſe 
eine Bennett'ihe Züchtung von außergewöhnlidem Werthe ift, da ber 
Züchter für Diejelbe einen jo hoben Verkaufspreis erzielte, und da er jonft 
jeine auch wirklich ſchönen Neuheiten zu mäßigem Preife in den Handel bringt. 

1u* 
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Erwähnen wir jchließlih nod eine ebenfalls von H. Bennett gezüchtete 
und von Evans in den Handel gebrachte Neuheit. 

7. Her Majesty. Sie ift dem Namen nad, und aud wohl als 
Pflanze mandem Leſer ſchon befannt. Geblüht hat fie meines Wiffens 
auf dem Continent noch nicht, da fie in jungen Veredelungen meijtens 
ſtark und lang treibt, ohne im erjten Jahre zu blühen. Hier in meinen 
Treibhäuſern fteht fie jegt in Knospen. Beim Züchter in Shepperton 
und in den engliihen Roſenausſtellungen ſah ich fie im Juli 1833 in 
voller Pradt. Hat fie auch feinen Werth als Treibroſe, jo bringt fie 
doch im Garten, wenn auch wenige, doc felten jchöne, oft enorm große 
Prahtblumen, von feiner zartsfleiichfarbig-roja Färbung nad der Mitte 
zu dunkler, carminfarbig getuſcht. Halbgeöffnet ift fie Eöftlih in Form, 
jpäter etwas breit, flad), wie Souvenir de la Malinaison ; die Blume 
ift jehr dauerhaft. Ihres starken, aufrechten Wuchjes halber, mit ihren 
jteif aufrechtftehenden Blumen, eignet fie jih mehr für die Buſch- oder 
Pyramidenform oder für ganz niedrige Stämme, nit für Hochſtämme. 





Ein ſchädliches Juſekt. 
Von A. Schultz, Obergehülfe im botaniſchen Garten, Greifswald. 


Die Zeit rückt heran, wo wir den Kampf gegen die Inſekten — 
d. h. gegen ſolche, die wir als Feinde im Gartenbau betrachten — aufs 
nehmen müſſen. Es giebt deren ja eine Menge mehr oder minder ge— 
fährlicher, welche, ſo zu ſagen Jahr aus Jahr ein auf ein und derſelben 
Pflanze ihr Quartier aufſchlagen und bier ſehr oft ihren Platz recht hart« 
nädig behaupten. Aber nicht nur allein gegen die, welde uns jeit lange 
befannt find, muß vorgegangen werden, jondern das jpähende Auge des 
Gärtners entdedt immer wieder neue Feinde aus der Inſektenwelt, die, 
wenn auch nicht unbekannt, wenigftens für den Ort doh ganz fremd find, 
ja fogar weither eingejchleppt wurden, ich erinnere beijpielsweife nur an 
die Reblaus. 

Die rothgelbe Kiefernblattwespe, Tenthredo (Lophyrus) rufa, Fal- 
len, um welche es fi bier handelt, ift eins ver gewöbnlichften, man fann 
aber aud wohl jagen, der verhehrendften Inſekten aus der Klaffe der 
ſchädlichen Aderflügler. Die ca. 8 mım große, männliche Wespe ift tief- 
Ihwarz und Baud wie Füße find ftrohgelb gefärbt. Das einer Fliege 
nit unähnlihe Weibchen ift wenig ftärker, namentlid find Bruft und 
Baud aber breiter und der ganze Körper rothgelb. Die Flugzeit der 
Wespen ift im Auguſt und September, wo fie dann ihre Eier auf die 
Nadeln der Kiefer legen, die ihnen am meiften anheimelt. Im Mai und 
juni des folgenden Jahres entwideln fih nun die Naupen, richtiger Lar- 
ven aus den Eierchen und beginnen allmählih ihr Zerſtörungswerk. An— 
zunehmen ift wohl, da die Yarven ftets in diefen Monaten und niemals 
im Herbfte gefunden werden, daß dieſe Art nur eine einfahe Generation 
bat und im Gizuftande überwintert. Ausgewachſen mißt die Larve 20 
bis 25 mm, der Kopf ift glänzend ſchwarz, die Farbe des Körpers eine 
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bellgrüne, jedoch nad jedesmaliger Häutung — die wohl 3—4 mal ftatt- 
findet — wird fie dunkler, bis es zulegt in ein ſchmutziges Graugrün 
übergeht. Ende Juni, Anfang Juli fpinnen fih die erjten Larven ein. 
Der Eocon, ohngefähr 85 mm lang und 4 mm im Breitendurchmeſſer 
ift von ſchmutzig weißer Farbe; er öffnet fih an dem einen Ende mit 
einem Dedel. 

Der in manden Gegenden jo regenarme Sommer des vorigen yr 
res war bekanntlich ein Brutapparat für derartiges Ungeziefer. b⸗ 
gleich die rothgelbe Kiefernblattwespe, wie ſchon oben bemerkt, eine der 
gewöhnlichſten aus dieſer Familie iſt, ſo taucht ſie hier im Norden doch 
ſehr ſelten in ſo großen Mengen auf, wie dieſes im vergangenen Jahre 
in einem hieſigen Garten der Fall war. Das plötzliche Auftreten und 
verhehrende Umſichgreifen des Inſektes veranlaßt Schreiber dieſes, ſeine 
Beobachtungen hier wiederzugeben. 

Ein Eremplar des Pinus Pumilio Haenk, welches zwiſchen ande— 
ren Coniferen fiand, nahm binnen wenigen Tagen ein krankhaftes Aus- 
jehen an. Ohne an etwas Schlimmeres zu denfen, wurde diefes auf die 
furhtbare Dürre zurüdgeführt. Bei näherer Befihtigung wimmelte je 
doh der Baum voller Larven diefer Blattwespe. Ein fchnelles Eingrei- 
fen war nothwendig. Mehrere Tage lang wurde jeden Morgen und 
Abend eine Ableſe gehalten und Tauſende dem Ylammentode preisgegeben. 
So mühjam wie das Abjammeln erjceint, ift es in der That nicht; da 
gewöhnlih 4-5 diefer Larven an einer Nadelſpitze fien, von oben nad 
unten ihr Zerftörungswerf beginnen und in einem gejättigten Zuftande 
— der allerdings nit lange währt — Kopf und Hinterleib in die Höhe 
balten. Zwedmäßig ift, bevor man zu der Ableje fchreitet, den Boden 
mit Buchenholzaſche zu beftreuen, damit die Larven, die dabei auf den 
Boden fallen, nit in die Erde dringen können, jondern bei einem ſpä⸗—⸗ 
teren Begießen der Aſche, durch die jharfe Lauge getüdtet werden. Es 
ſcheint, als ob die Zwergfiefer ihr YLieblingsfutter ift, wo fie, jo lange 
vorjährige Triebe vorhanden find, diefe zuerjt angehen; die jungen Na— 
deln wurden nicht beihädigt. Sie befallen auch Pinus austriaca und 
in Ermangelung der beiden genannten wird ſelbſt Pinus sylvestris an« 
gegriffen. Dieſes wurde auch dur Verſuche beftätigt, welde man mit 
einigen Hundert diefer in einer Kijte gehaltenen Larven anjtellte. Ver— 
Ihiedene andere Coniferen, wie Pinus Strobus, Pinus Brutio, Pinus ' 
mi Abies - Arten u. ſ. w. wurden von ihnen dagegen garnicht an- 
gerührt. 


Gewähshans: Anlagen in England, Belgien und Holland. 
Von F. Schultze. 
(Fortſetzung, vergl. H. ©.» u. Bl. 1887 ©. 136). 
Edinburgh. 


Der am Saume der mördlihen Stadttheile auf einer Anhöhe lie: 
gende, mit ſchönen gärtneriihen Anlagen verjehene und durch alte Bäume 
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von theilweije feltener Schönheit gezierte botanifhe Garten Edinburghs 
umfaßt etwa 12 ha und ift daher um ein Geringes größer als der Ber: 
liner botaniſche Garten. Ueberrafhend war es, aud hier in Schottland 
noch jtattlihe Araucarien im freien gedeihen zu ſehen. Von den Ge— 
wähsbäufern find bier unter anderen das Palmenhaus und das Warm: 
haus hervorzuheben. Beide nehmen mit einer Anzahl von Hleineren An— 
zuhthäufern den nördlichen Theil des Gartens ein. 

Das Palmenhaus befteht aus einem älteren adhtedigen und einem 
neueren rechtedigen Gebäude. Das erjtere ift im Jahre 1832 erbaut 
und hat 1860 ein neues Dad erhalten ; das letztere ift 1858 errichtet. 
Die Längsachſe des neuen Haufes hat annähernd die Richtung von Sü— 
den nah Norden. Abweichend von den meijten Balmenhäufern, zeigt das— 
jenige in Edinburgh hohe majfive Umfaffungswände, melde von großen, 
mit Rundbogen abgejchlofjenen Fenfteröffnungen durhbroden find. Das 
in Eijen bergeftellte, zum Theil auf den fteinernen Außenwänden, zum 
Theil auf 14 eifernen Säulen ruhende Dad) ift ähnlich geformt, wie das» 
jenige des Palmenhauſes in Kew. Das neue Haus hat zwei äußere und 
zwei innere auf durchbrochene Eifenplatten gangbare Emporbühnen . von 
denen die untere der lekteren für die Beſucher des Gartens zugänglich 
if. Das alte, niedrigere Haus hat nur eine äußere Emporbühne, welche 
in gleiher Höhe mit der unteren äußeren des neuen Haufes liegt und 
fih an dieje anjhlieft. Das Palmenhaus wird, wie alle übrigen Ge— 
wähshäufer des Edinburgher botaniihen Gartens, mitteljt Warmwajjer: 
heizung erwärmt. Die Berglajung der Häufer ift eine einfache und ber 
fteht aus weißem Glaſe. Die gebogenen Scheiben des Palmenhaufes find 
39,5 cm breit und 65 cm lang Eine Beihattung hat das Balmenhaus 
nit. Vier im Innern angeordnete Abfallröhren führen das Regenwaſſer in 
vier in den Eden aufgeftellte Behälter. Das Gebäude macht jowohl au— 
fen als innen einen recht ftattlihen Eindrud und bewährt fih nad An— 
gabe des Direktors ganz vorzüglid. Trotz der verhältnigmäßig hoben 
Außenwände hat den in Kübeln verpflanzten Palmen je nah ihrer Größe 
eine ſolche Stellung gegeben werden fünnen, daß fie no reihlih Licht 
empfangen und den Bejuhern der erwünſchte Ueberblid gewährt wird. 

Das ebenfalls langgeftredte Warmhaus ift mit feiner Längsachſe von 
Dften nad) Weften gerichtet. ES befteht aus einem höher geführten acht⸗ 
edigen Mittelbau und zwei langen Flügeln, welche je durd zwei höher 
eführte, an der Vorderjeite nach einem halben Sechseck geformte Zwi- 
ebene unterbrochen werden. Mit Ausnahme des durch eine Kuppel 
ausgezeichneten Meittelbaues, welcher in Eijen bergejtellt ift, find alle üb— 
rigen Gebäude von Holz gebaut und mit weißem Glaſe einfach verglait. 
Die mit einem Satteldach verjehenen Flügelbauten haben einen 80 cm 
hohen Steinjodel, während bei den höher geführten Zwiſchenbauten die 
Glaswände unmittelbar über dem Fußboden beginnen. Die gegen Nor- 
den gefehrten Rüdwände der Zwijchenbauten find in Stein hergeftellt, um 
die Abkühlungsflähe thunlihjt zu verringern. Da die im Haufe unters 
gebraten Pflanzen verjhiedene Temperaturen erfordern , jo ijt erjteres 
durch Glaswände, in denen fih Thüren befinden, in mehrere Abtheilun- 
gen zerlegt. Das Gebäude kann wegen feiner vielfahen Formen und 


151 


zum Theil unüberfihtlihen Bauweiſe als nahahmenswertd nicht be— 

zeichnet werden. — Die nördlih von dem Warmbaufe in größerer Zahl 

nn Anzuchthäufer find ähnlich eingerichtet wie diejenigen in Kew 
arden. 

Als bemerkenswerth mag noch ein in dem Unterrichtsgebäude des 
botaniſchen Gartens befindliches Auditorium für 600 Zuhöher angeführt 
werden, welches eine achteckige Grundrißform hat, durchweg mit Holz 
ausgekleidet iſt und nach Angabe des Direktors eine vortreffliche Klang: 
wirkung haben ſoll. Die ſtufenweiſe ſich erhebend angeordneten Sitzbänke 
ſteigen nicht nach einer geraden, ſondern nach einer etwas gekrümmten 
Linie, welche, bei dem Lehrerſitz beginnend, zunächſt etwas füllt, dann alle 
mählig fteigt. Da der Saal nur im Sommer benußt wird, fo ift eine 
* nicht vorhanden. Die Lüftung geſchieht durch die in den Dach— 

ähen und am Firft angebradten Klappen. 
Glasgow. | 

Der botanifhe Garten in Glasgow liegt, von dem Eingange leicht 
anfteigend, im Weften der Stadt, inmitten eines neu erjtandenen, mit 
herrlichen Villen und Parkanlagen bededten Stadttheils. Derjelde nimmt 
einen Flähenraum von 13 ha ein, ift aljo etiwas größer als der Ber- 
liner und der Edinburgher botanifhe Garten. Er enthält zwei ausge: 
zeichnete Gewächshäuſer: das ftattlihe in Eifen und Glas erbaute Schau- 
haus, auh Kryitall-Palaft genannt, und das erjt vor wenigen Jahren 
vollendete, in Teakholz erbaute Warmhaus. 

Das Schauhaus bejteht aus zwei Theilen, einem ſchmalen Langhaus- 
bau, über dejjen ſich nad) hinten halbfreisförmig ermweiternden Mittelbau 
eine jhön geformte Kuppel erhebt und einem mächtigen, mit einer Flach⸗ 
fuppel überdedten Gentralbau von 50 m Spannweite. Beide Gebäude 
find durch einen kurzen Zwiſchenbau mit einander verbunden. Die durch 
die Mittelpunfte beider Kuppeln geführte Achſe hat annähernd die Rich— 
tung von Weſten nad Oſten. Der Eingang befindet ſich in dem an der 
Weitjeite des Langhauſes angeordneten Vorbau, welcher dur eine Glas: 
wand von dem Yanghaufe getrennt ift. Desgleihen find die beiden Flü— 
gel des Langhaujes durch Glaswände von dem Mittelbau, welcher mit 
dem dahinter liegenden Gentralbau in unmittelbarem Zuſammenhange 
ſteht, geihieden. Auf dieje Weiſe bejtehen in der Gebäudegruppe drei 
von einander getrennte Abtheilungen, welche je nah der Art der Pflan- 
zen, welche in ihnen gepflegt werden, die geeigneten Wärmegrade erhalten. 
Unter der auf ſechs eifernen Säulen ruhenden Eleineren Kuppel am Ein- 
gange befindet fih ein Beden für Wafjerpflanzen. Ein zweites größeres 
aber weniger tiefes Beden befindet fi in der Mitte des Centralbaues 
und dient zur Aufnahme der großen Farne, welche aus einem künſtlich 
aufgebauten Felſen hervorzuwachſen jcheinen, während die beiden ring» 
fürmigen Beete fleinere Farne und aud andere Pflanzen aufzunehmen 
bejtimmt jind. Ein innerer Kranz von 12 hohen, anjcheinend nur dün— 
nen eijernen Säulen trägt den höher geführten Mitteltheil des Central- 
baues, während ein äußerer Kranz von der doppelten Anzahl Säulen 
den niedrigeren ringfürmigen Theil des großen Daches unterjtüßt. 

Das Gebäude ruht auf einem etwa 40 cm hohen Sandteinjodel, 
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auf welden fich die gebogenen, aus Flacheiſen bejtehenden Binderippen 
aufjegen. Wenig unterhalb der bogenförmigen Ueberführung aus der 
Senfredten in die Dachſchräge befindet fi eıne wagerehte Verbindung 
der Binderippen, welde den ebenfalls gebogenen Sproffeneifen zur Unter= 
jtügung dient. In derjelben Höhe etwa, an der Außenfeite, liegt auch 
die verzierte — Sämmtliche Felder in den ſenkrechten Wänden 
ſind um eine Mittelachſe drehbar, um eine thunlichſt reichliche Luftzufüh— 
rung zu ermöglichen. Die Abführung der Luft erfolgt durch die in den 
Firſten angeordneten Klappen. Die Verglaſung iſt eine einfache. Die 
Scheiben find 33 cm breit, 88 cm höch und an dem bogenförmigen 
Uebergang von der Wand zum Dach gefrümmt An den Aundtheilen 
verjüngen fih außerdem die Scheiben nad oben, was, wie ſchon früher 
bemerkt, manderlei Nachıtheile zur Folge hat Die Heizung iſt eine Warm— 
wafjerheizung, deren Keſſel in einem bejonderen feinen Gebäude füdlich 
von dem Gentralbau untergebradt find. Die Heizungsröhren befin- 
den fih in dem Langhaufe unter den jeitlihen Pflanzenaufftellgerüften, 
in dem Gentralbau dagegen liegen fie in drei Ringen zu je ſechs bezw. 
vier frei auf den Beten, bezw. in dem Mittelbefen. Eine Beſchattung 
ift vorgefehen. Das Gebäude macht einen äußerft leihten und gefälligen 
Eindrud und eignet fid) zu einer vortheilhaften und überſichtlichen Auf- 
ftelluug der Pflanzen ungemein. 

Ganz bejonderes Intereſſe erregte das erjt vor wenigen Jahren vollen- 
dete und offenbar mit großem Koſtenaufwande erbaute Warmhaus. In 
richtiger Erfenntniß der bereits oben erörterten Vorzüge, welhe das Holz 
dem Eijen gegenüber befigt, insbejondere feines geringen Wärmeleitungs- 
vermögens und der dadurch bedingten geringeren Abkühlung wegen, bat 
man bier einen bedeutfamen Verſuch auf dem Gebiete des Gewächshaus: 
baues gemadt, indem man, abweihend von dem in ten legten Jahren 
zur Regel gewordenen Eijenbau, ein Gebäude von ſehr erheblichen Ab— 
mefjungen fajt ausjhlieglih in Holz erbaute. Man hat dazu ein fremd- 
ländiſches Holz, dag aus Oftindien ftammende Teakholz gewählt, weil 
dafjelbe jehr leiht und biegjam, und allen anderen Holzarten an Härte 
und Dauerhaftigfeit überlegen fein joll. Leider waren über die Kojten, 
da Direktor und Inſpektor des Gartens zur Zeit verreift waren, feine 
Angaben zu erhalten. 

Der Grundriß des Gebäudes hat eine hufeifenförmige Geltalt. Die 
Yängsadhfe des Hauptgebäudes iſt von Weften nah Oſten gerichtet. In— 
nerhalb des Hufeifens hat eine Anzahl kleinerer Treibhäujer und Glas: 
füften Plag gefunden. Der höher geführte Mittelbau dient als Palmen 
haus; rechts und links jchließen ſich zunädft je ein Haus für Nutzpflan— 
zen und in weiterer Folge je ein Orchideenhaus an. Syn dem linfsjeiti- 
gen Eckbau jowie dem fi rechtwinklich anſchließenden Flügel mit erwei— 
tertem vieledigen Abſchluß befinden fich niedrige tropiihe Pflanzen und 
tropijhe Wafjerpflanzen, unter anderen die Victoria regia, welde in 
dem vieledigen Ausbau in einem freisfürmigen Beden von mäßigen Ab— 
mefjungen gezüchtet wird. Der rechtsjeitige Eckbau nebſt Flügel dient zur 
Aufnahme von niedrigen Pflanzen gemäßigteren Klimas. Die einzelnen 
Abtheilungen werden durh Glaswände, in denen den Gängen entjprechend 
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je zwei Thüren angeordnet find, von einander getrennt. Die ſchmiede— 
eiſernen Nöhrenkefjel der Warmmafferheizung befinden fih unter dem 
nördlihen Theile des Palmenhaufes. Zur Erzeugung von Wafferdunft 
find in den einzelnen Abtheilungen, je nad der Art der Pflanzen in grö— 
Berer oder geringerer Zahl, aus Schiefer bejtehende Wafjerbehälter auf— 
geftellt, durch welche die Heizröhren führen. Cine bejonders bemerfens- 
werthe Einrichtung, wie fie unter anderen auch in dem meuerbauten Ge— 
wähshaufe des botanischen Gartens in Lüttich getroffen ift, befteht darin, 
daß in dem oberen Theile des Mittelbaues nod eine Anzahl Heizröhren 
an den Außenwänden herumgeführt ift, um der dort ftattfindenden Ab— 
fühlung nah Möglichkeit zu begegnen. Nach Angabe des Direktors Mor- 
ren in Lüttich foll fi diefe Einrichtung ganz vorzüglich bewähren. 

Als einfahe und zwedmäßige Lüftungsvorridtung mag nod) die bei 
den Zreibhäufern in Gasgow amgewendete erwähnt werden. Die um 
den Firſt drehbaren Dedfenjter können mitteljt eines ftufenförmig ausges 
ſchnittenen Klotzes in drei verſchiedene Lagen gebracht werden, wodurch 
es ermöglicht wird, die Luftzuführung je nach Bedarf zu bemeſſen. 

Brüſſel. 

Der botaniſche Garten in Brüſſel liegt an einem Bergabhange in 
dem nördlichen Theile der Stadt; er erſtreckt ſich längs des ſchönen Bou- 
levard du Jardin Botanique in weſtlicher Richtung von der Ruc Ro- 
yale bis faft zum Nordbahnhof und ift etwa halb jo groß mie der bo- 
tanifhe Garten in Berlin. Bon dem Viaducte, mittelft deffen die Rue 
Royale über die im Zuge des genannten Boulevard bejtehende Thal— 
ſenkung geführt wird, hat man einen pradtvolfen Blick über die ausge— 
dehnten und ftattlihen, mit großem Geſchick ausgeführten gärtneriſchen 
Anlagen , fomwie über das im Hintergrunde auf der Höhe erjcheinende, 
lang gejtredte, fih auf Terraſſen aufbauende, dur Kuppel- und Säu— 
lenhallen belebte, malerifh aufgebaute Pflanzenhaus, weldhes im Anfange 
diefes Jahrhunderts von einem italienifhen Arditeften erbaut und offen: 
bar mehr dem künſtleriſchen Gefühl als dem praftiihen Verſtande ent— 
fprungen iſt. Das Gebäude enthält an feiner gegen Süden gefehrten 
Front Gewähshäufer, in den dahinter belegenen Räumen die Bibliothek 
und das Herbarium. An die Zerraffen lehnen ſich mehrere mit Pult- 
dad verjehene Zreibhäuier an. 

Die übrigen, zahlreih vorhandenen Gewächshäuſer ftammen eben- 
falls aus einer älteren Zeit und haben in der Negel eine rehtedige Grund— 
rißform. Die Dächer find meift nah einem Spikbogen geformte Sat— 
teldächer, welhe an den Stirnen ſenkrechte Abjhlüffe haben, im Gegen- 
ja zu den in England übliden, nad allen Seiten abgewalmten Dädern. 
Zuweilen findet man auch dreifchiffige Anlagen, beifpielsweije bei dem 
Farnhauſe, welches demnächſt eine Erweiterung erfahren ſoll, um au 
für höhere Pflanzen einen geeigneten Aufftellungsort zu gewinnen 

Die in Eifen errichteten Häufer, wie fie in Belgien und Holland 
ſehr häufig vorkommen, laffen jich infolge der höchſt einfachen Zuſammen— 
jegung ohne erheblichen Koftenaufwand heritellen, beeinträchtigen den Licht— 
einfall nur wenig, gejtatten eine bequeme Beſchattung und eignen fi) wer _ 
gen ihrer Form ganz befonders als Schauhäufer. Die an allen Häus 
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jern angebrachte Beſchattung befteht aus runden, durch Schnüre mit ein= 
ander verbundenen Holzitäbchen von etwa 2 m Länge, welde von unten 
nad oben aufgerollt werden. Zu diefem Zwede find an den Firften Lauf- 
bühnen angebradt. Die VBerglafung ift eine einfahe, die Erwärmung 
geihieht durh Warmwafferheizung. Die Treibhäuſer find ähnlich) wie 
die in Kew Gardens eingerichtet und bieten im übrigen nichts Bemer- 
fenswerthes, (Schluß folgt.) 


Syſtematiſche Aufzählung der bemerfenswertheften Zier⸗ und Nuß- 
pflanzen Chinas und der daran jtoßenden Länder. 


In feinem Werke „Die Vegetation der Erde“ (1872) thut A. 
Griſebach den Ausspruch, daß man die Reichthümer der hinefiihen Flora 
bis jegt nur muthmaßen fünne, — feitdem find 15 Jahre verfloſſen, 
mande hübſche Pflanze ift im Ddiefem Zeitraume aus jenem ungeheuren 
slorengebiete zu uns gelangt, im Großen und Ganzen kann man aber 
noch an diefem Ausjprude fejthalten. Immerhin iſt aber die Zahl di- 
nefiiher Ziergewädje in unjeren Gärten don eine vet beträchtliche und 
dürfte e8 von allgemeinem Intereſſe fein, diejelben zur leichteren Ueber: 
fiht bier zufammenzuftellen. Bon dem im vorigen Jahrgange unjerer 
Zeitung (S. 379 und 429) bereitS mehrfach beijprodenen „Index Flo- 
rae Sinensis“ by Fr. Bl. Forbes & W. B. Hemsley dürften im 
Laufe diefes Jahres nah brieflihen Meittheilungen eines der Herrn Ber- 
fafjer die no fehlenden Hefte zum größten Theil veröffentliht werden 
und in den bereits vorliegenden zwei, Ranunculaceen bis I,egumino- 
sen in part, tritt uns eine jolde Fülle altbefannter oder neu eingeführ- 
ter Arten entgegen, daß es ſich jhon der Mühe lohnt, den Anfang zu 
madhen. Wir bejhränfen uns darauf, aus diefem Index die hervor: 
ragendften, jeit fürzerer oder längerer Zeit in unjeren Kulturen vertrete- 
nen Arten nambaft zu machen, gleichzeitig, was durchaus nicht unwejent- 
ih in, um Irrthümer aufzuklären, auf ihre Synonyma hinzuweiſen und 
die botanischen, wie gärtnerifhen Publicationen, in welden mande der- 
jelben abgebildet find, anzugeben. 


Banunculaceae,. 
Clematis heracleaefolia, DC. var. Davidiana, Franchet. 4 Peling, Corea. 
Diefe ſchöne Barietät wurde in Revue horticole 1867, p. 9 abgebildet. 
(Clematis tubulosa, Hook. Bot. Mag. Taf. +269,) 
Clematis lanuginosa, Lindl. 4_ Ghefiang, Ningpo. 
Abgeb. in Flore des Serres Taf. 81l u. 1176. 
Clematis patens, Morr. et Dene. h Ichang u. Japan. 
(Cl. coerulea, Lindl. Bot. Keg. Taf. 1955). 
Anemone coelestina, Franchet, 4_ Dunnan. 
Anemone japonica, Sieb. et Zuec. 4_ Shanghai, Kiangfi x. 
Findet ſich vielfach in chinefifben und japanischen Garten und ift es zweifelhaft, 
in welchem Sande fie einheimifch, wo nur naturalifirt tt. 
Delphinium grandiflorum, Linn. 3 chinense, Fisch. 4_ Berfjchiedene Lofalitäten. 
Bot. Reg. Taf. 472. (Delphinium chinense, Lodd. Bot. Cab. l. Taf, 71). 
Aconitum Fortunei, Hemsl. 4 Gbina. 
(A. chinense, Paxt. Bot. Mag. Taf. 3852; A. sinense Lindl. Fl, Gard, 
I. #ig. 116. A. japonicum, Dene. Rev. hort. 1851, p. 175 mit Abb.) 


155 


Paeonia albiflora, Pall. Bot. Mag. Taf. 1756. 4 Verſchiedene Lofalitäten. 
Paeonia Moutan, Sims. Bot. Mag. Xaf. 1154. h Kanſuh. 
Paeonia oboyata, Maxim. 4_ Sadalin, Amur x. 


Calycanthaceae. 


Chimonanthus fragrans, Lindl. Bot. Reg. Taf. 451. DH Verſchied. Zofalitäten. 
Nach) Japan eingeführt. (Calycanthus praecox, Linn.). 


Magnoliaceae. 
Illicium religiosum, Sieb. et Zuce. Bot. Mag. Taf. 3965. h China u. Japan. 
Magnolia conspicua, Salisb, h China u. Japan. 
(M. Yulan, Desf. Bot. Mag. Taf. 1621). 
Magnolia obovata, Thunb. h Verſchiedene Lofalitäten. 
(M, purpurea, Curtis, Bot. Mag. Taf. 390; 
M. discolor, Vent. Jard. Malm. Taf. 24; 
M. glauca, Thunb, non Lin.) 
Nach den Ausfagen von Franchet und Savatier fommt diefe Art in Japan nur 
als kultivirte Pflanze vor. 
Magnolia pumila, Andr, h Bot. Mag. Taf. 977. Berfchiedene Lofalitäten. 
Liriodendron tulipifera, Lin. h var.? chinense, Hemsl. 
Bielleicht unterſcheidet fich die afiatifhe Form hinreichend von der amerikaniſchen, 
um eine diftinfte Art auszumachen. 
Kadsura chinensis, Hance. h China, Honglong. 
(Kadsura japonica Benth.). 


Berberideae. 


Akebia quinata, Dene, h Bot. Reg. 1847, Taf. 28. Berfchiedene Lofalitäten. 
Berberis Fortunei, Lindl. h In Gärten von Shanghai. 
Berberis sinensis, Desf. H Bot. Mag. Taf. 6573. Verſchiedene Lofalitäten. 
Berberis Thunbergii, DC. h Bot. Mag. Taf. 6646, China und Japan. 

(B. Maximowiczii, Regel, Gartenflora, 1872, p. 238). 
Nandina domestica, Thunb., h Bot. Mag. Taf. 1109, verſch. Lolal. 
Epimedium macranthum, Morr. et Dene, 4 Bot. Reg. Taf. 1906, verſch. Lolal. 


Nymphasaceae. 
Nymphaea tetragona, Georgi, 2} China. 
(N. pygmaea, Ait. Bot. Mag. Taf. 1525). 
Nelumbium speciosum, Willd. 4 Bot. Mag. Taf. 903), 
Bon Perfien bie nah China und füdmärts nah dem tropifchen Auftralien. 


Papaveraceae, 
Bocconia cordata, Willd. 24} Bot, Mag. Taf. 1905, verfch. Lokal. 


Fumariaceae. 
Dicentra spectabilis, Miq. 4 Pohuashan, Seimaji Berge. 
In Nord⸗China vielfah in den Gärten kultivirt. 
(Fumaria spectabilis, Linn, Dielytra spectabilis, Willd. 
Dielytra spectabilis, Lind, Bot. Mag. Taf. 4458). 
Corydalis pallida. Pers. 2} Bot. Mag. Taf. 6826. nördl. und öftl. China. 


Pittosporeae. 
Pittosporum Tobira, Ait. h Bot. Mag. Taf. 1396. China. 


Polygalaceae. 

Es werden 11 species von Polygala angeführt, einige derfelben mögen bier und 
da in botan. Gärten vertreten fein, unter den eigentlichen fultivirten Zierpflanzen ran» 
girt aber feine. 

Caryophylleae. 
Dianthus barbatus, Linn. d Rord-China, wahrfceinlih nur angebaut. 

(D. japonicus, Thunb. 

D. puicherrimus, Lois. Fl. des Serres, Xaf. 1172). 
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Dianthus chinensis, Linn. () Nord⸗China, Bot. Mag. Taf. 25 und 5536 (var. 
laciniosa), 
Dianthus superbus, Linn. M Rord»Ghina. 
Lychnis Bungeana, Fisch. 4 Peking. Bot. Mag. Taf. 3594. 
Lychnis coronata, Thunb. 2% verfc. Rofal. Bot. Mag. Taf. 223. 
(L. grandiflora, Jacqg. Fl. des Serres Taf. 979). 
Lychnis fulgens, Fisch. 2} von Dahurien bi8 nad Japan. Bot. Mag. Taf. 2104. 


Hypericineae, 
Hypericum chinense, Linn. 2} verfch. Lokal. 
(H. monogynum, Lion. Bot. Mag. Taf. 334). 


Hypericum patulum, Thunb. M Bot. Mag. Taf. 5693. 
(H. uralum, Ham. Bot. Mag. 2375). 


Ternstroemiaceae. 
Ternstroemia japonica, Thunb. 4 Hongkong, Luchu⸗Archipel, Japan x. 
(Cleyera japonica, Thunb.) . 
Cleyera ochnacea, DC. h Ningpo, Formofa. 
(C. japonica, Sieb. & Zuce ) 
Actinidia Kolomikta, Rupr. h Amur, Japan. 
Stachyurus praecox, Sieb. & Zuce. 5 Luchu Arhip. 
Gordonia anomala, Spreng. h Hongfong. 
(Camellia axillaris, Bot. Reg. Taf. 349, Bot. Mag. Taf. 2047). 
Camellia euryoides, Lindl, h Bot. Reg. Taf. 983. nugpe ’ 
Camellia japonica, Linn, DH Bot. Mag. Taf. 42. Gorea, Luchu Arhip., Japan. 
Camellia rosaeflora Hook. 5 Bot. Mag. Taf. 5044. China und Japan. 
Camellia — Thunb. h Bot. Mag. Taf. 5152 var. anemoniflora verſch. 
ofal. 
Camellia Thea, Link. h China, formofa, Japan. u 
Es ift noch zweifelhaft, ob die Pflanze öftlih von Affam und Cachar wirklich 
wildwachſend vorfommt. 
(Synonymie vergl. H. G.⸗ und Bl.⸗g. 1886, ©. 425). 


Malvaceae, 


Hibiscus mutabilis, Linn. H in einigen XTheilen Chinas wildwachſend. 

Hibiscus rosa-sinensis, Linn. H verſchiedene Rofalitäten. Bot. Mag. Taf. 158. 
Hibiscus eyriacus, Linn. h ale wildwachſ. u. angeb. Pfl. in China ſehr gewöhnlich. 
Hibiscus Trionum, Linn, O in den wärmeren Reg. der Alt. Welt weit verbreitet. 


Sterculiaceae, 


Sterculia nobilis, Smith H China, Hongtong. 
(Southwellia nobilis, Salisb.).| 
Sterculia platanifolia, Linn. h verfh. Lofalitäten. 
(Firmiana platanifolia, Schott. & Endl.) 
Reevesia thyrsoidea, Lind). h Canton, Hongkong; Bot. Reg. Taf. 1236. 


Tiliaceae. 
Grewia nitida, Juss. h China. . 
Tilia mandschurica, Rupr. & Maxim. H verſch. Lofalitäten. 
(F. argenteä, Bayer, Monogr. Til.)' 
Lineae. 
Linum trigynum, Roxb. H verſch. Rofalitäten. 


Geraniaceae, 


Geranium nepalense, Sweet. D verfch. Lokalitäten. 
(G. Thbunbergii, Sieb. & Zuce.). 


Rutaceae, 
Phellodendron amurense, Rupr. h Mandſchurei, Amur. 
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Glycosmis pentaphylia, Correa h Hongklong x. 

(G. eitrifolia, Lindl,, 

Limonia parvifolia, Sims, Bot, Mag. Taf. 2416). 
Tripbasia Aurantiola, Lour. h Gbina? 

(T. trifoliata, DC. 

Limonia trifoliata, Linn.). 

Murraya exotica, Linn. h China, trop. Afien. 
Aegle sepiaria, DC. DH China. 

(Pseudaegle sepiaria, Miq. 

Citrus trifoliata, Linn. Bot. Mag. 6513. 

Citrus triptera, Desf. Rev. hort. 1885, p. 516 mit Abb.) 

NB. Die verfchiedenen Citrus species, nämlich C. Aurantium, Linn, (C. sinen- 
sis, Pers., C. buxifolia, Poir., C. vulgaris, Risso, C. fusca, Lour.) C. Decumana, 
Lour., C. japonica, Thunb. (C. Aurantium var, japonica, Hook. f. Bot. Mag. 
Taf. 6128) C. Medica, Linn., C. nobilis, Lour, (C. deliciosa, Tenore) werden alle 
in China zc. vielfach angebaut, die Herrn Verfaſſer neigen fi fogar der Anficht bin, 
einige derfelben, wenn nicht alle in irgend einem Theile ded Gebietes einheimiſch 

nd). 


Simarubeae. 
Ailanthus glandulosa, Desf. h Shanghai x. 


Meliaceae. 
Cedrela sinensis, A. Juss. 5 Pefing x. 
(Ailanthus flavescens, Carr. ev. hort. 1865, p. 366). 
Ilicineae. 
Ilex cornuta, Lindl. & Paxt. h Shanghai, Ringpo. 
Bot. Mag. Taf. 5059 & Flore des Serres, Taf. 895. 
Dex Fortunei, Lindl. h China und Japan. 


Celastrineae, 
Euonymus japonicus, Thunb, h China und Japan. 
Celastrus crispulus, Regel h̊ China. 
Tripterygiam Wilfordii, Hook. f. p Kormofa, Gorea. 
Gartenfl, 1869, p. 105, Xaf. 612, 


Bhamnaceae, 

Rhamnus crenatus, Sieb. & Zucc. h China und Japan. 
Rbamnus davuricus, Pall. h Pelfing. 

(R. utilis Dene, 

R. sinensis, Seringe). 
Rhamnus tinctorius, Waldst & Kit. h Peling, Shanghai x. 

(R, chlorophorus, Deno.) 

Diefe und die vorhergehende Art liefern den berühmten Grünen Indigo, den 
Lo-Kao Chinas, 

Hovenia dulcis, Thunb. h Peling, Canton. 


Ampelideae. 

Vitis heterophylla, Thunb. 5 Corea, Formoſa, Honkong x. 

(Ampelopsis heterophylla, Sieb & Zuce.). 
Vitis inconstans, Miq. 5 Peling x. 

(Ampelopsis Veitchii, Hort.) 
Vitis planieaulis, Hook. f. h Gbina, Siktim, Bot. Mag. Taf. 5685. 

Es giebt außerdem noch eine Reihe chinefifcher Vitis species, wie beifpielömweife 
V. amurensis, Rupr., u. Spinovitis Davidii, Carr. Rev. hort, 1885, p. 55, fig. 10. 


Sapindaceae. 
Koelreuteria paniculata Laxm. h Peling, ſüdlich von Hoangho. 
(Sapindus chinensis, Linn.). 
Aesculus chinensis, Bunge h Peling. 
Nephelium Litchi, Camb. h Kwangiung, Hongkong. 
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Nephelium Longana, Camb. H wahrſcheinlich in China nicht wildwachfend. 
Xanthoceras sorbifolia, Bunge Peking. 

Fl. des Serres, Taf. 1899; Rev. Hort. 1872, p. 291 mit Nbb.; 

Garden, 1875, mit Abb.; Berl. Gartens»Zeit. 1884, p. 244 mit Nbb. 
Acer discolor, Maxim, D verſch. Rotalitäten. 

Acer Lobelii, Ten. H China. 
Acer pictum, Thunb. 9 zn Peling und Jehol. 
Acer rufinerve, Sieb. & Zucc. 5 Luchũ Archipel. 
Acer triidum, Hook, & Am. h Ghina. 

0, 
Rhus semialata, Murr. h Gbina, 

(R. chinensis Mill.) 

Kiefert die chineſiſchen Galläpfel, die Woo-pei-taze, 
Rhus Succedanes, Linn. h China, Luchu⸗Archipel. 

Rhus vernicifera, DC. 5 China. 

Der ächte Firnißbaum, der nad Audfagen de Dr. A. Henry nur in den bergis 
gen Diftricten angetroffen wird; der Firniß iſt fertig, fo wie er vom Baume kommt. 
Pistacia chinensis, Bunge h verſch. Rofalitäten. 

Leguminosae. 
Indigofera decora, Lindl. h Amoy, Hongtong, Japan. Bot. Mag. Taf. 5063 
Bot, Reg. 1846, Taf. 22. 
Wistaria chinensis DC. h China. Ill. Hort. 1858, Taf. 166 (var. albiflora), 

(Wistaria multijuga, Van Houtte, Fl. des Serres, Taf. 2002. 

Glyeine chinensis, Sims, Bot. Mag. Taf. 2083. 

G. sinensis, Bot, Reg. Taf. 650). 

(Fortjegung folgt). 





Umveredeln von Kirſchbäumen mitteljt Oculireus. 


Seit mehreren Jahrzehnten ift es im Rheingau fowohl als aud in 
den beiden —— chenorten Keſtert und Camp bei St. Goarshauſen 
a Rh. faſt allgemein üblich geworden, an Stelle in der Baumſchule be— 
reits veredelter Kirſchhochſtämme mehrjährige Wildlinge zu pflanzen und 
dieſe, wenn fie nad einer Reihe von Jahren ſchön groß und ſtark ge— 
worden, von Ende Juli bis Anfang September mit der gewünjchten 
Sorte in die Krone zu oculiren. Diefe Methode wurde aud in hiefiger 
Anstalt probirt und gab jo günftige Nefultate, daß fie allgemein empfod: 
len werden kann. 

Unmittelbar vor dem Einfegen der Augen wird die Krone je nad) der 
Beiaffenheit ihrer Form und der Stärke der Aefte um */, oder um 
1, der Länge derjelben eingefürzt und zwar möglichſt jo, daß die Kro— 
nenform pyramidal wird. Es werden die Augen der gewünſchten Sorte 
vielleiht 0,30—0,70 cm von den Schnittflächen entfernt entweder auf 
der unteren Seite der Aeſte oder feitwärts eingefügt; um fiher zu gehen, 
fann man aud mehrere Edelaugen in einen Ajt einjegen. Wenn es nur 
irgend möglich ift, wähle man junge Geitenäfthen zur Oculation aus, 
da bdiefe ihrer jüngeren Rinde wegen die Veredelung fiherer annehmen. 
Sollte überhaupt der Kirſchbaum keinen freudigen Trieb mehr zeigen, jo 
empfiehlt es fih, die Krone fon im Frühjahr des Jahres vorher ab» 
zuwerfen und dann die edelen Augen in die günftigjten der hierdurch ent— 
ftehenden jungen, fräftigen Seitenzweige einzufegen. Andere Obſtzüchter 
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lafjen bei der Vornahme der Dculation die Kronenäfte wieder gänzlich un- 
beſchnitten, in der Vorausfeßung, daß dadurd die Augen weniger leicht 
durch Saftüberfluß erftiden und unter Gummiflußerſcheinung ausgeftoßen 
werden. Nimmt man jedod die Operation nit vor, wenn der Trieb 
im Baum nod ziemlich lebhaft ift, ſondern erft etwa Anfang oder Mitte 
Auguft, fo ſchadet das Abwerfen der Aeſte nit nur nichts, fondern es 
hat im Gegentheil noch den großen Vortheil, daß die Krone ſchon gleich 
von vornherein pyramidal zugefhnitten wird; dieje Vorbereitung erleich- 
tert das Einfegen der Augen an den richtigen Stellen zur Wahrung der 
Kronenform ungemein, fo daß diefelde jpäter nah dem Wegjchneiden der 
Stumpfen rejp. Ajtenden über dem oberften edlen Triebe jeden Ajtes nad) 
‚allen Seiten hin recht jhön gleihmäßig wird. 

Die Deulirreifer müffen mehr als halb verholzt fein und dürfen 
dem Drud der Finger nit mehr nachgeben. Da viele Beobachtungen 
erfennen ließen, daß die 3—5 unterften Augen am Kirjchenreis fih in 
der Regel zu Blüthenknospen umbilden und dann feine Holztriebe mehr 
geben, jo gebrauche man diefe niht zur Dculation; die mittleren Augen 
der Triebe liefern in jedem Falle den ſchönſten Erfolg. 

Im fommenden Frühjahre befreit man die Augen von dem Berbande 
und nimmt jhon einen Theil des überflüffigen alten Holzes aus der 
Krone heraus; alles mit einem Male fo herauszufchneiden, daß nur die 
kahlen Aeſte mit den edlen Augen bleiben, ift äußerſt ſchädlich und fehler- 
baft, indem die leßteren im Safte erftiden. Die Aftenden über dem ober— 
ſten eingejeßten Auge nicht gleih in dieſem Jahre wegzuſägen, ift info 
fern recht vortheilhaft für die Gefundheit des Baumes, als bei fpäterer 
Wegnahme die hierdurch verurfahten Wunden viel fchnelfer verheilen, jo- 
bald einmal die Edeltriebe groß und ftark geworden find. Schneidet man 
nämlich jest ſchon dieſelben dicht über den Augen ab, ehe diefe ausgetrie- 
ben find, jo wird bier das Holz in nicht zu langer Zeit troden, weil 
die Augen nicht hinreichend Saft anzuziehen vermögen; es tritt ſchließ— 
ih Holzfäule und damit verbundener Gummifluß ein, die vielfach ein 
Kränteln und Zurüdgehen der faum entwidelten Ebdeltriebe im Gefolge 
haben können. Sollten einzelne Augen nicht angewachſen fein und diefe 
zur Herftellung einer jhönen Krone nicht entbehrt werden Fönnen, jo muß 
man im Auguft diefes Syahres noch ein Nahoculiren vornehmen. 

Im zweiten Frühjahre nad der Oculation werden recht zeitig alle 
wilden oder unechten Aeftchen und Zweige, jowie auch die Aſtenden jorg- 
fältig und glatt entfernt. Zu ihrer befferen Kräftigung ihut man gut, 
die Edeltriebe jegt, und zwar nur einmal, um die Hälfte ihrer Länge 
etwa einzufürzen. Um das Eintreten der Holzfäulnig zu verhindern, 
darf das Bededen der Wunden nicht verfäumt werden ; die großen [hüßt 
man mit Steintohlentheer, welchen man erwärmt oder kalt auftragen kann, 
und die Heineren mit kaltflüffigem Baumwachs. 

Die Arbeit des dritten Jahres in der neuen Krone befhränft fich 
darauf, die im vorigen Sommer entftandenen wilden Schoſſe fauber weg⸗ 
zuſchneiden und allenfalls zu gehäuft ftehende Oculationstriebe auszu- 
lihten. Von diefem Jahre ab zeigen die veredelten Bäume in der Regel 
Ihon einen mehr oder weniger reihen Anſatz von Blüthenfnospen, ein 
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Merkmal, daß fie fih bald zur Fruchtbildung hinneigen. Es laſſen ſich 

niht allein wilde Kirſchhochſtämme, fondern auch folde Bäume, welche 

in diefer oder jener Hinfiht untauglihe Sorten tragen, auf die angege- 

bene Weije leicht ummveredeln. 

(B. der Königl. Lehranft. für Obſt- und Weinb. zu Geifenheim a/Rh. 
Etatsjahr 1885/86.) 


— — — 


Zur Hebung der Samenzucht. 


In einem jüngft veröffentlichten Beriht hat der Budapeſter Sa— 
menbändler Albert Frommer gelegentlich einer Zufammenjtellung der Er- 
träge und des Gejhäftsganges aud darauf Hingewiejen, wie viel gerade 
in diefer Hinfiht von den Yandmwirthen im eigenen Intereſſe geſchehen 
könnte, wenn fie fi auf die Zucht einzelner Samen werfen werden. Dies 
gilt natürlih hauptjählih für Samen, welde im Inlande bisher nicht 
erzeugt wurden. Wenn aud der Bericht ſpeciell ungariſche Verhältnifje 
in das Auge faßt, jo ift doch nicht zu überjehen, daß aud auf ter ans 
deren Seite der Leitha in diefer Beziehung mehr geleiftet werden fönnte, 
namentlid dort, wo Arbeitskräfte und Capital billiger zu haben find. 

Frommer weilt darauf hin, daß mit der durdgeführten Commaſſi— 
rung auch der Beitand der natürlichen Wiefen und Weiden bedeutend zus 
nimmt und daß diefer Umijtand und die Ueberhandnahme der Viehzucht 
viele Yandwirthe zur Anlage von fünftlihen Wiefen und Weiden nöthi- 
gen werden. Während man diefe früher dur Ausftreuung der Blüthen 
der auf den Wiejen wild vorfommenden Gräfer und? Sommergewächſe 
beritellte, ijt man num durch den Zwang der Verhältniffe darauf ange- 
wiejen, den zu Wieſen oder Weidenanlagen beftimmten Yändereien einen 
höheren Ertrag abzugewinnen, al3 dies durch das Ausſäen der Heublu- 
men möglid ift. Der Bedarf an Grasjamen wird von Jahr zu Jahr 
größer, da die Bortheile desjelben auf der Hand liegen, und wird der 
fünftlide Gräjerbau in Ungarn jehr bald zu einer hohen Bedeutung ge- 
langen. Es werden wohl von einzelnen Sorten Heine Quantitäten pro— 
ducirt, der KHauptbedarf aber muß importirt werden, und zwar aus 
Deutihland, England und Frankreich. 

„Wir reden dem Gräjerbau und der Grasfamenzuht ebenjo das 
Wort, wie wir dies vor Jahren dem Nothfleebau gethan haben, es wird 
jih auch da der Landwirthſchaft eine reihe Einnahmsquelle erſchließen, 
wenn die Samenzucht rationell angebahnt wird. 

Frommer führt eine Serie von Gräjern an, deren Ausfaat unter 
dortigen Verhältniffen befonders wichtig erjheint und deren Samenpro— 
duction eine bejonders lohnende ift. Die Durchſchnittspreiſe per 100 Kilo 


ab Budapeft find: 
per 100 RI. Gulden 
Agrostis stolonifera, Fioringras . . 2... 60 
Alopecurus pratensis, Juhsihwanz . . . . 100 
Avena elatior, franzöfiihes Raygras . . . . 60 
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per 100 RI. Gulden 
Bromus inermis, Riefentrespe a a er 
Cynosurus ceristatus, Rammgras . . . . . 120 
Dactylis glomerata, Snaulgras . . .» .. Ww 
Festuca elatior, Wiejenfhwingl . .» . . . 100 
Festuca ovina, Schafihwingl . ». 2 2... 50 
Festuca pratensis, hoher Wiefenfhwingll . . 110 
Lolium perenne, engliihes Raygras . . » . 30 
Lolium italicum, italienifhes Raygras . . . 30 
Phleum pratense, Thimothegras..... 80 


Poa augustifolia, — 7 Da ee, ei DM 
Poa pratensis, Wiefenrispengra8 . . . .. 70 
Poa trivialis, Rispengras . . 85 


Man vergleihe damit 3. B. die Preife, welde man für 109 Kilo 
Weizen, Gerfte und dergleichen zu erzielen vermag und wird feiner wei- 
teren Erläuterung bedürfen. 

Ganz ähnlihe Verhältniffe gelten bezüglih der Gemüſe- und Blu— 
menfamen. Der Bericterftatter jagt hierüber : Legion find die Projecte, 
die zur Gründung einer nationalen Induſtrie auftauchen ; die vaffinirte- 
ften Induſtrien, die Ländern in vorgeſchrittenſter Cultur eigenthümlich 
find und fi dort erft durh die Macht der Verhältniffe berausgebildet 
haben, ſucht man bei uns gewaltjam einzubürgern, aber die ftaatliche Un— 
terftügung, und ſei fie auch nur eine moralifche, einem landwirthichaftlich- 
gärtnerifchen Synduftriezweig, der Gemüſe- und Blumenſamenzucht zuzu— 
wenden, gedenkt unter den vielen Beglüdern des Yandes Niemand, Keine 
unter den neu eingeimpften Induſtrien ift mehr der Beachtung werth, wie 
die Samenzudt von Gemüſen und Blumen, feine fußt mehr in den na= 
türlihen Berhältniffen des Landes und in feiner find wir in größerer 
Abhängigkeit vom Auslande. Ungarı, diefer große Aderbauftaat, impor> 
tirte bis vor drei Jahren den ganzen Bedarf feiner Gärten aus Nord— 
deutſchland! Wohl wurden feit diefer Zeil einige Etabliffements creirt, 
die Samenzucht betreiben, dieje führen aber einen jhweren Kampf gegen 
den jeit 100 Jahren bejtehenden deutſchen Samenbau, der nächſt vielen 
Bortheilen den großen der gefhulten Arbeitskräfte befigt Wir glauben 
mit vollem Recht für die Samenbau:Etabliffements des Landes alle jene 
Bortheile reclamiren zu dürfen, die bei der Gründung von Induſtrie— 
Etabliffements anderen Genres bewilligt werden und bedauern, daß bei 
Abſchluß des legten Handelsbündniffes mit Norddeutihland auf die in- 
ländifhe Samenzudt feine Rüdjiht genommen wurde, 

Der ftetig fortihreitenden Civilifation und Bildung entſprechend, 
nimmt der Verbrauch von Gemüje und die Liebe zu Blumen ftetig zu, 
fo daß der Umſatz in diefen Samen ein jehr bedeutender ift und der 
Import darin jährlid zunimmt. 


————_ —— 


Witterungs-Beobachtungen vom December 1886 und 1885. 


Zuſammengeſtellt aus den täglichen Veröffentlichungen der deutſchen 
Seewarte, ſowie eigenen Beobachtungen auf dem frei belegenen Geeſtge— 
Hamburger Garten- und Blumen-⸗geitung. Band 43, (1887). 1l 
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biete von Eimsbüttel (Großer Schäferfamp), 12,0 m über Null des neuen 
Nullpunktes des Elbfluthmefjers umd 8,6 m über der Höhe des Mieeres- 


ſpiegels. 


Aufnahme Morgens 8 Uhr, Nahmittags 2 Uhr und Abends 8 Uhr. 


Barometerftand. 
1886 | 1885 
öfter am 31. Abends 775,» am 17. Abends 776,4 
iedrigft. „ 9. Morgens 727,1) „ 26. Mittags 745,1 
Mittlerer — 4 764,6 
Temperatur nad Eeljius. 
1886 | 1885 
Wärmfter Tag am 7. 7, am 9. 7,0 
Kältefter „ 23. —3o| „ 12. — 50 
Wärmfte Naht am 7. 4s| „ 1.u. 4. 3,0 
Kälteſte „ am21.— 10, auf! „ 12. —15,5 auf freiem Felde 


freiem Felde, — 8,0 geſchütztes Ther⸗ 
mometer, 
25 Tage über 0°, 
6 Tage unter 0° 
Durchſchnittliche Taggeswärme +2,3 
9 Nächte über 00 
22 Nächte unter 00 
Durchſchnittliche Nachtwärme —1,r 
Höchſte Bodenwärme: 
1/, Meter tief, am J. 5,8 
——— 3 


1 n " 

Durtniti — 
—— „am. 8,7 

—— 
3 

— — 8 
4 

aqnittlich * 3 
5 „5 „am 1. 9,8 


durchfchnittlich 9,4 

Höchſte Strommwärme am 1. 5, 3 

gegen 4,5 Luftwärme 

Niedrigfte a. 22.0,0 geg. — 1,5 Luftw. 
Durchſchnittl. 9,0 

Das Grundwaffer ſtand 

(von der Erdoberflähe gemefjen) 
am höchſten am 18. 5! cm. 

„niedrigften am 1. 546 cn. 

Durchſchn. Grundwaſſerſtand 524 cm. 





— 13,5 geſchützt. Therm. 


25 Tage über 0° 
6 Tag unter 0° 


—+2,3 
12 Nädte über 0° 
19 Nähte unter 0° 
—1,ı 


vom 1. bis 3. 9,s 
durchſchnittlich 9,0 


| am 3. u. 4. 3,8 gegen 3,5 Luftwärme 


| am11.u.12,0,0 gegen — Quftwärme 


| 1,3 


am 31. 451 cın, 
„ 1. 486 cm, 
465 cm. 
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Die höhfte Wärme in der Sonnewar ! am 16. 11,0 gegen 5,2 im 
am 9. 9,5 gegen 5,s im Schatten Schatten. 

— Sonnenzufgeng an 2 Morgen | an 3 Morgen 
atter 5 





Nicht fihtbarer „ "24 : z 26 2 
a. Sonnenjhein an 2 Tagen „ 1 Zagen 
tter 


4 
Sonnenblide: helle a. 1, matte a. 67. | helfe an 4, "matte an 4 Zagen 











Nicht ſichtb. Sonnenſchein an 18 Tag. an 20 Tagen 
Wetter. 
1886 1885 1886 1885 
Sehr ſchön Bewölkt . . 12 Tage] 6 Tage 
— Tage — Tage | Belt ..8 9. 
Heiter . . — — Zrübe .. 1, 5 „ 
Ziemlid heiter. 8: — Sehr trübe — „ — , 
Niederſchläge. 
1886 1885 
Nebel... an 6 Morgen an 5 Morg. 
Pr ftarker . 4 „6 n 
„ anbaltender „ 1 Tagen „ 1 Tag. 
hu . „ — Morgen „ — Morg 
Neif . m 6 " ” 1 " 
„ Starter „— nn 8 
” bei Nebel TE: — n n 
Schnee, leichter 9 Tag. — Tag. 
Böen ee ae " " 
„ u Mgn „3 „u 18 Tagen „=. 9 Tagen 
„  anblendd „— m „im 
Graupeln . . on „ u 
Negen, etwas . ee - — 
leicht, fein, FE u" " n 
„ fhauer > 15 Zagen | 3, za 
„ anbalt. „nn an: 3 
Dhne fihtbare Eu . Er 
Regenhöhe. 
Aufgenommen von der Deutſchen Seewarte. 
886 1885 
des Monats in Millimeter 72,0 mm. 24,o mm. 
die höchſte war am 7. 15,7 mm. mit 6, mm, 
bei SW. u. WSW. 


Bei vsw Schnee. 
Aufgenommen in Eimsbüttel. 
des Monats in Millimeter 71,3 mm. | 26,3 mm. 
die hödhjfte war am 7. 15,6 mm. am 9. mit 7,o mm. 
bei SW. u. WSW. | bei WW 
33° 
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Gewitter. 
Vorüberziehende: — | | 
— = * nicht vor. 
Wetterleuchten: — 
Windrichtung. 

1886 1885 1886 1885 
N. >. T Mal 5 Mal ISSW. . . 7Ma | 3 Mal 
NNO u — „ SW 0.0 23.2 
NO dä. je. IWW 3 „|5 „ 
ONO .—. — , W.. J 10: 
OO. .— ae WNW ae 2 
OSO er — 3 „ INW — —A 
so. .4„ 3 „ INNW a 6 „ 
SSO oz 2 „ [St 1... A... 
5. ; u — — , 

Windſtärke. 

1886 1885 1886 1885 
Still...1 Mal 12 Mal Friſch.. . 12 Mal 10 Mal 
Sehr leiht . 17 „ |— Nart Er —4 
Lit . - .16 „ |2 „ Starf #2 3, 
Schwach . 15 „ |17 „ |Steif 6„ |I|3, 
Mäßg . . 10, * JStürmiſh..33 I- . 

©. fil. Sturm 4 „ 4 , 


Grundwaffer und Regenhöhe 


auf dem frei belegenen Geeftgebiete von Eimsbüttel (Großer Schäferkamp) 
12 m über dem neuen Nullpunkt des Elbfluthmeffers. 2630 m Ente 
fernung (Luftlinie) von der deutihen Seewarte. December 1886. 


) a 
Grundwaſſer Bodenwärme 











v. d. Erd 55 Pi: 
be) E| 5 28 |2% 
Stand oberflähe &,2 a E8 S2 auf 3 
gemeſſen. — = * 
em, | em. em. | Zage [mm.| Cel. 
am 30. Novbr.| 546 | I 11.10. Durchſchnittlich: 
18. Dechr. 511 35 — 7 34,1 non «+ 
= :. 513 — | 211.20. Sen 
„B » 512 I | — ı 6 j10| „ 
„29. „ 15 1— | 312.31. EN 5 
Bi; 2 |2 | -| 8 J19.| ® 
a1 71,9 Ar Re 
Nah der Deutihen Seewarte 22 72,0**) Tr Ge F 
*) Davon waren 6 Zage unter I mm, 7 
** 5 zwyg we RR æ 
) " "n 6 n " l " 
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December Regenhöhe. 


Die Regenhöhe in Hamburg im Monat December 1886 betrug nad) 
der deutihen Seewarte 72,0 mm; durchſchnittlich in den letzten zehn 
Jahren 72,7 mm; 


unter den Durchſchnitt fiel die Negenhöhe: 


1878 49,0 mm. 1882 42,3 mm, 
1879 38,7 „ 1885 236 „ 
1881 46, „ 

über den Durchſchnitt ftieg die Regenhöhe: 
18376 134,3 mm. 1833 91, mm. 
1877 734 „ 1884 773 „ 


1880 149,0 „ 
€. €. 9. Müller. 


Der Obitban im oberen Etſchthale. 


Ueber mande Gegenden ſcheint die gütige Natur das ange ihrer 
Gaben im verſchwenderiſcher Weife geftreut zu haben; diejen Gedanken 
dürfte wohl Jeder hegen, der das lachende Etihthal durchwandert, wo 
der ſchäumende Fluß, bei der „Zoll“ die Vintſchgauer Grenze verlafjend, 
in das Paradies von Tirol berabftürzt und nun ein jhöneres Bild dem 
andern folgt, landſchaftlich wie auch Hinfichtlih hoch entwidelter Eultur- 
und Boden:Bearbeitung. Himmelhohe Berge, bebedt mit Schnee und 
Eis, ſchauen neugierig in dies beneidenswerthe Stüd Land, wo, geſchützt 
vor dem Wehen des eifigen Nordiwindes, die Kinder jüdliher Flora ihr 
üppiges Dafein finden. Der Contraft zwifchen den Schneehäuptern der 
Alpen und Dolomiten und dem großen Neihthume üppigfter Vegetation 
im Etſchthale und an den Vorbergen wirkt entzüdend, und unvergefjen 
bleibt der Eindrud, den dies Bild dem Beſucher hinterläßt. 

Dem langjamen, aber ftetigen Einfluffe der Atmojphärilien dankt 
diefes Thal feine ftaunenswerthe Fruchtbarkeit, die der Fleiß der Bewoh- 
ner zu jteigern und zu erhöhen bemüht ift, die Abſchwemmungen ber 
Porphyrfelſen, die feinen Theilchen der Kalkgeſteine ſchufen den fruchtbaren 
Humus, in welchem die Eulturpflanzen zu ungewöhnlider Entwidlung 
gelangen und reihlih die Mühen den Pflegern lohnen. Webengelände 
und Obſtgärten wechſeln mit prangenden Feldern oder mehrmähdigen 
Wiefen, denen die Sorge der Beſitzer reichlih das belebende Naß zuführt, 
das allenthalben von den Hängen herabquillt und oft jehr ſorgſam herge- 
leitet wird, um an allen Orten feine belebende Thätigleit auszuüben, 
wenn die Sonne es allzu gut meint und ftetS an dem lieblihen Bilde 
fih laben will. Leider hat der Unverftand die einft beftandenen Wälder 
der Höhen vielfach gelichtet oder jozar ganz vernichtet, jo daß, ftatt all- 
mählih nur den Ueberſchuß in Regenzeiten abzugeben, tojende Wildbädhe 
verderblih die Eulturarbeit bedrohten, bis endlih in jüngfter Zeit auch 
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hierin dur erfolgreihe Wildbahverbauungen und Flußregulirungen Ab⸗ 
hilfe zu ſchaffen getrachtet wird. 

Speciell der Theil des Etihthales von Meran nad) Bozen und wei- 
ter hinab ift ein altes Stück Eulturboden. Die Römer ergriffen bald 
Befig von diefem fhönen Erdenflede und pflanzten Reben an diejer für 
fie wichtigen Straße nah dem Norden und befiedelten eifrig die Gegend 
mit fleißigen Coloniften. Und wenn es aud nur der Sage angehört, 
daß der „geihaibte Thurm“ von Bozen, dies Wahrzeichen der Stadt, 
einft den Weingärtenhütern zur Ausſchau diente, welche die Cärten der 
Imperatoren zu überwachen hatten, auf deren Tafel in Nom die wohl- 
jhmedenden Trauben niht fehlen durften, fo it dies doch ein Beweis, 
wie alt die Nebencultur in diefer Gegend gewejen, die auch heute einen 
Haupttheil der Beihäftigung der Bewohner ausmacht und troß der zahl: 
reihen Feinde im Thier- und Pflanzenreiche, welche den Weinbau bedro- 
ben, noch für längere Zeit ausmahen wird. Die teilen Lehnen der 
Berge, wo mühjam jedes Heine Plägchen der Erde dem Steingrunde abs 
gerungen und mit eben bepflanzt wird, lafjen fein anderes Culturge— 
wähs al8 möglich und ertragverheißend erjdeinen, wie eben die eben, 
die in der Sonmnengluth zu würzigen Weinen reifen. Während dieſe 
Berghänge nur wenig aber gehaltvollen Wein liefern, überraihen die Thal- 
gründe dur ihre nicht jeltenen Maſſenerträge an Weintrauben, die dann 
den Weinkeller füllen und weit hinaus ins Land als Tiroler Wein wandern. 

Will man von Tiroler Obft, insbejfondere von Deutſchtiroler Obſt 
ſprechen, jo gebührt in erfter Linie dem Weinbaue der Vorrang vor als 
len übrigen Gewähfen Von Meran nah Bozen und von dort bis an 
die Spradengrenze bei Met (Mezzo⸗Lombardo und Mezzo⸗Todesco) zieht 
fi, nur wenig unterbrochen, ein Nebengelände. Früher dienten die Wein- 
anlagen, die zumeift in dachförmigen Lauben gezogen werden — jeltener 
nad rheiniſcher (öfterreihiicher) Art in Neihen — nur zur Gewinnung 
von Wein, insbejondere leichten Rothweines, der zumeijt im Lande, theil« 
weije auch über die Landesgrenzen ausgeführt, confumirt wurde. In den 
legten Sahren hat jedoch der Trauben-Erport aus diejen Gegenden un— 
geahnte Dimenfionen angenommen. Meraner Eurtrauben, unter welden 
Zitel übrigens von vielen Orten des Ejhthales ein ſchwunghafter Han— 
del getrieben wird, haben ſich den Weltmarkt erobert, und tagtäglid rols 
len viele Waggons in der Lejezeit von Bozen ab, welde dieje £öftlichen 
Früchte in weitejte Kreiſe verführen und der Nachfrage nicht genügen 
fünnen. Der Trauben-Erport Deutjhtirols fpielt eine nicht unwichtige 
Nolle in dem ganzen Handelsverkehre Tirols. Allein es ijt denn doch 
nur ein Bruchtheil, denn der überwiegende Theil der Wein-Ernte, ver: 
mehrt durch zahlreihe Käufe von Maifhe und Trauben aus Südtirol, 
findet in der Kelterung naturgemäße Verwerthung, und haben fi mande 
Weine diefer Gegend einen geachteten Namen im Weinhandel geihaffen, 
insbefondere da auch bier nah und nad rationelle Kellerwirthidaft plaß- 
greift, die dur das erfolgreihe Beiſpiel einzelner Weingutsbejiger, wie 
Zihurtihenthaler in Gries, Boscarolli in Rametz, v. Ahrens in Goyen, 
Ballinger in Bozen, bejonders die Landes-Weinbaufhule in San Michele 
xc., weſentlich gefördert wird. 
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Der Rebſatz ift ſehr verſchieden; bejonders beliebt ift die Lagrein⸗ 
rebe, zumeift als Farbtraube und zum Verſchnitt, die jedoch bei richtiger 
Behandlung vorzüglicde Weine, befonders aus den höheren Lagen, zu lies 
fern vermag und hochgeſchätzte Flafchenweine giebt. Um Meran und Bo- 
zen füllen die Vernatjch-Arten die Weingärten, die insbefondere als Eur- 
trauben verjendet werden und bekannt find. Daneben ift eine bunte Reihe 
von Gichlafenen (Rofara), Muscatellern, Weljhriesling, Burgunder, Mar: 
cemino, Riesling, Traminer, Rulander, Elevener 2c, von welden einzelne 
Sorten in beginftigter Lage fehr feine, altoholreihe Weine ergeben, die 
dann naturgemäß hohe Preije erzielen. 

Die Behandlung von Neben ift, zumeift in diefem Theile des Etſch— 
tbales, verfchieden von der deutfchen und italienifhen Art. An einem lan—⸗ 
gen Schenkel von 80 bis 150 Gentimeter Yänge, der ſenkrecht gezogen 
wird, fchneidet man eine Tragrebe von 10 bis 24 Augen, die dann auf 
ein ſchräges Dad auf Lattengejtellen, 2!,, bis 3',, Meter breit, befeftigt 
wird, jo daß förmliche Lauben entjtehen und in reihen Weinjahren Traube 
an Traube herabhängt. Begonnen wird mit der Leſe und dem Trau— 
benverfandt je nad) der Traubenſorte Mitte September und dauert jelde 
bis Ende October, in einzelnen Gärten ſelbſt bis Anfang November je 
nad) der Reife und Witterung. 

Die Kellerbehandlung läßt noch Vieles zu wünſchen übrig, und da— 
raus erflären fih aucd die üblichen niedrigen Preiſe, da ein — 
einjährigen Rothweines um 18 bis 20 fl. erhältlich iſt. Die Weißweine 
haben höheren Preis. Im längeren Durchſchnitte kann man die Wein- 
production Deutſchtirols auf 260,090 Hektoliter veranfhlagen, von wels 
chen der größte Theil im Lande conjumirt wird. Ein nicht unbeträdt: 
liher Theil findet feinen Weg in die benahbarten Provinzen und auch 
nah dem Auslande, leider haben jedoch die Zollerhöhungen den Export 
jehr verringert. 

Dem liebenswürdigen Entgegentonmen des Präfidenten der Handels: 
fammer von Bozen, J. Kofler, verdanken wir nachſtehende authentifche 
Daten über den Weinhandel in Bozen-Meran für das Yahr 1885. 


Wein:Erport 1885 in Meter-Gentnern: 


nad nab der Staatöbahnen via 
Bayern Schweiz Innebrud 
Bon den Sübbahnftationen 
Gofjenjaß-Salurn. . . 1,494 6,126 21,050 


(von Bozen) . . . .» (757) (5,306) (11,457) 
Bon der Bozen-Meraner Bahn nah fremden Stationen 52,734 M.-E. 
davon von Meran 4,2066 „ 

— „ Sigmundskon . . ... . 44,567 „ 

Eine nicht minder wichtige Nolle fpielt das Kernobft im orte, 
weldes den Ruhm des Tiroler Obftes begründete. In erfter Linie wa- 
ren es die Apfeliorten, die ſich erjolgreih im Weltvertehre als geſchätzte 
Lederbijfen Anerkennung errangen und zu erorbitanten Preijen Abnehmer 
fanden und finden. Es wird aber wohl aud wenige Gegenden geben, 
wo der Obftbaumpflege folhe Aufmerkjamteit im Allgemeinen geſchenkt 
wird, wie um Meran und Bozen. Vornehmlich fünf Apfelforten beftrei- 
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ten den Großhandel: der Edelböhmer, Tiroler Rosmarin, der Köftliche, 
Edelrothe und als Krone von allen der weiße Calville, Die allgemeine 
Nachfrage trieb die Preife diefer begehrten Waare body hinauf. Am Pro: 
ductionsorte erreihen ſchöne Exemplare letzterer Apfeljorte den enormen 
Preis von 50 fr. per Stüd. Syn der größten Obftplantage, auf dem 
Gute Trautmannsdorf, deſſen Gebiet 30,000 edle Objtbäume bededen, 
werden zu 35 fr. die einzelnen Stüde von weißen Calville-Aepfeln abge 
geben. Bon den übrigen genannten Sorten wird nur 10 bis 15 oder 
auch mehr Kreuzer per Stüd gefordert und bezahlt. Dieſe hohen Breife 
erklären auch die ungewöhnlihen Forderungen für ein Stüd Boden in 
diefer Gegend, fowie die Werthihägung, die felbjt dem einzelnen Baume 
zu Theil wird. In Schönna (bei Meeranı ift ein Apfelbaum, welder 
600 fl. Ertrag in einem Jahre dem Befiger erbrachte. Anläßlih des 
Bahnbaues von Bozen nad Meran, fowie bei der Etih-Regulirung von 
Meran abwärts beeinflußten dieſe enormen Bodenpreiſe jehr erheblich den 
Hortihritt der Arbeiten. 200 fl. bis 400 fl. Entihädigung für einen 
tragenden Apfelbaum, der diefer Nothwendigkeit zum Opfer fallen follte, 
mußte bezahlt werden, wenn der Boden benöthigt ward, auf dem ein der- 
artiges Ertragsobject gepflanzt ift. Die genannte Bahn ſchirmte durd 
einen eigenen Bau einen Apfelbaum, für welchen jehshundert Gulden Ent: 
Ihädigung begehrt wurden; ein Preis, welder der Unternehmung zu hoc) 
eridien, jo daß jelbe den Baum verjhonte. Für den Hektar Aderlandes 
mußten bei der Grundeinlöfung )2- bis 15,010 fl. bezahlt werden; fo 
hoch fteht im dortiger Gegend der Werth cultivirten, dem Objtbaue ge- 
widmeten Grundes. Bei Bozen erregte es allgemeines Erſtaunen, als 
ein gewöhnliches Bauerngut mit Weingärten, circa vier Hektar groß, um 
den geringen Preis von nur 50,000 fl. veräußert wurde. Gelbftver- 
ſtändlich giebt es auch billigere Feldgründe, ſelbſt auch mit Weinreben und 
Obſtbäumen bepflanzt, allein hier entſcheidet ſtets die Lage und beſtimmt 
den Preis, der gegenüber anderen landwirthſchaftlichen Gegenden ein un— 
gewöhnlich hoher iſt. 

Wer zur Obft-Ernte dieſe Gegend beſucht, wird finden, daß ein gro— 
Ber Theil der Bewohner ſich faſt ausſchließlich mit dieſer beſchäftigt. Voll 
geladen fchleppen fi die Geführte in den Marktort, Meran oder Bozen, 
unzählige Hände nehmen jofort von der erfauften Fuhre Beſchlag, und 
es beginnt ein ſorgſames Sortiren der Waare — nah fünf Größen, 
um dann mit der beiten Qualität den ausländiihen Nachfragen zu genüs 
gen, während die mindere Waare als Maffenartifel, in Fäſſer zu circa 
150 Kilogramm verpadt, gleihfalls den Weg nad) auswärts nimmt. In 
der Hand einzelner Firmen concentrirt fih das Schwergewicht des Han⸗ 
dels und Erports; z. B. in Bozen bei Moſer & Comp,, die zu Millio— 
nen Aepfel nach jeder Richtung und jedem Preije als Deutjchtiroler Objt 
verjenden. Zeitig im Frühjahre wandern die Agenten hinaus, oft vor 
der Blüthe, und faufen die zukünftige Ernte an Obſt zufammen, und des 
ren geübter Blid beſtimmt jelbft vor der Blüthe den mutmaßlichen Er: 
trag, der jedoch nicht jelten unter der Erwartung bleibt. 

Hunderttaufende von Gulden zieht altjährlih das Etihthal um Bo— 
zen und Meran aus dem Obſtbaue, befonders in reihen Obſtjahren. 
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Allein die Erfahrung, daß bei reicher Ernte nur eine geringe Verwerthung 
des Ueberfluſſes fir dem einzelnen Beſitzer möglich ift, gab den Anjtoß 
zu einer blühenden Induſtrie, welche ſich die fabritmäßige Verwertung 
des Obſtes zur Aufgabe machte und gewinnbringend für die Unternehmer 
ift. Die Unmöglichkeit der fofortigen Verwerthung des Objtreihthums 
führte zur Erridtung von Obſtconſerven-Fabriken, um den Ueberihuß 
auch für andere, weniger ertragsreihe Syahre zu präferviren. Ausgerüftet 
mit den neueften maſchinellen Einrichtungen und Erfindungen, beſchäftigen 
die großen Etablifjements in Bozen von A. Tſchurtſchenthaler oder der 
Erften Actien= Gejellihaft zur Fabrikation von Obſtconſerven (vormals 
Ningler) eine Unzahl fleißiger Hände, und die große Beliebtheit diejer 
mannigfahen Objtconferven, die fih im Welthandel rafch ein weites Ab— 
jaßgebiet errangen, zeigt wohl am beiten der Hinweis, daß diefe Unter: 
nehmungen jelbft bei angejtrengteftem Betriebe und troß der großen an— 
derweitigen Goncurrenz nicht jelten in die Lage kommen, die zahllojen 
Anforderungen nicht befriedigen zu fünnen. Die Einführung des Dampf» 
betriebes erleichtert wejentlih die Darftellungsweije der Obſtconſerven, 
und Hunderttaufende von Kilogramm Obſt wandern teils in Blechbüch— 
jen, Gläſern oder Holzgebinden oder in zierlihen Pappſchachteln alljähr- 
lid in die weite Welt, unbefümmert um die große, bejonders ausländi- 
ſche Goncurrenz, da eben die ausgezeihnete Qualität des Objtes wejent- 
lih den Wett-Erwerb bei gleiher Sorgfalt erleichtert und begünjtigt. 
Auf den Fabricationsproceß des Näheren einzugehen, kann nicht Aufgabe 
no Zeilen fein; zum Theile ift derjelbe ja wohl bekannt und allenorts 
eübt. 

Anſchließend an die Obſtconſervirung in den mannigfachſten Formen 
(als Dunſtobſt in Zucker und Rum, als Senfobſt, wie als candirte Früchte) 
fügte ſich ergänzend die Conſervirung verſchiedenſter Gemüje-Arten und 
Schwämme (Pilze). Der üppige Boden, das günftige Klima und der 
* der Bewohner wirken zuſammen, um auch in der Gemüſe-Cultur 
höne Erfolge zu erzielen ; der Ueberihuß wird nun gleichfalls in Con— 
jervenforin zu einem geſuchten Handelsartifel umgewandelt, und wer dieje 
Gemüje-Conferven (bejonders Erbſen, Spargel) einmal verjuhte, wird 
Zeugniß für deren Vorzüglichfeit ablegen. Weite Verbreitung finden auch 
die in Eifig conjervirten Gemüſe (Mixed pickles), in mwelder Form 
gleihfalls ein nicht unbeträchtliher Erport ftattfindet. 

Diefe Conferven- Fabrikation hat übrigens dermalen eine Entwidlung 
erreicht, daß die heimiſche Produktion an Nobftoffen nicht mehr allen 
Bedürfniſſen der Fabriken genügt und ſelbſt aus weiter Ferne (Italien, 
Eorfu x.) die Beihaffung einzelner Obſt- oder Gemüſe⸗Arten erfolgt. 
(Artiihoden, Eitronat ꝛc) 

Nicht minder ſchwunghaft ift die Verarbeitung des Obftes zu ſo— 
genannten Marmeladen, Gelées, Fruchtjäften zc., jo dag — mit Aus: 
nahme der Objtwein-Erzeugung, welder wir nur felten begegnen (wie 
auf dem Gute Trautmannsdorf, wo der Objtmoft auf den Weintrauben- 
trejtern vergährt) — fajt alle Obftverwerthungsarten vertreten jind, in— 
dem > dem Dörrobjte (befonders Zwetſchken) Aufmerkjamfeit gewid— 
met ift. 
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Wie A. Tſchurtſchenthaler mittheilte, wandern alle diefe Obftconfer- 
ven, abgeſehen von dem heimischen Verbrauche, vornehmlid nad Deutſch— 
land, Rußland, in die Balkanftaaten und nah Nordamerika, und beträgt 
der jährlide Umſatz viele Hunderttaufende von Gulden. 

In den Weintreftern befinden fid) noch manche werthvolle Beftand- 
teile, die in dem übrigen Weinbaugegenden leider nur zu oft unbenützt 
bleiben. In Bozen und Umgegend werden dieſe Nüdjtände jedoch ges 
werbliher Verarbeitung unterworfen, und Tauſende von Hektolitern ſo— 
genannter Weintrejter » Branntweine verwerthen diefe Abfalljtoffe durd 
Deitillation und erzeugen hierdurd einen gutbezahlten Handelsartifel, der 
nicht unweſentlich den Ertrag erhößt. 

Nah der Weinlefe und Preſſe werden die Treftern zufammengefauft, 
in großen Lagerbottihen von vielen Hundert Heltolitern Rauminhalt aufs 
geipeihert, umd felbe halten fi) unverdorben genügend lange Zeit, um 
während des Jahres durh Dampffraft in Treiterbranntwein umgewan— 
delt zu werden. Tſchurtſchenthaler (Gries), Mumelter (Bozen) verar: 
beiten dergeftalt große Mengen; häufig finden diefe Produkte auch unter 
dem Namen SKirjchengeift willige Abnehmer. 

Allein diefe Darftellung der Obft- und Weinbauverhältniffe um Bo: 
zen und Meran kann wohl nur eine flüchtige Skizze bieten, die in vielen 
Punkten der Ergänzung bedarf. Die zahlreihen Seitenthäler, hinauf bis 
Briren und das Pufterthal, herab bis zum Val Dinon (Monsthal), 
überall finden wir dem Obſt- und Weinbaue die thunlichite Pflege ge- 
widmet, und alfenthalben dienen die föftlihen Producte dazu, den Ruhm 
des Tiroler Obſtes feitzuhalten und zu verbreiten. Wohl begünftigen 
die Himatiihen und Bodenverhältniffe den Obftbau in weiterem Sinne 
dort ſehr erheblih. Allein auch anderwärts finden ſich vielleicht gleiche 
Bedingungen, und es bedarf nur der emſigen Arbeit, um auch in anderen 
Gegenden in gleicher Weife hohe Erträgniffe aus dem Obftbaue ziehen 
zu jeben, der jo enorm den Bodenertrag zu fteigern vermag. Das er: 
folgreihe Beijpiel it gegeben, möge es recht viele Nachahmer finden ! 

Dr. L. P. in N Fr. Pr. 


Ein Beitrag zur Cultur des Weinftodes. 
Bon Martin Roedel. 


Zu Beginn meiner Anwesenheit in Frankreich lernte ich theils aus 
eigener Anſchauung, theils durch Hören und Fragen eine Methode ken— 
nen, den Weinſtock aus Samen zu ziehen und troßdem eine frühzeitige 
Zraafäbigfeit zu erzielen. Ich bringe damit gewiß nichts Neues vor das 
Forum der deutjhen Gärtnerwelt, aber fiher etwas, was eine allgemei- 
nere Beachtung verdient, als wie ihm bis jeßt gezollt wurde. Wir ver- 
danken diefes Verfahren, weldes ih in kurzen Worten zu jdildern beab- 
fihtige,, dem berühmten Weintreiber Salomon in Thamery (Frankreich), 
der es als erfter angewendet hat und noch mit größtem Erfolge betreibt. 

Die Ausjaat des gut ausgereiften, vorjährigen Samens wird im 
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Februar in Töpfe oder Samenjhalen vorgenommen, man bediente fi 
dazu folgender Erbmifhung:. 2 Theile Kompofterde, 1 Theil Haideerde 
und 1 Theil nicht zu feinen Sandes. Anfangs genügt e8, die Samen 
töpfe auf ein auf 20° R. erwärmtes Beet zu bringen, nah 14—16 Tas 
gen jedoch läßt man die Wärme auf 300 R fteigen, bei welcher Tempe— 
ratur die Samen nah wenigen Tagen zu feimen beginnen. Das Ver— 
pflanzen der jungen Pflänzchen nimmt man vor nad der Entwidelung 
des zweiten Blättchens einzeln in 8 cm. Töpfe und giebt ihnen dreivier: 
tel Kompofterde und ein Viertel Haideerde und Sand zu gleihen Thei— 
len. Die ziemlich loder eingepflanzten, überbrauften Pflanzen werden bis 
an den Topfrand im Haufe eingejenft. Eine Hauptſache ift es jet, die 
Erde jtet3 feucht zu erhalten und an fonnigen Tagen mit lauwarmem 
Waffer zu beiprigen. Sobald die Pflänzchen durchwurzelt find, erfolgt 
das zweite Verpflanzen in Zöpfe von 10—22 cm Durchmeffer jedoch 
nimmt man jeßt ſchon ſchwerere Erde, 2 Theile Nafenerde, 1 Theil ver: 
rotteten Pferdedünger und 1 Theil Sand. Auch empfiehlt es fich jet, 
mit Jauche oder aufgelöften Guano dem Wahsthum zu Hülfe zu kom— 
men, jedod ohne zu vergeffen, daß ein Zuviel jchadet, und daß es jehr 
vortheilbaft ift, nah dem Dingen die Blätter durch Ueberbraujen von 
den faulenden Stoffen zu reinigen. Nach kurzer Zeit wird man die ‚Freude 
haben, Pflanzen von 60 cm Höhe zu befiken, die mau ſchon pinciren 
muß, um den Saft in den unteren Theilen der Pflanze zu erhalten und 
das Stämmchen dadurch zu kräftigen. Zum zweiten Dale pincirt man fie 
in einer Höhe von zwei Metern. Anfang oder Mitte Auguft beginnt man mit 
Lüften, erjt wenig, dann mehr und mehr und jchließlih Tag und Naht, um die 
auf diefe Art abgehärteten Pflanze ins Freien bringen zu können. Hier 
gräbt man fie bis zur Hälfte des Topfes ein, und bringt fie erft bei Ein» 
tritt des Froſtes in einen froftfreien hellen Raum zur Ueberwinterung. 
Etwa Mitte Ranuar ftellt man die Pflanzen wieder warn und zwar 
in ein Haus, defjen Temperatur erſt 150 R. beträgt, im Laufe von 5 
bis 6 Wochen aber allmählig auf 30° R. fteigt. Die Pflanzen, die hier 
bald zu treiben und ihre Blüthen zu entiwideln beginnen, müfjen Mor— 
gens geiprigt und Abends gegofjen werden. Man düngt dabei, indem 
man etwas halbverrotteten Dünger auf die Töpfe legt, was zugleich auch 
noch ein zu raſches Austrodnen verhindern fol. Schon Mitte März, 
aljo wenig länger als ein Jahr nah der Ausfaat, bilden fich die erften 
grünen Beeren. Selbftverjtändlih brauft und lüftet man während der 
Blüthezeit niht, doch bald darnach kann man mit täglich einer Stunde 
Lüftung am Grunde des Haufes, um die Pflanzen vor dem Zuge zu 
Ihügen, beginnen und fie, jolange die Beerhen grün find, alle Wochen 
zwei- bis dreimal überbraujen. Nah Gintritt der Färbung hört man 
aber ganz damit auf und hält aud die Töpfe trodener. Jetzt fommt es 
nur nod darauf an, die Beeren genügend zu lichten und auszupußen, 
damit fih fein Ungeziefer dazwiſchen einnijtet und auch jede Beere genü— 
gend Raum zu ihrer eigenen Entwidlung hat. Sollten fih trogdem noch 
Dlattläufe oder anderes Ungeziefer einftellen, jo find dieſe mittelit Schwe- 
felftaube8 zu vertilgen. In jechszehn bis achtzehn Monaten von der 
Ausſaat an gerechnet, find die erjten Trauben reif. Nach der Ernte här- 
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tet man die Pflanzen ab, hält fie etwas trodener und gräbt fie dann 
bis zum Herbfte auf ein Beet ins Freie ein. Nad Eintritt des Froftes 
verpflanzt man fie, jchneidet fie, bindet fie auf und behandelt fie ganz wie 
im erjten Jahre, das heißt, man kann im Januar wieder mit Treiben beginnen. 

Nicht zu leugnen ift der große Vortheil, der aus diefer Methode 
entipringt, wenn man bedenkt, daß im Freien gezogene Rebenſämlinge oft 
erit im fiebenten oder achten Jahre zu tragen beginnen, und nit nur 
dieje lange Zeit, fondern aud den Play in Anſpruch nehmen, abgejehen 
davon, daß Beides an eine vielleicht werthloje Varietät vergeudet wird. 

Es wäre gewiß eine wohlverdiente Anerkennung für den Erfinder 
diefer Methode, wen diefe Zeilen dazu beitragen würden, fie mehr als 
es bis jeßt der Fall zu fein fcheint, zu verbreiten. 


Alte und nene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Nymphaea zanzibariensis, Casp. fl. rubro Sib. Dieſe pradt- 
volle Art ift in unferer Zeitung (1884, ©. 231) ſehr ausführlid be— 
ſprochen worden, bier handelt es fih um eine noch jchönere Varietät, 
wie jie in der „Gartenflora“ 1887, Heft 3, Taf. 1240 abgebildet 
wird, bei welder die harakteriftiihe blaue Farbe ſich in eine violette um— 
gewandelt hat. 

Pogogyne nudiusenla, Asa Gray. Die jehs bis jet be= 
kannten guten Arten der Gattung Pogogyne bewohnen ohne Ausnahme 
Californiens fonnige Hügel und erjegen dort volljtändig die duftenden 
Thymus Südeuropas. Alle find niedrige, aufitrebende annuelle Kräuter 
und dürfte die hier abgebildete wohl die erjte Art jein, weldhe in Eu— 
ropa Fultivirt wird, als zierlihes Gartengewähs allen Blumenfreunden 
zu empfehlen fein. Die verhältnigmäßig großen Blumen jind lebhaft vio- 
lett mit weißer und purpurner Zeihnung auf der dreitheiligen Lippe. 
Es empfiehlt fih, die Samen in Schalen auszujäen und die jungen 
Pflanzen erjt ziemlich erftarken zu lafjen, bevor man fie pifirt. 

Gartenflora, 1887, Heft 4, Taf. 1242. 

Phaius X Sedenianus, Rchb. f, Hort. Veitch. ine lieb- 
lihe Hybride, das vierte Glied aus der Xirroratus-Öruppe. Mit 
Neht hat fie Herrn Seden’s Namen zu führen, der Phaius Tanker- 
villiae und Calanthe Veitchii freuzte. Blüthenſtiel jehr jtark, phajus- 
ähnlich, mit 13 Blumen beladen, die !/, Kleiner find, als jene von Phaius 
Tankervilliae. Sepalen und Petalen lanzettlich, erſtere ziemlich breit, 
mildweiß, im Innern ſchwefelgelb verwaſchen. Lippe groß und jchön, 
breit, dreilappig. Alle Ränder breit hell purpurn, Discus jchwefelgelb. 
Sporn gefrümmt, halbmal länger als das geftielte Ovarium. 

Masdevallia Wendlandiana, n sp. Relhb. f. Her F. 
Sander führte dieje reizende Art von Neu-Granada ein. Man kann 
fie mit Masdevallia tubulosa, Lindl. und M. minata vergleichen. Bil: 
det dihte Maſſen von fpatelförmigen, ſchwach zweilappigen Blättern, 
welche von den feinen, über 3 Zoll langen Blüthenftielen überragt wer— 
den. Jeder derjelben trägt eine hübſche röhrenförmige, 2/, Zoll lange 
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Blume. Farbe jchneeweiß, mit 2 oder 3 malvenfarbigen Linien nach au- 
fen. Petalen weiß, Lippe ebenfall3 mit einem orangefarbigen Hof vor 
der Spitze und ſehr zahlreichen, Heinen dunfelpurpurnen Flecken. Säule 
weiß mit drei längliden, malvenfarbigen Streifen. 

Cypripedium amandum X nov. hybr. Angl. Herr Bow: 
ring erzielte diefe Hybride durch eine Kreuzung zwiſchen Cypripedium 
insigre und venustum. 

Die riemenförmigen Blätter find fehr lang und jhmal (1!, Fuß 
8. bei 1?/, Zoll Br.), dunkelgrün, mit jehr zahlreichen ſchwärzlichen Fleck— 
hen. Die Blume ift fchlanter als jene von C. Crossianum und jehr 
bunt gezeichnet. 

Spathoglottis Regnieri, n. sp. Rchb. sp. Steht der Spa- 
toglottis Lobbi, Rehb. f. ſehr nahe. Unterjcheidet fih durch ihre viel 
breiteren Blätter und Heineren Blumen. Letztere find von hellgelber Fär— 
bung. Wurde von Herrn Regnier in Codin-China entdedt. 

Gardeners’ Chronicle, 5. Febr. 1887. 

Romulea Macowani. ine fehr zierlihe Iridee vom Gap, die 
erft neuerdings eingeführt wurde. Die einen Zoll im Durchmeſſer hal: 
tenden Blumen find glänzend goldgeld, werden nad oben blafjer und zei- 
gen nad den Spiten zu häufig rothe Flecken. l. c. Fig. 42. 

Laelia elegans measuresiana, nov. var. Rchb f. Eine 
prähtige Barietät mit ſchwefelgelben Kelch- und Blumenblättern. Erſtere 
find nah außen ganz hell braun=purpurn verwaſchen, letztere find an der 
Spike auf beiden Seiten purpurn gerändert. Säule weiß mit einigen 
purpurnen Linien, Streifen und Flecken. Nur zwei Exemplare diejer 
Neuheit ſollen fih im Befig des Herrn Sander befunden haben. 

Ornithidium ochraceum;, n. sp. Rehb. f. Eine intereffante 
Art, die an Ornithidium Tafallae, parviflorum und vestitum erins 
nert. Die Blumen find fehr Hein, Sepalen und Petalen ocderfarbig mit 
einigen purpurnen Flecken. Lippe weiß. Blätter ungewöhnlich ftark, von 
bemerfenswerther, ungleiher Spitigkeit. Die Pflanze ftammt von Neu- 
— Profeſſor Reichenbach erhielt ſie vom Oberhofgärtner H. Wend⸗ 
and. 

Dendrobium X Schneiderianum, n. hybr. art. Es ſtammt 
diefe neue Hybride von zwei Arten, die im wildwachſenden Zuftande dicht 
bei einander wachſen. Dendrobium aureum und Kindleyanum, leß- 
tere die Samen tragende. Die Blumen find wohlriehend. Kelch- und 
Blumenblätter weiß, an der oberen Hälfte ſchön lila-purpurn gefledt. 
Lippe orangefarbig, Spite derjelben Iila-purpurn. 

Dendrobium Fytchianum var. rosea, new variety. Blühte 
zum erjten Mal in England bei Herrn ©. Williams, Upper Holloway. 
Generalmajor Berkeley entdeckte dieſe koftbare Varietät in Birma. 

Wahrſcheinlich kann man 

D. barbatulum von Bombay, weiße Blumen; haarige Verlänge— 

rungen auf dem labellum grün; 

D. Fytehianum von Birma, weiße Blumen mit gelegentlid einigen 

rothen Flecken auf den Kelch- und Blumenblättern; haarige 
Berlängerungen auf dem labellum gelb; 
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D. Fytchianum var. rosen, rojarothe Blumen, haarige Verlänge— 
rungen auf dem labellum rei purpurn ; 
als Formen eines urſprünglichen Typus anjehen. 1. c. 12. Febr. 87. 

Kalanchoe carnea. Eine ganz neue Einführung der Herren 
Beith von Süd-Afrika. Die ganze Pflanze joll von leichter Kultur fein 
und außerdem jehr reid) blühen. Die Blumen find fleifhfarben und 
von angenehbmem Gerud. Nehmen wir dies Alles zuſammen, fügen noch 
hinzu, daß die Blüthezeit in den Winter fällt, jo darf man auf eine 
raſche Verbreitung rechnen. l. c. Fig. 48. 

Restrepia pandurata, n. sp. Rchb. f. Herr F. Sander 
führte diefe ſchöne Neuheit ein, die zum erften Mal im September 1884 
blühte. Sie läßt ſich als eine ſchöne und ftarfentwidelte Restrepia gut- 
tulata hinjtellen, nur ift ihre Lippe ſehr diftinkt geigenförmig, der vor— 
dere Theil derjelden jehr breit querlaufend oblong, mit Warzen, einigen 
weißlihen Haaren und zahlreichen portweinfarbigen Flecken bedeckt. Die 
zwei orangefarbigen Flecken am Grunde der Säule finden fih aud bei 
diefer Art. 

Phalaenopsis Foerstermanni, n. sp. Rchb. f. Eine fleine, 
beſcheidene und doc jehr hübſche Art, die eine der vielen Entdeckungen 
des Heren Foerſterman ausmaht und vor kurzem bei Herrn F. San- 
der zur Blüthe gelangte. Grundfarbe der Blumen weiß. 

l. c. 19. Februar 87. 

Odontoglossum Willianısianum, Rchb. f. Scheint das 
Ihönfte Glied in der Kette auszumaden, welde von Odontoglossum 
grande, Insleayi und Schlieperianum zujfammengejegt wird. Das im 
Befige des Herrn Williams befindlihe Unicum wurde an den Grafen 
von Germiny verkauft. Herr Williams erhielt die Pflanze von Coſta 
Nica und vermutbete Profeffjor Reichenbach zuerſt, daß es fih Hier um 
eine Hybride zwiſchen O. grande und O. Schlieperianum handle. Doch 
ift er von diefer Anfiht zurüdgelommen, l. c. 26. Febr. 37. 

Lewisia rediviva. Cs giebt nichts Neizenderes als dieje Feine 
nordamerifanijhe Portulacee, wenn in voller Blüthe. Sie ſtammt vom 
Dregon-ebirge, wächſt dort in der Nähe von Gebirgen auf trodenen 
Wieſen; auf alle Fälle jagt ihr Falkhaltiger Boden am meijten zu. Der 
Gipfel oder die Krone der Pflanze fteigt faum aus dem Erdboden ber- 
vor und wird von zahlreihen runden, platten, meergrünen, etwa 1 Zoll 
langen Blättern eingerahmt. Die Blumen entjpringen aus der Mitte 
der Blätter, ftehen auf furzen, unter dem Kelch befejtigten Stielen und 
tragen einen Kranz Heiner dadhziegeliger Brafteen. Sie halten L'/, bis 
2 Zoll im Durchmefjer und werden aus 12 bis 15 matt rojarothen Blu— 
menblättern zufammengejeßt. Der eigenthümlich geformte Kelch giebt dem 
Ganzen noch einen weiteren Neiz. Die Zopfkultur dürfte für dieje Pflanze 
anzuempfehlen fein, jede Blume dauert 2 bis 3 Tage und eine Pflanze 
bringt deren etwa 12 in der Reihenfolge hervor. Mai und Juni find 
die Blüthenmonate. Die Art verdankt die Bezeihnung redivıva dem 
Umftande, daß Eremplare von ihr, welde 2 Jahre oder noch länger im 
Herbarium gelegen hatten, beim Herausnehmen von Meuem Blätter zu 
treiben anfingen. Bei den Eingebornen des nordweſtlichen Amerika wird 
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die Pflanze als Nahrungsmittel geihägt, man ftreift die Rinde ab und 
wird dann der übrig bleibende weiße Theil der Wurzel gekocht. — Man 
fennt aud eine Form mit weißen Blumen, 

Mieromeria piperella. Gehört zu einer Labiaten-Gattung 
mit über 50 Arten, von welden viele Heine Sträuder bilden, und nur 
wenige einjährig find. Mit Ausnahme der bier genannten und vielleicht 
einer oder zweier Arten mehr finden fie aber für gärtneriſche Zwecke we- 
nig Verwendung. M. piperella ift eine jehr niedlihe Pflanze für Steins 
gruppen u. ſ. w., doch zeigt fie ein kräftiges Gedeihen und entfaltet wäh- 
rend der Herbitmonate eine Fülle purpursrojarother Blumen. Die Art 
ftammt von den Seealpen, findet fi dort bei 3000 Fuß über dem Mee— 
resniveau. Dean kann fie leicht durch Anfang Auguſt zu machende Sted- 
linge vermehren, die dann im falten Kaften überwintert werden müſſen. 

The Garden, 5. Febr. 1887, Taf. 552. 

Oncidium Jonesianum, Bor 4 Jahren wurde dieje jehr hüb⸗ 
ſche Art von Profeſſor Neihenbah in Gardeners’ Chronicle beſchrie— 
ben, man trifft fie in den Sammlungen aber noch nit häufig an. Sie 
jtammt von Paraguay, wo Herr Louis de St. Yeger auf dem Monte 
Groſſo der glüdlihe Entdeder war. Pſeudobulben klein, die in eine 
lange ſchatfe Spike auslaufenden Blätter dunkelgrün und 3—) Boll 
lang. Die Blumen ftehen auf langen, verzweigten Aehren, oft 40 auf 
je einer, was den Werth der Pflanze wejentlich fteigert. Die einzelnen 
Blumen halten gegen 2"/, Zoll im Durchmeffer. Die am ande welli— 
gen Sepalen und Petalen find groß, rahmweiß, roth und röthlid:braun 
gefledt. Die Lippe ift groß, breit und flad, der Vorberlappen bei eini- 
gen Varietäten ganz weiß, bei anderen röthlih braun gefledt. Die Hei- 
nen Seitenlappen der Lippe find glänzend geld und roth gejprenfelt. 

l. c. 12 Febr., Taf. 583. 

Viola pedata. Dieje Art und die Varietät bicolor find zwei— 
felsohne die hübjchejten und am beiten zu verwendenden aller amerifani« 
ihen Violas. Sie gehört durdaus nit zu den Frühblüthlern, jondern 
jteht erft im Mai in voller Flor. Erheben ihre Blumen dur ihre Größe 
und Schönheit ſchon gerechten Anſpruch auf unfere Bewunderung, jo ver: 
dienen doch ihre fein zerjchnittenen, farnähnlihen Blätter nicht weniger 
Beachtung. V. p. bicolor jdeint die einzigfte diftinkte Varietät zu fein, 
welde wir in den Gärten befigen, als Form jei aud noch die weißblüs 
hende genannt, während in ihrem Vaterlande Penſylvanien Farben-Va— 
riationen von reinem weiß bis zum purpur vorkommen. Aud die Form 
der Petalen unterliegt beträchtlichen Modificationen. Als Felſenpflanze 
mit halbſchattiger, nicht zu feuchter Lage entipriht V. pedata am mei- 
jten den an fie geftellten Erwartungen, doch auch als Zopfpflanze ift fie 
ſehr werthvoll. 

Mit unſerm Stiefmütterchen hat dieſe Art nichts gemein, man darf 
aber annehmen, daß, wenn die Gärtner auf Viola pedata, bicolor und 
sagittata jo viel Sorgfalt verwendet hätten, wie auf Verbeſſerung der 
V. tricolor, man jet im Beſitze einer Raſſe fein würde, die durch ih— 
ven eleganten Blattformen-Freis ebenjo viel Anziehung darbieten würde, 
wie jene dur das prächtige Farbenjpiel ihrer großen Blumen. Unter 
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den amerikanischen Arten feten noch die folgenden Rulturzwede als 
die beften genannt: V. rotundifolia, V. cucullata, V. sagittata, V. bi- 
flora, V. canadensis, V. glabella und V. chrysantha. 

Pinguicula grandiflora. Das großblumige Fettkraut wächſt 
nicht nur in Irland, fondern auch im weſtlichen Frankreich, auf den Als 
pen, Pyrenäen und anderen Pläßen. Selbſt im wilden Zuftande variirt 
es ſehr in Größe und Farbe der Blumen. Unterſcheidet fi) weſentlich 
von P. vulgaris, wern aud häufig als Unterart des gemeinen Fettkrau— 
tes aufgeführt. Wenige Pflanzen bieten zeitig im Jahre einen jo lieblichen 
Anblif dar, wie eine gut gezogene Gruppe der P. grandiflora mit der 
Fülle ihrer großen tief purpurnen oder rojafarbigen Blumen, die zu der 
—— Blattfärbung einen lieblichen Contraſt bilden. Noch ſchöner 
iſt P. caudata, die aber auch viel zärtlicher iſt. P. alpina, eine kleine 
weißblühende Art mit gelbem Schlund wird nur ſelten in Gärten ange— 
troffen P. lusitanica hat Heine, hübſch lilafarbige Blumen mit gelbem 
Schlund. Ferner verdienen noch P. lutea, villosa und elatior für un— 
fere Gärten empfohlen zu werden. l. c. 19. Febr. Taf. 534. 

Coelogyne cristata maxima. Zu den jhönjten Orchideen 
als Schnittblumen gehört umftreitig dieſe Art mit ihrer Varietät ma- 
xima. Gie blüht in den Monaten Januar bis März, aljo zu einer Zeit, 
wo große, jhöne weiße Blumen felten find und ſehr theuer bezahlt wer- 
den. l. c. 26. Febr. Taf. 535. 

Anaectochilus Lansbergiae, L. Lind. Es ift in der That, 
wie 2. Linden bemerkt, ein ganz bejonders glüdliher Zufall, daß die neue 
Serie derIllustration Horticole ihre erſte Lieferung mit einer jo koft= 
baren Berle wie diefem Anactochilus beginnen fann. — Die Art ftammt 
vom malayijchen Archipel und ift von verhältnigmäßig kräftigem Wachs- 
thum. Die Breite der Blätter übertrifft jene von A. Lowi und ift 
ihre Panachirung eine noch reihere. Auf dunkel ſammetbraunem Grunde 
hebt fich der jmaragdgrine Mittelnero hervor und gehen von diefem wie— 
der jmaragdfarbige und nad dem ande zu vojarothe Geitennerven ab, 
während das ganze Blatt von einer breiten goldſchimmernden Linie ein- 
gerahmt wird. Die untere Blattjeite ift hell lachsfarbig. Die Art hat 
in Europa noch nicht geblüht. 

Wenn es irgend welche capriciöje Pflanzen in der Kultur giebt, fo 
find es ficherlih die Anaectochilus. Im Allgemeinen neigen ſich die 
Gärtner der Anfiht Hin, daß man fie im Warmdaufe im Bermehrungs- 
beet oder unter einer Glasglode fultiviren müſſe. So behandelt, zeigen 
fie in den erften Jahren ein prächtiges Gedeiden und bringen enorme 
Blattbüſchel hervor, dann fängt plöglih unter derjelben Behandlung, an 
demjelben Standorte, bei gleihem Gießen ein Faulen der Blattipigen 
an, daſſelbe ergreift nad und nad die ganzen Blätter und es dauert 
nicht lange, jo ijt die ganze Pflanze davon befallen. Aus diefem Grunde 
haben viele tüchtige Gärtner es aufgegeben, fih mit ihrer Kultur zu bes 
faffen. Es iſt diefelbe aber durchaus feine ſchwierige, — den Anaecto- 
chilus ergeht e8 wie vielen anderen Pflanzen, fie pafjen fid) unferen Ge— 
wähshäujern nicht ganz an, müſſen von Zeit zu Zeit durch neue Ein- 
führungen erjegt werden. Bei diefer bier abgebildeten und drei anderen 
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neuen und hübſchen Arten, die desgleihen in den Gewähshäufern der 
Compagnie Continentale dHorticulture fultivirt werden, 
dürfte dieſes aber nicht eintreten, indem fie von höheren, temperirten Re— 
gionen ftammen, demnacd viel härter find als die bis jegt befannten Ar- 
ten. Ihre Behandlung ift eine jehr einfahe. Dean pflanzt fie in Heine 
Näpfe, die mit zerhadter faferiger Erde, grobförnigen Sand und Hein- 
zerihlagenen Scherben etwa zu gleichen Theilen angefüllt find. Die Hlei- 
nen Näpfe werden dann in viel breitere gejtellt und der Zwiſchenraum 
mit Sphagnum angefüllt. Das Sphagnum wird nie begojjen und forg- 
fältig darauf geachtet, die Blätter nie zu befeuchten. Die Glasglode ſcha— 
det eher als dag ſie nützt. Auch eine jehr hohe Temparatur ſollte jchließ- 
lih vermieden werben. Illustr. hortie. I. Liefer. 1887. Taf. I. 

Impaticus Hawkeri, W. Bull. Eine der bemerfenswertheften 
Neuheiten des verfloffenen Jahres. Wurde vom Lieutenant Hawler auf 
den Südſeeinſeln entdedt und durh Herrn W. Bull von dort eingeführt. 
In ihrem Habitus erinnert diefe Art etwas an Impaticus Sultani, un: 
tericheidet fih aber von diefer dur die Dimenfionen ihrer Blätter und 
Blumen, fowie durch das Colorit letzterer. Ihre Blätter find Fahl, kurz 
gejtielt, O m lang und etwa 0,05 m breit, gegenjtändig oder ſelbſt wir- 
telig, gezähnt, ovalzelliptiih und zugejpigt. Die jehr großen und glän- 
zenden Blumen find adjeljtändig, jtehen vereinzelt oder zu zwei big drei 
an der Spige der Hauptachſe und find mit großen Dedblättern ausge- 
rüftet; ihre Segmente find groß und weit ausgebreitet, dunfelcarminroth; 
die Nägel zeigen am Grunde eine reinmweiße Farbe, das Auge im Cen— 
trum ift von einem bläulihen Hof eingefaßt. Der lange, graciös zurück— 
gebogene Sporn ijt roth. l. c. Taf. 11. 

Phoenix rupicola, Anderson, var. fol. argenteo-varieg. 
Als die typiihe Form im Siktim-Himalaya entdedt und dann in unfere 
Kulturen eingeführt wurde, glaubte man, daß ihre Schönheit durch nichts 
gejteigert werden fünne Da fam der Zufall und fiehe da, die an und 
für ſich ſchon jo jhöne Belaubung erhielt durch eine elfenbeinweige Pa— 
nadirung neue und doppelte Reize. l. c. Xaf. II. 

Amaraboya princeps, J. Lind. ine neue Melastomaceen- 
Gattung, die in der Größe ihrer Blumen bis jegt unerreiht dafteht. 
Man kann diejelben mit jenen einfacher Paeonien vergleichen, denen fie 
auch in ihrer Färbung nahejtehen. 

Aufreht wachſende, kahle Halbſträucher mit dicken, merflid vieredi- 
gen Zweigen und ſehr großen gegenftändigen, fißenden, ovalsoblongen, 
jpigendigen, großnervigen Blättern, oben grün und unten carminroth. 
Die Blumen jtehen in dreiblütigen Trugdolden, find gemeiniglih aus 6 
großen, berzförmigen Petalen zufammengefegt, deren rein carminrothe 
Farbe mit den weißen um den Eierjtod im Kreife herumftehenden Staub- 
blättern einen berrlihen Contraſt hervorruft. 

Man kennt bis jeßt 3 Arten diefer Gattung, nämlich die hier ab- 
gebildete Amaraboya princeps, deren Blumenkrone faft 10 cm im 
Durchmeſſer hält, — A. splendida, deren no größere Blumenkrone 
weniger lebhaft carminroth gefärbt ift und A. amabilis mit viel Heineren, 
weißen, rojarotben , bebänderten Blumentronen. Alle drei ftanımen von 
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Neu-Granada und erheifchen bei uns das temperirte Gewächshaus. „Ama- 
raboye“ ijt in Neu-Granada der volfsthümlihe Name für diefe Sträu«- 
oo . a c. — — ur Pak 
pripedium Morganae x Hort. Veitch. Bergl. Hamburg. 

Gart. Bl.= 2. e l. c. Taf. V. 
Schizocasia Regnieri L. Lind. et Em. Rod. Eine Einfüh- 
zung des Herrn Regnier von Siam und von der Comp. Cont. d’Hort. 
erworben. In ihren Vegetation erinnert diefe herrlihe Aroidee an 
Schizocasia Portei, während Form ihrer Blätter in der Form jenen 
von Alocasia Sandersiana nahe ftehen und die Marmorirung ihrer 
Blattftiele viele Aehnlihfeit mit Alocasia Augustiana aufmweiftl. Die 
Pflanze ift von jeltener Schüönbeit; ihr hoher Wuchs jowie die ausgezeidh- 
net prächtige Belaubung jihern ihr einen Pla unter den hervorragend- 

ften Blattpflanzen des Warmhauſes. l. c. Taf. VI 


Abgebildete und beſchriebene Früchte. 


Pöche Surpasse Bonouvrier. Ein kräftig wachſender und 
ſehr produftiver Baum. Die großen Blätter find am Grunde ſtark ab- 
gerundet, an der Spite furz verdünnt und fehr deutlich gezähnt. Die 
glodenförmigen Blumen find verhältnigmäßig fein. Früchte groß, ſphä— 
riſch, bisweilen ſchwach niedergedrüdt und etwas breiter als ey faum 
gefurcht und zwar nur auf einer Seite. Stempelpunft fehlt, oft zeigt 
ih fogar eine geringe Vertiefung. Scale ftarf zottig, kurz wollig, 
charlachroth, bisweilen felbft jo intenfiv roth auf der Sonnenſeite, daß 
eine leicht bräunlihe Färbung zum Borfhein fommt. Das Fleiſch haf— 
tet dem Kerne nicht an, weiß-gelblih, um den Stein herum tiefrotd, jehr 
ſchmelzend, außerordentlich jaftreih, zuderig, leiht fäuerlid. — Die Frucht 
veift in der zweiten Hälfte des September. 

Revue hort. 1887. Nr. 3 mit color. Abb. 

Beurr& Roland. Cine ausgezeihnete Varietät, welche der ver- 
ftorbene Herr Roland durh Ausfaat gewann. — Wahrſcheinlich läßt 
fih ihre Abftammung auf Bergamotte Fortunde zurüdführen. 
Der Baum zeigt ein mittleres Wahsthum, eignet fi) daher vortrefflich 
für Kordon und andere reduzirte Formen, michsdeftoweniger wird er 
fih auf Quitte veredelt in gutem Boden zur Bildung von ſchönen Py- 
zamiden oder Palmetten eignen. 

Die ziemlich diden, mittellangen, aufrechten Zweige find olivenbraun, 
bie großen, ovalen, Shwahgezähnten Blätter ſchön grün. Blattſtiel weiß, 
fehr lang und ziemlich ftarf. 

Die Frucht reift im October und hält fih dann einige Zeit. Das 
Fleiſch ift zart, ſchmelzend, zuderig und fehr wohlriehend. Scale etwas 
runzelig, mit gelb-olivenfarbigem Grunde, zum großen Theil braun ges 
fledt und marmorirt. Die Frucht ift groß, als Tafelfrucht jehr zu em— 
pfehlen. Bulletin d’arboriculture Nr. 2, 1887, mit color. Abb. 

Brünner- Apfel. Mit dem Isnyer Yahrapfel oder Eisner 
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identiſch den „Schweizeriſchen Obſtſorten“ als —— oder 
„Balmapfel* beſchrieben. Im „Slluftrirten Handbuch“ geht exr 
als ne 

Bon faft fugelförmiger bis flahrunder Geftalt, 52 Mm. breit und 
42 Mm. hod. Scale did, glatt, ſtark glänzend, hell citronengeld, im 
Frühjahre tritt eine leuchtend rothe Färbung hervor. Fleiſch gelblich, 
feft, ziemlich faftig, von ſchwach fäuerlihem, erfriihendem Geſchmack. 
Kernhaus geſchloſſen. „Der Brünner ift fein guter Tafelapfel, jelbſt als 
Kohapfel wird er von Tehr vielen übertroffen und trotzdem ift er jeiner 
unvergleihlihen Schönheit, feiner langen Haltbarkeit und unbedingten Un⸗ 
empfindlichfeit gegen Lagerung und Transport wegen eine ber peihähte- 
ften Früchte, die der großſtädtiſche Markt überhaupt bejißt ; eſondexs 
aber liegt fein Werth darin, daß der Baum fajt jährlich uud in allen 
Lagen reichlichſte Ernten giebt. ad 

Hausmütterhen. Wird häufig mit dem Lothringer Ra — 
und dem Gloria mundi verwechſelt. Sickler erwähnt, daß dieje ; 
ber Rieſe unter den Aepfeln fei, darum aud an einigen Orteu Rieſ. * 
apfel genannt werde. Geſtalt flachrund, ſchön regelmäßig gebaut. 
ziemlich fein, in voller Reife geſchmeidig, etwas glänzend, weißgelb, ſon⸗ 
nenſeits roſenartig verwaſchen. Fleiſch weiß, fein, loder, faftigr von an⸗ 
genehmem, etwas jüßweinigem Geſchmack. Meift im October, hält ih 
gut bis nah Weihnachten. Der Baum wöächſt jehr Fräftig. 

Lothringer Rambour. Ein jehr alter und überall verbreiteter Apfel, 
fein Vorkommen kann mit Eicderheit bis auf das Mittelalter zurüdge- 
führt werden. Er ſtammt nidt aus Lothringen, jondern aus ber Bicar- 
die. — Geſtalt plottrund, die eine Hälfte immer weniger had als die 
andere. Gehört zu umjeren allergrößten Aepfeln, findet nur in, en 
Sorten Rivalen. Schale fein, glatt, ſchon am Baum jid — b faͤr⸗ 
bend, in der Reife weißgelb, ſonnenſeits ſchön carminroth gefteift. St “ 
weiß. loder, jaftig, von angenehm ſäuerlichem Geſchmack. Reift 
September und hält fich einige Wochen. — Der Baum wächſt ſehr trife 
tig, wird jehr alt und iſt bald fruchtbar, verlangt aber einen guten Bo— 
den und ‚geihüßte Lage. 

Pojnit. Stammt von Siebenbürgen, wofelbft fie zu Anfang dieſes 
ren als Keimwildling in einer Waldgegend aufgefunden wurde. 

in großer, flahrunder Apfel, auf der einen Seite ſtets niedriger als 
auf der anderen. — Schale fein glänzend, etwas rauh, in voller Reife 
liht citronengelb, ſonnenſeits nur etwas goldgeld, häufig mit ‚Heinen, 
flodenartigen Roſtzeichnungen bejegt. Fleiſch weiß, ziemlich fein, ſeli 
von vortrefflichem, ſüßweinſäuerlichem Geſchmack. — Im Monat 
vember reifend, hält ſich die Frucht bis März ohne zu welten. Sehr 
empfehlenswerth. — Außerordentlih kräftig wachjender Baum, wird in 
Siebenbürgen als jehr fruchtbar gelobt. 
—— Nr. 4, 1887, Taf. 6, 7, 8 u. 9 u. color. Abb. 
oberts’ white gros Colmar rape. Ein Sämling von 
der Varietät Gros Colmar, in Form der Traube, Beere und des Blat- 
tes faſt identiſch mit ihr. Die Frucht hält fi ſehr lange, zeigt bei völ⸗ 
liger Reife eine gefällige blaßgelbe Färbung und wird als ie alai 4 


180 


fertfrucht Anklang finden. Das Fleiſch ift zuckerig, aber nicht reich, theilt 
die Merkmale der Isabella und anderer amerifanifher Weinrebenjorten. 
Gardeners’ Chronicle, 19. Febr. 87, Fig. 57. 


Feuilleton. 


In Bonvillon, Canton Waadt, wurde letzter Tage ein alter Nußbaum 
umgehauen, deſſen Stamm 7.65 Meter Umfang maß und deſſen Krone 
eine Bodenfläche von 571 Quadratmeter beſchattete. Der Baum ſoll ein 
Alter von mindeftens 400 Jahren erreicht haben. Er hätte noch lange 
gegrünt, wenn nicht vor einigen Jahren Kinder in feinem hohlen In— 
nern ein Feuer angezimdet hatten, welches mit der Feuerſpritze gelöjcht 
werden mußte. (3. 3.) 

Waldesduft im Zimmer. Um im Zimmer Waldesduft zu haben, 
wird von ©. R. in der Zeitihrift „Fürs Haus“ empfohlen, im Spät: 
berbfte die Zapfen der Edeltanne zu ſammeln und fie an einem luftigen 
Ort zum Trodnen zu legen. Wenn dann das Heizen der Zimmer bes 
ginnt, jo lege man 2—3 Zapfen in die erwärmte Röhre und bald duf— 
tet das ganze Zimmer. Nah 2 bis 3 Tagen nehme man die ausgetrod- 
neten Zapfen heraus und lege frijche hinein, da fie nad) und nad den 
Duft verlieren. 

Cueurbita maxima. In der Januar-Sitzung der „Societe 
de physique et d’histoire naturelle de Gen&ve“ zeigte Pro— 
feffor A. de Candolfe eine Kürbisfruht, welche bezüglid des geographi— 
fen Urfprungs der fultivirten Arten der Gattung Cucurbita ein 
gerviffes Intereſſe darbot. Die amerikanischen Botaniker halten dafür, 
daß ſolche amerikaniſchen Urſprungs find, es liegen aber Gründe vor, 
die einen zu der Annahme berehtigen, daß einige Arten diefer Gattung 
urfprünglih der Alten Welt angehören und bradte Sir Joſeph Hoofer 
eine an den Ufern des Niger wildwachſend angetroffene Art zu Cucur- 
bita maxima. Seitdem wurde von einen Meijenden in Nepal ein 
allem Anſcheine nah wildwachſender Kürbis gefunden und Samen davon 
an die Kew-Gärten geihidt. Von da erhielt Herr Ch. Naudin in An- 
tibes einige diefer Samen und die hier vorgezeigte Frucht ift Daraus ber- 
vorgegangen. Naudin fügt hinzu, daß es fi bier, feiner Anfiht nad 
beftimmt um Cucurbita maxima handle, wie er folde in feiner 
Haffiihen Arbeit näher bejchrieben hat. Das fraglihe Eremplar von 
Antibes hat eine fphärifche, etwas niedergedrüdte Form, es hält etwa 10 
cm im Durdmefjer, zeigt eine gelbe Farbe mit weißen Streifen, ift jehr 
jfamenreih und bat das Fructfleiih kaum eine Dide von 2 cm. Troß 
der Kleinheit diefer Frucht fjcheint die Frage nah dem Urfprunge der 
Art ſomit gelöft zu fein, es fei denn, daß ſich jener Reiſende über die 
Bedingung der Spontanität der Pflanze in Nepal geirrt habe. Doch 
ift diejes wenig wahrfcheinlih, denn ein Sämling des angebauten Kür- 
bifjes würde eine größere Frucht erzeugt haben. 

Vorrichtung zum Schuge der Brutnefter von Singvögeln, na- 
mentlih von Nachtigallen. J. Knorih in Moers a. or. at einen 
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Apparat conftruirt, dur welchen die eben ausgebrüteten Jungen von 
Singvögeln vollfommen gegen alle Naubthiere, namentlich gegen Kaken 
geihügt werden. Für Nachtigallen, welche infolge ihrer niedrigen Neft- 
bauart am meiften Gefahren ausgefegt find, wird der Schuß durd eine 
glodenförmige Haube oder einen Mantel bewirkt, welcher aus feinen ein= 
zelnen Bejtandtheilen mit Leichtigkeit über und um das Nejt herum auf- 
gejtellt werden fanı. Der Apparat ift in allen Fällen aumwendbar. Der 
obere Reifen ift zangenförmig offen, damit man ſolchen vor dem Ein- 
jteden der Eijenftäbe ohne Behinderung über etwa darüber hinausra- 
gende Zweige des Strauchwerks herumminden fann. 

Sp leiht die Vögel ihre Nefter verlafjen, wenn fie während des 
Brütens gejtört werden, jo laffen fie fih nie verjheuhen, wenn die Jun— 
gen einmal ausgebrütet find und die Fütterung begonnen hat. an 
fann daher mit aller Ruhe diefe Schukvorridtung anbringen und habe 
ih mic bei der vielfahen Aufitellung derfelben überzeugt, daß fie fi 
ohne jede Furcht in der Nähe Halten. Nach Fertigſtellung, beziehungs- 
weile Befejtigung der Apparate flogen fie jofort wieder herbei und tru— 
gen ihren sungen durh die angebrachten Stuglöcher die Nahrung zu. 

Die Nadtigallen lieben für ihre Nefter Philadelphus coronarius, 
Spiraea, Juniperus tamariscifolia, Weißdorn, Schlehdorn, Remontante- 
Roſen und ähnliche niedrige Zierfträuder. 

Hier im nördlihen Deutihland jhlüpfen die jungen Nachtigallen 
gewöhnlich im legten Drittel des Mai aus und dauert es 14—18 Tage, 
ehe jie flügge geworden find und ausfliegen. 

Jeder VBogelfreund fieht bei einiger Aufmerkſamkeit fofort, wenn die 
Fütterung beginnt. Große Eile hat alsdann die Aufitellung der Appa— 
rate darum doch nicht, denn die Katzen 2c. rauben befanntlih die Brut 
erſt dann, wenn fie nicht mehr jo ganz Klein und es ein fleiihiger Leder- 
bijjen geworden ijt. 

Da unbeitritten mindeftens die Hälfte der Nadtigallen- 
brut durch Katzen zc. vernichtet wird, fo follte fein Befiger 
von Gartenanlagen, Villen und Parks, in denen der lieb- 
lihe Sänger heimijh geworden iſt, verabjäumen, den jun- 
gen Vögeln den jiheren Schuß zu gewähren. 

(Syahrbud für Gartenfunde und Botanik.) 

Kreuzung amerifaniicher Rebſorten. Vor etwa 10 Jahren machte 
Herr Gaſton Bazille eine Ausfaat, und waren deren Samen das Pro- 
duct einer Kreuzung d.r Jacquez-Mebe mit einer unſerer guten afiati- 
ihen Sorten, oft als „europäifhe Weinreben“ bezeichnet. Unter den daraus 
bervorgegangenen Pflanzen erhielt eine von Herrn Profeffor Planchon 
den Namen Weinrebe Saint-Sauveur. Es ijt dies allem Anſcheine 
nah eine jehr beadhtenswerthe und frühzeitige Varietät, die aud) der Neb- 
laus widerjteht. Nah Herrn Bulliat ſoll fie auch gegen den Mehlthau 
jehr widerjtandsfähig fein, eınpfiehlt fi zur Anpflanzung in den Wein- 
regionen des mittleren Frankreichs, ja jelbjt für die Weinberge im Nor- 
den des Landes. Trauben und der daraus bereitete Wein find von vor« 
züglichem Geſchmack. (Revue hortic.) 

Die blutſtillenden Eigenfhaften der Tradescantia erecta. 
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Die Tradescantia erecta ift annuell und wird etwa 6 m hoch; die 
Mexikaner entdeckten ihre mediciniſchen Eigenſchaften und bedienen ſich 
derſelben zur raſchen Heilung von Wunden. Vorzugsweiſe ſpielt fie bei 
den Habmentämpfen eine wichtige Rolle. Belanntlih ſchlagen fi diefe 
Kampfhähne mit den ihren Spornen angehefteten Dolden tiefe Wunden, 
auf welche man Compreſſen diefer Pflanze (Yerba del Pollo) legt, um 
die Kämpfer raſch wieder auf die Beine zu bringen. 

Nim ruft Hert Romanet du Cailland die mwohlthuenden Eigen— 
ſchaften diefer Pflanze wieder ind Gedächtniß, verjucht die Aufmerkfam- 
feit der Werzte auf fe zu lenken, indem er fchreibt: „Die Eingebornen 
Mexitos bedienen fich diefes Krautes bei traumatifchen Wunden, Schnit- 
tet; Riſſen u. ſ. w Die trodnen Blätter werden zuvor gefaut, ehe man 
e auf die Wunde legt, find diefelben friih, fo werden fie zunächſt zer- 
at und zerftampft. Arch die Stengel laffen ſich hierzu verwenden. 
andelt es jih um ein ſtarkes Najenbluten, jo drüdt man kleine Kügel« 
| air8 dieſen zerſtampften oder gefauten Blättern tief in die Naſen 
löcher Hinein: So angewandt wurde ein Mann gerettet, der feit zmei 
Tagen an einem Naferibluten litt, welches die Kunſt der Aerzte verge- 
bens & ftiffen fi bemühte.” 

te Kultur diefer Pflanze ift eine äußerft leichte, man fäet fie im 
März im Miftbeete aus, um fie fpäter ins Freie zu pflanzen, auch läßt 
fie ſich leicht durch Stedlinge vermehren. Revue hortie, 

Es füme niın auf einen Verſuch an, ob ſich diefe angepriefenen Ei— 
genſchaften jo verhalten, — ift dies der Fall, follte man diefer Trades- 
cantia in unferen Gärten und Zimmern einen Pla einräumen. 

Ueber dad Bekämpfen des Nebenpilzes ſprach am 20. September 
(1886) in der Sikung des dritten öſterreichiſchen Weinbau⸗Kongreſſes zu 
Bozen (Sid-Tyrol) Th. Frühanf, Adjunkt an der f. k. Seiden- und 
Weinbau⸗Verſuchs⸗Station zu Goerz töfterr. Litoraie.) Nah einem Be- 
richte hierüber in dem Oſterreichiſchen Landwirthſchaftlichen Wocenblatte 
Nr: 41) Hat der Pill (Peronospora viticola) auch in jenen ſüdlichen 
Gegenden, wo der Weinbau für die Bewohner eine jo große Bedeutung 
etlähgte, ftellenmeife jo verderblih gewirkt, daß man ſich geradezu genö- 
tbigt jah, den Weinbau ganz einzuftellen. Große Ernten find durd den 
Pilz wiederholt vollftändig vernichtet worden, indem derjelbe nicht nur 
die Blätter, fondern auch die Beeren befällt und zerſtört. Es lag jo- 
mit auf der Hand, Gegenmittel ausfindig zu maden, und eines derjelben 
ift das Begiegen oder Beiprigen mit Kaltmild oder Beſtäuben mit Aetz- 
fat geweſen. Allein, der Vortragende zeigte, daß bejagtes Mittel nur 
bei Häufiger Wiederholung einigermaßen wirkſam ſei. Das jiherfte Mit- 
tel dagegen fei aber die Anwendung von Kupfervitriol, von welchem ſchon 
die geringfte Menge genüge, den Pilz zu zerftören. Yöfungen von !, bis 
3,0% ſollen ſchon hinreihen, um nachhaltige Wirkungen zu erzielen. In 
Ftankreich werde außerdem häufig ein Gemiſch von Kalt (11!/, Kg.), 
und Kupferſulphat (6'/, Kg), in 100 2. Wafjer gelöft, mit Erfolg 
benutzt. Von den Gegnern werde befürchtet, daß durch diefes Mittel ge- 
ringe Mengen von Kupfer in den Wein gelangen und jo ſchädliche Wir- 
tungen für die Gefundheit des Menſchen ausüben könnten. Dagegen 







183 


glaube er behaupten zu können, daß diefe Mengen höchſt geringfügig feien, 
da er dur die Analyfen nur 0,6 mg in ein Hl. Wein gefunden habe, 
aljo eine Menge, welche weder den Genuß von Wein für den Menſchen, 
noch das Berfüttern des Weinlaubes an die Hausthiere ſchädlich zu ma— 
hen im Stande fei. Eine fi anfnüpfende Beiprehung des Vorgetra- 
genen ergab dennoch, daß Viele fih nur für das Kalfen ausipraden, in- 
dem man darauf Hinmwies, daß die Handelstfammer von Marjeille fi 
gegen die Verwendung des Kupfervitriol® ausgeiproden und in Folge 
deſſen das Aderbau- Minifterium eingehende Unterjuhungen angeorbnet 
habe, um die möglihe Schädlichfeit der Kupfervitriol-Röfungen, befonders 
wegen die Verwendung der Zroftern feftzuftellen.. Das Ergebniß der 
Beiprehung war folgender Beihluß der Verfanmlung: „In Erwägung, 
daß fih mehrere Mittel für die Belämpfung der Peronospora als er» 
folgreih und zweckmäßig erwiefen haben, und zwar vor allem Kupferver- 
bindungen, Kalkmilch und in Gegenden und Lagen, mo jelbft die Be 
Ihaffung größerer Mengen von Wafjer ſchwierig und koſtſpielig iſt, durch 
pulverige Stoffe, 3. B. Kalkpulver gemiſcht mit Schwefel, worüber ber 
jonders aus der Provinz Trieft günftige Erfahrungen vorliegen: erfucht 
der dritte öſterreichiſche Weinbau⸗Kongreß die hohe Regierung, nit nur die 
Fortführung entjprehender Verſuche zu fördern, fondern die allgemeine Ein- 
führung der bereits bewährten Mittel zu unterftügen. Ferner wolle die hohe 
Negierung zur vollen Beruhigung der Syntereffenten die geeigneten Schritte 
veranlaffen, um die Frage über die Zuläffigfeit der Kupfer-Verbindun- 
gen vom janitären Standpunkte zur officiellen Entſcheidung zu bringen.“ 
Kreile Berbraud; in Paris. Aus einer vor Kurzem erfolgten ftatifti- 
ſchen Zufammenftellung find in Paris während des verfloffenen Jahres 5 
Millionen Kg. Kreffe verzehrt worden. Die Gärtner, welche ſich mit der An- 
zucht dieſes Krautes befafjen, bilden, fo zu jagen eine eigene Zunft, man kennt 
fie als „eressonnieres“. Faſt der ganze Bedarf an Kreffe kommt 
in den Bentral-Hallen der Hauptſtadt zum Verkauf. Rev. hortic. 


Die Gurten der Alten. 


Die Anfänge des Gartenbaues verlieren ſich in das Dunfel vorge 
Ihihtliher Zeit. Schon Lufrez ift der Anfiht, daß das Pflanzen von 
Bäumen als das Einfahere dem eigentlihen eldbau vorausging. War 
doch die Natur ſelbſt dem Menſchen Hierin das Vorbild: 


„Deeren und Gicheln fielen berab, und unten entjproßten Schwärme von junger Brut 
in der fonımenden pajjenden Jahreszeit.“ 


Es bedurfte nur eines offenen Auges, und der erfte Schritt auf der 
Bahn der Eultur war gethan. 

Wo aber jollen wir die Heimftätte des Gartenbaues ſuchen? 
denfalls im Morgenlande, dem Ausgangspunkte der menſchlichen Eultur 
überhaupt. Der Orientale ift in Folge des heißen Klımas zum Vege— 
tarianer gleihjam geboren. Der Genuß von Obſt und Gemüfe ift für 
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ihn Lebensbedürfniß, und um dieſes zu befriedigen, mußte er deren Ans 
bau jhon früh mit Sorgfalt obliegen. Bald hing er mit Liebe an der 
ihm urjprünglih aufgedrängten Beihäftigung. Das Gebeihen feiner 
Pflanzungen, das er von Tag zu Tag mit fteigender Luſt verfolgte, er: 
munterte ihn zu immer fühneren Berjuden, und jo gelangte er ſchließlich 
zu einer Virtuofität in der Behandlung des Pflanzenreihes, wie. fie fein 
anderes Volk jemals erreiht hat. 

Entiprechend ihrem Zwecke waren die Gartenanlagen Anfangs ziem- 
lid einfach; aber bald ſuchte der verfeinerte Geſchmack Natur und Kunft 
zu verbinden. ‘Der glübende Himmel, der Reichthum an Bäumen und 
Sträudern, die Farbenpracht der Blumenwelt erregten den Wunſch, ne— 
ben dem der leiblichen Nothdurft dienenden Nutzgarten einen Garten zum 
Vergnügen anzulegen, um daſelbſt alle Herrlichkeiten, die das Auge in 
der großen Werkſtätte der Natur entzückten, im Kleinen nachzuahmen und 
zu genießen. Und was die lebhafte Phantaſie erſonnen, das ward auch 
ausgeführt. Hier ſuchte man nun Schatten und Kühlung, hier erfreute 
man fih an dem üppigen Grün der Wiejen, dem jchimmernden Spiegel 
der Teiche, an dem Dufte der Blumen und Ziergewächje, dem Farben— 
Ihmude jeltener Bögel u. dgl. Es war nunmehr eine Scheidung in 
Kunft- und landwirthihaftlihe Gärten eingetreten. 

Wir haben es vor Allem mit legteren zu thun, können aber auch 
die Kumjtgärten nicht ganz unberücdjichtigt laffen, weil beide einander oft 
ergänzen. 

As Fruchtgarten glauben wir zunähft die jogenannten hängenden 
Bärten der Eemiramis zu Babylon, im Alterthum eines der fieben Welt: 
wunder, betradten zu müſſen, denn Curtius fagt von den auf den künſt— 
lihen Terraſſen angepflanzten Bäumen ausprüdiih: „und fie find jo 
fruchtbar, als ob fie in ihrem natürlichen Erdreiche ernährt würden“, 
Diefe colofjalen Anlagen, die auch Alerander der Große bewunderte, find 
ein Beweis, auf wie hoher Stufe die Sartenkunft in Afien ſchon in früs 
bejter Zeit ftand. 

Auch die Perjer waren große Freunde der Gärten. Die perfiide 
Bibel Zend-Avefta fordert zur Anpflanzung von Objtbäumen auf, da die 
Ausjaat guten Samens und das Pflanzen von Bäumen jo gut fei, wie 
zehntaufend Gebete Herjagen, uud verjpricht denen, welche jid) damit be— 
Ihäftigen, einen Pla im Paradieje. Und die Könige jelbjt gingen mit 
gutem Beijpiele voran. Cyrus, der Gründer des perfiihen Weiches, 
Xerres, Cyrus der Jüngere förderten den Obſtbau niht nur durch weije 
Gejege auf das Kräftigite, jondern waren im der Anlegung von Obſt— 
gärten au eigenhändig thätig. Die Schriftiteller haben ums hierüber 
manden jhönen Zug bewahrt. Außer den landwirthihaftlihen Gärten 
Ihufen die vornehmen Perjer mit Vorliebe große Parkanlagen, fogenannte 
Paradieje, welhe ganze Wälder und Landichaften einſchloſſen, Yandhäufer, 
Alleen, Thierziwinger und Vogelhäuſer enthielten, Ausfihtsthürme, Spring« 
brunnen u. dgl. 

Zur höchſten Blüthe aber gelangte der Gartenbau in China, wo er 
fih ſchon in der Älteften Zeit zu einer förmlichen Wiffenjchaft entwidelte. 
Die Gärten der Vornehmen und namentlich die Faiferlichen Gärten hat» 
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ten eine enorme Yusdehnung und entfalteten einen Lurus, der den In⸗ 
terefjen der Landwirthſchaft niht immer zuträglid war, wenn auch Obſt⸗ 
und Gemüſeanlagen der mannigfaltigften Art darin feineswegs fehlten. 

Geben wir num zu den Eulturvölfern des Abendlandes über, jo fin- 
den wir aud hier rege Freude an dem Pflanzen fruchttragender Bäume 
und nahrhafter Kräuter. 

Sm alten Griehenland waren Baum- und Mebengärten ein wejent- 
licher Beitandtheil des Befigthums. Die ältefte Schilderung eines ſolchen 
Gartens findet ſich im fiebenten Geſange der Odyſſee (114 ff.), wo die 
berühmten Gärten des Königs Alkinoos bejhrieben werden. Diejelben 
find mit der wunderbaren Kraft einer das ganze Jahr fortdanernden 
Dbfternte begabt (was wohl auf die zu verjchiedenen Zeiten veifenden 
Obſtſorten oder auf die Verfchiedenheit der Lage der einzelnen Pflanzun« 
gen zurüdzuführen fein dürfte) und zerfallen in drei Theile: die Pflan- 
zung ftattlider Obſtbäume mit dichtbelaubten Wipfel, rei beladen mit 
Birnen, Öranaten, Oliven, Feigen und röthlich gejprenfelten Aepfeln; das 
Gefilde, mit edlen Neben bepflanzt; amı Ende des Gartens aber, wo auch 
zwei Quellen entjpringen, find „immerduftende Beete, voll balſamiſcher 
Kräuter und taujendfarbiger Blumen“ — aljo mit dem Nütlichen aud) 
das Angenehme verbunden. Ein Seitenjtüd zu diefer Stelle find die 
Berje 219 ff. und 335 ff. des 24. Gefanges, in denen von der Thätige 
feit des alten Yaerters die Rede ift, wie er in dem wohlgepflegten Frucht— 
garten die Erde um die Bäumchen auflodert. Sonft jtimmt die Garten» 
anlage volljtändig mit der des Alfinoos überein. 

Leider machen die antifen Schriftiteller über den Gartenbau der Grie— 
hen in jpäterer Zeit nur äußert jpärlihe Andeutungen, doch jo viel ſcheint 
gewiß, daß derjelbe bei ihnen nie auf hoher Stufe ftand und feinen ein- 
fahen landiwirtdihaftlihen Charakter beibehielt. Großartige Parkanla—⸗ 
gen, wie fie die Orientalen und die Römer befaßen, gab es in Griechen» 
land nit. Dagegen fehlte bei feinem Haufe ein umfriedetes Stückchen 
Land, auf dem Feigenbäume, Myrthenhecken, Küchengewächſe, bejonders 
Lauch und Zwiebeln, und mitten zwijchen diefen prachtvolle Rojen, BVeil- 
hen, Hyacinthen u. ſ. w. gepflegt wurden. Die Blumen zog man meift 
des Gewinnes wegen, da die Yebensfitte und der Eultus einen großen 
Bedarf zu Kränzen und feſtlichem Schmud forderten. 

Einen neuen und großen Auffhwung nahm die Gartenbaufunft in 
Stalien. Bereits zur Zeit der Nepublif gab es allenthalben zahlreiche 
und wohlgepflegte Objt- und Gemüjegärten, denn der praftiihe Sinn 
der Römer fand bald heraus, welhe Schäße darin verborgen liegen. Als 
aber Rom die Weltherrihaft errungen hatte und die römiſchen Großen 
mit den Sitten der Orientalen auch deren Geſchmack annahmen, da dehnte 
jih der Gartenbau ins Ungemefjene Ein Heer von jyriihen Sclaven 
jtrömte nad) der Weltjtadt, um bei der Anlegung von Kunftgärten mit» 
zubelfen und die Früchte und Gewächſe des Heimathslandes hierher zu 
verpflanzen. Ein ganzer Kranz von duftigen Gärten umſäumte nun die 
Anhöhen, welhe Nom einſchloſſen. Wir nennen nur die Gärten des Lu— 
cullus, des Bompejus, des Caejar, des Maecenas, befonders aber die herr- 
lihen Gärten des Nero, die dem Bolfe geöffnet waren, Aber aud jedes 
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hatte in den inneren Hofräumen fein Gärtchen, in deſſen Mitte 
en Springbrunnen dur feinen Staubregen erfriihende Kühle verbrei- 
tete, und felbft auf den flahen Dächern befanden ſich jchattige Bäume, 
Epheulauben, Rofenbeete und Blumen manderlei Art. Das grünte, blühte 
und duftete mun wie in den fagenhaften Gärten des Königs Midas ! 
Bald befriedigten indeß auch die Stadtgärten niht mehr. Der vornehme 
Römer jehnte fih aus den entnervenden Genüffen und dem finnbetäu- 
benden Lärm der Hauptitadt hinaus in die ftillen Thäler, an die Küfte 
des Mieeres. So entitanden denn auf den Yandgütern neben der villa 
rustica, dem Wirthihaftshofe, die villae urbanae, d. h. Herrenfiße 
* ausgedehnten Gartenanlagen, worin die Kunſt mit der Natur wett— 

t 


e. 

Ein folder Garten umfaßte zwei Theile: einen kleineren, den Bart 
und einen größeren, den eigentlihen Nußgarten. 

Der Park wieder wurde von mehreren Partien gebildet, die verjchie- 
denen Charakter hatten. Da gab es zunächſt eine Abtheilung, welche auch 
die Billa umſchloß, worin die widerftrebende Natur durch die Scheere 
und das Mefjer des Gärtners gewaltfam in fteife und bizarre Formen 
gezwängt war. durfte fih fein Baum oder Straud herausnehmen, 
jeinen natürlihen Wuchs zu entfalten. Glattgeſchnittene Hedenwände, Ev: 
preffen, Taxus und Myrthe zu Pyramiten und Kegeln zugeftugt, Blu: 
menbeete, von niedrigem Buchs eingefaßt und in ftreng geometriihen For— 
men angeordnet — fo erforderte e8 die Mode. Dazwiſchen jtanden Ti 
guren, fünftlih aus Buchsbaum gefhnitten: Löwen, Tiger und Bären in 
Angriffsftellung , Schlangen, die ſich an Bäumen hinaufwanden, Schiffe, 
ja jelbjt Buchſtaben, den Namen des Befigers darjtellend, und dergleichen 
Spielereien mehr. Dort jtieg aus Springbrunnen, von Meifterwerten 
der Bildhauerkunft umgeben, die flüffige Säule hoch in die Lüfte empor, 
um dann als feiner Sprühregen den jattgrünen Nafenteppid zu befeuch— 
ten. Schlinggewädfe, wie Epheu, Immergrün und Bärenklau, umkleide— 
ten die Zerraffen und das Mauerwert: Daran jhloß ſich eine zweite 
Anlage, in welder die Bäume und Sträucher frei wahjen durften. Wäld- 
Ken von Platanen (der Lieblingsbaum des Altertbums, den Mande jo: 
gar mit Wein begoffen), Lorbeer: und Myrthengebüſche wechſelten mit 
großen Nafenflähen ab; fchattige Alleen luden an beißen Sommertagen 
zum Luftwandeln ein. Unter den Bäumen jchlängelte jih ein Bächlein 
dahin, hier über Felsſtücke ſchäumend, dort jein Waffer einem ſchilfum— 
wachſenen Zeiche zuführend. 

Nun folgte die zweite Hauptabtheilung : der Obſt- und Gemüfegarten. 

Es wäre ſchwer, die unendlihe Menge der Objtjorten aufzuzäblen, 
welde von den Römern cultivirt wurden. Bon Aepfeln wird am häu— 
figften der Honigapfel als die frühefte Sorte erwähnt: von Birnen die 
ſyriſche, die Erujtuminer und die Fauſtbirne; von Pflaumen die arme: 
niihe, die Wahs- und die Damascenerpflaume. Außerdem wurden be— 
fonder8 angebaut: Oliven, eigen, Quitten, Granatäpfel, Pfirfiche, Apri- 
fofen, Kirſchen, Mispeln, Maulbeeren, Nüffe, Mandeln und Kaſtanien. 
Ferner waren bier Weinpflanzungen, und zwar 309 man die Reben jo- 
wohl an Pfählen als auch an Ulmen und Schwarzpappeln. 
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Der Gemüſegarten enthielt ausgedehnte Beete, auf denen alle mög» 
lichen Küchengewächſe gediehen : Spargel, Kohl, Salat, Lauch, Nettige, 
Endivien, Malven, Bohnen, würzhafte Kräuter, Peterfilie, Sellerie, Gur- 
fen, Melonen, Kürbiſſe u. |. wm. Das Waſſer zur Bewäfferung wurde, 
falls es im Garten jelbft feine Quelle gab, durch Nöhren oft von weiter 
Ferne hergeleitet. 

‚, Was die Blumencultur betrifft, jo fanden außer Erocus, Nareiffen, 
Lilien, Hyacinthen, Nelken, Goldlaf und anderen Blumen namentlich die 
Roſe und das Veilchen, als notwendige Erforderniſſe des Lebensgenuſſes, 
die jorgfamfte Pflege. Schon Barro räth als vortheilhaft an, wert man 
im der Nähe der Stadt ein Grundftüc befige, Veilchen- und Roſengärten 
anzulegen, weil eben diefe Blumen einen ſtets geſuchten Handelsartifel 
bildeten. Als in der Kaiferzeit der Luxrus auf das Höchſte jtieg und mit 
den Blumen die unfinnigfte Verſchwendung getrieben murde, wollte man 
folde auch im Winter haben, und man bezog daher Rojen und Veilchen 
aus Wegypten oder trieb fie unter Glas. Daß man zum Winterszeit 
übrigens aud Weintrauben und andere Früchte in derartigen Treibhäu— 
fern erzeugte, erjehen wir aus mehreren Epigrammen des Martial (vgl. 
VII, 6s; VI, 80). 

Leider erhielten die Gärten in der fpäteren Kaiferzeit immer mehr 
einen rein parfähnlichen Charakter; der Fruchtgarten ſchrumpfte auf einen 
verhältnigmäßig Heinen Naum zufammen oder verfhwand aud ganz. 
Diejelden umfaßten mın Wälder mit Thiergehegen, fimftlihe Seen, zahl- 
reihe Gebäude, großartige Vogelhäufer zc. und nahmen weite Streden 
des anbaufähigen Landes ein, jo daß der Ackerbau oft ſchwer dadurch 
geihädigt wurde. C. Walter, 

in Wiener Landwirthſch. Zeiturtg. 


Ta — 1 


Laelia anceps in ihrem Heimathslande. 


Während meines längeren Aufenthalts in Merico habe ich vielfadhe 
Gelegenheit gehabt, auf Exemplare vor Laelia anceps zu ftoßen, die in 
meiner Kaffeeplantage dicht bei Cordova im Staate Vera Cruz wuchſen. 
% traf fie immer an den Säumen von Urwäldern an, wo fie auf 

aumftämmen ſowie auf jehr ſchlanken, einer vollen Sonne und heftigen 
Winden ausgeſetzten Zweigen ihr Heim aufgefhlagen hatten, wie desglei« 
hen unter gleihen Bedingungen auf Feljen, die mit Laubüberreften und 
Moos bededt waren. Während der Negenperiode, d. h. vom Mai bis 
October wurden diefe Pflanzen täglih von den Regengüſſen getränft, 
deren Macht fie oft während 5 auf einander folgenden Stunden erproben, 
jo daß fie die ganze Nacht hindurch gehörig durchgeweicht ſind. Gegen 
6 Uhr Morgens erhebt fi ein ſcharfer und friiher Wind von der Spitzen 
der Gordilferen, unter diefen manche, deren Häupter mit ewigen Schnee 
bededt find. Dieſer Wind beginnt die Arbeit des Abtrocknens, die höher 
fteigende Sonne ſetzt diefelbe fort, fendet ohne Erbarmen ihre brennenden 
Strahlen ftundenlang auf die Blätter und Wurzeln herab, Bis diefe wies 
der von dem auffteigenden Sturme ein erfrifchendes Bad erhalten. Diefe 
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fih Tag für Tag erneuernden klimatiſchen Verhältniffe wirken äußerft 
günftig auf das Wahsthum der Laelia anceps ein, gegen Ende Octo— 
ber und den November hindurch fällt die Blüthezeit und ebenfalls haben 
fih dann die neuen Bulben vollftändig ausgebildet. Seit einigen Wochen 
bat der Regen aufgehört und beginnt der Wafjermangel im Bunde mit 
ſtarlen Winden grade eine entgegengejegte Wirkung herbeizuführen; das 
Wachsthum erfährt einen Stilljtand, die jüngften Bulben werden feſt und 
.gut ausgereift und Alles ijt für eine ebenfo gründliche wie nothivendige 
Nubeperiode der Pflanzen vorbereitet. 

Geht der Februar zu Ende, fo fpringen aus der Bafis der neuen 
Bulben 6 bis 10 oder auch mehr junge Wurzeln hervor, gleihjam von 
einem fleinen Kreije ausgehend, — dies ift der Zeitpunkt der kurzen Re— 
genperiode — der chipichipi der Eingeborenen, des goldenen Regens 
für die Kaffeepflanzen, wo dieſe Waſſerſpende fait wie ein dichter Mebel 
vom Himmel herabfällt. Begierig ftreden fih die jungen Wurzeln nad) 
den in der Nähe gelegenen pflanzlichen Ueberreften, den grünen Moos— 
poljtern aus, bleiben aber mit ihren Spiken bejtändig der Luft ausgeſetzt. 
Diefe verhältnigmäßig nur ſchwachen chipichipi fönnen die Pflanzen 
nicht mit Feuchtigkeit jättigen, vermögen aber wohl fie zu erfrifchen ; die 
Nuheperiode wird fortgefegt, bis daß die neuen Wurzeln, von dem ftets 
zunehmendem Thau ernäht, im höchſten Entwidlungsftadium ftehen. Dann 
endlih im März, wenn friihes Wahstdum am Grunde diejer zulett 
gebildeten Bulben fi bemerkbar macht, hat die Stunde des Erwahens 
geſchlagen. 

Hier eine Thatſache, die mich oft befremdet hat, — die der Sonne 
voll ausgejegten Bulben find ſtets groß, hart und von einer röthlichen 
Färbung, die Blätter lederartig und breit, während jene mehr im Schatten 
wadjenden Pflanzen längere und dünnere Bulben wie Blätter aufweifen. 
Dean kann diejes fogar an ein und demjelben Klumpen beobadten , der 
einen Theil feiner Bulben dem Sonnenlihte ausjegt, während einem an— 
deren ein ſchwacher Schatten zu Theil wird. 

Es dürften dieſe kurzen Angaben genügen, um darnach das richtige 
Kulturverfahren in unferen Häufern einzujhlagen. Eine Erfahrung von 
11 Jahren hat mich gelehrt, daß 3 Punkte eine gute Kultur bedingen, 
— die Pflanzen müffen dem vollen Lichte ausgefegt fein, tägliches reich— 
lies Sprigen ift eine große Nothwendigkeit und freie Bentilation darf 
nicht unberüdjichtigt bleiben. Viele Varietäten, ſowohl rothe wie weiße 
von Laelia anceps habe ih zum Wachſen gebracht, die einen in mit 
Zorf angefüllten Töpfen, die anderen auf Holzklögen, in Körben, aber 
immer mit geringem Pflanzmaterial, immer gelang e8 mir, ausgenom— 
men wenn Sphagnum zur Anwendung kam, welches die Feuchtigkeit zu 
lange anhält umd die jungen Wurzeln zerjtört. 

. Was nun die Temperatur anbetrifft, jo habe ich gefunden, daß im 
Winter, wenn die Häufer fünftlih erwärmt werden müjjen, der am wer 
nigjten gebeizte und trodenjte Theil des un unjern Laelien 
vortrefflich zuſagt, feloft im Odontoglossum-Hauje lafjen fie es ji, be— 
jonders die rothblühenten Formen gut gefallen. Im Sommer läßt fi 
eine Kultur im Freien ohne jeglihen Schaden bewerfitelligen, jobald man 
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die Pflanzen von 11 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nahmittags gegen die 
Sonnenjtrahlen ſchützt und mit dem Waffer nicht jpärlid umgeht. 

Rathſam ift es, daß Laelia anceps gegen Ende Auguft foweit im 
Wahsthum fortgeihritten fei, um ihre Blüthentriebe zum Vorſchein zu 
bringen, die 3 Monate zur völligen Entwidlung erheifhen; auf dieje 
Weiſe bietet man den Pflanzen eine beffere Chance zum Blühen im näch— 
ften Jahre, da diefe species eine entſchiedene Auhezeit durchmachen will 
und es vorzieht, den Wahsthumsproceß jpäter als im März wieder auf- 
zunehmen. — Oft habe ih große Klagen darüber vornehmen müffen, 
daß man bei der Kultur der weißen Varietäten von Laelia anceps fo 
wenig erfolgreich fei, diefe Klagen finde ich aber unbegründet, im Gegen— 
theil bietet die Behandlung diefer Pflanzen wie au der typijchen Form 
nicht die geringfte Schwierigfeit, e8 fei denn, daß die weißblühenden For⸗ 
men eine um 1—3° Fahr. höhere Temperatur im Winter erheifchen, da 
fie von der pacifiihen Küfte ftammen, welche wärmer ift als jene bes 
Golfs von Mexiko. 

Laelia anceps zeigt eine weite Verbreitung längs der öftlihen Seite 
der Cordilferen, von Jalapa füdwärts nah Orizaba. Viele Varietäten 
fönnen dort angetroffen werden, 3. B. L. a. Barkeri, au L. a. Daw- 
eoni. Letztere wurde von Herrn Find in der Nahbarihaft von Cor: 
dova aufgefunden, fie wuchs auf einem Baume, der ganz von ihr bededt 
war; im Jahre 1874 beraubte ein indianifher Sammler den Baum dies 
jer prachtvollen Zierde, er verkaufte die Pflanzen in der Stadt Merito, 
wo fie alle einen frühen Tod fanden. Mehr neuerdings find die zarte 
ren Varietäten, wie Schroederi mit jehr diden, furzen Bulben, Perci- 
valiana, Veitchii, Williamsi, vestita, rosea, Hilliana etc, entdedt 
werden. Soweit mir bekannt ift, fieht Keiner nad Laelia anceps in 
andern Diftriften Meritos aus, grade jo wie Niemand. daran denkt, 
Odontozlossum Rossi, Oncidium incurvum, O. ornithorlıynchum etc. 
auf der meitlihen Seite, oder umgelehrt Odontoglossum citrosmum, 
O. pulchellum, O. laeve, O. Reichenheimi, Oncidium tigrinum, 
O. stelligerum etc. auf der öftlihen Seite zu fuden. Groß war da» 
her mein Erftaunen, als einer meiner Sammler mir im Sabre 1883 die 
Anzeige mahte, daß er an der pacififchen Küfte,| inmitten eines großen 
Urwaldes, auf fühlem Grunde einen enormen Felsblock entdedt hätte, der 
mit weißblühender Laelia anceps bededt war. Man ſchickte mir diefe 
Pflanzen und fügte der Sammler folgende kurze Beihreibung hinzu: — 
1. eine Varietät mit vollfommen weißen Blumen, nur im Centrum et- 
was gelb; 2. weiß, mit farmoifinroth (jolferino) im Centrum; 3. eine 
Pflanze mit röthlihen Blumen und Karmefin im Centrum. 

Nachdem ich fie zwei Yahre lang in Kultur gehabt hatte, ſchickte ich 
Blumen diejer 3 Typen an Profeffor Reichenbach, welder fie als 1. Lae- 
lia anceps munda, 2. L. a. Dawsoni pallida und 3. L. a. Kiena- 
stiana beſchrieb. 

Seitdem hat man andere weiße und ebenfo ſchöne Varietäten, wie 
L. a. var. Stella und L. a. var. Sanderiana von der pacifiſchen Küſte 
eingeführt. L. Kienaſt-Zölly, Zürid. 

in Gard. Chronicle. 
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Die Einfuhr von Pflanzen aus England. 

Seitens des Reichskanzlers wurde an den Senat von Hamburg in 
betreff der Einfuhr von Pflanzen aus England nachfolgender Erlaß ge- 
richtet: Berlin, den 31. Januar 1887. 

Der Reichskanzler (Meihsamt des Innern.) 

In der Zeit vom 7. bis zum 14. Mai d. %. findet in Dresden 
«ine von dortigen Suterefienten der Garteninduftrie veranitaltete inter- 
nationale Gartenbau-Ausjtellung ftatt. Dem Wunſche der Beranftalter, 
daß zu diefer Austellung auch bewurzelte Gewächſe — mit Ausſchluß 
von Neben und Rebtheilen — aus Großbritannien über Hamburg zu« 
gelaffen werden möchten, habe ich mich bereit erklärt zu entſprechen, und 
ih lege Werth darauf, daß — unbeſchadet der jchwebenden allgemeinen 
&rörterungen über die etwaige Freigebung der Einfuhr britiiher Pros 
weniengen — ſchon jekt die nöthigen Vorbereitungen getroffen werden, 
um nie für die Ausftellung beſtimmten Gewächſe ohne Zeitverlujt an der 
Grenze abfertigen zu Können. Die Zulaffung wird ohne befondere dies: 
feitige Genehmigung zu verfügen fein, wen eine auf Koften der Bethei- 
ligten vorgenommene Unterfuhung auf Reblaus die Unverdädtigfeit der 
Gewächſe ergiebt. Mit der Ausführung der Unterfuhungen möchte ic 
auch in den vorliegenden Füllen den Direktor des botanischen Gartens 
in Hamburg, Profefjor Dr. Reichenbach, betrauen, fofern der Senat nicht 
etwa abweichende Wünfche hegen follte. 

Den Senat beehre ih mic hiernach zu erfuchen, die zuftändigen Be- 
hörden, ſowie im alle des Einverftändnifies auch den Dr. Reichenbach 
mit Weifung verjehen und die vorgejehenen Erleichterungen in geeignet 
erſcheinender Weile zur Kenntniß der dortigen betheiligten Kreiſe bringen 
zu wollen. Gine gefällige Mittheilung über das Veranlaßte werde ich 
mit verbindlihem Dante erkennen. Der Neihstanzler. 

In Vertretun 
gez.: von Boettider. 
An den Senat der freien und Hanfeftadt Hamburg zu Hamburg. 





Gartenbau-Bereine, Ansjtellungen n. j. w. 


Programm der Stettiner Gartenbau-Ausftellung. Zur 
eier jeines 25jäbrigen Beftehens wird der Stettiner Gartenbau-Verein 
vom 3. big 11. Septbr. a. c. eine Ausftellung abhalten, die nah dem 
uns vorliegenden Programm eine fehr reichhaltige zu werden verjpricht. 
Außer den vielen Gold», Silber- und Vermaille-Medaillen find mehrere 
Extra und Ehrenpreije für die hervorragendften Leiftungen ausgejegt wor: 
den. Die Anmeldungen find fpäteftens bis zum 10. Auguft bei Herrn 
Ad. Wiefe, Stettin, oder Gebr. Kuh, Grabow 10, einzureichen. DViel- 
leicht bietet fi uns Gelegenheit, diefem Feſte perfönlih beizumohnen, daun 
merden wir nicht verjehlen, ausführliger über daſſelbe zu berichten. 

Preis- Aufgaben des Bremifhen Gartenbau-Bereins für 
die Sämerei-Ausjtellung am .2., 3. und 4. Juli 1887. Das Programm 
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weiſt 3I Nummern auf, davon find 27 ausſchließlich den Roſen zuer- 
fanıt worden. Die Prämien bejtehen in filbernen Medaillen und Geld- 
preifen. Anmeldungen find fpäteftens bis; zum 28. Juni an das Aus— 
jtellungs-Comite einzuliefern. 

L’Horticulture-internationale. DieUompagnie Con- 
tinentale d’Horticulture in Gent iſt aufgelöft worden und zwar 
zu dem Zwecke, um in der Hauptitadt Belgiens, in Brüffel, wo während 
des ganzen Jahres ein großer Zufluß von Fremden ftattfindet, ein neues 
Etabliffement unter obigem Xitel zu gründen. Auf die Einführungen 
von neuen Pflanzen, insbefondere von Orchideen ſoll in nod größerem 
Mafftabe als bisher Bedaht genommen werden, und hofft man, auf 
dieje Weife allen Anforderungen gerecht zu werden. An der Spike die— 
jer Societe anonyme jteht nah wie vor Herr Lucien Linden als 
Administrateur-Directeur. 


m 


Literatur. 


Die werthvollſten Obſtſorten für Steiermark. Empfohlen vom Gra⸗ 
fen H. Attems, Obmann des k. f. öſterreichiſchen Pomologen⸗Vereines. Dieſe 
kleine Schrift dürfte vielen Obſtbaumzüchtern empfohlen werden. Red. 


Mittheilungen des k. k. öſterreichiſchen Pomologen ⸗Vereines. 
Nr. 1. Jahrgang 1887. Inhaltsüberſicht: Officieller Theil. — Plajti- 
ſche Sortiments der werthvollſten Obſtſorten. — Normale Sortiments. 
— Obſt⸗Varietäten. — Notizen ꝛc. 


Pflanzennamen in germanifchen und romanifchen Sprachen. Herr 
H. Jenſſen-Tuſch in Copenhagen, defjen für die ſcandinaviſchen Spraden 
veröffentlihter Pflanzen-Nomenclator (1867—1871) feiner Zeit in der 
Prefje lobend erwähnt wurde, hat fi) jet daran begeben, einen jolden 
für die germanifchen und romaniſchen Spraden herauszugeben. Um jeine 
Arbeit möglihft vollftändig zu machen, richtet er an alle Pflanzenfundi- 
gen die Bitte, ihm über volksthümliche Pflanzennamen möglihjt genaue 
Ausfunft geben zu wollen und folde an den Profejjor Carl Hanjen, Co» 
penhagen, 6 Swanholmevei zu adrejfiren. 


L’illustration Horticole. Zur Feier ihres 34jährigen Beſte— 
hens hat ich diefe rühmlichft befannte, von ebenjo fundiger Hand redi- 
girte wie von künſtleriſcher ilfuftrirte Zeitihrift mit einem Feftgewande 
geſchmückt, welches für die kommenden Zeiten noch mehr verſpricht, als 
fie bis dahin ſchon zur vollften Befriedigung ihrer Abonnenten geboten 
hatte. Das Octav⸗-Format, welhes fih namentlih zur getreuen Herftel- 
lung von Abbildungen als unzulänglid erwies, ift aufgegeben worden und 
hat man dafür grand Quart gewählt. Es liegt auf der Hand, wie jehr 
die an und für ſich ſchon Schönen Sylluftrationen durch diefe Neuerung ge- 
winnen müffen, — alle Anerkennung verdient es aber auch, daß bei den 
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bedeutend erhöhten Herftellungs-Koften der Ahonnements-Preis derſelbe 
geblieben ift. Fortan wird die Illustration horticole ihrer jünge- 
ren Schweiter, der Lindenia in nichts nachſtehen. Möchte es dem 
blumengejhmüdten Gejhwifterpaar gelingen, für die Ziele, welche es ver- 
folgt, immer neue Pfade aufzufinden, immer bahnbredender zu werden 
im Fortſchritte des Gartenbaues. 





Perſonal⸗Nachrichten. 


Dr. Kirchenpauer. Am 4. März, im Alter von 79 Jahren, ſtarb 
diefer um Hamburgs Wohlergehen hHochverdiente Dann. Als I. Bürger: 
meifter der alten Hanfaftadt trat er allen künſtleriſchen und induftriellen 
Beitrebungen näher, wußte fie dur jeinen Einfluß zu fürdern, umd jo 
. it ihm denn aud der Gartenbau-Verein für Hamburg, Altona und Um: 
gegend, deſſen langjähriger Ehrenpräfident er war, zu großem Dante ver- 
pflichtet, wird fein Andenken ftets in hohen Ehren halten. 

Jean Kir, Profeſſor der Botanif an der enter Univerfität, 
augenblidlih deren Nektor, ift am 27. März 45 Jahre alt in Gent an 
einer Nierenkrankheit gejtorben. Seit dem Syahre 1867 derli niverfität als 
Profeffor angehörig, war er gleichzeitig ‘Direftor des botaniſchen Gar: 
tens und der ftaatlihen Gartenbauſchule. 

Profefior Dr. A. W. Eichler. Nah langem, Shwerem Leiden ver: 
ſchied am 2. März diefer hochverdiente Botaniker, Direktor des botani- 
ſchen Garten 8 in Berlin, im noch nicht vollendeten 48. Lebensjahre. Sein 
Zod wird in der von ihm fo geliebten botanischen Wiffenfhaft eine große 
Lücke zurldlaffen. 

Direktor N. Goethe in Geijenheim erhielt den Titel: Oekono— 
mierath. 

Herr Ehriftian Koopmann wurde als Auffeher für den gärtneri- 
—* Betrieb des Hamburgiſchen Central-Friedhofes in Ohlsdorf an— 
geſtellt. 


Eingegangene Kataloge. 
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Ueber den botanischen Urfprung einiger Culturpflanzen und die 


wahrſcheinlichen Urſachen von dem Ausfterbeu der Arten 
von Alph. de Candolle.*) 
(Aus dem Srangöftfgen von Dr. E. Goeze). 


Diejenigen, welde mein Werk „U’Origine des plantes cultivees‘“. 
(deutfche Ueberjegung von Dr. E. Goeze, bei F. A. Brodhaus, Leipzig. 
1884) gelejen, werden wahrjdeinlid die Bemerkung gemacht haben, daß,. 
während der geographiihe Urjprung der Eulturpflanzen fajt immer ficher. 
ift, der botaniſche häufig Zweifel auffommen läßt. Letzterer Fall ſtellt 
ih ein, wenn die Vermuthung nahe liegt, daß eine angebaute Pflanze 
von irgend einer wildwachſenden verjcpiedenen Form ihren Urjprung ab« 
leitet. 

Nachdem ich mehrere dahingehende Hypotdejen verworfen, boten mir 
gewiffe angebaute Pflanzen, welche fih von wildwadhjenden analogen Ar- 
ten wejentlih unterjcheiden, die recht ſeltſame Eigenthümlihkeit da, daß 
jie außerhalb der Eultur nicht unter Bedingungen angetroffen werden, 
die einheimijchen Pflanzen ganz und gar entſprechen. Zu diejen feit eini- 
gen Syahrtaujenden oder Jahrhunderten vom Erdboden verihwundenen 
Arten gehören der Mais ıZea Mays), die Pferdebohne (Vicia Faba, 
Linne), die Linſe (Ervum Lens), die Kichererbfe (Cicer arietinum), 
der Weizen (Triticum vulgare), hierunter mehrere Formen begreifend, 
welche verjchiedene ſpecifiſche Namen erhalten haben. Bei dem Spelz 
oder Dinkel (Triticum Spelta) und dem Einforn (Triticum monococ- 
cum) walten Zweifel ob, indem jie von Triticum Baeoticum, Boissier, 
die als ſpontane Art befannt ift, abftammen follen und fomit nicht dem 
Triieum vulgare als Stammpflanze anzugehören feinen. 

Die vor Kurzem veröffentlichten Unterfuhungen**) des Herrn Beye— 
rind über die Befruchtung der Triticum und eine Abhandlung des Herrn 
Diattei, welder darin den Nachweis liefern will, daß die Pferdebohne 
eine angebaute Form der Vicia Nabonensis jei, veranlaßten mic, dieſe 
Fragen einer Nevifion zu unterwerfen. Gleichzeitig wird mir diejes Ge— 
legenheit bieten, auf die meiner Anfiht nah wahrjdeinlihe Gefahr von 
dem Ausfterben mehrerer angebauter Arten im jpontanen Zuftande bin- 
zuweifen,, und möchte ich hieran einige Bemerkungen fnüpfen über das 
Ausfterben der Arten im Allgemeinen. 

1. Tritieum. Die Unterfudungen des Herrn Henri Vilmorin***) 
rechtfertigten die Anjicht der Botaniker, daß der eigentlihe Weizen, bei 
welchem die Samen von ſelbſt ausfallen, ziemlich verſchieden ijt von dem 
Emmer, Ameltorn oder Eintorn (Tritieum dieoecum , Tr. monococ- 
cum) und dem Spel; (Tr. Spelta), deren Samen bei der Neife in ih: 
rer Umhüllung eng eingejchloffen find, jo daß es einer mechaniſchen Thä— 
tigkeit bedarf, um fie aus derjelben zu löſen. 


*) Archives des Sciences physiques et naturelles Rr. 1, 15. Januar 1887. 
**) Beyerinck, sur les hybrides des Triticum monococcum, dicoccum dans 
Nederland. Kruidk. Archief, 4. Dec. 18836. 
»**) Bulletin de Ja Societ& .botanique de France, 1881, p. 356. 
Hamburger Garten- und Blumensfeitung. Band 43, (1887). 13 
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Die eigentlichen Weizenarten, Triticum vulgare Villars (Tr. hi- 
bernum & Tr. aestivum, Linne, Tr. turgidum & Tr. compositum, 
Linne, Tr. durum, Desfontaines, Tr. polonicum, Linne) haben die 
einen mit den andern befruchtet werden können und haben fi die da— 
raus bervorgegangenen Hybriden als fruchtbar erwiejen. Dagegen hatte 
die Befruchtung zwiſchen dem eigentlihen Weizen und dem Spelz ıc. kei⸗ 
nen Erfolg. Herr Beyerind ift in feinen Verſuchen glüdliher gewefen, 
indem er zwiſchen diefen zwei Kategorien von Geralien Hybriden gezüch— 
tet bat, was eine viel größere innere Analogie aufweift, als bisher ver- 
muthet wurde. Indeſſen haben die erzielten Hybriden feine fruchtbaren 
Samen geliefert, ein Merkmal, dem man in den 2 Neihen Bedeutung 
beilegt, um die Arten von den Racen oder Varietäten zu unterſcheiden. 
Der Ejel und das Pferd liefern hierfür ein Beifpiel. Ein vereinzeltes 
Merkmal kann indefjen feine wirklihd natürlihe Gruppe ausmahen und 
fennt man Fälle von fruchtbaren Hybriden, die von Formen abftanımen, 
welche bei Zuſammenfaſſung von anderen Charakteren als gute Arten an— 
gejehen werben. 

Heute nun läßt fi, nad den Unterfuhungen des Herren Beyerind 
fagen, daß die Weizenarten mit nadtem oder eingefhloffenem Samen im⸗ 
mer zwei Gruppen ausmaden, die aber weniger verjchieden find, als man 
bis dahin vermuthete, immerhin fih aber noch ferne genug ftehen, um 
ihre Trennung, die eine von der anderen etwa von einer gemeinfamen 
vorher beftehenden Form wahrjheinlih auf eine geologische, dem Beginn 
der Eultur vorangehende Epoche zurüdzuführen. Will man nun unter 
diefen Bedingungen, bei VBerjchiedenheiten in der äußeren Form und der 
Fruchtbarkeit der Hybriden den Namen von Arten auf zwei Gruppen 
anwenden, jo muß man überhaupt auf die fpecififhe Unterſcheidungen 
troß ihrer bei unzähligen anderen Fällen großen Augenſcheinlichkeit Ver— 
zicht leiſten. 

Ich fahre jomit fort, den eigentlihen Weizen (Triticum vulgare) 
als eine Art anzufehen und jcheint diefelbe außerbalb der Eulturen aus— 
geftorben zu fein, denn in ihrem Vaterlande, dem weftlihen Afien, ift fie 
als wirklih wild wachſende Pflanze nicht gefunden worden. 


II. 


y die Pferdebohne eine angebaute Form der Vicia Narbonensis? 
attei, Naturforjher am botanischen Garten in Boulogne, ver- 

entlite vor Kurzem eine verjchiedene Beobachtungen enthaltende Schrift, 
in welder er behauptet, daß die Pferdebohne eine yorm der Vicia Nar- 
bonensis jet. 

Es ift diefe Anficht indefjen feine ganz neue. Der Berfaffer ſowohl 
wie auch ich bei der Herausgabe meines Buches über den Urjprung der 
Eulturpflanzen haben überjehen, daß Bentham, welder in den Genera 

lantarum die Leguminosen bearbeitete, in Zweifel anzeigender Weiſe 
olgendermaßen fi ausdrüdt vol. 1 p. 525): 

„Faba, a Vicia Narbonensi non differt nisi pericarpio crasso 

subcarnoso vel coriaceo, et forte stirps ex hac specie a cultura 


orta est.“ (Die Faba unterjdeidet fih von der Vicia Narbonensis 
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nur durch das dide, etwas fleifhige oder Tederartige Fruchtgehäufe und 
ift wahrſcheinlich durch die Cultur aus diefer Art hervorgegangen.) 

Zournefort hatte die von Vicia diſtinkte Gattung Faba aufgeftellt, 
welde Trennung im Prodomus von Geringe beibehalten wurde, obgleich 
die Pferdebohne von Linne als Vicia Faba bejhrieben wurde. Bei einer 
im Jahre 1861 von Alefeld vorgenommenen Reviſion der Vicieen*) 
wurde die Unterjcheidung der zwei Gattungen aufrecht erhalten. Mir 
ift e8 erflärlih, daß Bentham Rinne folgte, denn die von den Autoren 
angegebenen Unterihiede befigen im der That feinen generiihen Werth 
und der über den Urjprung der Pferdebohne entjtehende Zweifel läßt eine 
nahe Berwandtihaft mit einer fiherlih zur Gattung Vicia gehörenden 
Art zu Tage treten. 

Aus den hiftoriihen Documenten erfehen wir, daß die Pferdebohne 
wenigitens unter einer Heinjamigen Form feit undenklihen Zeiten ange: 
baut wurde. Man bat fie nur ein Mal und zwar vor hundert Jah— 
ten in einer beim Caspiihen Meere gelegenen Wüjte wildwachſend an— 
getroffen. Bon neueren Reifenden ift jie nicht wieder gejehen mworben. 

Das veranlaßte mich, die Art als eine außerhalb der Eulturen aus» 
geftorbene anzujehen. Yet müffen wir die Hypotheſe von einer Abſtam— 
mung der Vicia Narbonensis prüfen, die als jpätere Pflanze von Süd— 
europa und Wejtafien bis nach Perfien auftritt, wo die Eultur der Pferdes 
bone ihren Anfang genommen zu haben jceint. 

Vom landwirthihaftliden Standpunfte aus hatte die Vicia Nar- 
bonensis mid jhon lange beihäftigt, im Jahre 1844 war fie mir be- 
reits im Genfer botanifhen Garten als Futterpflanze aufgefallen, welche 
von der Dürre wenig oder gar nit zu leiden hatte. Ihre in großer 
Menge vorhandenen, etwas fleifchigen Blätter ſchienen mir ein vorzüg— 
lides Grünfutter auszumachen und erlangte ih die Gewißheit, daß fie 
vom Vieh jehr gerne gefreffen wurden. Von dem älteren Vilmorin, 
der die von mir gejchidten Samen ausgejäet und das weitere Verhalten 
der Pflanzen forgfältig verfolgt hatte, wurden meine Wahrnehmungen 
vollftändig beftätigt. Nur ergab fih, daß die Samen langſam und nad) 
einander zum Keimen gelangen, was Vilmorin fo beeinträchtigend hielt, 
um ihren Anbau nicht weiter zu empfehlen. In DVerriere, dem Ber: 
fuhsgarten der befannten Parijer Firma, wurde fie indeffen nicht ganz 
bei Seite gefegt, denn noch in dieſem Jahre ſchrieb mir Herr Henri Vil- 
morin, Entel des erjteren: 

„Die Vicia Narbonensis wird von uns noch immer angebaut, 
doch eher als eine interefjante Art wie als Futterpflanze ; faft jedes Jahr 
babe ih Gelegenheit, fie zu beobadten, kann aber nichts an ihr entdeden, 
was mir die Pferdebohne ins Gedächtniß zurüdruft.” Denfelben Ein- 
drud hatte ih auch, als mir das üppige grüne Laub der Art auffiel, 
man muß aber das, was man zu Gunjten einer abweidhenden Meinung 
aufrecht erhält, ohne Vorurtheil prüfen. 

Was die Beiprehungen und Abbildungen der Vicia Faba ande 


*) Bonplandia, 1861, p. 100 u. 101. 
13* 
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trifft, jo lafjen jolhe bezüglih der großjamigen Varietät, als der am 
meiften angebauten, nichts zu wünſchen übrig. 

Auf die landwirthſchaftlichen Varietäten mit Heinen Samen ift in 
den Büchern ziemlih nadhläjjig hingewiefen worden. Was die Vicia 
Narbonensis betrifft. jo findet fie jih in mehreren Floren, 3. B. jenen 
von Grenier & Godron (Fiore de France) und von Clavaud (KFlore 
de la Gironde) beiproden. Die VBarietät serratifolia ift als Art jehr 
gut in Jacquin's Flora austriaca, appendix, Taf. 3, abgebildet wor— 
den. Den alten Autoren war die Verwandtſchaft der zwei Pflanzen nicht 
entgangen, jo hat beijpielsweife Matthiole fie unter demjelben generiſchen 
Namen Faba bejhrieben, eine war die angebaute Pferdebohne, die andere 
eine Faba sylvestris. Syn feiner oben erwähnten Schrift beſpricht Mat— 
tei die Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten der zwei Arten, welde er als 
urſprünglich gleih anfieht, jehr eingehend. Sogar auf Nectarien hat er 
hingewieſen, von welden bis dahin nit die Rede war, immerhin aber 
einen unter den Aehnlichfeitszügen zu erwähnen vergejfen, jenen der Knöll- 
hen an den Wurzeln, wie dies von Hayne bei der Pferdebohne, von Jac— 
quin bei der Vicia Narbonensis serratifolia abgebildet wurde.*) 


Wir wollen bier furz die Charaktere angeben, durch welde ji die 
Vicia Faba von der Vicia Narbonensis unterjdeidet: 

Der aufredte Stengel ift glei den Blättern fahl. Das Honigjaft 
führende Gewebe inmitten der Afterblätter ijt jhwarz, amjtatt farblos 
zu fein. (Mattei ©. 22) Der Mittelnerv läuft in eine abwedjelnd 
lange Spite aus, welde der Anfang von der Ranke der Vicia Narbo- 
nensis zu jein ſcheint. Mattei hält dieje Reduktion für eine Wirkung 
der Eultur. Dagegen läßt ji eimwenden, daß die angebauten Vica sa- 
tiva und Ervum Lens gut ausgebildete Kanten befigen. ‘Die erjte die— 
jer zwei Arten war jeit 2000 Jahren angebaut, was mit 2000 Gene— 
rationen gleichbedeutend ift, die Cultur der zweiten datirt aus prähiſto— 
riihen Zeiten. Außerdem fünnen die Organe, an deren Erhaltung dem 
Menſchen gelegen iſt, ins Unendliche fortvauern. Bei der Pferdebohne 
weit Mattei auf ein ſchwärzliches Honiggefäß bin, weldes auf dem Rüden 
der Terminaljpige auftritt, der Nanfe der Vicia Narbonensis dagegen 
abgeht. Je nah den Barietäten find Größe und Färbung der Blumen 
bei der Pferdebohne verfhieden. Die Länge des Blüthenftiels, desgleihen 


) Die Erzeugung von Knöllden auf den Wurzeln iſt bei der Familie der Le- 
guminosen nit ungewöhnlich, doch ift fie faum an einjührigen Arten beobadter wor— 
den. Nachdem Brunhorſt, Berfaffer einer kürzlich erſchienenen Schrift (Berichte der 
deutſch. bot. Gef. 1885, S. 241) die hierüber abweichenden Meinungen der Autoren 
von Dialpighi an auseinandergejegt und die Anöllhen von mebreren Leguminosen 
beſchrieben, jpricht er fih folgendermaßen aus: „Es wäre in der That eine höchſt aufs 
jällige Erfheinung, wenn eine einjährige Pflanze (Lupinus, Victa und andere) ein 
befonderes Organ zur Aujfprecherung von Nejervenabrungsitoffen befäße ; ih meinerjeite 
fenne fein derartiged Organ bei einer einjährigen Art. Verfaſſer bat indeffen Knöllden auf 
der Wurzel eines Trifolium im Keimungszuitande beobachtet, was dem einer einjäh— 
rigen Pflanze fehr analog ift. Die bei landwirtbichaftluhen Verſuchsſtationen anges 
ftellten Botaniker würden gut thun, die Knöllchen der Pierdebohne in Bezug auf ihre 
u Zufammenjegung und ihre möglichen Wirkungen auf die Pflanze weiter zu 
prüfen, 
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die Form des Kelches, wie die Divergenz feiner Rappen, bisweilen als 
differentiale Merkmale angeführt, find zu veränderlih, um uns weiter bei 
ihnen aufzuhalten. 

Die Schote der Pferdebohne, fat Fahl nah außen, ift im Innern 
mit einem ftarfen Flaum befleidet, der zuerft wollicht, jpäter feidenartig 
erijdeint und von welchem bei einigen benahbarten Arten nur Spuren 
vorhanden find. Nie zeigen fih grobe Haare, wie fie am Rande der 
Schote von Vicia Narbonensis auftreten. 

Einigen Autoren zufolge ſoll der Schnabel der Schote bei der Pferbe- 
bohne in anderer Weife zurüdgelrümmt fein, wie jener der Vicia Nar- 
bonensis, id habe aber an zablreihen Eremplaren der zwei Arten feine 
Berjhiedenheiten wahrnehmen können. 

Der Same der Pferdebohne ift ftet3 länger als breit, während je- 
ner der anderen Art rund ift. Erfterer ift bei den Varietäten mit gro= 
gen Samen, welde man als Gemüfe anbaut, ſehr abgeflacht, bei den klei— 
nen landwirthſchaftlichen Sorten ift diefe Abflahung aber geringer. Die 
Vicia Narbonensis hat jphärifche oder ſchwach abgeplattete Samen, die 
3—4 mm im größten Durchmeſſer haben und eine braune Farbe zei- 
gen, welche nad dem Zrodnen faft ſchwarz wird, was ebenfalls bei den 
fleinen Pferdebohnen der Landwirthe wahrgenommen werden — 

(Schluß folgt). 


— — — 
— — —— 


Gewächshans-Anlagen in England, Belgien und Holland, 
Bon F. Schulze. 
(Schluß). 
Laeken. 

Die etwa 4 km nördlich von Brüſſel gelegene Vorſtadt Laeken, zu⸗ 
glei die Sommerrefidenz des Königs enthält in dem ausgedehnten Schloß« 
park neben manden älteren und neueren Gewähshäufern einen erſt vor 
wenigen Jahren vollendeten großartigen Wintergarten, wie er faum jei- 
nes leihen finden dürfte. Auf einem Kranz von 36 doriſchen Säulen 
erhebt fih eine im Eiſen hergeftelite und mit Glas eingededte gewaltige 
Kuppel von 36 m Durchmeſſer. Der Mittelbau, in welhem die beften 
hochſtämmigen Palmen Platz gefunden haben, wird von einem ringförmi« 
gen, in Eifen und Glas gebauten, mit gekrümmtem Pultdach verjehenen 
Gewächshauſe von 10 m Spannweite umſchloſſen, welches wiederum mit 
zwei rechteckigen, im einer Achſe liegenden Flügelbauten verbunden: ift. 
Der eine diejer Flügel jchließt fih an das alte geräumige Drangeriege- 
bäude an Der vertiefte Fußboden des Kuppelraumes wird mit dem hö— 
her liegenden Fußboden des ihn umſchließenden Gewähshaufes, dur) 
drei ringförmige, vor den Säulen angeordnete Stufen vermittelt. Die 
— ——— der Warmwaſſerheizung ſind im Mittelbau unter den 
Gängen, in dem ringförmigen Gewächshauſe und den beiden Flügeln hin— 
gegen längs der Umfaſſungswände freiliegend angeordnet. 

Von den Gewächshäuſern verdienen die Anzuchthäuſer, welche zur 
Zeit noch im Bau begriffen waren, Beachtung. Man hat hier unter 


198 


Beibehaltung ber fpigbogigen Form den Verſuch gemacht, ftatt der eijer- 
nen Binder jolde aus Holz einzuführen. Diefelben beftehen aus einzel= 
nen fiumpf auf einander gejegten und verlafhten Bohlenftüden, welde fich 
auf ein halbfreisförmig gebogenes, auf den niedrigen Umfaffungsmauern 
mit den beiden Enden ruhendes Flacheiſen auflegen, und mit diefen an 
den Berührungspunften verſchraubt find. 

Die von dem großen Handelsgärtner Linden in Gent ausgeführten 
Gewähshäufer, melde eine vortheilhaftere Verglafung zulaffen, als die 
mit ftetig gefrümmten Dachflächen verfehenen Gewächshäuſer, follen fich 
als Anzucthäufer jehr gut bewähren. Es werden meift mehrere, etwa 
fünf, zu einer Gruppe verbunden und dur eine Sammelbeizung, welde 
in Laeken unterirdiſch ge — gemeinſchaftlich erwärmt. 

ttich 


Der botaniſche Garten in Lüttich, welcher in dem öſtlichen Stadttheile 
liegt, bildet ein von bebauten Straßen eingeſchloſſenes, von Süden nach 
Norden mäßig anſteigendes unregelmäßiges Fünfeck von 4,5 ha Größe. 

Die in zwei Hauptgruppen vereinigten Gewächshäuſer nehmen den 
nördlichen Theil des Gartens ein und ſind mit den Fronten faſt genau 
gegen Süden gerichtet. Das langgeſtreckte, an beiden Enden mit kurzen 
lügelbauten und halbrunden Abjhlüffen verjehene Hauptgebäude ſteht 
auf einer mit Baluftraden eingejäumten und dur Treppen und Rampen 
zugänglich gemadten hohen Zerrafje und wird durch zwei gegen die Front 
fräftig bervortretende und hoch emporragende, von Galerien umgebene 
Achteckbauten, von denen der linksjeitige als Palmenhaus, der rechtsſeitige 
als Drangeriehaus dient, in feiner äußeren Erſcheinung wirkſam belebt. 
Der zwiſchen diejen befindlihe &ebäudetheil enthält in der Mitte einen 
Vorflur mit Treppe, links vom Flur ein mit gefrümmten Pultdach ver- 
jehenes Gewächshaus für oftafiatiihe und rechts vom Flur ein ebenjo ge- 
formtes für mericanifhe und auftraliihe Pflanzen. Die übrigen Räume 
des Gebäudes dienen zu Unterrichtszweden, zu Wohnungen für Gärtner- 
gehülfen und zur Aufbewahrung der reihhaltigen Sammlungen des Her: 
bariums, 

Am Fuße der Terraſſe breitet fi eine Hufeifenförmig geſtaltete 
Gruppe von Gewähshäufern aus, welde nah Mufter des Warmhauſes 
in Glasgow erjt vor wenigen ohren in Holz erbaut find. Der nad 
der Tiefe langgeftredte, an den Eden abgejtumpfte Mlittelbau derjelben 
enthält das Aquarium, unter dejjen hinterem Theile die Kefjel der Warm: 
wafferheizung ſich befinden. Rechts und lints vom Mittelbau ſchließen 
fi je zwei durch Glaswände getrennte Warmbäufer an. Der linfsjei- 
tige Edbau enthält tropifhe, der rechtsſeitige Pflanzen des gemäßigten 
Klimas, Der an den erjteren fi rechtwinklich anſchließende, in zwei Ab» 
theilungen getheilte Flügelbau dient als gemäßigtes Haus, der entſpre— 
ende rechtsſeitige, ebenfalls getheilte Flügelbau als Kalthaus. 

den beiden Abjihlußbauten der Flügel erfolgt die Verpflanzung 
der Gewächſe, um die Gewähshäufer jelbft jtetS rein zu erhalten. Eine 
ähnlihe Anordnung iſt aud bei den innerhalb des Hufeijens angeordne- 
ten Zreibhäujern getroffen; bdiejelbe wurde von der Gartenverwaltung 
als jehr zwedmäßig empfohlen. Außer den ZTreibhäufern hat noch eine 
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Anzahl von Glaskäften und Miftbeeten innerhalb des Hufeifens, ähnlich 
wie in Glasgow, Pla gefunden. Sämmtliche Häufer haben eine ein- 
fache, aus weißem Glaſe beftehende DVerglafung. Die innere Einrichtung 
der Gewähshäufer ftimmt im wefentlichen mit derjenigen des Warmhau⸗ 
fes in Glasgow überein, nur daß in Lüttich ftatt der aus Schiefer bes 
ftehenden Wafjerbehälter in den Fußboden vertiefte muldenartige Beden 
aus Gement umter der Mittelftellage angeordnet find. Die Gewächshaus: 
anlage in Lüttih kann in jeder Beziehung als eine durchaus gelungene 
und muftergültige bezeichnet — 
ent. 

Von den zahlreichen Handelsgärtnereien, welche Gent beſitzt, gilt als 
die bedeutendſte die des Gaͤrtners Linden. deſſen ausgedehnten Gar⸗ 
tenanlagen befinden ſich viele ältere und viele neuere Gewächshäuſer von 
den verſchiedenſten Formen, entweder in Eiſen, oder in Holz oder auch 
aus beiden Bauſtoffen zuſammengefügt. Die Verglaſung iſt meiſt eine 
einfache, nur bei wenigen älteren — war noch eine doppelte, zum 
Theil aus halb grünem Glaſe beſtehende vorhanden. Die neuerdings er- 
bauten Treibhäufer find wie in Laeken in Gruppen von fünf bis zu acht 
errichtet und an dem einen Stirnende mittel eines Ganges, an den fi 
die Sammelheizung anjhließt und in dem auch das Umpflanzen der Ge— 
wächſe gejchieht, mit einander verbunden, während an dem anderen Stirn- 
ende je eine Thür ins Freie führt. Die Außenwände find mit Goudron 
geftrihen, um einerſeits die Wärme thunlichſt zufammenzubalten, ande 
rerjeit die Moosbildung an denjelden zu verhindern. 

Um in möglichſt furzer Zeit aus dem Samen Pflänzlinge zu erzeu- 
gen, werden die jeitlihen Pflanzengerüfte in den Anzuchthäuſern neuer- 
dings eingerichtet. Nah Angabe des dortigen Garteninjpectors werden 
auf dieſe Weiſe überrafchende Ergebniffe erzielt, jo daß jet in etwa zwei 

hren eine Pflanze ebenjo weitgebradht wird, wie früher in fünf Jahren. 
übrigen boten die Gewächshäuſer, jowie die Treibhäufer etwas Neues 
und von dem bereit3 Geſehenen Abweichendes nicht; dagegen erjchien 
wahrhaft ftaunenswerth der Umfang des Betriebes und der Handelsbe⸗ 
ziehungen einer folchen, nad großem Maßftabe angelegten Gärtnerei, die 
nicht allein faft täglich nad den verjchiedenen Erdttheilen große per 
von Bilanzen verſchickt, ſondern auch dorther fortwährend Pflanzen bezieht 
und zu diefem Zwecke in allen .. befondere Reifende unterhält. 
eyden. 

Einen kleinen, aber vortrefflich gepflegten botaniſchen Garten beſitzt 
die alte Univerſitätsſtadt Leyden. Das jhon ältere Palmenhaus in dem—⸗ 
jelben zeigt die bei dem botaniſchen Garten in Brüffel bereitS beſprochene 
Spitbogenform, ift einfach verglaft und wird mittels einer Warmmaffers 
heizung erwärmt. Sodann verdient das erft vor kurzem vollendete, in 
Zeafholz erbaute Anzuhthaus erwähnt zu werden, in welchem zur Ser 
beiführung einer beſchleunigten Entwidlung der Pflanze aus dem Samen 
ähnliche Einrihtungen getroffen find, wie in Gent. Das Gebäude zeigt 
ein auffallend flaches Satteldach, weldes in der Abfiht jo gewählt ih, 
die Pflanzen der Glasflähe thunlichft nahe bringen zu können und den 
Unterjhied zwiſchen der Wärme im Scheitel einerfeits und am Fuße des 
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Daches andererfeits möglihft einzufhränfen. Das mit bedeutendem Ko— 
ftenaufiwande hergeftellte und mit einer Warmwafjerheizung verjehene Ge— 
bäude fann als Diufter derartiger Anlagen gelten. Die Thüren haben 
ohne Ausnahme kupferne Beſchläge. 

Schließlich erfordert noch bejondere Beadhtung das Farnhaus, wel- 
des aus einem höher geführten, adtedigen, von majjiven Wänden ums 
ſchloſſenen und mit Glas abgededten Mittelbau und einem den erfteren 
umjcliegenden ebenfalls mit Glas pultförmig abgededten und durch zwei 
Eingänge zugänglich gemachten niedrigen Anbau befteht. In dem mittle- 
ren Oberlihtraum, defjen Wände mit Quffftein befleidet find, befinden fich 
die Farne, während der umjchließende, aus Pitch-pine-Holz hergeſtellte 
Anbau als Treibhaus für verjchiedene Pflanzenarten dient. Wie der Di- 
reftor des botanischen Gartens mittheilte, jollen die Farne in dem mit- 
er Warmmafjerdeizung erwärmten Oberlidtraum ganz vorzüglid ge— 

eiben. 
Amfterdam. 

Der botaniſche Garten in Amfterdam befigt nur ältere Gewächshäu— 
fer, mweldhe entweder den Querjchnitt des Palmenhauſes in Yeyden oder 
einen ſolchen mit gebrochener Dahflähe zeigen. Der Firſt wird meift 
dur dünne, aus Gasröhren beftehende Säulen geſtützt. Die Negenrin- 
nen find innen angeordnet; ſenkrechte Abfallröhren führen das Waffer in 
fleine Sammelbeden. Mit Ausnahme des Palmenhaufes, welches eine 
doppelie Verglaſung hat, find jämmtlihe Gewähshäufer einfach verglaft. 
Aehnlih wie in dem Farnhauſe in Leyden, find die Wände des Pal: 
menhaufes in Amfterdam mit Niedermendiger Lave befleidet, auf welcher 
die verjchiedenen Mooje und Schlinggewächſe in überrafhender Ueppig— 
feit gedeihen. Die Erwärmung geſchieht auch hier ausnahmslos mittels 
Warmwafjerheizung. 

Hannover. 


Die älteren Gewähshäufer in dem botanifhen Garten in Herren— 
haufen find meift einfaher Art. Sie zeigen Satteldäher, find in Holz 
und Eijen hergeftellt, haben eine doppelte Berglajung und werden mittels 
Warmwafjerheizung erwärmt. Die Yüftungsöffnungen in den Umfafjungs» 
wänden können mittels runder Holzjtöpjel gejchlojjen werden. Die neue— 
ren Zreibhäujer, welde etwa 1 m in die Erde verjenkt jind, haben ein— 
fahe Verglajung. Die aus weißem Glaſe bejtehenden Scheiben, von de— 
nen drei zwijchen je zwei Bindern angeordnet find, haben eine Breite von 
37 cm. 

Das neu erbaute Palmenhaus, von dem in Bezug auf Form und 
Baumeije dafjelbe gelten dürfte, was weiter oben von dem Palmenhauſe 
des Berliner botaniſchen Gartens gejagt ift, kann bier füglid unerörtert 
bleiben, da dafjelbe bereits mehrfach veröffentlicht ijt. 
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Mitterungd-Beobadtungen vom Januar 1887 und 1886. 
Aufnahme Morgens 8 Uhr, Nahmittags 2 Uhr und Abends S Uhr. 





Barometerftand. 
1857 u 1886 
Ken am 29, Abends 773,8 am 7. Abends 703,5 
iedrigft.„ 6. Morgens 740,0| „ 31. Abends 735,0 
Mittlerer — 764,0 753,8 
Temperatur nad Eelfius. 
1887 1586 
Wärmfter Tag am 27. d,2 am 3 8,0 
Kältefter „ = 38; —),5 12:8. 24 —5,0 
Wärmjte Naht am 22. 3,0| „ 2.u. 4. 3,0 
Kälteſte am 17. — 16, auf! „ 13.u. 24. — 13,4 auf freiem 


freiem Felde, — 15,0 geſchütztes 
Thermometer. 
13 Tage über 00, 
18 Tage unter 00 
Durchſchnittliche Tageswärme — 0,8 
5 Nächte über 00 
26 Nächte unter 60 
Durchſchnittliche Nachtwärme —5,3 
ar Bodenwärme: 
2 Meter tief, am 1. 
—— * ⸗ 


" 


„am! ‚6 
durchſchnittlich 5,6 
„am J. 8,1 
durchſchnittlich 7,3 
am I. u. 2. 
durchſchnittlich 8,3 
„am i.u.2 9, 
" durchfchnittlich 8,3 
Höchſte Etrommwärmeams30.u.31.0,8 
gegen 3,0 Luftwärme 
Niedrigſte a. 19. geg. en s Luftw. 
Durchſchnittl. 
Das Grundwaſſer ſtand 


= 


’ k 


88 


Mr 4,1 
Duräniti 2, | 


| 
| 
| 


Felde —12,0 geichügzt. Therm. 


23 Tage über 09 

7 Tag unter 0° 
1,2 

5 Nädte über 0° 
26 Nähte unter 0° 
— 4,6 


am 5. u. 6. 4,4 


durchſchnittlich 1,0 


do. 5,5 

do. 4,4 
do. 7,8 

do. 6,3 
do. 9,0 

do. 8,4 


amd. 3; gegen 7,5 Yuftwärme 


| 
am 9. —O,2 gegen 1,0 Luftwärme 


+0,6 


(don der Erdoberfläche gemeffen) | 


am höchſten am 6. u. 7. 547 cm. 
„niedrigiten am 30. 1.31. 527 cm. 
Durchſchn. Grundwaſſerſtand 518 cm. 


am 13. 581 cm. 
„ 1. 458 cm. 
460 cın. 
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Die höchſte Wärme in der Sonne war 
am 27. 14,0 gegen 5,2 im Schatten —— 
een —— an 1Morgen an 1 Morgen 
tter " " " " 
Nicht fihtbarer „ „18 26 
— — 


ei Sonnenſchein an 6 Tagen 
tter 5 
Sonnenblide: helle a.2, ‚matte a. "3%. | 








Nicht ſichtb. Sonnenſchein an 15 Tag. an 19 Tagen 
Wetter. 

1887 1886 1887 
Sehr ſchön Bewölkt .6 4 
— Tage — Tage | Bededt 6 
ea Me 4 3 „ 1Xrübe *24 
iemlich heiter 13 „ 3 „ 1Sehr trübe . — 

Niederſchläge. 
1887 

Nebel . an 15 Morgen an 14 

„ Starker . ” " " 

„ anbaltender „ — Tagen — 
Thu . .. .— Morgen — 
Reif .. FE Re " 

„ Starter FO: nr — 

„ bei Nebel ee. — 
Schnee, — 2 Tag. 

J ne ie, 

n„ anbliend „ — m 8 
Graupeln .. — — a 
Regen, — er a | 

„ ki EB 8 

" ira nn — n 5 Tagen „m 

„  ambalt. „— „ 52 
Ohne ſichtbare — — 3 

Regenhöhe. 


Aufgenommen von der Deutſchen Seewarte. 


1887 


des Monats in Millimeter 3,3 mm. 
die höchſte war am 23. O,r mm. 





am 2. 10,0 gegen 7,0 im 


Belle an —, matte an 12 Tagen 


1886 


1886 


82,7 mm. 


am 4. mit 13,3 mm. 


bei SW. u. WSW. bei WSW, 
Aufgenommen in Eimsbüttel. 
des Monats in Millimeter 2,o mm. | 94,» mm. 
die höchſte war am 22. O,s mm. am 31. mit 13,7 mm. 
bei SW. u. WSW. | bei 8. 
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BWindridtung. 

1887 1886 1887 1886 
N»; . 4 Mal| 2 Mal ISSW 3 Mal | 2 Mal 
NNO 2 ar SW 18: «Fi. 
NO il’; 8 „ WSW u l4 „ 
ONO 2. % W. sn 4, 
0. 0: N. 4 „ I1WNW er I :- 
080 24 „ 12 „ INW Be ——— 
so. —— ll „ INNW Er | ; 
SSO 4 „ 9 „ Stil ur E ; 
5 „ L..; 9, 

Windſtärke. 

1887 1886 1887 1886 
Still.... 3 Mal 15 Mal Friſch .. 3 Mal | 16 Mal 
Sehr leiht . 21 „ — , tt 2.2... — , 
Leicht .33 „ | 19 „ amt... „ 5 „ 
Schwach —— 10, Stif ...— „ ä-, 
Mfg . . 11, | 18 Stürmiſch — 3 —; 

©. ftl. Sturm — „ ge 


Grundwafjer und Regenhöhe 


auf dem frei belegenen Geeftgebiete von Eimsbüttel (Großer Schäferkanp) 
12 m über dem neuen Nullpunkt des Elbfluthmeffers. 


fernung (Luftlinie) von’ der deutihen Seewarte. 
Örundwajjer 





v. d. Erd» 
Stand oberfläche & 
rei a | 
am 22 Decbr. | 512 
„ ——— 507 
527 





2630 m Ents 


Januar 1887. 











. Ds, 35 Bodenwärme 
5 1,5122 1358| auf Meter 
9 & . 0 0 f 
8 —B— Tiefe 
em. |cm. | Tage * Cel. 
| 1.-10, | Durdf ſchnittlich: 
5 | — — 0,0 | .ece.aececnn + 
— 21 |11.-20. Sams 
| 2 1, 4* 
21.-31 SE 
| EEE nn 8 
15] IE 
u 1710 Ber ae. 
6 Id > 


Nah der Deutihen Seewarte 


gg xerer 


C. €. H. Müller, Eimsbüttel, 


— ——— 
m zz 
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Die Todeas. 


Nur wenige Arten mahen die Gattung Todea aus und zeigen die- 
jelben eine nahe Verwandtichaft mit unferem Königsfarn (Osmunda re- 
galis). In Südafrika, Auftralien, Neu Seeland und auf den Viti-In—⸗ 
jeln find fie zu Haufe. Zwei diftinfte Gruppen treten ung in ihnen ent» 
gegen, die eine mit großen, lederartigen Wedeln, die andere, deren Wedel 
dünn und im Gewebe durdfichtig find. YXektere wird jo aud von ver: 
ſchiedenen Autoren als eine bejondere Gattung — Leptopteris angeje- 
ben, doch da die Verjchiedenheit nur im Gewebe beruht, dürfte fein Grund 
zu einer generifchen Trennung vorliegen. Die zuerft bekannte Art, auf 
welde die Gattung begründet wurde, iſt Todea africana, welche gegen 
das Jahr 1805 vom Cap der guten Hoffnung nad England eingeführt 
wurde Sinne hatte fie früher jhon als Acrostichum barbarum be 
ſchrieben, andere Autoren bezeichnen unſere Pflanze als Osmunda bar- 
bara, Todaea barbara, dod) ift der jpecifiihe Name unrihtig, da man 
fie in der Berberei nicht gefunden hat. Allan Cunningham, der dur‘ 
jeine botaniſchen Reifen in Auftralien jo viel zum Bekanntwerden jener 
ebenfo reichen, wie intereffanten Flora beitrug, jandte von da eine ähn— 
lihe Pflanze ein, die als T. australasica oder aud als T. rivularis 
in unjeren Gärten Eingang fand, bei genauerer Unterjuhung ergab es 
fih aber, daß beide, die auftralifhe und afrifaniihe Pflanze identijch 
jeien. Deſſenungeachtet hat fih in unſeren Kulturen eine gewijje Ver- 
ihievenheit geltend gemadt, injofern Eremplare von Südafrika nie der- 
artige folofjale Proportionen aufweijen wie jene von Auftralien, auch iſt 
ihr Wahsthum kein jo fräftiges, ihre Wedel zeigen außerdem in den Kon— 
touren eine mehr dreiedige Form und tjt der Habitus der ganzen Pflanze 
ein fih mehr ausbreitender. Die auftraliihe Pflanze bringt Wedel von 
3—6 Fuß oder felbft noch darüber hervor, im Umriß find diejelben lan— 
zettlih, doppelt gefiedert, die Fiederblätter jind did und von lederartigem 
Gewebe, etwa 9 Zoll lang. y feuchten Waldſchluchten von Victoria er- 
reiht die Pflanze gigantiihe Proportionen, und wurden viele dieier Kos 
loffe, etwa 6 Fuß ho, mehr als das im Durchmeſſer und über eine ton 
im Gewicht von Herrn Baron von Mueller nad Europa gejdidt. Dan 
findet diefen Baumfarn aber nit nur in Victoria, jondern aud) in Queens» 
land, von wo Herr Walter Hill vor einigen Jahren mehrere ftattliche 
Eremplare aus der Nähe Nodingham-Bat nad) England jdidte. Die 
bier von diejer Todea gegebenen Dimenfionen brauden Liebhaber übri— 
gens nicht abzuhalten, jie ihren Sammlungen einzujhalten, denn jolde 
gigantiihe Maſſen, die ein jebr hohes Alter aufweijen, gehören immer 
zu den Geltenheiten. Junge Pflanzen, wenn jie auch raſch zu anſehnli— 
hen Gebilden heranwachſen, erheijhen immer viele Jahre, ehe fie für die 
Räumlichkeiten eines gewöhnlichen Farnhauſes zu groß werden. 

T. (Leptopteris) hymenophylloides, auch als pellucida befannt, 
bildet Wedel von dreiediger Form, 12—18 Zoll lang, und an der brei- 
tejten Stelle 6—9 Zoll aufweijend, meiftentheils nehmen fie aber fleinere 
Dimenfionen an; fie find doppelt gefiedert und die Fiederblättchen höchſt 
fein zerjchnitten, während das &ewebe der Fiederblätter dünn umd mem— 
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brands ift, ihre Farbe ift tiefgrün. Die Art ftammt von den Gebirgs- 
regionen Neu-Seelands. Auch T. superba ftammt von da, man hat ihr 
den Namen Straußenfeder-Farn beigelegt, weil ihre Wedel den ge- 
ringelten Federn jenes Vogels zu vergleichen find. 

n ihrer äußeren Form erinnert diefe Art an eine Vaje; ihr We- 
del find 28—24 Zoll lang, nad) den Enden zu jpiger werdend, die Spißen 
der Fiederchen rollen fih aufwärts, was den Wedeln ein befonders ſchö— 
nes gefräufeltes Ausjehen verleiht; im jungen Zuftande find fie glänzend 
bellgrün, bei zunehmendem Alter werden fie dunkler. 

T. intermedia, welde von den Herrn Nollinfon eingeführt wurde, 
ift nit weniger eine ausgezeichnet ſchöne Art, welde etwas von den 
Merkmalen der beiden zulegt genannten Arten an fi trägt, fie weift aber 
nidt die vajenförmige Geftaltung auf wie T. superba, obgleih ihre We- 
del etwas zurüdgebogen find. Diejelben laufen nach beiden Enden ſpitz 
zu, grade wie bei T. superba, und find ebenfalls etwas gefräufelt; da— 
gegen erinnern fie durch ihre lebhaft grüne Färbung und aud noch durd 
andere Merkmale mehr an T. hymenophylloides. 

Einige jhöne Eremplare der drei zulegt genannten befinden fi in 
dem Falten Farnhauſe zu Kew, ihre herrlihen Schattirungen fommen dort 
aber zu feiner Geltung, weil man fie in grünen Glasfäften eingeſchloſſen hält. 

T. Fraseri gleiht der zulegt genannten in ihren äußeren Formen; 
ihre Fiederblätter find wechſelſtändig, die Fiederchen ftehen nicht fo dicht bei 
einander und find jehr fein zertheilt. Sie ftammt von Neu Süd-Wales. 

T. Wilkesiana ift eine ausgezeichnet ſchöne Pflanze, die in waldigen 
Diftriften der Gebirge von Somoſomo auf den Viti⸗Inſeln durchaus 
nicht jelten zu fein ſcheint. Sie wurde vor einigen Jahren von einer 
durch die Vereinigten Staaten ausgerüfteten Erpedition entdeckt und zu 
Ehren des diejelbe führenden Commodore Wilkes benannt. Ihre Ein- 
führung nad Europa verdankt man den Herren Veitch. Meeiftens wird 
fie 3 bis 5 Fuß hoch, und bleibt der Stamm für gewöhnlich fehr dünn, 
wird nicht dider als ein gewöhnlider Spazierjtod. Die doppelt gefie- 
derten Wedel werden gegen 2 Fuß lang; ihre }yiederblätter find wechſel— 
ftändig und etwa 9 Zoll lang. Die Fiederchen haben ein membranöjes 
Gewebe und find dunkelgrün. 

Die Kultur der Todeas ift feine ſchwierige; fie gedeihen an feuch— 
ten Pläßen in einem tropiſchen Farnhauſe ebeno fröhlich wie in einem 
Kalthaufe, ja ſelbſt in einem ungeheizten Kaften, welcher bei ftarfem Frofte 
mit einer Strohmatte bedeckt wurde, haben wir fie ſchön entwidelt ange— 
troffen, während die hautartigen species in einem Ward-Rajten einen 
unvergleihlih prädtigen Zimmerſchmuck ausmachen. Wo immer fie aber 
auch gehalten werden, die Sonnenftrahlen dürfen fie nie erreihen, man 
büte ji aber, grünes Clas zur Beihattung in Anwendung zu bringen, 
da diejes der Schönheit ihrer eleganten Wedel Abbruch thut. Cine feuchte 
Atmojphäre jagt diejen Pflanzen bejonders zu, fo ſorge man für häufi— 
ges Beiprigen ihrer. Wedel, auch müſſen die Wurzeln beftändig feucht er- 
halten werden, doch darf das Waffer um fie herum nicht ftagniren. Die 
Erdmiſchung dürfte am beften aus guter fajeriger Heideerde, etwas Lehm 
und ſcharfem Flußſand bejtehen. The Garden. 
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Banwerfe in den Gärten der Deutſchen des adjtzehuten Jahr⸗ 
hunderte, 


In mander Hinfiht find vormals die Gärten prunfvoller, wenn 
au nit immer mit mehr Geihmad ausgeftattet worden als heute. 
* man doch ganz Nebenſächliches durch auffällige Geſtaltung in den 

ordergrund gedrängt, während man dem wirklich Bedeutenden nicht 
immer die gebührende Rückſicht zuwandte — was freilich mitunter ſelbſt 
heute noch geſchehen ſoll. Wie nun dermalen doch meiſt das Richtige und 
Wichtige gewürdigt wird, ſo haben es auch früher nur Wenige ganz außer 
Acht gelaſſen, und die es voll erkannten, bedachten es auch ſeinem Range 
entſprechend, obwohl großen Theils gar zu reich. 

Das gewöhnlich unweit der Einfahrt gelegene, mit einem Vorhofe 
verſehene und mit Spreng⸗ oder Lattenwerk umſchloſſene Wohngebäude 
wurde wohl äußerſt ſolid, aber keineswegs überladen ausgeführt. 
nach dem Stande und Vermögen des Eigenthümers war nicht nur die 
Zahl der für ihn und die Seinen beftimmten Gemächer, ſondern auch 
der innerhalb dieſer entfaltete Lurus größer oder geringer. An Küche 
und Kellern, ebenjo an den erforderlihen Räumlichkeiten für die Diener- 
ſchaft mangelte es ſelbſtverſtändlich nicht. 

In den fonderlicften Formen erftanden oft die aus zufammengena- 
gelten Ratten, d. 5. aus Nagelwerf in dem Berhältniffe von 2 : 3 oder 
1 : 2 geſchaffenen großen Lufthäufer, zuweilen 20 m lang. Indeß wur- 
den auch — in gleicher Weiſe wie viele Bogengänge und fhmale Wände 
— Lufthäufer aus recht dauerhaften, gitterförmigen Bindewerk hergeftellt, 
zu weldem man dünne Holzftäbe gebrauchte, die man an den Kreuzungs— 
ftellen mit Eijendraht ummwand und alle zwei Syahre mit grüner Delfarbe 
did beftrih, um fie widerftandsfähiger gegen Temperatur und Witterungs- 
wecjel zu machen. 

Säulen, die man jogar bei Heden nahahmte, fehlten bei Luſthäu— 
jern niemals und waren jelbft im Nagelwerk zum Ausdruck gebradt, 
wenn auch nur nad dem ſchlichten toscaniſchen Muſter, welches ſich hierzu, 
bauptfählih aber für Hecken wegen der großen und doch wenigen Glie- 
der am beften eignet. Beim Umbau von Lufthäufern vermwerthete man 
faft ausjhließlic die no verwendbaren alten Säulen derart, daß man 
fie fnapp über der Erde abjhnitt und auf neue Pflöde jegte, welche Pro- 
cedur das Aufpfropfen hieß. 

Sowohl den oberen Theil des Hauptgefimjes als auch die Nahbil- 
dung eines Blumengewindes an Lufthäufern bezeihnet man als Kranz. 
Die imitirten Blumen erfreuten ſich jedoh an manden Orten nur fehr 
furzen Beftandes, da ja die weit farbenprädtigeren und würzigen Natur- 
finder für das Auge ein unbeftreitbar freundlich wirkender Aufpuß waren. 
Bielerlei andere —— noch, bei Nagelwerk aus Holz geſchnitzt, 
bei Bindewerk aus Kaſtanienholzſpänen mittelſt Drahtes durchſichtig ge— 
flochten, prangten oft um die Wette an Luſthäuſern, deren Boden mit 
60 — 90 cm im Gevierte meſſenden, 8—10 cm ſtarken Steinplatten be= 
deckt ward; die Fugen zwiſchen dieſen goß man mit Kalt, Gyps oder 
Cement aus. Man benannte ſolche Luſthäuſer geſchloſſene Säle zum Un- 
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terſchiede von den dur Heden, Bäume, — oder Bogengänge 
begrenzten, ausgedehnten, zumeift ovalen ftüden, die ofjene Säle 
hießen, und * an — Tagen, wie ſonſt in den Luſthäuſern, ge⸗ 
tafelt und nicht ſelten auch wacker dem Tanzvergnügen gehuldigt wurde, 
Abends gab man zur Beleuchtung in die Heden paſſende Lampen, die 
ſicherlich manch' bewegtem Bilde eine mildere Folie verliehen haben mör 
gen als das grellſtrahlende Tagesgeſtirn. 

Sehr impoſant machten ſich in den Gärten der Reicheren die den 
Felſenhöhlen nachgeahmten, mit Waſſerfällen. Tropfgeftein, Bildern, See⸗ 
muſcheln u. dergl. gezierten, äußerſt koſtſpieligen Grotten, welche während 
der Sommertage Schutz vor der Sonnengluth bieten mußten. Im 
Wälihlande waren ſolche Grotten jedoch weitaus häufiger zu finden als 
in deutſchen Gauen, weil fie bier alljährlih doch hödftens nur vier Wo⸗ 
hen einem wirkliden Bedürfniſſe entſprachen. 

Ein wohl ungeredtfertigter, aber dennoch nicht felten benüßter Grot⸗ 
tenſchmuck waren Arabesten, deren Erfindung den Arabern zugeſchrieben 
wird, welde ihrer Religion gemäß ——— und Thiere bildlich nicht 
darftelfen follten und fih darum mit der Wiedergabe ideal gedachter 
Zweige und Blätter behalfen. 

Gleichen Zwed, wie die Grotten, hatten die in Felſen ausgehauenen 
Pillen , zu denen Stufen binanführten, und deren Wände mit rauhen 

teinen und Moos belegt wurden. Viele aber waren diejen Döflen abs 
hold und ſahen ſie lieber in Luſtwäldern als in Gärten. 

Um ein Obdach zu. haben, wenn man von Regen ober heftigem Un- 
—— überraſcht wurde, erbaute man in weit entlegenen Theilen der 

ſtwälder aus Holz, Baumrinde, de, Zannenzapfen, Stroh, Reiſig Raſen, 
Moos, Steinen und Sträuchern recht niedliche Hütten. Mit blühenden 
Sträugern bezogene Laubhütten mußten jedes Jahr einmal eingebunden 
werden, damit fie defto dichter verwachſen konnten. 

Die zur Aufnahme ausländifher Gewächſe im Winter beftimmten 
Glas⸗ oder Treibhäufer waren verjhieben lang, niemals jedod über 7 
m breit, aus Steinen bergeftellt, meift mit Ofenheizung eingerichtet 
und hatten die faft lediglih aus 6—9I m hohen Fenſtern zufammenges 
fügte Vorderwand gegen Süden gelehrt. Den Fenſtern gab man nad 
oben hin eine derartige Neigung, daß fie von ben Strahlen der Winter- 
jonne zur mittägigen Stunde rechtwinkelig getroffen wurden. Cine über 
diefe —— hinausragende Dede, von den Hauptballen des Daches ge- 

beſchirmte fie vor dem Anpralle heftiger Regengüffe Wann im- 
mer — ein jähes Sinlen der Temperatur in dieſen Glashäuſern bedingte, 
entzündete und unterhielt man in den aufgeſtellten Oefen ein entſprechen⸗ 
des Feuer oder ließ die etwa unter dem Boden verborgenen Wärmelei- 
tungen in Wirkſamkeit treten. Die leßteren verwarfen Manche als ge- 
Dem und — zu ähnlichem Behufe lieber guten Dünger, der 

hnen denn auch die trefflichſten Dienſte leiſtete und nicht nur im Früh 
* und Herbſte als verläßliches —— ſich bewährte, ſondern auch 
im Winter Blumen und Früchte zeitigen 

In großen Gärten ftattete man fole "Gewähshäufer innen und 
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außen jehr prädtig aus, ordnete fogar zierlihde Säulen an und benützte 
fie im Sommer jtatt der Säle und Öalerien als Speije: und Tanzlokale. 

Ueber die in einer- Gruppe gepflanzten Feigenbäume ſetzte man zu 
Beginn der falten Syahreszeit, und zwar auf gemauerte Sodel, ein aus 
leihtem Holze gezimmertes, zerlegbares Haus mit hohen Fenſtern, das 
mittelft eiſerner Riegel, Bolzen, Klammern und Ketten verbunden und 
befeftigt und, fobald die erften Nofen im Freien zu blühen anfingen, wie 
der abgenommen wurde. 

Eigene Feigengärten, hochſtämmige Bäume, Heden und Gänge auf: 
weijend, gab es allerdings gar wenige und natürlih mur als jtreng ab— 
gefonderte Theile größerer Gartenanlagen. Auch für die Erhaltung ſolch' 
ausgedehnterer Pflanzungen im Winter hatte man den gejchilderten Fei— 
genhäufern ähnelnde, obwohl umfangreihere, mobile Bauten bereit, welche, 
durch gejhict angeordnete Wärmevorrihtungen unterjtügt, in den meijten 
Fällen allen Anforderungen bejtens entſprachen. 

oh. — Frimberger, 
in Wien. Landw. Zeitung. 
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Zur Gedichte der Unkräuter. 
Bon Dr. E. Goeze, Greifswald. 


Bortrag gehalten im GartenbausBerein für Hamburg, Altona und Um— 
gegend am 4. April 1887. 


Meine Herren! 

Nicht nur dem Schönen und Nütlichen, wie es das Pflanzenreid, bier 
die Sinne erfreuend, dort für den menjhlichen Unterhalt ausgiebigft Sorge 
tragend, in immer gleich unerſchöpflicher Weiſe hervorbringt, zollen die 
Gärtner und Landwirthe ihre vollite Bewimderung und danfbarjte An: 
erkennung, fondern in fast ebenjo hohem Grade haben fie den gemeinen 
und läftigen Gewächſen, mit anderen Worten, den die Kulturen hemmen 
den und ftörenden Unkräutern einen ‚unerbittlihen Vertilgungskrieg er- 
klärt. 

Daß Unkräuter mit der Kultur ſtets Hand in Hand gehen, bis zu 
einem gewiſſen Grade dieſe ergänzen, ſcheint gewiſſermaßen einen Wi— 
derſpruch zu bedingen, denn Ausartung und Veredelung jtehen ſich bier 
ihroff gegenüber. Während letztere durch taufendjährigen Anbau ins Yes 
ben gerufen wurde, ift erjtere, zunächſt ganz unbemerkt, möglichſt till 
und heimlich, dann mehr und mehr mit offenem Bifir in ihrem Gefolge 
aufgetreten. Vor Beginn des Aderbaues gab es feine Unkräuter, erit 
als der Menih die Wälder und Fluren in Aecker und Felder umwan— 
delte, traten fie auf, breiteten fid) in all’ den Ländern, wo derjelbe ans 
ſäſſig wurde, aus und faßten dafeloft fejten Fuß, Dank ihrem gegen alle 
Bariationen des Klimas und Bodens gewappneten Temperament. Se 
länger die Pflanzen unter der Herrihaft des Menſchen jtehen, um jo 
geſchmeidiger feinen fie zu werden, fi um ſoviel befjer- zur- Auswans- 
derung zu eignen. Indem der Menſch anf jeinen Wanderungen dit Sa- 
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men jeiner Kulturgewächſe in anderen Gebieten ausjäete, verjchleppte er 
auch die Unfräuter, welde auf dem blosgelegten Terrain bald heimiſch 
wurden. Commerzielle und agricole Bewegungen braten die Arten des Nor- 
dens nad) Süden, jene der jeit Alters ber angebauten Länder nad) den Colo— 
nien und fonnte es jo nicht fehlen, daß die Ausbreitung der Unkräuter mit der 
Auswanderung verjciedener Völlerſchaften ein und dieſelbe Richtung innehielt. 
Wälder wurden abgebrannt, Baumftänme ausgerodet, der Boden aufgelodert 
und drainirt und durch dieje oder ähnliche Vorrichtungen neue, ganz anderar- 
tige Eriftenzbedingungen geihaffen, die in zweiter Linie auch den Unkräutern 
zur Erzeugung einer jehr reihen Nahlommenfchaft zu gute kamen. Gäbe man 
plöglic gewiffe Kulturen ganz auf, beifpielsweife die der Getreide, jo würden 
aud in wenigen Jahren mande der fie begleitenden Unkräuter, wie Korn- 
blume, Kornrade, Klatſchmohn von den Feldern wieder verſchwinden. 
Der Eontraft zwiſchen angebauten und unangebauten Regionen kann diejes 
veranjhaulichen helfen, denn in erfteren walten die einjährigen Arten vor, 
werben in leßteren immer jeltener und will man jogar gefunden haben, 
daß viele, bier jei nur auf das Kreuzfraut, Hirtentäſchchen, das 
einjährige Rispengras hingewiejen, dem Boden ausſchließlich treu 
bleiben, weldher im Jahre einmal oder noch häufiger umgearbeitet wird. 

Die Anfihten über das, was ein Unfraut ausmaht, find oft recht 
eigene, wohl vermag man eine Pflanze als zu diefer Sippe gehörig, 
zu erkennen, nicht jelten gebricht es aber an Worten, den Uebelthäter als 
jolden näher zu kennzeichnen. Befremden muß es, daß nur wenige Spra- 
hen für diefen Ausdrud ein Aquivalent befigen, da doch überall auf der 
bewohnten Erde Unkräuter vortommen, — die meiften begnügen ſich eben mit 
Umſchreibungen. In der deutjhen liegt in dem Worte Unkraut, 
d. i. fein Kraut oder fremdes Kraut, gleihwie Ding — Unding — ets 
was Verähtlihes, man will eben damit fagen, daß Unfräuter nicht zu 
den Kräutern der Landesflora gehören, fondern im Gegentheil etwas 
Fremdes, nicht Anerkanntes ausmahen. Der Landmann und Gärtner 
beißen jede Pflanzenart ein Unkraut, welche gleichzeitig mit den anzubau« 
enden auf dem Ader oder Felde erſcheint und hiernah muß ein und die— 
jelbe Pflanze an einem Orte ein Unfraut ausmahen und feins an einem 
andern. Die Anfihten von Wiffenihaft und Praris weihen auch jehr 
von einander ab, in botanischen Werfen ftößt man nur höchſt jelten auf 
die Bezeihnung — Unkraut, in gärtneriihen und landwirthſchaftlichen 
Schriften dagegen um jo häufiger. Unfräuter laffen fih als Koloniften — 
Fremdlinge Hinftellen, die gegen alle Vorurtheile anzufämpfen haben, 
welche die allgemeine Meinung Eindringlingen gegenüber aufreht erhält. 
Sie fünnen aus der unmittelbaren Nahbarihaft ftammen, find aber 
dann immer dahin gebradt worden und müffen der größeren Mehrzahl 
nad als naturalijirte Pflanzen angejehen werden, wenn au bei weiten 
nit alle naturalijirten Arten hierher gehören. Auch zierende Eigenjdaf- 
ten entziehen eine Pflanze niht immer diefer verpönten Gejellihaft, — 
Korndblume!, Mohn finden bisweilen unter den hübſchen einjährigen einen 


! Centaurea Cyanus, L. C) u. d. Aus dem Baterlande Griechenland und Eis 
cilien ſicherlich ſchon feit den älteften Zeiten mit den Gerealien eingewandert. In 
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Play im Blumengarten und nichts deftoweniger zählen fie zu den ächten Un— 
fräutern, ſobald fie auf einem Kornfelde fihtbar werden. Höchſt origi- 
nell find bisweilen die volfsthümlihen Namen, womit neu eingewanderte 
Unträuter belegt werden, — wir fennen als Franzoſenkraut eine Heine, 
einjährige Composite (Galinsoga parviflora) 2, die von ihrem Vaterlande 
Perunah Europa eingewandert ift, warum fie aber jene Bezeichnung erhalten, 
bat nicht ergründet werden können. Als das zulegt hinzugefommene nimmt das 
gar bunt zufammengewürfelte Ruderalelement beiruppirung der pflan= 
zengeograpbiichen Gebiete auf der Erde jhon einen recht hervorragenden Platz 
ein, ift noch immer im Steigen begriffen und ſcheint ſich auf feine fremde 
Herkunft noch recht etwas zu gute zu thun. Die Aderunfräuter erhe- 
ben zunächſt Anſpruch, demſelben ſich einzureihen umd unter ihnen wiegen 
die annuellen außerordentlih vor. Diejelben blühen ungewöhnlich reich), 
und bringen noch reihere Samenernten hervor. Meiftens geſchieht dies, 
ehe fie vom Getreide bejhattet werden oder aud die Beſchattung übt 
feinen Einfluß darauf aus, doc immerhin haben fie ihre Conftitution 
jener der Erntepflanzen derart angepaßt, daß fie nur unter deren Schuß 
den Kampf ums Dajein mit Erfolg aufnehmen können. Ihnen in eini- 
gen Punkten ähnlih, der Hauptjahe nah aber durchaus verſchieden, find 
die Schuttpflanzen, welche ſich ftetS in der Nähe menshliher Wohnun- 

en angefiedelt haben, dort in dem aus Abfall mafjenhaft angehäuften 

tidjtoffe ſchwelgeriſche Mahlzeiten halten. Bon verdächtigem, ſchmutzi— 
gem Ausjehen, immer nutzlos, nit jelten ſogar giftig, läßt ihre ſcla— 
diſche Natur es zu, mit Füßen getreten zu werden. Vorzugsweife ha= 
ben die Gänſefußgewächſe? und Lippenblüthler zu diefer Eohort 
beigefteuert, wenn auch Vertreter anderer Ordnungen, jo die wilde und 
tundblättrigeKäjepappel!, dvergefledteSchierling, die Klette®, 


England und auf dem europäifchen Feſtlande geht diefe Art nicht von den Kornfels 
— - würde verfchwinden, wenn der Menjch ihr nicht jedes Jahr ein zufagendes 
errain bereitete. 


* Galinsoga parviflora. In Süd» und Mittel-Amerifa, von Peru bi Meriko 
einheimifh, wanderte fie zu Anfang dieſes Jahrhunderts aus verfchiedenen botaniſchen 
®ärten aus und wurde bejonderd auch während des damaligen Krieges vielfach ver— 
fhleppt, fo daß fie jept durb ganz Deutfchland mit Ausnahme der höheren Bergge« 

enden auf Aeckern, in Gärten und an Wegen verbreitet if. Bor etwa 10 Jahren 
n fo Läftiges Unfraut in der Umgegend von Hannover, daß der Magiftrat diejer 
Stadt ein Geſetz zu ihrer Ausrottung erließ. 


® Bu den am reichften muchernden Schuttpflanzen, die man gewöhnlich zu den 
Proletariern ded Gemwächsreiched rechnet, von denen es fi, wie Plinius meint, faum 
verlohnt, zu Sprechen, gehören die Melden und Gänſefußgewächſe. Mit Beitimmtheit 
wiffen wir nicht, ob die meiften Chenopodium-Aıten, Amarantus retroflexus, Al- 
bersia Blitum eingewandert find. Die Samen der Chenopodien bewahren ihre Keim» 
fraft in der Erde jehr lange. 


* Werden felten zufammen angetroffen, eine Art ift gemeiniglih auf einem Plage 
fo vorherrfchend, um die andere faft ganz auszuſchließen. 

® Aretium Lappa L. Der kurze Flugſchirm, den die Früchte tragen, tritt gar nicht 
mehr in Wirkfamteit, fondern es find die badenförmig gefrümmten Hüllſchuppen, wels 
che den Korb umftarren, die ein ausgezeichnete® Berbreitungsmittel der Pflanze ausmas 
ben. Diefe Köpfe verhaden ſich im Tete der Thiere, werden von denfelben weithin 
verfehleppt, und da fie erjt nad völliger Austrodnung zerfallen, werden die Früchte 
erft ſpaͤt dur Wälzen der Thiere auögefäet. 
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die gemeine Eſels- oder Krebspdiftel, das ſchwarze Biljen» 
fraut, der gemeine Stehapfel, der ſchwarze Nachtſchatten?, 
und mande andere ihre Reihen ebenjo wirkſam ausfüllen, 

Alle ohne Ausnahme nehmen fie mit einem Boden vorlieb, den die 
meiften anderen Gewächſe jcheuen, er wird von ihnen befiedelt und jo 
lange im Beſitz gehalten, bis fi eine dünne Humusſchicht über dem fte- 
rilen Schuttlande gebildet hat, — die Verjchrieenen erweiſen fih fomit 
auch im Dienjte der Natur thätig. Beide Gruppen, welde größtentheils 
aus Formen bejtehen, die mit ſolchen ſüdlicher oder öftliher Gegenden fy- 
ſtematiſch verwandt find, oder daher ftammen, werden von dem englifchen 
Botaniker Watjon als Colonists zufammengefaßt. Bald nur für ein 
MWeilhen auftretend, bald dauernd, theils einheimiſch, theils fremden Ur—⸗ 
Iprungs, gehören, wie wir ſchon gejehen haben, unzählige Pflanzen hier- 
ber. Als eine weitere Gliederung der Colonists haben wir die De- 
nizens zu berüdjichtigen, welde ſich zwiſchen den alten, urjprünglichen 
Inſaſſen eines Florengebietes eindrängen und bier, ungeachtet ihres aus» 
ländiſchen Reiſepaſſes feiten Fuß fafjen, dieje Invaſion aud der Regel 
nah raſch ins Werk jegen. Auf dieſe Untergruppe möchte A. de 
Eandolle den Ausdruck — naturalijirt beihräntt wiſſen. Unter 
den in biftorijder Zeit eingewanderten Arten ftellt fih uns eine 
Anzahl von Unkräutern vor, die vornehnlid aus Amerika ftammen, in 
europätihen Ländern ein ganz ähnliches Verhalten zeigen, wie viele ber 
von Europa nah der Neuen Welt eingewanderten. — Nicht minder 
fönnen die aus der Kultur entiprungenen Zierpflanzen mit 
dem Prädicat: Unkräuter belegt werden. An Zäunen, auf Feldern 
und Compoſthaufen haben fie fich niedergelafjen, find dort lange von Bes 
ftand oder verjhwinden aud bald wieder. Verſchiedene Lilium- und 
Iris-Arten, der Garten-Ritterjporn, der Goldlad, die groß— 
blumige Collomia, diverje Ajtern und mehrere Roſen, denn aud) 
Sträudern, jo namentlih in jüdliheren Ländern haften verunkrautende 
Eigenfhaften an, können bier als Beijpiele genannt werden. Ganz ins- 
befondere haben Süd⸗- und Südoſt-Europa für diefe ein ftarkes Kontins 
gent gejtellt. Hier jei auch der Pflanzenarten flüchtig gedacht, welche ſich 
in den botaniſchen Gärten freiwillig vermehren, dort nicht felten zu Un— 
fräutern ausarten, ohne indejjen die Grenzen des Etabliffements je zu 
übericreiten. Die zufällig auftretenden oder verfhleppten Ar- 
ten dürfen in diejer Aufzählung nicht fehlen. Gar nicht felten fommt es 
vor, daß fih eine Art außerhalb des Kulturlandes beträchtlich ausbreitet 
und dennoch niht von Beſtand ift. Auf die Länge der Zeit fagten ih- 
nen weder die klimatiſchen Bedingungen zu, noch waren fie hinreichend 
gejtählt, um den Kampf mit Vertretern der Landesflora zu beitehen. So 
hatten die im Jahre 1870 von Algerien nah Frankreich in der Haft hin- 


* Solanum nigrum. ine jaft ubiquitäre Pflanze, die ſich ſtets im Gefolge der 
menſchlichen Givilifation niedergelaffen hat, — überall trägt jie den Charakter einer 
eingewanderten Art, deren Heimath ſchwer zu beftimmen ift. Bon äußerft variablem 
Charakter, trägt auch je nad den Ländern, wo fie vorfommt, grüne, weiße, gelbe, 
rothe und ſchwarze Beeren. Sie dürfte aus einem wärmeren Klima ſtammen, da fie 
durchaus feine Kalte verträgt, bei dem erjten Froſt abftirbt. 
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übergeſchafften Truppen mit der Fourage und in anderer Weije eine 
Menge afritanifher oder mittelländifcher Arten verbreitet, die als Fremd 
linge jehr auffielen, von denen aber nad drei Wintern feine Spur zus 
rüdgeblieben war. — Ausftellungs-, insbejondere Weltausftellungster- 
rain bietet ferner einen äußerft günftigen Fundort für derartige Gäfte ; 
die öſterreichiſche Hauptſtadt wurde beijpielsweife durch die 1873 daſelbſt 
abgehaltene internationale Ausjtellung um circa 100 exotiſche Pflanzen» 
arten — die in den erſten Jahren auf dem ausgedehnten Areal 
üppig gediehen, dann aber eine nad) der anderen wieder ſpurlos verſchwan— 
den, — ein halbes Dutzend vielleicht ausgenommen, die von Beſtand wa— 
ren, fomit das VBürgerreht erworben haben. Syn diejen und ähnlichen 
Fällen muß alfo zwijchen den viel jeßhafteren Einwanderern und den oft 
nur ephemeren Auswandereren jtreng unterſchieden werden. 

ragen, wie nah der Herkunft unjerer Auderalpflanzen — mit eini= 
ger Beſtimmtheit zu beantworten, hält nicht leicht, ift im Gegenteil mit 
großen Schwierigkeiten verfnüpft, was ſchon von Unger richtig erkannt 
wurde. — Sind die Pflanzen, welde man gemeiniglih al3 Unkräuter be— 
zeichnet, immer foldhe gewejen? Giebt man die Definition des Ausdruds, 
nimmt ferner die Anfihten über die Natur diefer Pflanzen als korrekt 
an, jo läßt fih mit ziemliher Sicherheit der Schluß ziehen, daß fie in 
ihrem urjprüngliden Vaterlande nie folde gewejen find. Es ift bie 
Pflanzengeographie, jo ſchreibt A. de Candolle, welde den Weg offenlegt, 
der von den die Getreidearten über die Erde ausbreitenden Bölterichaf- 
ten eingefhlagen wurde. Dort, wo die Heimath des Aderbaues, muß 
aud jene der Gerealien fein und aud die meiften Aderunfräuter und 
Schuttpflanzen dürften von daher ftammen All' dieſes deutet auf das 
weſtliche Afien, jenes Gebiet, weldes fich zwijchen dem Schwarzen⸗, Kas— 
piſchen- und Mittelmeer hinzieht. Von bier aus erjtredte fi der An— 
bau unjerer Aderpflanzen mit Ausnahme des Hafers, Roggens und 
Leins über Siüd-Europa, wo aud der größere Theil unferer Unkräuter 
erft mit der Kultur eingebürgert wurde In Mittel-Europa befigt man 
feine nahen Verwandten von Delphinium Consolida (Feldritter— 
fporn), Centaurca Cyanus (Slornblume), Agrostemma Gi- 
thago, (Kornrade), Anagallis coerulea (blauer Gaud heil) 
u. f. w., dieſelben finden fi aber im Mittelmeergebiet und mit Rüd- 
fiht darauf ſchließt Engler, daß diejes faft nur auf Ader- und Gartens 
land weit nad Norden verbreitete Element mediterranen Urjprungs jet. 
Andere ältere Gelehrte jtellten die Behauptung auf, daß viele Unkraut— 
er ebenfo jehr das Nejultat der Kultur feien wie die Ernte ſelbſt, 
o daß Ausartung und Veredelung auf ein und dieſelbe Thätigkeit zu— 
rüdzuführen wären. — Mande Unträuter, 3. B. die Gänſefuß- und 
Erdraud-Arten weijen einen ſehr variablen Charakter auf , wodurd 
jene Annahme einen gewifjen Halt erhält. — Der Wechſel der Stand» 
orte ijt, jo ſchließen fie weiter, für das Gedeihen der Unkräuter ebenjo 
nothwendig, wie dies beim erfolgreihen Anbau der Feldfrüchte der Fall 
ift. Die beftändige Einfuhr neuer Varietäten von Exntepflanzen , der 
ftete Wechſel von Samen find jo viele Wechjel von Umſtänden, dur 
welche fie urſprünglich hervorgebracht wurden und ganz daſſelbe tritt bei 
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den die Ernte begleitenden Aderunfräutern ein. Ob diefe, wie ſollen wir 
ſagen, Degenerations⸗Theorie ganz zu verwerfen iſt, ſei dahingeſtellt. 

Es wurde ſchon kurz darauf hingewieſen, daß aus der großen Reihe 
natürlicher Pflanzenfamilien immer nur ſehr vereinzelte die Hauptmaſſe 
der eigentlichen Unkräuter zuſammenſtellen und könnte man dadurch zu 
dem Glauben gelangen, als ob dieſe in ihrer Conſtitution, ihrem Wachs— 
thums⸗ und Verbreitungsmodns mit ganz beftimmten Eigenjhaften aus- 
gerüftet wären, welche den anderen abgehen. Im Großen und Ganzen 
mag fi diejes auch fo verhalten, man bite ſich aber, voreilig Schlüffe 
zu ziehen. So hat ſich dem englifchen Botaniker Bentham bei feinen 
Unterſuchungen der Compositen, die zur Ausbreitung ihrer Samen mit 
trefflihen Vorrihtungen ausgeftattet find, deren Samen überdies eine 
große Keimfähigkeit zeigen und fi als ubiquitäre Familie erjten Ran⸗ 
ges hinſtellen laffen, die Thatfahe ergeben, daß nur eim jehr geringer 
Prozentjag ihrer Arten — 70 unter 9769 eine Naturalifation in wei— 
ten Fernen mit Erfolg erftrebt hat. — Einerlei, um welde Länder und 
Klimate es fih handelt, die Hauptmafje der Unfräuter wird faft immer 
aus ebendenjelben Familien gebildet, wenn aud in Bezug auf Gattum- 
gen und noch mehr Arten vielerlei Abweihungen eintreten. 

Dies führt uns zunädft zu den Gewohnheiten der Unfräuter, 
den ihnen anhaftenden befonderen Merkmalen, deren genaue Kennt: 
niß auch vom praftiihen Standpunkte geboten erjheint. Eine Pflanze, 
die auf den Feldern wächſt, ohne fih auf andere, unbebaute Flächen 
binzuziehen, ift in Wirklichkeit nur eine — Pflanze, welche der 
Menſch Jahr aus Jahr ein, ohne es zu wollen, unterhält. Findet ſich 
eine andere auf feſten Fundſtätten, wie Schutthaufen u. ſ. w, ſo hat fie 
ebenjo viel Ausfiht, im Lande zu verbleiben, wie die wirklich einheimiſchen 
Arten. Dieſe mehr oder minder direkte Abhängigkeit vom Menſchen wird 
auch durch die Thatſache illuſtrirt, daß auf jungfräulichem Boden, auf 
den Spitzen hoher Berge und in den arktiſchen Regionen Unkräuter nicht 
anzutreffen ſind. Von den Erntepflanzen unterſcheiden ſich die meiſten 
derſelben durch eine wichtige vegetative Eigenthümlichkeit. Belanntlich rei- 
fen alle Cerealien faſt zur ſelben Zeit, bei den Unkräutern dagegen, na« 
mentlich den einjährigen, fünnen die einzelnen Sgndividuen noch üppig wach— 
jen, fräftig blühen und ſchon einen Theil ihrer Samen gereift haben. 
Viele von ihnen vegetiren alljährlich in mehreren Generationen, jo das 
gemeine Vogelfraut, das behaarte Schaumfraut, derepheu- 
blättrige Ehrenpreis, das einjährige Bingelfraut, das Kreuz- 
traut, das gemeine Täſchelkraut, — eine ganze Schaar einjähri- 
ger wählt in Ländern mit klimatiſchen Perioden, ſolche brauden nicht 
das ganze Jahr zu dauern, im Frühlinge feimend, fterben fie im Herbfte 
ab und die Samen überwintern rubend. Für andere find ein frühes 
Keimen und jpätes Abfterben, oder auch umgekehrt, ein fpätes Keimen 
und frühzeitiges Abfterben bejondere Kennzeichen und Uebergangsformen 
zwiſchen annuellen und bifannuellen werden dadurch ins Leben gerufen. 
Ein Aderfeld weiſt dieje, ein anderes jene Arten auf, hier ftoßen wir 
auf jehr lofale, dort auf folde, die das „überall und nirgends“ zu ih- 
rem Wahlſpruche erhoben haben. Durch die oft jehr von einander ab» 
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weichenden Jahreszeiten werden nicht minder befondere Eigenthümlichkei- 
ten bebingt, von weldhen wieder die Art und Weiſe der Ausrottung ab- 
hängig wird, Den Antömmlingen ftellen fih zunächſt manderlei Schwies 
rigfeiten in allen Ländern entgegen, doch wiſſen die Unfräuter von An- 
fang an die aus ihrer Organifation entipringenden Vortheile richtig 
auszubeuten. Ginige befigen lange unterirdiſche Wurzeln, aus welden fie 
in Zwifhenräumen Sproffe oder Triebe abzweigen, die wiederum, fobald 
die Wahsthumsbedingungen nur einigermaßen günftige find, ebenjo viele 
befondere und vollfommene Pflanzenindividuen erzeugen. Andere, nur 
einjährige, vermehren fih ausjhließlih durh Samen, deren Ausbreitung 
über den Boden eine recht verjhiedenartige fein fann? Bei einigen ijt 
die Reproduktionskraft eine derartige, daß fie, einmal etablirt, durd feine 
Anftrengung wieder vertrieben werden fünnen. In verſchiedenen Gegen« 
den Norbdeutihlands haben die Landwirthe neuerdings viel von der Wu— 
herblume® (Senccio vulgaris) zu leiden gehabt; jelbige breitete fi 
mit folder Geſchwindigkeit jo mafjenhaft aus, daß man polizeilihe Maß— 
regeln gegen fie in Anwendung bringen zu müffen glaubte, die freilich 
bis dahin nicht viel gefruchtet haben. Häufig befriegen ſich die Unkräu— 
ter viel wirffamer unter einander, indem eine Form durd das Erſchei— 
nen einer anderen, neuen verdrängt und ausgerodet wird. Ihre oft ganz 
außerordentlih große Fruchtbarkeit gehört mit zu den auffälligften Eigen- 
haften diefer Gewächſe. Schon Linné wies darauf hin, daß eine ein- 
jährige Pflanze, wenn fie auch nur zwei feimfähige Samen trüge, bei 
völlig ungehinderter Vermehrung in 20 Syahren bereits eine Nachkom— 
menjhaft von einer Million Individuen aufweifen Fünne. Eine fo wer 
nig fruchtbare Pflanze giebt es aber garnicht, im Gegentheil werden nicht 
felten hunderte, ja taujende von Individuen durch eine einzige einjährige 
oder auch ausdauernde in einem Jahre bervorgebradt. Dies erklärt die 
ungeheure Raſchheit, mit welder fie fih zumeilen unter bejonders günſti— 
gen Bedingungen ausbreiten; Fälle find bekannt, wo große Inſeln dur 


7 Als Beifpiel einer gleichzeitig durh Samen und unterirdifche Triebe erfolgen- 
den — fann der gemeine Huflattich (Tussilago Farfara) genannt wer» 
den. Jeder Blüthenkopf bringt etwa 150 Samen hervor, außerdem ift die Pflanze 
mit kriechenden unterirdifchen Stengeln ausgerüſtet, die nach dem Blühen bervorbrechen, 
neue Zweige bilden und in wenigen Monaten eine ganze Kolonie bilden. — Als ein 
anderes Beifpiel einer auf ungeſchlechtlichem Wege erfolgenden ſeht raſchen Vermehrung 
läßt fih der Weinbergs-Lauch (Allium vineale) binftellen. Der Schaft Ddiejer 
Art ift ftatt der Blumen von 1 bie 3 getrennten Köpfen kleiner Zwiebeln umgeben, 
die diefelbe Struktur, diefelben Charaktere befigen wie jene am Grunde. Sobald der 
Stengel troden ift, trennen ſich dieſe Zwiebelchen leicht, werden umbergeftreut und neh— 
men vom Boden Befig. Man hat die Vermehrung von 3 Bilanzen in einem Jahre 
auf 732 Zwiebelchen berechnet, davon fallen 720 auf die Blüthenftiele und nur 12 
auf die Wurzeln. Die Koften, urbares Yand alljährlich von diefer Peſt zu befreien, 
belaufen fih pro Morgen auf 5—20 Mark; fajt fein anderes Unfraut iſt in feinen 
Wirkungen fo fhlimm, fo ſchwer auszurotten. 

° Im öftlichen und füdöjtlihen Europa, im weftlihen Afien bid Armenien und 
Nord» Perfien zu Haufe, betrat fie ald Wanderpflanze in den erjien Decennien diejes 
Jahrhundert? das deutfche Gebiet und breitete fih in den 50. und 60. Jahren in 
den öjtlichen Provinzen Schlefien, Pofen, Preußen mit großer Schnelligkeit aus. Durch 
die herrſchenden Oftwinde und durd galizifhen Kleefamen wurde fie weiter verbreitet, 
fo daß fie fich jept in der oberen Hälfte ded Reiche bis zur Elbe eingebürgert hat. 
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folde in weniger als 10 Jahren fich effectuirende Maſſen⸗Invaſion ernft- 
baft bedroht wurden. Da Myriaden und Myriaden von Samen und 
Früchten ſchon während des Transports zu Grunde gehen, ift dies eine 
um jo auffallendere Thatjahe. Bei der gering angeſchlagenen Zahl von 
2000 Samen würde der Gartenmohn in der 6. Generation nicht wer 
niger als 64 Zrillionen Samen, beziehungsweije Pflanzen erzeugen und 
foll eine Pflanze des rothen Finger huts nah genauen nungen 
640,009 Samen hervorbringen. Gleichzeitig hat man aber nacdhgemwie- 
jen, daß unter je 100,000 99,999 von diefen Samen zu Grunde geben 
müffen, ehe fie das probuftive Alter erreichen. ? man Fällen hängt 
jomit die mittlere Anzahl von Spndividuen einer Pflanzenart nur ind 
reft von der Zahl der Samen ab, die fie hervorbringt. Ueber die Keim- 
fraft von Unfrautfamen ftellte Haenlein ſehr intereffante Verſuche am, 
aus welchen hervorgeht, daß die procentiihe Keimfraft zwiſchen weiten 
Grenzen ſchwankt. Auch die Keimungsgefhwindigkeit ift eine gar verſchie⸗ 
dene, jo giebt es Samen, die fhon innerhalb weniger Tage fih zu rühe 
ren anfangen und andere, die einen oder mehrere Monate im Boden ru⸗ 
bend verharren. Bei der Verbreitung einjähriger Flüchtlinge vom Kul- 
turlande bietet raſches Keimen wahrjheinlih ein Hauptmoment. Daß 
mande Untrautjamen ſchon bei jehr niedrigen Temperaturen, Stella- 
ria media 3. 8. bei 00 R. feimen können, foll bier nit unerwähnt 
gelafjen werben. 

Die Wirkung der Naturfräfte fommt bei der Art und Weije der 
Ausbreitung von Unkräutern zu allernächſt in Betracht, jo namentlich 
der Zug der Schwere, die fortidnellende Kraft der Elafticität in den 
— und die Kraft der bewegten Luft und des ſtrömenden Waſſers. 

er Einfluß der Thierwelt, namentlich der Vögel und Säugethiere reiht 
ſich an und das direkte oder indirekte Eingreifen des Menſchen jegt allem 
anderen die Krone auf. Die meiften diefer Pflanzen find mit gewifjen 
Drganen ausgerüftet, welche einem ganz beftinmten Berbreitungsagens, 
dem Winde oder den Thieren, dem Waffer oder dem wechjelnden Feuch—⸗ 
tigfeitszuftande der Quft angepaßt ericheinen. So können fpigige Hervors 
ragungen aus der Oberfläche der Fruchtſchale, Hadentronen wie bei den 
Früchten der Igelſamen, oder aud eine Eebrige Oberflähe mit Drü- 
jenhaaren wie bei jenen der Siegesbeckia als Haftorgane dienen. 

Beiden Leguminosen” und Geralniaceen tritt der Schleu- 





9 Indem man die Samen einer Kapfel ded gemeinen Portulak fehr forg- 
fältig zählte, und dann mit der Zahl der Kapfeln multiplizirte, hat man gefunden, 
daß eine einzige Pflanze bis an eine Million Samen liefern kann. 

» m bier nurein Beifpiel anzuführen, mit wie verfchiedenartigen Ausbreitungs⸗ 
mitteln eine Pflanzenfamilie ausgerüftet jein fann, fei bier auf die Leguminosen 
bingewiefen, eine vorwiegend nüßliche Kamilie, die aber in ihren frautigen Bertretern 
eine ganze Reihe läftiger Unträuter aufiveiit. Die fpiralige Windung zeigt fich bei den 
Früchten der Schnedenkleearten, um andere Pflanzen in Kornfeldern durch rajchen Wuchs 
und große Häufigkeit zu überziehen, zeichnen fi die Steinflee»Arten aus, die eben« 
daſelbſt anzutreffenden Widen u ni w. haben einen fletternden oder windenden Ha⸗ 
bitus, bei einigen ift der Kelch blafig (Erdbeer » Klee), andere befipen eıne flügelbils 
—— eine hackige Frucht (Schneckenklee) oder auch hackige Theilfrüchte 
(Süßtlee). 
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dermehanismus in Thätigkeit, besgleichen bei den faftigen Früchten von 
Oxalis, Impatiens, Ecbalium u. f. w. Die Holle des Windes 
ift hierbei eine gewichtige, wenn auch feine Wirkung bei den Heinen Sa— 
men von Phanerogamen, die jo ſchwer find, daß fie bei unbewegter Luft 
fofort wieder zu Boden fallen, nur eine fchrittweife fein fan. Andere 
.% und Samen von ziemlih jtarfem Umfang oder ſchwammiger 

truftur befigen oft nur ein jo geringes Gewicht, daß fie unter dem Ein- 
fluß des Windes beträdtlihe Streden über den Erdboden dahinrollen 
fönnen, wie man dies bei jenen von Atriplex inflata und mehreren 
Schneckenklee-Arten beobadtet hat. Haarige oder federige Anhängjel 
dienen dem Schotenweiderih und manden mehr als bewährte Flü- 
gelvorridhtungen und bei vielen Gräſern (Poa, Dactylis, Holcus etc.) 
find die Früchte von den flahgedrüdten Spelzen eingeſchloſſen und jo der 
Derbreitung durd Winde angepaßt. Der Pappus oder die Haarfrone 
vieler Compositen fann je nad der trodenen oder feuchten Luftbeſchaffen— 
heit als Flugmaſchine oder als Fallſchirm Verwendung finden. 


Mande Früchte, jo namentlid faftige Beeren werden von Vögeln 
und Bierfüßlern gerne gefrefien, häufig gehen ihre Samen aber unbeſchä— 
digt dur den Darmfanal, jo daß ıhre Keimung dadurch nur bejchleu- 
nigt wird. Andere haften ihnen von außen in verfchiedener Weife an, 
die Wolle und Federn eignen ſich vorzüglid dazu und werden wir noch 
wieder darauf zurüdfommen. Der Menſch endlich hat durch feine Eul- 
turen, ja ſchon durch feine bloße Anweſenheit die eingreifenditen Verän— 
derungen in den }ylorengebieten herbeigeführt. Dur Getreide und Gar- 
tenjämereien, durch Gartenerde und Auswurf, durch Sciffsbalaft Han- 
delsproducte und dal. mehr, neuerdings auch durd die Eijenbahnen wird 
die Ein- und Ausfuhr mander Pflanzenart bewerfftelligt. 

Unfräuter wachſen nicht nur auf unfern Feldern, fondern aud in 
unſern Heden, viele find richtige Wegelagerer, haben fih an den Land— 
ftraßen niedergelaffen, wo fi Keiner um fie fümmert, dort des Augen» 
blides harrend, um auf das nur dur einen Zaum getrennte Feld zu 
gelangen. Groß ift aud die Schaar der Wiejenunfräuter , wird es do 
ihon als eine Verunfrautung angefehen, wenn die Harmonie der Wie- 
jennarbe durh zu maffenhaftes Auftreten einzelner Pflanzenarten geftört 
wird. 10 

Auch Wafferläufe Haben ihre bejtimmten Unkräuter, die zu Zeiten 
für die Schifffahrt ein Hinderniß werden. Orte mit vorwiegend ftar- 
fem Auslandsverfehr find beliebte Gegenden für neue Ankömmlinge ge— 
worden, — ſo die Ballaftpläße der größeren Geehäfen, die Umgebung der 
Lagerhäuſer für fremdländiiches Getreide, die Lofalitäten, an welchen üiber- 
ſeeiſche Wolle gewajchen, die Tuchfabriken, wo folde verarbeitet wird, die 


10 Leidet das Wiefenland durch irgend welchen Zufall Roth, jo ſchlüpfen gewiſſe 
Gewächſe, beifpielömweife der Klapperkopf (Rhinantus crista galli) in jede Lücke hin— 
ein. Auf fruchtbarem Boden erjcheinen die Barenflau (Heracleum Sphondylium), 
auf naffem die großblättrigen Ampferarten, Riedgräfer, Schadtelhbalme, 
Binfen, auf trodenem Haähnenfußgewächſe, Bereinblütler, Doldenpflans 
zen, die Ausläufer treibenden Lippenblütler und die giftige Herbftzeitloje oft 
in fchredenerregender Weije. 
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Futter- und NRaftpläße für fpeciell von Oft-Europa eingeführtes Vieh, 
die Nachbarſchaft aller Eifenbahnftationen, an welchen ein reges Treiben 
mit Gütern überjeeifher oder jonft fremder Provenienz ftattfindet. Auf 
Eijenbahndämmen !! kann man oft einen raſchen Erjag von ausdauern- 
den Arten für einjährige oder auch umgefehrt wahrnehmen. So erſchien 
vor etwa 40 Jahren in vielen Theilen von Nord-England und Süd— 
Schottland der Aderfhahtelhalm auf folhen Wällen, bededte fie viele 
Meilen weit mit dem lieblihen Waldgrün von MiniatursKiefern. Nah 
und nah nahmen unzählige ein- und zweijährige Doldengewädje dies 
jen Platz ein, bis auch diefe wiederum von perennirenden Gräſern und 
anderen ausdauernden Gewächſen verdrängt wurden. 

Ueber die fhädlihen Wirkungen der Unkräuter hat Profeffor Wollny, 
Münden, jehr eingehende und vom praktiſchen Standpunfte höchſt werth- 
volle Unterfuhungen angeftellt. Sehen wir von dem Schaden ab, wel: 
hen Unträuter den Kulturpflanzen zufügen, indem fie zum Theil als 
Schmaroger (die Flahsjeidearten) auf denfelben wuhern oder aud) 
zur Verbreitung von Schmarogern und ſchädlichen Inſekten beitragen, jo 
kommt hierbei die Ticht-, Wärme» und Feuchtigfeits-Entziehung aus dem 
Boden zu allermeift in Betradt. Daß Unkräuter den Kulturpflanzen 
Platz rauben, dem Boden maffenhaft Nährſtoffe entziehen, ift hinlänglich 
befannt, — nicht fo naheliegend find aber ihre fonftigen jhädlihen Wir- 
kungen. Wollny ließ num 2 gleihe Stüde Land mit Feldfrüchten her 
richten, auf dem einen wurden die Unfräuter belaffen, auf dem anderen 
dagegen ausgerodet. Schnellwachſende Arten, wie Erbjen Yuzern, 
Sommerraps und Sommerrüben litten am wenigjten, weil fie das 
Unkraut erftidten, — bei den fi langjamer entwidelnden Kartoffeln 
und Daispflanzen betrug aber die Ertragsminderung bereit8 45—6UP/,. 
Dieje außerordentlihe Schädigung gewifjer Kulturpflanzen kann num als 
das Prädikat verfchiedener Faktoren hingeftellt werden. Durd die Be 
ihattung entziehen die Unkräuter denſelben zunächſt Licht und Wärme und 
da die Intenſität der Bildung organiiher Subjtanzen in den Pflanzen 
direkt von diejen beiden Faktoren abhängig ift, mit leßteren jteigt und 
fällt, jo ift die Beſchattung eins der hier zu berüdjichtigenden Hauptmo- 
mente. Erwiefenermaßen wird aud) das Wurzelthum, die Wurzelausbrei- 
tung durch Abkühlung des Bodens weſentlich beeinträchtigt. Nicht min- 
der werden beträdhtlihe Wafjermengen dem Boden dur die Unträuter 
entzogen und die Verdunſtung ift eine um jo intenfivere, je üppiger der 
Blattwuchs ſich geftalte. — Daß auf die Reinheit der Samen großes 
Gewicht zu legen ift, um Unträuter vom Aderlande fern zu halten, wird 
jetzt durch die mehr und mehr zu Anerkennung gelangenden Control-Sta- 
tionen bejtätigt. — Es wird gewiß feinem Braftifer einfallen, alle Un: 
fräuter bezüglich ihres Verhaltens auf dem Kulturlande über einen Kamım 


1 Die canadifhe Dürrwurz (Erigeron canadense) begleitet mit befon« 
derer Borliebe die Eifenbahndämme und wird es nicht lange dauern, daß fie die große 
Zour über den Grdfreis zurüdgelegt bat. Im Jahre 1614 wurden Samen diefer kleis 
nen Composite in einem ausgeftopiten Bogelbalge nad) Europa gebracht; nachd em 
fie fih im Süden feftgefept, breitete fie fih mit großer Gefchwindigteit über alle Län—⸗ 
der unſeres Welttheild aus. 
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zu fcheeren, demgemäß find auch die Methoden, ihrer Herr zu werden, 
recht verſchieden. Eime reihlihe Bearbeitung des Bodens mit Dünger 
hat fi als bewährtes Mittel erwieſen, jene ungeladenen Gäſte von jeis 
nen Feldern fern zu halten. Auch eine veränderte Fruchtfolge und je 
nad den örtlihen Verhältniſſen beſtimmt feftzuftellende Zeiten für die 
Ausjaat find Hierbei nicht außer Augen zu laffen. Die mit unterirdis 
hen perennirenden Wurzeln ausgerüfteten Unträuter bereiten dem Land« 
manne jedenfalls die meijten Schwierigfeiten und aud der Gärtner weiß 
bei der Kultur des Meerrettigs hierüber ein Wort mitzureden, denn vom 
Pfluge oder Spaten in Stüde zerſchnitten, bringen diefe Wurzeln aus 
jedem berjelben wiederum neue Pflanzen hervor. Der befte Zeitpunkt zur 
Vertilgung der Unkräuter fcheint jedenfalls der zu fein, jo lange diejel- 
ben no jung find, theils um die vorhandene Schaar daran zu verhin- 
dern, dem Boden die Nahrung zu entziehen, dann auch, um der rajchen 
Bermehrung des Nachwuchſes Einhalt zu gebieten. Der Engländer jagt: 
„One’s year seeding 
Is seven years weeding“ 
und tritt die Wahrheit diefes Arioms um fo mehr zu Tage, wenn man 
die ungeheure Zahl von Samen berechnet, die von einigen der gemeinften 
Unkräuter auf Feldern und an Landftraßen alljährlid producirt werden. 
Ueberläßt man ein von Unkräutern arg heimgejuchtes Feld während eini- 
ger Jahre fi jelbft, jo halten fich diefelben der Regel nah nicht lange 
auf demjelben auf, können unter Umftänden ſogar ned nußbringend wer- 
den. So ſchreibt Liebig: „Die erihöpften Felder in der Nachbarſchaft 
von Neapel nehmen von Neuem Fruchtbarkeit an, indem man fie der 
wohlthuenden Herrihaft der Unfräuter überläßt. Die Unfräuter find 
feine Räuber, vielmehr bringen fie die Fruchtbarkeit, welche unjere Ern- 
ten von den Feldern genommen haben, wieder zurüd. Unkräuter find 
der Urjprung alles fruchtbaren Bodens gewejen, — jelbjt im Tode lei- 
ften fie noch Dienfte, ihre Aſche liefert einen vorzügligen Dünger.“ Dies 
fer Ausiprud des großen Chemifers findet fiherlih jeine Begründung, 
hebt auch feineswegs den Sat auf, daß Unkräuter Schädlinge find, for 
bald fie mit den Erntepflanzen in direkten Contaft gelangen, die Felder 
mit jenen gleichzeitig befegt halten. — Ungeheure Summen werden Jahr 
aus Jahr ein zur Niederhaltung der Unkräuter verausgabt, defjenunge- 
achtet nehmen jelbige, wenigjtens ftellenweije ftetig zu und der Landmann 
trägt häufig mehr zu ihrer Erhaltung als Zerjtörung bei. Wir jehen 
diejes an der Vernadläffigung von Landtraßen und öden Plägen, ja in 
vielen Wirthſchaften ift es Brauch, die ausgerifjenen Unfräuter , anjtatt 
fie zu verbrennen, mit auf den Dungbaufen zu werfen. — Schlimm ges 
nug ift es ſchon, daß Unkrautjamen mit jenen der Erntepflanzen oft maf- 
jenhaft ausgejäet werden, eine doppelte Schädigung wird aber dadurd 
herbeigeführt, daß man für dieſelben auch zahlt. Hier und da in Deutſch— 
land haben fi, jo in Bayern, Baden, Wiürtemberg obligatorijhe Flur— 
genofjenjhaften gebildet; im uni jeden — findet eine Beſichtigung 
ſtatt und die Reinigung der verunkrauten Felder wird von der Gemeinde 
auf Koſten der Säumigen vorgenommen, — gewiß ein nachahmungswer— 
thes Beijpiel. Kurz möchten wir aud darauf hinweifen, wie der Handel 
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im Alfgemeinen, ja felbft die Gefundheit von diefer ſchlimmen Sippe ge- 
ſchädigt werden fan. Die Samen von Aderjenf oder Hederich, von 
Feld-Wachtelweizen, fhopfblütiger Bifambyacınthe, Wein- 
bergs-Laud, Taumellold und befonders von Kornrade gehören 
zu den in franzöfiichen Getreidemehlen am häufigften anzutreffenden Be: 
jtandtheilen. In einem Kilo Roggenförner Il. Qualität fand U. Pe 
termann nit weniger als 937 R ornradenjamen und fonnte die An- 
wejenheit jener Samen in ungebeuteltem Mehl mikroſcopiſch nachgewieſen 
werden, während dies bei bebeuteltem Mehl dagegen nur auf chemiſchem 
Wege möglih war. Victor Grifemayer*) hat das Weizens, Noggen- 
und Maismehl mit folgenden Samen vermischt gefunden: 

I) mit Ader- oder Wachtelweizen, — unihädlih, das Brod 
erhält dadurd eine röthlich-bläulihe bis ſchwärzliche Färbung; 
| 2) mit Roggentrespe, — joll das Brod ſchwarz und unverdaus 
lid machen; 

3) mit dem rauhen Hahnenfamm, — das Brod wird ſüßlich 
und ſchwarzblau; 

4) mit der Kornrade, — das Brod wird bläulih umd gejund- 
heitsſchädlich; 

5) mit Ackerklee, — unſchädlich; 

6) mit Mutterkorn, — ſchädlich; 

7) mit Taumellolch, — ſchädlich. 

Der Werth der alljährlich nach England eingeführten Leinſamen 
wird auf 4 bis 5 Millionen L. St geſchätzt und variirt der Gehalt an 
Unkrautſamen in denſelben von 1°/, feinſter Bombay: bis 70%, Peters⸗ 
burger gemeiner Ill. Qualität. (Schluß folgt.) 


- tn 


Alte und neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Laelia anceps stella, Rchb. f. Herr %. Sander führte diefe 
ihöne Varietät gleichzeitig mit Laelia anceps Schroederiana ein. Sie. 
befigt lange und jhmale Bulben und verhältnigmäßig ſchmale Blätter. 
Die Blumen find jehr groß, Sepalen und Betalen fternförmig, rein weiß 
Sie fteht der anceps Schroederiana jehr nahe in ihren Blumen, welche 
diejelbe Form, Farbe und einen breiten Borderzipfel an der Lippe haben. 
ae Streifen an den Seitenzipfeln der Lippe find indeffen zahlreicher und 
teiter. 

Odontoglossuum X Staurastium, nov. X. Dieje Hubride 
fann mit Odontoglossum Lindleyanuın verglichen werden, ihre Sepas 
len und Petalen find aber breiter. Ihre Farbe it hell gelblich-grün, 
untermiſcht mit großen vieredigen, jeptabraunen Flecken. Golf mit an— 
deren Arten der Gattung von Columbien eingeführt worden fein. Biel: 
leiht eine Hybride zwiſchen Odontoglossum J,indleyarum und tripu- 
dians. Gardeners’ Chronicle, 5. März; 1837. 


— Die Verfälſchung der wichtigiten Nahrungs> und Genußmittel vom chemiſchen 
Standpuntte, 1882. 
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Begonia egregia, N. E. Br., n. sp. Eine fehr diftinfte Art 
von hohem Wuchs. Nah unten holziger, 1 Zoll oder mehr dider Stamm 
mit glatter, blaß gräulih-brauner Rinde. Blätter jchildftielig, die im 
Winter erjcheinenden weißen Blumen ftehen in endftändigen Doldentrau: 
ben. Herr Bull führte dieſelbe von Brafilien ein. 

l. c. 12. März. 

Anthurium brevilobum, N. E. Br., n. sp. Das jpecielfe 
Vaterland diefer ſehr hübſchen Art hat nicht ermittelt werden können, in 
den botanifhen Gärten von Dublin wird fie fultivirt. Dem A. subcor- 
datum, Schott naheftehend, unterſcheidet fie ſich weſentlich durd ihre et- 
was langzugeipigten Blätter. Die glänzend grünen Blätter, ſowie der 
graciöfe Habitus machen fie zu einer jehr effectvollen Decorationspflanze. 

Blüthenftiel 12—16 Zoll lang, ftielrund, bräunlid-purpurn, Scheide 
am Grunde ftengelumfafjend, nicht herablaufend, 2 Zoll lang, !/, Zoll 
breit, ſchmal Ianzettlih-zugefpigt, purpurn. Kolben geſtielt, 3—4 Boll 
Lang, 2—2’/, Linien did, ſchlank und etwas gedreht, dunfel purpurn- 
raun. 

Odontoglossum rhynchanthum X. Odontoglossum Wal- 
lisi und O. purum feinen durch dazwijchen liegende Blendlinge mit 
einander verbunden zu fein. Profeſſor Reichenbach hält diefe Pflanze für 
eine mögliche Hybride zwifhen O. purum und O. Lindleyanuım. Bon 
Herrn F. Sander eingefhidt. l. ce. 19. März. 

Dendrobium chrysodiscus, X X, nov. hyb. Angl. Dieſe 
lieblihe Pflanze wurde durch eine Bekreuzung zwijhen Dendrobium 
Findleyanum und D. Ainsworthii erzielt. Da fie eine Hybride aus- 
macht, eine der Eltern desgleihen zu den Hybriden gehört, ſo bezeich— 
net Neihenbah fie mit X X. (lm zwiſchen Hybriden von zwei Dis 
ftinften Arten zu unterfcheiden, bedient man ſich gemeiniglih des Zei— 
hens X, welches bisweilen vor, bisweilen nah dem fpecifiihen Namen 
gejegt wird. Um nun weiter Blendlinge von ſchon befreuzten Arten zu 
bezeichnen, ſchlägt Profeſſor Reichenbach vor, jih in Zukunft zweier X X 
oder dreier X X X je nad) der Anzahl der bereits erfolgten Kreuzun— 
gen zu bedienen. In Fällen von Kreuzungen, die unbekannt oder unge— 
wiß find, wo es ſich aber aller Wahrjcheinlichkeit nah um feine Arten 
bandelt, möchte Reichenbach das Zeihen + eingeführt ſehen). Sir Tre— 
vor Lawrence ift der glückliche Züchter. 

Dendrobium melanodiscus X X, n. hyb. Angl. Desglei- 
hen in den Gewähshäufern des Sir Trevor Lawrence hervorgegangen. 
Dies ift die umgekehrte Kreuzung von Dendrobium chrysodiscus X X, 
die Pollen liefernde Pflanze war Dendrobium Ainsworthii X. In den 
jehr charakteriſtiſchen Stengeln diefer und der vorhergehenden ſcheinen die 
beiten Unterſcheidungsmerkmale von einigen der alten Arten zu liegen. 

i l. e. 20. März. 

Xanthoceras sorbifolia, Bot. Mag. Taf. 6923. Diejer al« 
lerliebfte Blüthenſtrauch, der fi aud vorzüglich zum Treiben eignen joll, 
wurde ſchon mehrfach in unferer Zeitung beiproden. 

Lapeyrousia grandiflora, Bot. Mag. Taf. 6924. Eine nahe 
Verwandte der Anomatheca ceruenta, eine zierlihe Iridacea von Na» 
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tal. Die bier abgebildete Pflanze ftammt vom Zambefi, bietet eine wei: 
tere Illuſtration zu der Anologie zwijhen der Capflora und jener der 
Gebirge vom tropiſchen Oſtafrila. Die Blumen halten eiwa 2 Zoll im 
Durhmeffer und find tief rofaroth, die 3 unteren Segmente zeigen 
am Grunde einen gelben led, darüber ein deltaförmiger, farmofinro- 
ther Punkt. 

Corydalis — ——————— Bot. Mag. Taf. 6925. Eine 
* Einführungen des Dr. Albert von Regel aus dem weſtlichen Tur— 
eſtan. 

Begonia cyclophylla, Hook. f. Bot. Mag Taf. 6926. Eine 
neue Art von Ebina, die im April 1856 in Kew blühte. Sie gehört 
zu den fnollentragenden und bringt nur ein Blatt hervor, weldes von 
freisrunder, herzfürmiger Geſtalt ift, und mit Haaren bededt if. Die 
Blumen werden auf Trugdolden getragen, welche von einem direft aus der 
Knolle hervorſchießenden, blattlojen Schaft gejtügt find. Sie halten gut 
einen Zoll im Durchmeſſer und find von rofarother Farbe. 

Ceropegia Monteiroae, Hook. f. Bot. Mag Taf. 6927. Kew 
erhielt diefe neue Art von der Delagoa Bai, von wo Herr Monteiro fie 
einſchickte. Eine fahle Schlingpflanze mit gegenüberftehenden, kurz geftiel- 
ten, lanzettlihen jaftigen Blättern und Trugdolden von grünlichen, etwa 
2!/, Zoll langen Blumen. Für den Senner wegen der Eleganz ib» 
F Formen, der Eigenthümlichkeit ihrer Struktur eine empfehlenswerthe 

anze. 

Agapetes buxifolia. Ein Heiner Kalthausſtrauch (Trib. Vac- 
cinieae), der meiltens nur in botanijhen Gärten fultivirt wird, doch ge— 
hört er zu den niedlichiten Pflanzen, welhe man zeitig im Jahre zur 
Blüthe bringen fann. Er ift mit Heinen immergrünen Blättern beklei— 
det, die an jene des Buhsbaums erinnern und jeder Trieb trägt zahl- 
reihe röhrenfömige, faft einen Zoll lange und glänzend rothe Blumen, 
Er blüht jehr reihlih und anhaltend. 

Vaccinium Sprengelii. Desgleihen ein hübſcher Kleiner Kalt— 
bausftraud von dichtem, jehr verzweigtem Habitus. An den Endfpiken 
der jchlanfen dünnen Zweige und Zweigen ftehen Klufter von kleinen 
glodenförmigen, weißen, nad außen rojarothen Blumen. Die Belaubung 
it Hein, glänzend grün und von fehr gefälligem, friſchem Ausſehen, wäh- 
rend die Blumen jehr lange dauern. ird der Pflanze nur die gehörige 
Pflege und Sorgfalt zu Theil, jo blüht fie immer zu einer bejtimmten 
Jahreszeit, auch was das Verpflanzen betrifft, erheiſcht ſie wenig Mühe, 
denn einmal angewurzelt, braucht ſie mehrere Jahre hindurch nicht geſtört 
zu werden. an ſorge aber namentlich für eine gute Scherbenunterlage. 
Später im Jahre bilden die kleinen rothen Beeren einen neuen Anzie— 
hungspunkt. 

Helianthemum algarviense. Vor etwa 50 Jahren gehörten 
Cistus- und Helianthemum-Arten zu den Lieblingen in unjeren Gärten, 
jeßt trifft man fie nur noch felten an, obgleich fie diefe Vernachläſſigung 
faum verdienen. Bezüglih ihrer Nomenclatur herrſcht eine große Ver— 
wirrung, felten daß man ein und diefelbe Art in mehreren Sammlungen 
unter gleihem Namen antrifft. Die bier abgebildete, eine der zierlichiten 
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der Gattung, wird beifpielsweife im Botanical Magazine als Cistus 
algarvensis abgebildet, von einigen Botanilern wird fie aud) als H. ocy- 
moides bezeichnet. The Garden, Taf. 587. 

Hemerocallis Dumortieri. Dieje hübſche Art, der H. flava 
naheſtehend, ift in unferen Gärten noch wenig vertreten; fie ftammt von 
Japan und dem wejtlihen Sibirien, dürfte fih daher als volljtändig hart 
erweijen. l. c. Taf. 589. 

Grevillea alpestris. Ein jehr verzweigter und äußerft dankbar 
blühender Zwergftrauh von compaktem Habitus, 

Arte dünn, fehr kurz, kurz behaart, Blätter perfiftent, wechjeljtän- 
dig, von der Form jener des Buchsbaums, figend, verkehrt eirumd, 18 
bis 24 mm lang, gegen 10 mm breit, haarig-filzig, weißlid auf der un— 
teren Seite, furz verdünnt, auf beiden Enden abgerundet. Blumen jehr 
zahlreih, in Trauben auf einem fuchsrothen, ſtark behaarten Blüthen- 
ftiel. Sie ftehen an den äußerjten Spiten der kurzen dünnen Zweig— 
hen. Ihre Farbe ift hellvotd oder etwas ins purpurne übergebend, 
bier und da blafjer, was einen hübſchen Contraft hervorruft. 

Eine reizende Topfpflanze, die zeitig im Frühjahre zur Blüthe ges 
langt. Alle Grevilleen gehören Auftralien an. 

Revue horticole Nr. 5, 1887 mit color. Abb. 

Strophanthus Ledienii, Stein. Dieſer hübſche Apocynaceen- 
Straud wurde von Fr. Ledien nähft Vivi am Kongo im September 
1885 — 

Als Art iſt fie dem Str. hispidus, DC. nahe verwandt, die von der 
Sierra Leone und vom Rio Nunez ſtammt. Sie unterjcheidet fih aber 
von diefem durch mehr als doppelt jo große Blüthen mit dreimal län- 
geren Fäden, breiteres Blatt, durch die viel weihere , anliegende Behaa- 
rung und den weniger fteifen Wuchs der Aeſte. 


unge lebende, aus Samen gezogene Exemplare befinden fi im 
Breslauer botaniſchen Garten. Diejelben zeigen einen Furz-rübenartigen, 
verdidten Wurzelftod. Die Beihreibung der Art ift nah getrodneten 
Blüthen und Früchten gemadt. Die Blüthen figen in gedrängten Cy— 
men auf I—2 cm langen Stielen, welde jih zur Fruchtreife ſtark ver— 
diden. Die etwa 20 mm lange Blumenröhre erweitert fih in einen 
Saum von 25—30 mm Durchmeſſer. Der an der Bajis etwa 5 mm 
breite Saumlappen verdünnt fih in 15 bis 20 cm lange, etwa 2 mın 
breite Fäden. Zipfel der violetten Innenkorolle 5—7 mm lang, etwa 
1,5 mm breit, Antheren reinweiß, zu einem äußerſt zierliden Stern 
mit 5 Spißen zufammengeneigt. Die Früchte find an der Bafis etwa 
fingerdid und verjüngen fi gleihmäßig nad den Spigen zu. — Die 
Blätter find ziemlih groß, 10—15 cm lang, 3—5 cm breit, dunkelgrün, 
unten nur wenig beller, weihhaarig. — Eine werthvolle Acquifition für 
unjere Warmdäufer. 

Der dide weiße Saft des Stammes ift jharf giftig. 

Gartenflora, Kt. 1241. 

Strobilanthes attenuatus, Jacquemont. Ein hübſcher reich— 
blühender Acanthaceen-Halbjtraug vom Himalaya und Nepal. Die 
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ſchön blauen Blumen erfcheinen im Sommer. Kultur ift diejelbe wie die 
der meijten Frautigen Warmhauspflanzen. l. c. Taf. 1243. 





Abgebildete und bejchriebene Früchte. 


Josef von Brichy. &rünfarbiger längliher Winterapfel mit 
offenem Kelch (Goldreinette). 

Bon Herrn Loifel in Fauquemont (Belgien) im Jahre 1855 gewon⸗ 
nen. Ein ziemlich großer, hochgebauter, ſchön geformter Apfel. Die 
Scale ift helfgelb, grünfarbig, an der Sonnenfeite roth-golden, mit zahl- 
reihen Noftpunften. Das weißsgelbe Fleiſch ift jehr feit, äußerſt jaft- 
reih, von jüßweinigem Gefhmade und gewürzhaftem Gerude. Zeitigt 
im November und hält fi bis Ende Januar. Eine vorzüglide Tafel 
und Hausfrudt. Der Baum macht tadellofe Pyramiden. 

ardenpont’d Winter-Butterbirne. Unter allen Winterbirnen un. 
ftreitig eine der vorzüglichſten. Sie iſt bereits ſeit 120 Jahren bekannt. 
Bon großer, häufig jehr großer Gejtalt, in der Mitte oder wenig ober- 
halb derjelden nad der Bafis weit mehr verſchmälert als nad dem obe— 
ren Ende. Die mittelfeine Schale ift matt hellgrün, wird jpäter citro- 
nengelb, auf der Sonnenfeite zeigen fi zahlreihe roftfarbene Punkte, 
Das weiße Fleiſch ift jehr zart, ſchmelzend, wenig jäuerlid, jehr gewürz- 
haft. Die Lagerreife beginnt Anfang November und hält fi die Frucht 
Dis gegen Ende December, Anfang Januar. Zur Zwergobſtbaumzucht, 
zu Pyramiden, Palmetten und Kordons. ift die Sorte jehr zu empfeh- 
len. Fruchtgarten, Nr. 5. 1887, Fig. 19 u. 20. 
Nagewigbirne. Eine jehr alte, überall verbreitete Sorte, die aber häu- 
g mit anderen verwechjelt wird. Im Namen Nagewigbirne ift jeden- 
falls die Reife bezeichnend das Wort Weizenbirne zu juchen. Sie ift 
von langfegelförmiger Geftalt, nad) dem Kelde zu kugelförmig abgerun- 
det. Die glatte Schale ift in der Reife gefhmeidig, faft fettig, grüngeld, 
wenn völlig reif, etwas reiner geld. — Das weiße Fleifh iſt unter 
der Schale etwas grünlid, ziemlich feit, um das Kernhaus etwas fteinig, 
faftig, von fehr angenehmem, gewürztem Zudergefhmad. Dieſe Birne 
reift gegen den 20. Juli bis Anfang Auguft und Hält ſich als Sommer: 
birne verbältnigmäßig lange. Zum Rohgenuß, zum Koden und Dör- 
ren jehr geeignet. Hinfihtlih der Fruchtbarkeit läßt fie nichts zu wün— 
Ihen übrig. Der Baum wädjt jehr Fräftig bildet große, dichte Kronen. 

Salzburger. Syn vielen Gegenden Defterreihs und Deutſchlands 
eine ſehr verbreitete Birne. Klein bis mittelgroß, ſtumpf Freifelförmig, 
nur wenig eingebogen. Die Schale ift glatt, glänzend, matt grüngelb, 
jonnenjeitS etwas düfter braunroth. Das gelblich-weiße Fleiſch tft ziem- 
lid fein, um das Kernhaus etwas körnig, halbjchmelzend, jehr faftig, von 
erfriihendem, delicat parfümirtem Zuckergeſchmack. Weift Mitte Auguft, 
a bis gegen Ende September. Der Baum wächſt außerordentlich 

tig. 

Wiener Kirſchbirne. Bon allen Frühbirnen ift diefe Sorte bei 
weiten die früheſte. Die Frucht ift lang kreiſelförmig. Die Scale ift 
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fein, etwas gejhmeidig, ſchwach glänzend, in voller Meife licht gelbgrün 
ohne Röthe. Roſtpunkte fehlen meift. Das Fleiſch ift weiß, fein, fait 
halbſchmelzend, ziemlich faftig, wenig förnig, von angenehmem Geſchmack. 
Bald nad dem 20. Juni, reifend, hält fi die Frucht etwa 8 Tage. Der 
Baum wädjt ſehr Fräftig. 

Wiener Haferbirne. An den nördlichen Abhängen des Wiener 
Waldes zu beiden Seiten der Donau kommt diefe Sorte in fehr alten, 
eihengroßen Bäumen vor. In der pomologijhen Literatur findet fich 
feine Beichreibung, die auf diejelbe pafjen würde. Es iſt eine kleine bis 
mittelgroße regelmäßig birnförmige Frucht. Die glatte, glänzende Schale 
ift in voller Reife geldgrün, jtellenweife weißgelb ohne Röthe. Roſt fehlt 
meift. Das weiße Fleiſch hat einen Stid ins Gelbliche, ift halbſchmel⸗ 
zend, um das Kernhaus ziemlich fteinig , von angenehmem, ſüßweinigem 
Geſchmack. Meift Mitte bis Ende Yuli, wird dann am Baume teig, 
hält fi, grün abgepflüdt, 14 Zage. Der kräftig wahjende Baum bildet 
eine hohe und breite Krone. 1.c. Nr. 8, 1887, Fig. 27, 28, 29 u. 30. 

Die frühe Gamay- Traube oder Juli-Gamay-Traube. Unter 
alfen Obft- und anderen Neuheiten, welche vor Kurzem durd die Her- 
ren Gebrüder Baltet zu Troyes, in den Handel gegeben wurden, ſcheint 
uns die Yuli-Gamay-Traube an diefer Stelle eine bejondere Anführung 
zu verdienen. Im nachſtehenden die Bejchreibung der Sorte, wie fie die 
Herren Baltet geben: 

„Sehr Fräftige Pflanze von großer Fruchtbarkeit (blüht bis zu drei- 
mal in der Jahreszeit). Die Traube tft ziemlih groß und compact, 
mit mittelgroßen bis ziemlid großen Beeren von jhwarzer Farbe mit 
Aſchblau bereift, von guter Qualität, reift in unferem gemäßigten, ver- 
änderlihen Klima — von Ende JZuli an bis Ende Auguſt und 
gejtattet ſomit die Weinleje einen Monat vor der gewöhnliden Zeit vor- 
zunehmen. . . . Ganz an einem freien Standort ijt die Traube viel re= 
gelmäßiger und reift die Frucht jobald als am Spalier“. Rev. hort. 


— ——— 


Neuheiten aus Japan. 


Jene Pflanzen, von welchen nachſtehend die Rede ſein wird und 
welche wir vor Kurzem bei Herrn Wieſener in Fonteney-aux-Roſes 
(Seine) bewunderten, find neu, zum Theil noch nicht bejhrieben und we— 
nig befannt und werden wir fie |päter bei pafjender Gelegenheit nochmals 
beſprechen. 

Bambus a King-Mei (Revue hort. 1886, pag. 513). Zwei 
relativ fehr ftarfe Büſche diefer prächtigen Species find jeit vier Syahren 
in's freie Land ausgepflanzt worden; fie haben von der Kälte gar nicht 
gelitten. Während dreier Syahre haben fie „geihmolit“, was bei allen 
Bambusarten vorfommt , wenn man eine Umpflanzung vornimmt; aber 
jegt wachſen fie kräftig und einzelne Stengel haben mehr als 2 Meter 
Höhe. Es ift eine der fhönften Species der ganzen Art. Diefelbe ge— 
Ds zu den fogenannten „Quadratbambus“ (Bambus mit vieredigem 

ohr). 
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Bambus Okame& Sasa. Dieſe Form, welde, wie es uns ſcheint, 
unter die Gruppe der „Fortunei“ gehört und welde eine Aehnlichkeit mit 
Dem bat, was wir einft unter dem Namen Bambusa Fortunei aurea 
fultivirten, ift jehr niedrig, fich rafd mit grasartigen Blättern ſchmückend, 
und ganz hart. Hier einen furzen Weberblid feiner Merlmale: Zahl« 
reihe Stengel, 25—40 cın Höhe erreichend, jehr verzweigte Blätter, rer 
lativ furz, länglih oval, merklich geftielt, am Ende ſehr ſcharf in eine 
feine Nadeljpige auslaufend ; der Blattrand ftarf benerot, die Blattfläche 
oben dunkelgrün, unten graulid, gebändert, zuweilen gelbweiß breit ge— 
jtreift, manchmal auch ſchön goldgelb. Es entwickeln ſich zuweilen auch 
ganz grüne Stengel, welche ein violettgrünes Roſa haben. Die Blätter 
ſind von einem intenſiveren Grün. Die zahlreichen Blüthen ſtehen in 
Riſpen, mit feſtſitzenden, zugeſpitzt dachziegelförmigen, zweizeiligen Deck— 
blättchen. Dieſe Species, ſeit zwei Jahren in's Freiland gepflanzt, hat 
von der Kälte nicht gelitten. 

Bambusa Wieseneri. Dieſe noch unbeſchriebene Art iſt ſehr 
ſtarkwüchſig und ihrem allgemeinen Anſehen und ihrem Anblick nach dürfte 
fie unter die „Metake“ rangiren, zu welcher wir uns auch nicht ſcheuen 
würden fie zu bringen, wenn nicht in ihrer Entwicklung eine bräunlich— 
ihwarze oder olivenfarbige Rinde auf dem Rohre ſich zeigen wiirde, wie 
dies vor Kurzem gefchehen ift und was zur Genüge an Bambusa nigra 
erinnert. Es ift eine der bemerfenswertheften Pflanzen, auf welde wir 
noch zurüdftommen werden, die Charaktere und Einzelheiten befannt- 
machend, welche fie kennzeichnen. Unſer Zwed ift, bier Motiz davon 
zu nehmen, diejelbe zugleih Herrn Wiejener widmend, jenem leidenjchaft- 
lihen Liebhaber japanefiiher Pflanzen, welchem die Gärtnerei ſchon eine 
große Zahl von Pflanzen aus diefem äußerjten Theile des Orientes 
verdankt. 

Andromeda japonica elegantissima. Es kann nichts 
Schöneres geben, als dieſe Pflanze, welche durch ihre Tracht, ihren all- 
gemeinen Anblid, ihr Wahsthum an den Typus A. japonica erinnert, 
mit dem Unterſchiede, daß alle Blätter jehr zierlich weiß gerandet find, 
eine Nuance, welche mit dem dunklen Roſa der Blüthen die Tieblichften 
Eontrafte hervorruft. Die Pflanze ift compact, ſehr Hart, und leidet 
durhaus nit im Winter, jelbft während der größten Kälte. Wie bei 
der typiſchen Form erjheinen die Blüthen von Ende September an und 
find gleichfalls jehr robuft, derart, daß fie den ganzen Winter überdauern, 
ohne daß es fie im mindeſten angreift. Es ijt eine viel verjprechende 
Pflanze, von welcher Herr Wiejener in Fonteneysaur-Rojes (Seine) fehr 
ftarfe Exemplare befigt. 

Pinus koraiensis variegata (Shonsin Geogu-Matzou). 
Bon bemerkenswerther Starkwüchſigkeit. Diefe Species kennzeichnet ſich 
durd ihre Zweige, an melden alle jungen Blätter von gelblihweißer 
Farbe find. In's Freiland gepflanzt, leidet fie gar nicht durch Kälte, 
dagegen ſcheint fie den vollen Sonnenſchein zu fürdten. 

Sciadopitys verticillata variegata. Bemerfenswerth 
durch die ſchöne PBanafhirung des Laubwerks, iſt diefe Pflanze, welche 
gleichfalls jehr hart ift und gar nicht zärtlich zu fein feheint, indem fie 

Hamburger Blumen» und Gartenzig. Band 43. (1887.) 1) 
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fleine compacte Büſche bildet, die flachkugelförmig find, mit Blättern reich 
garnirt. Nur jcheut fie, wie ein großer Theil der panaſchirten japane- 
fiihen Pflanzen, die directen Sonnenstrahlen. 

Dyospyros Wieseneri. Ein ftraudartiges Bäumchen, wel- 
ches jehr reihtragend if. Die Blätter find länglid-oval, kurz dünner 
verlaufend, an der Spike abgerundet. Die Früchte find eifürmig, un- 
deutlich rundlich gerippt, regelmäßig, nach der Spike zu, welde mit einem 
Heinen ſchwarzen Stadel gekrönt ift, dünner verlaufend. Die Haut ift 
glatt, glänzend, von einem ſchönen Goldgelb, welhes zur Zeit der Frucht: 
reife in Möthlichgelb übergeht. Kelch fehr groß, beitändig feſtſitzend und 
ausgebreitet, mit vier ganzen Abtheilungen, welche in der Mitte eine kurze 
gelappte Verlängerung zeigen, wodurd jede Abtheilung den Anblid ge 
währt, als wäre fie dreitheilig. 

Evonymus japonicus columnaris (E. pyramidalis hort.). 
Ein jehr ſtarkwüchſiger Straud, welder eine gerade compacte Säule bil- 
det, beinahe von gleiher Breite in ihrer ganzen Höhe. Die Aefte find 
ſtark, ftricte gerade ftehend; die Zweige did, zumeilen monſtrös durch 
übermäßig ftarfen Wuchs. Die Blätter jehr aneinander genähert gefreuzt 
gegenftändig, kurz oval, abgerundet, zuweilen mehr breitrund, did, glän- 
zend, breit und wenig tief gezähnt, manchmal geferbt, bejonders wenn fie 
ganz Freisrund find. 

Es fommt zuweilen vor, daß, wenn die Pflanzen fehr ftark im 
Wuchſe find, ſich ftarfe vieredige Zweige entwideln, auf welchen die Blät- 
ter jehr aneinander genähert und regelmäßig erhaben find, aber troß die- 
jer Monftrofität entjtellen fih die Pflanzen nicht in — 

Die große Starkwüchſigkeit dieſer Sorte und ihre Veranlagung, in 
einer regelmäßigen compacten Säulenform zu wachſen, empfehlen ſie ganz 
beſonders, ſei es nun als Solitärpflanze oder um ſie da und dort an 
großen Alleen zu pflanzen. 

Dieſe Varietät iſt zuweilen mit der Eigenſchaft „pyramidata“ be— 
zeichnet, was unrichtig iſt, das erwähnte Wort bezeichnet eine kegelförmige 
Pflanze, was hier nicht der Fall iſt, im Gegentheil iſt ſie abgeſtumpft, 
wie geſtutzt, von einer annähernd gleichen Breite in ihrer ganzen Höhe, 
was genug auf die Bezeichnung „columnaris“ hinweiſt, welche wir ihr 
gegeben haben. 

Die Pflanze wurde gezogen von Herrn M. Chouvet, Obergärtner 
des Zuileriengartens, des Louvre und des Palais Noyal in Paris. 

Evonymus japonicus Chouveti. Dieje Varietät ift die 
bemerfenswerthejte durch ihre myrtenartige Tracht, welde einigermaßen 
an Evonymus pulchellus erinnert. Wenn die Pflanze ſich jelbft über- 
laſſen ift, ohne pincirt zu werden, fo neigt fie zum „Schindeln“ ; wenn 
aber im Gegentheil die Pflanzen ausgegipfelt werden und man fie meb- 
reren Pincirungen unterwirft, jo verzweigen fie fi ftarf und bilden 
niedrige Pflanzen, von welden man prädtige Borduren machen Tann, 
welche, jo gejhnitten wie man es ehemals mit den gewöhnlihen Hart- 
riegel machte, einen ſehr ſchönen decorativen Effekt hervorbringen. Die, 
Hauptdaraktere find die folgenden: Bäumden mit jchlanien Zweigen, 
welche gedrungen und furz find; Blätter kreuzweiſe figend, unterftändig, 
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länglih und fehr genau oval-elliptiſch, did, fleifhig, glänzend, ſcharf ab- 
gerundet an der Spike, ſchwach gezähnt, zumeilen wie geferbt und leicht 
wellenförmig, an den Nändern eine ſchmale Linie habend von geldlich- 
weißer Farbe. 

Wie die vorhergehende, fo ift auch dieſe Varietät durch Herrn Chou- 
vet gewonnen worden, welhem wir fie gewidmet haben. Es ift eine 
Pflanze, welche bemerfenswerth und ſehr zierend ift, welche in hohem 
Grade die Eigenfhaft befigt, an der Mauer fi feitzujegen und die fich 
ſcheinbar anheftet, obwohl fie feine Hilfsmittel hat, weder Saugwerkzeuge 
noch Adventivwurzeln. 

Zuweilen fommt es vor, daß fi hin umd wieder Zweige entwideln, 
welche größere Blätter von breit elliptijcher Form tragen, die aber nichts— 
deftomweniger diefelben allgemeinen Charaktere beibehalten, welche wir be- 
zeichnet haben. Die beiden zulegt genannten fünnen ftreng genommen nicht 
mehr zu den Neuheiten zählen, find aber immerhin noch jehr wenig be— 
fannt. E 4. Carrière. (Rev. hort). 


Frauzöſiſcher Baumſchnitt und deutſche Privatgärtuer. 


Das Klima Deutſchlands paßt nicht zur Formobſtzucht! 

Welcher Gartenbeſitzer hat dieſe Worte nicht ſchon als Entſchuldi— 
gung für verkommene und verſchnittene Formobſtbäume gehört und welch' 
trauriges Zeugniß ftellt fih damit mander deutihe Gärtner aus! Ich 
jehe hier ab von den reich dotirten Gütern mit Garteninfpektoren, Ober: 
gärtnern und einem großen Gärtnergehilfenbeftand; hier findet ſich wohl 
immer eine Kraft, die e8 verjteht, Formbäume zu behandeln, oder fie läßt 
fi jederzeit ohne Schwierigkeit beichaffen ; aber in den Villengärten und 
auf Eleinen Gütern, wo nur ein Gärtner hauft, fieht es vielfah trüb 
aus. Ein Blid in den Garten jagt uns oft mehr, als viele Klagen des 
Befigers. Die Ziergehölze find zu kugelrund zugeftugten Perrüdenftöden 
verwachſen und die Obſtbäume find, trogdem fie das ganze Jahr hindurch 
mit dem Mefjer gequält werden, formlofe Gewirre frudtlofer Xefte. 
Sind nur die Wege geharkt, der Raſen und die Beete fauber, jo glaubt 
der Gärtner fih als folder fühlen zu dürfen. 

Gott fei gedankt, es giebt viele und ſchöne Ausnahmen von die— 
jer Negel, aber ih mußte zu oft jehen, daß die Befiger mit ihren Kla— 
gen Recht hatten, daß eben die Gärtner ihrer Sade nit im Geringjten 
gewachſen waren. Wo ein folder es auszuſprechen wagt, daß er einen 
Pflaumenbaum ebenjo bejchneide wie einen Apfelbaum, da kann von Ver— 
ftändniß nicht die Mede jein und noch weniger von Gedeihen und Frucht: 
tragen der Obſtbäume. 

Daß in Deutihland wohl Formbäume mit Erfolg gezogen werden 
fönnen, beweijen viele große und feine Gärten; wir dürfen nur nicht die 
Schnittmethoden der Franzoſen genau nachahmen, ſondern müſſen den 
Schnitt unſeren klimatiſchen Verhältniſſen anzupaſſen verſtehen; wir dür⸗ 
fen hier nicht ſo viel, nicht ſo kurz und nicht ſo ſpät ſchneiden, 
wie unſere vom Klima begünſtigten Nachbarn! Das Holz, welches bei 

15* 


228 


uns fi nicht fo ſchnell in Fruchtholz ummwandelt, jondern mehr Blatt- 
triebe hervorbringt, darf nicht durch fortwährendes Kurzjchneiden zu im— 
mer ftärkerem Wachsthum angereizt werden, jondern muß derart gejhnit- 
ten fein, daß der Sommertried rihtig ausreifen kann! Das allzu- 
fehr übertriebene Pinciren ift für unjer Klima aud nit von großem 
Werthe, ein zweimaliger Jahresſchnitt und zweimaliges Durchſehen im 
Sommer genügt, die gewünſchte Form und Fruchtbarkeit zu erzeugen! 
Eines jedoch möchte id hervorheben, weldes mit Schuld an dem ſchlech— 
ten Stand der PVillengärten und namentlid der Obftplantagen ift. Der 
häufige Gärtnerwechjel! Ein Obftbaum ift feine Sommerpflanze, welche 
jebes Jahr nah einer anderen Methode behandelt werden darf. Ueberall, 
wo der Gärtner Jahre hindurch jeine Bäume behandeln konnte, habe ich 
ſchönes Formobſt gefehen. Ebenjo ift es mit den Kübelpflanzen und mit 
den Gartenanlagen. 

Wer einen Gärtner engagirt, ſehe mehr auf gute Neferenzen als auf 
BZeugniffe, vor Allem aber auf die etiva für feinen Garten erforderlichen 
Special-Kenntniffe. 

Die meiften Gärtner, welche auf kleinere Privatitellen reflectiren, 
können zwar die übrigen Decorationspflanzen fultiviren, Blumen- und 
Teppichbeete bepflanzen, etwas Gemüſe bauen, verhältnißmäßig wenige je- 
doch haben Gelegenheit gehabt, Formobſtbäume behandeln zu lernen. 

Ein fernerer Punkt: ift das Heranziehen der Privatgärtner zu Haus- 
arbeiten. Ich will hier nit auf die moraliſche Seite hindeuten, denn 
gelegentlihe Hilfe ſchändet nicht, wer jedoch von einem Gärtner tüchtige 
Kenntniffe und Fachfertigfeiten verlangt, wird ihn nicht zu den Dienftbo- 
ten rechnen und folde Dienfte von ihm verlangen. Leider ift der Gärt- 
nerberuf derart von Jüngern überfüllt, daß auch die niedrigiten Beihäf- 
tigungen angenommen werden, um — zu leben! Endlih zum Schluß ein 
Punkt, den viele vornan fegen: „Das Geld“. Viele Berufszweige leiden 
derart an Weberfüllung, daß fid) tüchtige Leute für ein faum zum aller 
nothdürftigften Leben ausreichendes Gehalt anbieten. Bei der Gärtnes 
rei ift diejes aber derart, daß manderorts die Tagelöhner mehr und die 
Gejellen eines Handwerkers das Doppelte verdienen. 75 ME. pro Mo: 
nat ift ein Gehalt, um weldes ſich Hunderte bewerben, hierfür ift 12— 
ftündige Arbeit üblih, im Winter die Nachtheizung nicht mitzurechnen. 
Wer wirklih gute Leitungen von feinem Gärtner erwartet, möge einmal 
nachdenken, wie ſich bier Arbeit und Yohn verhalten. 

Doch die Zeit wird hier eo epso eine Beſſerung ſchaffen, von bei- 
den Theilen muß hiernach geftrebt werden; vor Allem feitens ter Gärt- 
ner dadurch, daf fie ſich durch ihre Leiftungen, ihre Kenntniffe und ihr 
taltvolles Benehmen die Anerkennung und Adtung ihrer Herrihaft zu er- 
werben ſuchen, dann, aber auh nur dann wird ji die Lage der klei— 
neren Privatgärtner befjern. Nicht das abgehaspelte Arbeitsquantum macht 
es, jondern das „Wie“ der Arbeit, nicht die eilige Beſchnitzelei der zu 
pflegenden Bäume und Sträuder, jondern die jahbewußte Behandlung 
derjelben! Th. Yange, Gohlis-Leipzig (D. ©.) 
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Geographiſche und ſyſtematiſche Ueberſicht der eßbaren Champig- 
nous und Trüffel. 


Agaricus Caesareus, Schaeffer. Der Kaiſerpilz findet ſich 
in Fihtenwäldern Mittel- und Sid-Europas. Derjelde Hat bis 10 Zoll 
Durchmeſſer, ift von ſchön pommeranzengelber Farbe und äußerſt wohl- 
ſchmeckend. 

Agaricus ostreatus, Jacquin. Der ſeit Alters ber berühmte 
Aufternpilz, welder auf Stämmen befonder3 von Bäumen mit abfals 
lendem Laube über ganz Europa verbreitet ift. 

Als große oder in anderer Beziehung befonders zu empfehlende lüns 
nen genannt werden: 

Agaricus extinctorius L., A. mellens, Vahl, A. deliciosus, L., 
A. giganteus, Sowerby, A. Cardarella, Fr., A. Marzuolus, Fr., A. 
eryngii, DC, A. splendens, Pers., A. odorus, Bulliard, A. auri- 
cola, DC, A. orendes, Bolt., A. esculentus, Wulf., A. mouceron, 
Tratt, A. socialis, DC., alle von Europa. — Brofeffor Göppert fügt 
als in Schlefien und anderen Theilen Deutſchlands eßbare und dort ver- 
fäuflihe Arten folgende hinzu: Agarieus decorus, Fries, A. fusipes, 
Bull, A. gambosus, Fries, A. procerus, Scop., A. seorodonius, Fries, 
A. silvasticus, Schaef., A. virgineus, Wulf., A. volemus, Fries, 
außerdem ben faſt fosmopolitiihen A. campestris, L. — Brofeffor 
Morren erwähnt unter eßbaren belgijhen Arten auch noch Agaricus 
laccatus, Scop., Lycoperdon Bovista, L., Russula integra, L., Scle- 
rodesma vulgare, Fries. 

Agaricus flammeus, Fries. Dr. Aitchiſon rühmt den ausge 
zeichneten Geihmad diejes in Cashmir vorfommenden großen Pilzes. 

Boletus bovinus, Linne. Europa. Profeſſor Göppert madt 
auch auf folgende Arten aufmerkfam, die auf den Märkten Schlefiens ver 
fauft werden, nämlich B. cireinans, Pers, B. edulis, Bull, B. luteus, 
L., B. sapidus, Harz., B. scaber, Bull, C. subtomentosus, L., B. 
variezatus, Sw. 

Cantharellus edulis, Persoon. Syn verjchiedenen Ländern Eu- 
ropas. Der Pfifferling gehört nah Göppert zu den vielen Pilzen, 
welche unter polizeiliher Aufjiht auf den Märkten in Sclefien zum Ver: 
fauf ausgeboten werden. 

Clavaria botrytis, Persoon. Europa. Traubenkeulen— 
ſchwamm. NRöthlide Bärentatze. Diefe und folgende find nad 
Göppert diejenigen Arten, welche unter den jchlefischen Pilzen zum Ber- 
fauf zugelafjen werden: 

brevipes, Krombh, C. flava, C. formosa, C. grisea, Pers., 
22 muscoides, L., C. aurea, Schaeff., C. palmata, Scop, C. crispa, 
ulf. 

Morren erwähnt, daß C. fastigiata in Belgien genoffen wird. 

Exidia auricola Indae, Fries. Weit verbreitet über . beide 
Erdhälften. Bon diefem eßbaren Pilze wurden allein 1871 zum Werthe 
von 152,000 Mark aus Tahiti nah China verjcifft. 

Helvella esculenta, Persoon. Europa. Steinmordel. 
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age erwähnt außerdem noch H. gigas, Krombh., und H. in- 
ula, Fr. 

Hydnum coralloides, Scopoli Cashmir, in hohlen Stäm- 
men von Pinus Webbiana, wird dort Koho Khur genannt. Gekocht 
von ausgezeichnetem Geihmad. 

Andere empfehlenswerthe europäifhe Arten find H. imbricatum, L., 
H. erinaceum, Fr. H. coralloides, Scop, H. album, Pers, H. di- 
versidens, Fr., H. auriscalpium, L., HK subsquamosum, Batsch, 
H. laevigatum, Sw., H. violascens, Alb., H. infundibulum, Sw., 
H. fuligineo-album, Schm., H. graveoleus, Brot., H. Caput Medu- 
sne, Nees, H. Hystrix, Fr, H. repandum, L., H. soon Scop. 

Morchella esculenta, Persoon. Man bat dieſe Morchel in 
Europa, Aſien, Nord» und Central-Amerika, ja jelbft in Auftralien ge— 
funden. Andere europäifhe Arten find: M. Gigas, Pers, M. rimosi- 

‚ DC, M. bohemica, Krombh., M. deliciosa, Fr. und M. patula, 
Pas. die Glodenmordel. 

Pachyma Cocos, Fries. Die Tuckahoe-Trüffel von 
Nord Amerika und Dft-Afien. 

Pachyma Hoelen, Fries Dieſe große dinefiihe Trüffelart 
fommt bejonders in der Provinz Soudong vor. Der Gejhmad ift ein 
vorzüglider. 

Peziza macropus, Pers. Unter den eßbaren Pilzen, die in Schle- 
fien verfauft werden, führt Göppert diefe Art wie auch P. repanda, 
Wahlenb. auf. 

Polygaster Sampadarius, Fries. Südöſtliches Ajien. Eine 
der jhmadhafteften aller Trüffel. 

Polyporus giganteus, Fries. Nah Göppert dürfen diefe und 
die folgenden Arten in Schleſien als Nahrungsmittel verkauft werden, 
nämlid P. frondosus, Fr., P. ovinus, Fr., P. tuberaster, Fr, P. 
eitrinus, Pers. Unter den efbaren Pilzen Kafhmirs erwähnt Dr. Ait— 
difon P. fomentarius und P. squamosus, 

Rhizopogon magnatum, Corda. Eine der ebaren Trüffeln, 
welde mit R. rubescens, Tul. auf den Märkten von Mittel-Europa 
verfauft wird. 

Terfezia leonis, Tulasne. Es findet fi diefe eßbare Trüffel 
in Süd-Europa und Nord:Amerifa, 

Tuber aestivum, Vittadini. Gemeine Trüffel. Allein im De— 
partement Vaucluſe (Franfreih) werden alljährlih Trüffel zu einem un— 
gefähren Werthe von 30000 Mark gefammelt. Man gebraucht außer: 
dem noch viele andere Zrüffelarten. Die auftraliihe Trüffel Mylitta 
australis, Berk. erreicht zuweilen die Größe einer Cocosnuß und ijt eben: 
falls recht ſchmackhaft. 

Die weiße große nordamerikaniſche Trüffel (Tuber album) iſt jo 
weiß wie Schnee und jo zart wie geronnene Milch. 

Tuber albidum, Fries. Kommt mit T. aestivum vor, ift aber 
Heiner und weniger wohlſchmeckend. 

Tuber eibarium, Sibthorp. Die fhwarze Trüffel von Meittel- 
und Süd-Europa. Sie erreicht ein Gewicht von über einem Pfunde. Die 
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berühmte Quercy- oder Perigord-Trüffel kommt von dieſer Art. T. 
melanosporum, Vitt. von Frankreich, Deutihland und Italien befigt 
einen noch feineren Geijhmad als T. cibarıum. 

Tuber magnatum, Pico. Graue Zrüffel von Süd-⸗Europa. 
Eine der geſchätzteſten Trüffeln, von etwas Mnoblaudartigem Geſchmack. 
— Hymenogaster Bulliardi, Vitt. und Melanogaster variegatus, Tul. 
von Süd-Europa gehören ebenfall8 zu den guten Trüffelarten. 

Tuber rufum, Pico. Rothe Trüffel, befonders in Weinbergen. 
Wird viel als Nahrung benugt, ift aber Heiner als die Terfezia- 
ZTrüffeln. 





Ueber die in den europäiſchen Handel gelaugenden Chbenhölzer. 


In einer der vorjährigen Situngen der Geſellſchaft für Bo» 
tanik zu Hamburg fprah Herr Profeffjor Sadebed über dies Thema 
und legte das hierauf ſich beziehende ‘Demonftrationsmaterial, ſowie 
Präparate und Zeichnungen vor. Es laſſen ſich diefe Holzarten einthei- 
len in 

a) Die ſchwarzen oder ähten Ebenhölzer. 

1. Die indijden ſchwarzen Ebenhölzer, im Handel als 
Bombay, Ceylon-, Siam Ebenholz bezeichnet, ftammen ab von 
Diospyros Ebenum, Retz, Geylon; D. melanoxylon, Roxb,, Ojftin- 
dien und Geylon; D. silvatica, Roxb., Oftindien; D. Embryopteris, 
Pers. , Malabar, Bengalen, Java; D. Ebenaster, Retz, Oftindien ; 
D. montana, Roxb., Oftindien; D. ramiflora, Roxb., Oft:Bengalen ; 
D. exsculpta, Hamilt., Nord-Bengalen. 

2. Das ſchwarze Manila-Ebenholz ftammt ab von Diospy- 
ros Mabolo, Willd., ®hilippinen; D. discolor, Willd., ibid.; D. Blan- 
coi, DC., ibid.; Maba Ebenus, R. Br., ibid. Bon Ießterer wird die 
weitaus größte Menge des Manila-Ebenholzes gewonnen. 

3. Das Gabon-, DId-Calabar: und Lagos-Ebenholz ftammt 
ab von Diospyros Dendo Welw. 

4 Das ware Mauritius-Ebenholz ftammt ab von Dios- 
pyros reticulata, Willd., Mauritius; D. tesselaria, Poir., ibid. 

5. Das ſchwarze Zanzibar-Ebenholz ftammt ab von Dios- 
pyros mespiliformis, Hochst , Abejfinien und tropifhes Oſtafrika. 

b. Das ſchwarze Madagaskfar-Ebenholz ftammt ab von 
Diospyros haplostylis, Boivin und D. mierorhombus, Hiern, beide 
ziemlih häufig auf Madagaskar. 

7. Das ſchwarze Ebenholzvom Drangefluß ftammt ab von 
Euclea Pseudebenus, E. Meyer, aus den wärmeren Theilen des ſüd— 
weitlihen Afrika. 

8. Das jhwarze Ebenholz vom Senegal ftammt ab von 
Dalbergia melanoxylon, Perrot, Senegambien, 

9 Das jhwarze Ebenholz von Acapulco (Mexiko) ſtammt 
ab von Diospyros obtusifolia, Willd., voltsthümliher Name „Sapoto 
negro.“ 
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b. Die mehrfarbigen oder bunten, nit völlig ſchwarzen 
Ebenbölzer. 

1. Das weiße Ebenholz, im Handel 3. Th. aud als Eoro- 
mandel Ebenholz bezeichnet, ftammt ab von Diospyros melanida, 
Poir., Mauritius und Bourbon; D. chrysophyllos, Poir., Mauritius 
und wahrjdeinlih aud von D. Malacapai Blanco, einem hohen Baume 
der Philippinen. 

2. Das Calamander- oder Karomandel:Ebenholz, oder 
bunte ftreifige Ebenholz ftammt ab von Diospyros hirsuta, L. fil., 
auf Ceylon ziemlich häufig. 

3. Das Camagoon ftammt ab von Diospyros Canomoi, DC. 
ei auf den Philippinen häufigen und daſelbſt „Canomoi“ genannten 

aume. 

4. Das grüne Ebenholz ftammt ab von Diospyros Lotus L. 
* per Afien Heimifh, in Südeuropa cultivirt) und D. chloroxylon, 

XD, 


5. Das Greenheart-Ebenholz oder Baftard-Guajakholz 
ftammt ab von Bignonia leucoxylon L, welde in Surinam, Weftin« 
dien, Gentralamerifa verbreitet ift. 

6. Das Rebhuhn oder Bartridgeholz (ebene mexique) jtammt 
ab von Piratiuera guyanensis, Anbl., einer Moracee des tropiſchen 
Amerifa. 

7. Das ſchwarze Granadille (Ebene mozambique, Black- 
wood) — botanifhe Abftammung nicht zu ermitteln. 

8. Das rothe Ebenholz ſtammt ab von Diospyros rubra, Gaertn., 
welde auf Mauritius verbreitet ijt. 

Im europäifhen Handel wird den unter b. aufgeführten Hölzern 
ziemlich allgemein die Bezeichnung „Ebenhölzer“ beigelegt, wahrſcheinlich 
mit Bezug auf ihre phyſikaliſchen Eigenihaften, befonders ihre große Härte, 
bedeutende Dichtigfeit und ihr hohes ſpecifiſches Gewicht, welche fie mit 
den echten Ebenhölzern gemeinjanm haben, 





American Beauty(?) oder wie ältere Schönheiten verjüngt werden, 
Fr. Harms, Hamburg-Eimsbüttel, 


Der Wunfh eines „Impreſſario“, daß feine Prima Donna ihren 
Verehrern fo lange als möglid ſchön und jung ericeine, ift ja jehr er- 
Härlid, daß man dem Xelterwerden aber ein Halt gebieten, oder viel 
mehr die Alten wieder jung machen könne, wird für unmöglid ge 
halten. Wenn man dennod im deutſchen Bolfsleben von der „Jungmühle“ 
ſpricht, jo zeugt dies jedenfalls von dem allgemeinen Wunſch der Ausführ: 
barfeit diefer Umwandlung. 

Daß unter den „Roſendamen“ ältere Schönheiten von irgend 
einem jpeculativen Hexenmeiſter des modernen Rojenhandels als junge Schö- 
nen von Neuem in die Gejellihaft eingeführt wurden, haben wir jhon 
wiederholt erlebt. (La Reine, Beauty of Glazenwood, Celine Fore- 
stier u. a. als Beijpiel.) 
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Auch vor einigen Jahren wieder hat man in Amerika, wie ich zu 
behaupten wage, für gut und einträglih befunden, eine Franzöſin von gu— 
tem Ruf und anerkannten VBorzügen, Madame Ferdinand amain 
(Ledehaur 1875), deren Werth drüben im allgemeinen nicht genügend er— 
fannt und gewürdigt wurde, als „Amerikaniſche Schöne” (Ame- 
rican Beauty) mit der vorausgefendeten nöthigen Reclame verjüngt 
auf dem Roſentheater auftreten zu lafjen. 

Nahdem diefe num doppelnamige Roſe in Amerika fajt ungetheilten 
Beifall, ja allgemeines Aufjehen erregt hatte, war es nur zu erklär- 
ih, daß man in den betreffenden Kreifen ihrem erften Erjcheinen in Eu— 
ropa mit größter Spannung entgegenfah, und unjer jpefulativer, deuts 
ſcher „Noſenbarnum“ fofort die günftige Gelegenheit ergriff, wenn 
aud nicht als „Alleinverfäufer“, jo doh mit „Tam Tam ſchlagen“ Geld 
daraus zu machen. Sein Wunder, wenn man infolge der amerifanijchen 
Neclame und der beftechenden Eigenſchaften diefer Roſe ſich bejtimmen 
ließ, zur Empfehlung und Verbreitung berjelben beizutragen. 

Sie zeichnet fih aus durch anjehnlihe Größe, ſchöne länglich dide 
Knospen, die fih zu einer großen Schaale entfalten, duch außergewöhn— 
lih ſtarken Gentifolienduft, fräftigen Wuchs, reiches Blühen, vor allem 
aber durch eine felten fihere und frühe ZTreibfähigfeit, derart, daß fie in 
einer und derjelben Treibperiode wiederholt an faft jedem Zweige blüht. 

Durch faft gänzlich verunglüdten direkten Ymport von 2:0 Pflan- 
zen, welche, (Dank den Beftimmungen der Neblaus-Convention) auf Um— 
wegen über England und Belgien verdorben in meinen Beſitz gelangten, 
war anfangs eine genaue Prüfung der Sorte meinerjeitS ganz ausgejchlof- 
jen ; auch jpäter noch, infolge der bejchleunigten Vermehrung der wenigen 
am Leben erhaltenen Augen, die mich auf jede Blumengewinnung verzich— 
ten ließ, jebr erjhwert. Trotzdem erklärte ih, nachdem ich die erjten 
Blumen gejehen, bereits in unferer Gartenbauverfjammlung am 4. April 
1887, daß ih in der „American Beauty“ die Madame Fer- 
dinand Jamain wiedererfenne. In meinem Artikel der „Hamburger 
Garten: und Blumen-Zeitung* über: „Amerikaniſche NRojenneuheiten für 
die frühe Treiberei“, den ich im Februar einfandte, wieß ih ſchon darauf 
Din, daß dieje „Amerikanerin“ der „Mad. Ferdinand Jamain* jehr ähn— 
ich jet. 

Ich hatte dieje legtere Roſe (ihren Werth für die Treiberei fei- 
nerzeit jhon erfennend) nad ihrem Erjcheinen mehrere Jahre jtarf ver— 
mehrt, fand aber ziemlich ſchwer Abnehmer für die Blumen und die Pflan- 
zen, da man troß aller jonftigen guten Eigenſchaften derjelben der Kirſch— 
rojafärbung bier nicht befonders hold ift. 

Nah allen meinen Beobahtungen muß ich meine obige Behauptung 
vorläufig aufreht erhalten, daß wir e8 mit der Einführung eines 
Synonimen zu thun haben, weter durd den glüdlihen Griff eines 
tüchtigen amerikaniſchen Speculanten, oder durch Irrthum, beziehungs» 
weile Unfenntniß der älteren Sorten. 

Sedenfalls verdient „American Beauty“ nidt als 
„Neuheit“ bezeihnet und als ſolche verbreitet zu werden! 

NB. Bezugnehmend auf Vorjtehendes made ich gleichzeitig darauf 
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aufmerkſam, daß ich infolge obiger Feitftellung meine Preife für „Ameri- 
can Beauty‘ um circa 100%, ermäßige, obgleih ich große Vorräthe 
und dementſprechende Aufträge habe. 


Scuilleton, 


Eine Ameifen fangende Orchidee — Eria strieta. Daß es 
irgend eine Orchidee giebt, welche als fleifhfreffende Pflanze figuriren 
fann, wird wohl den wenigſten Gärtnern glaublid eriheinen, und doch 
ift die Heine obengenannte Art ein fo erwiefener Ameifenfänger, wenn 
au ftreng genommen fein Inſektenfreſſer, daß hier die näheren Vorgänge 
wiedergegeben zu werben verdienen. Von zwergigem, compactem Habi- 
tus trägt Eria stricta aufrechte, zweizeilige Aehren zahlreicher Kleiner weis 
Ber und jehr wolliger Blumen; die Aehren haben große Aehnlichkeit mit 
jenen unferer Spiranthes autummalis, Die Blumen find faft zwei Li« 
nien lang, die fi nur ſehr wenig ausbreitenden Sepalen und Betalen 
zeigen etwa die Hälfte diefer Länge Ein Eremplar in der Kew-Samme 
lung trägt augenblidlid mehrere Blüthenähren, viele der einzelnen Blu: 
men jcheinen im Centrum ſchwarz zu fein, doch bei genauerer Unterfu- 
hung findet man, daß diefes durch das VBorhandenfein einer Kleinen 
ihwarzen Ameife hervorgerufen wird. Die Blumen fondern an ihrer 
Bafis einen Tropfen Flüſſigkeit aus, die einen jüßlihen Geſchmack hat. 
Bald haben die Ameifen dies herausgefunden, dod indem fie hinauffrie- 
hen, um den Nektar zu jhlürfen, werden ihre Vorderbeine und Fühl- 
hörner der Febrigen Narbe angeleimt, — nun giebt es fein Entfliehen 
mehr, fie müffen zu Tode hungern. Die Falle ift jo vorzüglid, daß auf 
einer Heinen Aehre mit 15 geöffneten Blumen nicht weniger als 8 Amei- 
jen der Gefangenſchaft anheimfielen. Als man die Pflanze nod weiter 
unterſuchte, fanden ſich mehrere Blumen, welde ein Paar diejer unglüds 
lihen Kleinen Wejen attrapirt hatten, die gemeiniglid noch am Leben wa: 
ren, die äußerjten Anftrengungen machten, um zu entfliehen, aber ohne 
Erfolg. Sie fommen als unberufene Gäſte, den Nektar zu ſchlürfen, wel- 
her von der Pflanze zum Wohlbehagen derjenigen Inſekten (von welder 
Art diefelden auch fein mögen) ausgeſchwitzt wird, welden die Befruch— 
tung der Blumen obliegt, — doch da fie jelbjt fih hierfür nicht eignen, 
außerdem nicht ftarf genug find, fi wieder zu befreien, müffen fie zur 
Strafe, fih mit zu hohen Dingen befaßt zu haben, ihr Leben laffen. — 
Das nennt man Schidjal. Gard. Chronicle. 


Näbrflüſſigkeit für Pflanzenceultur obne Erde. Nah Angabe 
Henri de Parville's laffen fih Pflanzen in Moos, reinem Sande u. ſ. 
w. mit nachſtehender Nährflüffigkeit erzielen: 380 Gramm jalpeterfaures 
Ammoniaf, 310 Gramm rohes doppeltphosphorjaures Ammoniak, 250 
Gramm rohes falpeterfaures Natron, 50 Gramm doppeltphosphorfjau= 
ren Kalk in feinem Pulver, 10 Gramm Eijenjulphat oder grünen Vitriol 
(zufammen 1000 Gramm). Diefe Miſchung pulverijirt man und be— 
wahrt jelbe luftdicht verſchloſſen. Man löft Gramm davon in einem 
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Liter Waffer und begießt damit zweimal oder dreimal in der Woche, ab» 
wechjelnd mit reinem Waffer. Mit Hilfe diejes aller Welt zur Verfü— 
gung ftehenden Kunjtmittels fann man pe im Zimmer ziehen, 
die, ohne jede Gartenerde, rein von der Luft zu leben jcheinen. 

Pachira macrocarpa. Dieſer merikaniſche Fruchtbaum hat vor 
furzem im Pariſer „Jardin fleuriste‘“ Frucht angejeßt. Die Frucht hat 
einen ziemlich großen Umfang und haben die großen Samen den Gejhmad 
von Hafelnüffen. Der „Revue horticole“ zufolge dürfte diefer Baum 
in unjeren Rulturen eine Rolle zu fpielen bejtimmt fein. Er nimmt mit 
dem Kalthauſe vorlieb, wo er reichlich Früchte trägt. 

Die außerordentlihen Verwülungen durch Inſektenfraß, unter 
welden die amerifaniihen Ernten leiden, find, wie ein referirender Arti— 
tel der „Edinburgh Review“ ausführt, bauptjählih eine Folge der ex— 
tenfiven Kultur der Nährpflanzen der betreffenden Inſekten. Bor 200 
Jahren erijtirte der „wilderab* (wilde Apfelbaum) noch nit in Ame- 
rifa und daher gab es auch feine Apfelinjeften. Die Einführung der 
Obftpflanzen von Europa wurde begleitet von derjenigen einiger ihrer 
natürlihen Parafiten. Die ausgedehnten Flächen, welde ausſchließlich 
der Kultur einer bejtimmten Nukpflanze gewidmet find, bilden ebenjo 
viele Brutftätten für die Inſekten, die fih davon nähren. So befindet 
fih 3. B. in der Nähe von Hudjon (N. ) eine Apfelbaumpflanzung von 
300 Acres, welche 26000 Apfelbäume enthält. Der Phirfihgarten zu 
Orchard Hill (Georgia) enthält 54000 Phirfihbäume und nimmt eine 
Fläche von 540 Acres ein. Ein Obftzühter in Californien hat eine 
Zraubenpflanzung von 1010 Acres, deren Ertrag fih auf 4 Mill. Pfund 
Mustatbeeren beläuft. Eine Baumwollpflanzung bei Albany erjtredte 
ih 1872 über ein Areal von 6500 Acres; eine Farm in Nebraska ent: 
hielt 12 000 Acres Hafer und 24 000 Acres Weizen. Drei Weizenfelder 
im San Soaquin:Thale dehnten fich beziehentlih über 17000, 230.0 und 
>6000 Acres aus. Ein Kartoffelfeld in Colorado bededte eine Fläche 
von 150 Acres und hatte einen Ertrag von 25000 bis 30000 YBujhels. 
1 Mill. Quarts Erdbeeren wurde 1877 in Diphton (Maſſ.) geerntet. 
Die allgemeine Tendenz des Aderbaues in Amerika ift auf die Erzeu— 
gung bejtimmter Ernten in einem Maßſtabe gerichtet, der nur in der 
Schwierigfeitihrer Bewältigung eine Schranfe findet — und das endliche Re— 
jultat hiervon muß die Ausrottung der Landwirthſchaft jelbft fein, falls nicht 
geeignete Mittel angewendet werden, um die Ernten vor den Feinden zu 
ihügen, welde fie heranziehen und ernähren. Einen Begriff von die 
durch die legteren angerichteten Verheerungen geben folgende Daten: 

Während des Auftretens der Weizenmücke (Diplosis tritici) 1854 
und 1857 fielen im Livingftone-County 2U00 Acres bei der Ernte aus, 
welde pro Acre 30 Buſhel hätten ergeben können. Die Weizenernte 
in — ergab 1851 einen Verluſt von 5 Mill. Liter. Syn Ohio 
war der Berluft noch größer, in Canada zerftörte dafjelbe Inſekt 3 Mitt. 
Buſhel Weizen. Der baare Werth des 1864 im Staate Illinois dur) 
die „Chinchbug“ zerjtörten Getreides wird auf 73 Millionen Dollars ge- 
ſchätzt. Daſſelbe Inſelt verurjahte in Meiffouri 1874 einen Schaden, 
der fih auf 19 Mill. Dollars belief. 
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Der Verluſt dur die Verheerungen der Felſengebirg-Heuſchrecke in 
den Staaten Kanjas, Nebrasta, Syova und Miffouri im es 1874 
wurde auf beinahe 56 Mill. Dollars geſchätzt. Der jährlide Schaden, 
welden der „cottonworm*, die Larve von Aletia argillacea, in den 
14 Jahren bis 1878 in neun der erften Baumwollftaaten anrichtete, ber 
irug 6 Mill. Liter. Während die gefammten öffentlihen Einkünfte der 
Bereinigten Staaten in dem Jahre 1882 524 Mill. Dollars betrugen, 
Ihägt man den jährliden Werth der Agrifultur-Erzeugniffe, welde von 
Inſekten vertilgt wurden, auf mindejtens 200 Mill. Dollars ; nah N. 
D. Waljh würde er fih fogar auf 300 Mill. belaufen. 


Die „Leitfeile* der Orchideen. Seitdem Darwin fein Haffijches 
Wert „Einrihtungen, durch welche Orchideen von Inſekten befruchtet wers 
den“ veröffentlichte, hat man die Gewißheit erlaugt, daß die Befruchtung 
jener Pflanzengruppe ausſchließlich dur den Inſektenbeſuch bewerkſtelligt 
wird. Es find demgemäß die Blumen derſelben dieſem Beſuche in höchſt auf- 
fallender Weiſe angepaßt. Aehnlich wie der Imker für feine Bienen am Bie— 
nenkorbe ein Flugbrettchen zum bequemen An- und Abfliegen anbringt, 
bieten die Blumen der Orchideen den Inſekten beiſpielsweiſe an ihrer her- 
abhängenden Unterlippe eine bequeme Anflugftele So ijt der in einigen 
Theilen Deutſchlands und der Schweiz einheimischen Riemenzunge (Hi- 
mantoglossum hircinum Spr.) diefe Lippe etwa 6 mal länger als die 
anderen Blüthenblätter und kann, da fie 50 mm weit herabhängt, den an= 
fliegenden Inſelten als „Yeitjeil” zu den Honigbehältern und ſomit auch zu 
den Befruhtungsorganen dienen. Bei anderen Vertretern diefer Familie iſt 
es nicht die Lippe, fondern es find die feitlihen Blumenblätter, welche dieſem 
Zwede angepaßt find, jo bei Selenipedium Boissieranum. ei Brassia 
caudata weijen zwei herabhängende Perigonblätter eine Länge von 120 mın 
auf, und beiSelenipedium caudatum übertreffen fie die Unterlippe um mehr 
als das zwanzigfahe. Bei Uropedium Lindeni find ſowohl die Un— 
terlippe wie zwei jeitlihe Blätter derartig verlängert, daß fie bis zum 
Boden herabhängen, und fo aud den nicht fliegenden Inſekten als Yeit 
jeile in das Innere der Blume dienen können. 


Weinbau in der auftralifhen Kolonie Victoria. In einem kürz— 
lih erihienenen Bude: „Kohn Bull’s Vineyard“ wird dieje Ko— 
lonie als dasjenige Land hingeftellt, weldem nah dem Rückgange des 
Weinbaues in Frankreich die erjte Rolle Hinfihtlih der Weinproduftion 
zufallen müßte Boden und Klima bilden bier gerade diejenige Combi- 
nation, welde für die Erzeugung feiner und gejunder Weine die geeig- 
netjte ift. Es treten einem mindejtens zwei für den Weinbau geeignete 
Zonen entgegen, nämlich 1, der lange Landſtrich zwiſchen dem Murray 
und der Dividing Range, wo die Sonne heiß und Froſt unbelannt ijt 
und 2) das Land zwiſchen der Dividing Nange und dem Meere, mit 
einer niedrigen, aber gleihmäßigeren Temparatur. Der erjtere Strid 
erzeugt die jchwereren, letzterer die leichteren Weine. Sein eingeführtes 
Thier oder Gewächs gedeiht in Auftralien jo gut wie der Wein. Die 
Stedlinge werden in Entfernungen von 6—10 Fuß in den Boden ge: 
jegt und nah 3 Jahren tragen fie Trauben, aus denen Wein gefeltert 
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werden kann. Wenn in vollem Tragen, ergiebt ein Acre 300 bis 500 
Gallonen. Keine thieriihe Feinde, fein Froſt, fein Regen ift zu fürch— 
ten. Die Reblaus erſchien allerdings vor einigen Jahren im Geelong: 
Diftrikte, aber die angegriffenen Neben wurden ſogleich zerftört und die 
verderblihen Eindringlinge vernichtet. 


gen nennen 


Drei Aepfel zur Mafjen-Aupflanzung. 


Aus den Verhandlungen des Pomologenkongrefjes in Meißen ver- 
dient, nad dem „Praktiſchen Obftzüchter”, ein Ergebniß befonders her— 
vorgehoben zu werden, weil es für die — unſeres heimiſchen Obſt— 
baues eine hervorragende Bedeutung zu erlangen verſpricht und im Stande 
ſein wird, eben ſowohl unſeren Obſtbaumſchulen einen erneuten Aufſchwung 
zu geben, wie auch die obſtbautreibende Bevölkerung zu erweitertem Obft- 
bau anzuregen. Dies Ergebniß der Verhandlungen wird bejonders den- 
jenigen Landwirthen nüßen, welche wohl ihre Felder und Wege zum Theil 
dem Obſtbau Hingeben möchten, aber, weil fie nicht wiffen, was fie aus 
der Maſſe der angebotenen Sorten anpflanzen jollen, oft ſchon ihr Vor— 
haben aufgegeben haben, fobald fie an diefe jo wichtige Frage herantre= 
ten. Bisher war die Zahl der vom deutihen Pomologenverein empfoh— 
lenen Apfeljorten 50, dazu famen noch 50 recht werthvolle Sorten in 
der zweiten Folge der deutihen Pomologie von Laude, und diefe 100 
Apfelforten wurden in der That bis jegt in den deutſchen Baumſchulen 
am meiften vermehrt. Abgeſehen davon, daß nun unter diefer hohen Zahl 
noch verjhiedene vet wenig erprobte Sorten zu finden find, war es 
faum möglich, eine richtige engere Wahl für Maffen-Anpflanzungen zu 
treffen. Es fehlten namentlich bisher die Erfahrungen über die Verwend— 
barkeit der verjchiedenen Sorten. In Meißen endlih kamen die Indu— 
ftriellen den Bomologen zur Hilfe Man war beftrebt durch mündliche 
Beipredung während des Verhandlungen des Kongrefjes in Meißen die 
für die verſchiedenſten Zwecke gerignetften Obftjorten herauszufinden. Herr 
Keidel, Mitinhaber der großartigen Kontinental-PräjervenFabrif von War: 
nede und Keidel in Hildesheim, nannte aus feinen mit etwa 100 Apfel 
jorten vorgenommenen Verſuchen neun Aepfel, welde, zum Dörren vers 
wendet, das höchſte Ergebniß und die ſchönſte Waare geliefert haben, aud) 
ihrer Form nad für Schälmajhinen am pafjendften find, am wenigten 
Abfall liefern und des Nachputzens kaum bedürfen. Dann wurden noch 
von anderen Mitgliedern eine Anzahl anderer Sorten und zum Theil 
auch diejelben als die zum Dörren braudbarften empfohlen. Wenn num 
dort die beſprochenen Apfeljorten allein in großen Maſſen und nicht noch 
fo ‚viele andere geringwerthige Sorten auf den Markt kämen, würde der 
Obſthandel ſchon bedeutend gehoben werden und die Objftinduftrie würde 
eine große Erleihterung erfahren. Bevor aber nun diefe Sorten zu ganz 
allgemeiner und Maffenanpflanzung empfohlen werden können, ift es nö— 
thig, diejenigen unter ihnen auszuwählen, welche nad) den bisherigen Er- 
fahrungen folgende Eigenfhaften in ſich vereinigen: 

1. als Stamm auch bem ungünftigften Klima Deutſchlands Trotz bieten ; 
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2. eine Fräftige, in die Höhe ftrebende Krone bilden und dadurch die 
Behandlung im Schnitte, wie au den Verkehr unter und zwifchen den 
Bäumen (an Straßen) gejtatten; 

3. für jeden Boden paffen; 

4. von ausgezeichneter Tragbarkeit find; und 

5. deren Früchte endlih für alle VBerwerthungsarten ſich vorzüglich 
eignen. 

Dieſe Bedingungen werden unter den in Meißen beſprochenen und 
für die verſchiedenen Verwerthungsarten empfohlenen Sorten allein er— 
füllt von folgenden drei Apfeljorten: Große Kafjeler Neinette, Winter- 
Goldparmäne, Goldreinette von Blenheim. Bei der Verhandlung über 
Dörrobſt wurden diefe drei Sorten von allen Seiten empfohlen. Ebenjo 
über Weinbereitung, wozu, wie Gaucher treffend fagte, der allerbeſte Apfel 
grade gut genug ſei Endlich gehören fie unftreitig zu den alferbeiten 
Zafeläpfeln. Die große Kaſſeler Reinette, Winter-Ooldparmäne und Gold: 
reinette von Blenheim können als geeignet zu den drei widtigften Ver— 
werthungszweden ohne jeglihes Bedenken allen Baumjchulenbejigern zur 
Mafjenvermehrung und allen Obftbautreibenden zur Mafjenanpflanzung auf 
das Wärmfte empfohlen werden. Außer diejen drei vorzüglichen Aepfeln 
feien bier gleich in zweiter Linie nod zwei Aepfel erwähnt, welche eigent- 
lih nad) den Meißener Beiprehungen ebenfalls in jene Neihe gehören: 
Harberts Neinette und Schöner von Boskoop. Erftere wurde mehrjeitig 
als befte Dörrfrucht gepriejen, hat einen äußert gefunden, kräftigen Wuchs 
und gehört zweifellos zu den beften Tafeläpfeln; doch ijt Ddieje Meinette 
nad) den bisherigen Erfahrungen nur für feuchten Boden geeignet, aljo 
nur bedingt zur allgemeinen Anpflanzung zu empfehlen. Der Schöne 
von Boskoop iſt eine im allgemeinen noch wenig verbreitete Sorte, wurde 
aber bereits in Hamburg 1883 von zwei Mitgliedern des Kongreſſes zu 
allgemeiner Anpflanzung warm empfohlen und in Meißen ſogar von 
mehreren Seiten als Apfel der Zukunft hingeſtellt. Er wurde als zum 
Dörren geeignet beſonders hervorgehoben und hat einen aufrechten Wuchs. 
Syn Gegenden, wo noch andere Sorten, ſogenannte Lokalſorten, von gleich 
guten Eigenſchaften wie die drei obigen, ſeit Jahren erprobt ſind, müſſen 
ſolche ſelbſtverſtändlich jedesmal in erſter Linie beibehalten werden; von 
jenen Dreien ſoll eben nur durch dieſe Zeilen geſagt werden, daß ſie für 
alle Verhältniſſe ohne weiteres zu allgemeiner Anpflanzung zu empfehlen 
ſind. Zum Schluſſe ſei darauf hingewieſen, daß für diejenigen, welche 
gut ausſehende Früchte wegen der Verlockung zum Diebſtahl für Stra: 
Benpflanzungen verwerfen und daher geneigt jein werden, zweien der obi— 
gen Sorten die Brauchbarkeit für allgemeine Anpflanzung abzufprecden, 
immer noch die „Große Kafjeler Reinette“ bleibt, welde mithin wegen 
ihrer für alle Verhältniſſe vorzüglichen Eigenschaften der bejte Apfel ge- 
nannt werden muß; an Dauerhaftigfeit des Stammes und der Frudt, 
an Wuchs und reiher Tragbarkeit, jelbft im Sandboden, dürfte ihr feine 
andere Sorte gleichkommen. 
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Garteuban-Bereine ꝛc. 


Jahresbericht (1885/86) des Verwaltungsrathes des 
GartenbausBereins für Hamburg, Altona und Umgegend. 
E3 wurden 12 Borftands - Sikungen und 5 monatlihe VBerfammlun- 
gen abgehalten; in leßteren wurden 5 Vorträge gehalten und gleich« 
zeitig eine Anzahl zum größten Theil ausgezeichnet fultivirter Pflanzen 
ausgeftellt. An Medaillen wurden vertheilt 8 große filberne. 5 Heine ſil— 
berne und 2 broncene. Zur Bethätigung des regen Intereſſes für eine bej- 
jere Verwerthung des deutihen Obſtes ftiftete der Verein für die Ende 
September in Meißen abgehaltene große Obftausjtellung feinen filber- 
nen Ehrenbeder, und wurde derjelde Herrn Garteninfpeltor Lämmerhirt 
in Dresden zuerkannt. 

Ueber die Anfang Yuli in Hamburg abgehaltene große Roſenaus— 
ftelfung ift bereits in diefer Zeitung (1886, ©. 385) ausführlicd be 
richtet worden. Leider bat auch dieſe Ausftellung ein Defizit ergeben, 
wenn aud nit in dem Umfange wie die früheren. 

Seitens des Vorftandes des Vereins zur Beförderung des Garten: 
baues in den Kgl. Preußifhen Staaten erging eine Aufforderung an den 
Verwaltungsrath des Hamburger Vereins, eine eingehende Prüfung der 
Lage der einheimifhen Gärtnerei vornehmen zu wollen, ſowie aud) der 
Trage näher zu treten, ob ein eventueller Schußzoll den deutihen Gar- 
tenbau dem Auslande gegenüber concurrenzfähiger machen würde. Zu 
diefem Zwede wurde eine Commiſſion niedergejegt, und eine von Han— 
delsgärtnern zahlreich befuchte Verſammlung erklärte fih einftimmig für 
die jeitens der Commiſſion befürmortete Ablehnung eines Schußzolles. 

Die f. 3. vom Berein gegründete Hamburg Altonaer Gärtner- 
Börſe nimmt ftetig an Mitgliedern zu und gewährt allen Betheiligten 
volle Befriedigung. (Im Auszuge). 





Literatur. 


Der Schulgarten. Illuſtrirte Zeitſchrift für das geſammte Schul—⸗ 
gartenweſen. Redakteur Franz Langauer. Wien, Penzing, Hauptgaſſe 
54. Die erſte Nummer des 11. Jahrgangs dieſer Zeitſchrift, welche mo— 
natlih einmal, bis 1 Bogen ſtark erſcheint, liegt vor und verdient 
das Beftreben, ſchon bei der Tugend den Sinn für Obſt- Gemüfe- und 
Blumenkultur anzuregen, gewiß alle Anerkennung, kann dem Gartenbau 
im Allgemeinen nur zu gute kommen. Möchte fih das Wort: „Der 
Schulgarten jei das erweiterte Lehrzimmer“ bewahrheiten und gute * 
tragen. Red. 


Kriechende Neben ald beſte Erziehungsart für billige Weinge- 
winnung von F. W. Koh. Mit 2 in den Tert gedrudten Abbildun- 
gen. Trier. Verlag von Heinrih Stephanus 1887. (Preis 60 Pfg.) 
In diefer Heinen Schrift wird dem Winzer eine furze Anleitung gebo- 
ten, wie er durch Aenderung des Nebbaues an Pfählen mitteljt der Form 
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der „friechenden Mebe* feinen Weinbau wefentlic billiger und leichter als 
bisher einridten fann, ohne daß der Zraubenertrag dadurd verringert 
oder gejhädigt werde. Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß diefe 
Kultur, wenn fie erft richtig verjtanden und mehr Erfahrungen vorliegen, 
in den Weinbau treibenden Gebieten Deutſchlands mehr und mehr An— 
erfennung finden wird. Syedenfalls jollten alle Betheiligten es nicht verjäu- 
men, fi mit dem Inhalt diefer Schrift bekannt zu machen. Ned. 


Perſonal⸗Nachrichten. 

Die Herren Gaerdt, Späth und Wittmack in Berlin, Rüppell u. 
Seyderhelm in Hamburg, E. Schmidt (Haage u. Schmidt) in Erfurt, 
Czullich und Nettlau in Wien, Pynaert van Geert und Aug. van 
Geert in Gent, 3. Elofon in Lüttih, J Poftb in Paris, H. Veitch 
in London, Elwes in Eivencefter und Lynch in Cambridge wurden von 
der Kaiſerl. Ruſſiſchen Gartenbau-Gejellihaft'zu forrefpondirenden Mit: 
gliedern ernannt. 

General Samuel A. Greig, Präfident der Kaiferl. Ruſſiſchen Gar- 
tenbau = Geſellſchaft zc. zc. verihied am 9. März in Berlin und wurde 
jeine Leihe einige Tage fpäter in Petersburg mit vielen Ehren zur Erde 
bejtattet. 

Sr. Erxcellenz, der wirkl. Staatsratd Dr. Eduard von Regel ift 
von Sr. Majeftät dem Kaifer von Rußland zum Geheim-NRath ernannt. 


Eingegangene Kataloge. 


Neuefte Rofen für 1887 von Gebrüder Ketten, Rojengärtner in 
Luremburg. Frühjahr 1887. 


1887. Preis-Verzeihniß von bewährten Warm-, Kalthaus- und Frei- 
landpflanzen nebjt empfehlensmwerthen neueren Einführungen von Auguft 
Gebhardt jr, Quedlinburg. 


Stettiner Gartenbau-Ausstellung 
veranjtaltet am 3. bis 11. September 1887 vom Steltiner Gar- 
tenbau-Verein zur Feier feines 25jährigen Beſtehens. Programme, 
jowie jede fernere Auskunft durch die Herren Alb. Wiefe in Stettin und 
Gebr. Koch in Grabow a/D. 


Drud von Fr. Jacob In Düben 
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Ceylon’s Flora, mit bejonderer ee auf jener 
Juſel obwaltenden klimatiſchen Verhältnifje, 


(Ein von Henry Trimen am 7. September 1886 in der British 
Association gehaltener Vortrag). 


Diefer dem „Journal of Botany“ entlehnte Vortrag verdient um 
jo mehr Beadhtung, da Trimen, der Nachfolger von Thwaites, feit einer 
Reihe von Jahren dem botanishen Garten in Paradenia als Direktor 
vorfteht, und ihm während diefer Zeit mehreremale Gelegenheit geboten 
wurde, auch in das Innere der Inſel größere botaniſche Streiftouren 
zu unternehmen. 

Für den gewöhnlichen Neifenden bedeutet Ceylon nur einen Theil 
der Inſel, nämlich jenen, welher den Süd-Weſten derfelben einnimmt 
und nit einmal ein Viertel des ganzen Landes ausmadt. Die Häfen 
von Colombo und Galle, die Stadt Kandy, der heilige Adam's Pid, das 
Sanitarium von Nuwara Eliya, ſowie die Bergdiftritte, wo die europäi- 
ſchen Pflanzer ihre Wohnungen haben, find bier gelegen. Es ift Dies 
das Ceylon des engliihen Kapitaliften und Bflanzers, des Dichters und 
des Touriften, — ein reiches, fonniges Land mit ewigen Sommer, nie 
verfiegenden Strömen und einer zahlreihen Bevölkerung, für welde das 
Leben leicht und die Natur freigebig iſt. Jenes viel größere Ge— 
biet, welches den ganzen Norden und Oſten nebjt Theilen des Innern 
und des Weftens der Inſel umfaßt, macht eben ein ganz anderes Cey— 
lon aus, von dem man in England nur wenig weiß. Das Land ijt 
hier mit düfteren Dſchungeln dit bedeckt, die Bevölferung ift ſpärlich 
und die von künſtlicher Bewäſſerung abhängige Kultur nur gering. 

Die auffallenden Eontrafte zwifchen diefen „zwei” Ceylons werden aus: 
ſchließlich durch das Klima und namentlih dur den Regenfall bedingt. 
Bis zu über 7000 Fuß erhebt fi die hohe, waldbekleidete Abdachung 
der Gebirgsmafje und empfängt die volle Wirkung des mit Feuchtigkeit 
beladenen Südmwejt-Dlonfuns, der hier von Ende Mai vier bis fünf Mo- 
nate hindurch herrſcht. 

So fällt namentlich in den Monaten Juni und Juli eine außeror— 
dentliche Menge Regen über dieſen Theil, namentlich in der Bergregion 
um den Adam's Pick, wo an einigen Stellen über 200 Zoll im Jahre 
fallen. Als Ganzes genommen, vermag jedoch der jährliche Regenfall 
uns nur wenig Aufſchluß über das wirkliche Klima zu bieten. Zu al— 
lermeiſt iſt es die Vertheilung des Regens über das ganze Jahr, 
welche auf die Fruchtbarkeit, beſonders in tropiſchen Ländern einen ſo 
großen Einfluß ausübt. Längere regenloſe Perioden kennt man hier kaum, 
eine vier⸗- oder ſechswöchentliche Trockenheit im Februar, März oder April 
ift das Aeuferfte, und tritt überdies jelten ununterbrochen auf ; während 
des übrigen Theiles des Jahres machen jih in faft jeder Woche häufige 
Regenſchauer bemerkbar. 

Im graden Gegenſatz hierzu befindet fi der andere Theil der In— 
jel ; der Südweſt-Monſun, welder für den zugewandten Theil Geylons 
jo jegenbringend iſt, ift jeßt feiner yeuchtigfeit beraubt und wird zu 
einem trodenen Winde während feines übrigen Laufes dur die Inſel; 

Hamburger Garten“ und BlumensZeitung. Band 43, (1887). 16 


242 


zu der Zeit, wo die Weftpropinz und das Bergland mit Feuchtigkeit ge- 
jättigt find, herrit in den anderen Orten eine zehrende Dürre, welde 
emwöhnlih bis zum Eintritt des Nordoft-Monfuns im October währt. 

iejer Wind bringt der ganzen Inſel Regen ; es ift feine Böſchung des 
———— in jener Richtung vorhanden, und während der drei oder 
vier Monate, wo er über die * bläht, erhalten alle Theile Ceylons 
mehr oder weniger reichlichen Regen. In vielen Gegenden des Nordwe— 
ſtens und Oſtens fällt er jedoch nur während eines ſehr kurzen Zeit— 
raums und im übrigen Theil des Jahres herrſcht Trockenheit; obgleich 
ſo der jährliche Betrag auf recht günſtige Verhältniſſe zu deuten ſcheint, 
ſind letztere doch nicht vorhanden, da das Land einige Wochen hindurch 
vollftändig unter Waſſer ſteht und während des ganzen Reſtes des Jah— 
res unter der Dürre leidet. al Hi des Regenfalles laſſen ſich aljo 
für Ceylon zwei verſchiedene klimatiſche Negionen aufftellen, welche man 
als die feuchte und die trodene bezeichnen kann und die durch eine 
hohe Gebirgsmaffe getrennt oder verbunden find. In dieſer Beziehung 
ift Ceylon ein Abbild oder eine Fortſetzung der vorderen indiihen Halb» 
infel, welde auf der weftlihen oder Malabar-Küfte und der öftlichen oder 
Goromandelfüfte ganz diejelben klimatiſchen Verſchiedenheiten aufweift in- 
folge der ſcharfen Scheide, melde die am Cap Comorin endenden Weſt⸗ 
ghats bilden. 

Veberbliden wir zunächſt den allgemeinen Charakter der Pflanzen- 
welt des feuchten Niederlandes. Einen jeden, der mit tropiiher Vege— 
tation nicht vertraut ift, verjeßt der erjte Anblid der Städte Colombo 
und Galle in Erftaunen und Bewunderung. Syn erfter Linie treten die 
Palmen hervor, vor allen natürli die Kofospalme ; aber auch die Elei- 
nere und vielleiht jhönere Arecapalme und die feberige Jaggery- oder 
Kitulpalme (Caryota urens) find faſt nicht minder zahlreich. Daffelbe 
gilt von den Mafjen gelditämmiger Bambufen (Bambusa vulgaris var.) 
und den Eycadeen (Uycas circinalis). Alle diefe Vegetationstypen find 
weſentlich außereuropäiih; ebenfo die Fruchtbäume, weldhen das Auge 
alfenthalben begegnet. Wir haben von Früchten die großen ftacheligen 
Sad Früchte, die vom Stamme und Zweigen des Baumes (Artocarpus 
integrifolia) —— die kleinere Brotfrucht, TArtocarpus incisa), 
die Mangos, (Mangifera indica), Euftard-Aepfel (Anona muricata, 
A. triloba), Mangojtanen, (Garcinia Mangostana), Musfatnüffe, Akaju- 
nüffe und andere, 

Die Compounds und Gärten der Eingebornen leuten im Schmud 
der Flamboyante-Bäume (Poinciana regia), Lattihbäume (Pisonia mo- 
rindifolia), zahlreicher Crotons (Codiaeum) und glänzend gefärbter 
Schlingpflanzen (Petraea, Clerodendron, Ipomoea etc. etc.). Der 
bei weitem größere Theil der Bäume und Sträucher, welche alle diefe 
Pracht hervorrufen, find aber feinesmegs in Ceylon einheimifh. Die 
meiften der oben genannten und andere befannte Bäume, wie der Gua- 
jawa, die „Eountry-Almond“ (Terminalia Catappa), der Blimbing 
(Averrhoa Bilimbi), die Tamarinde, der Pferderettigbaum (Moringa 
pterygosperma) find exotiſchen Urjprungs und durch den Menjchen ein- 
geführt. Zweifelsohne find einige bereitS vor ſehr langer Zeit einge- 
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führt worden, wie der Jack aus Indien und die Arefapalme von der 
Malayifhen Halbinjel; aber viele find jüngeren Datums und ftammen 
aus Weftindien oder dem tropiihen Amerifa. Die Bäume, welde man 
gewöhnlich bei den Buddha-Tempeln findet, verdienen eine bejondere Be- 
merkung, da aud fie, jeltfam genug, meift fremden Urfjprungs find. Der 
befanntefte von ihnen ijt der „Botree“ (Ficus religiosa), an und für 
fih ein Gegenftand der Verehrung, da unter ihm der in Beihauung 
verjenfte Siddartha zum Buddhismus gelangte. Ich habe niemals einen 
diefer Bäume unter DVerhältniffen angetroffen, welde darauf fließen 
ließen, daß er einheimifch wäre und es ift möglid, daß der alte Baum 
zu Anurdhapura, welder 288 v. Chr. aus Indien gebracht wurde und 
der no von Tauſenden von Andächtigen bejucht wird, der Stammpa— 
ter aller diefer Feigenbäume in Geylon ift. 

Da die Darreihung von Blumen auf den Altären ein bervorra- 
ender Beſtandtheil des einfachen Gottesdienftes der Buddhiſten ift, jo find 
Folche Bäume meift in der Umgebung der Tempel angepflanzt, welche ge« 
eignete, gelbe oder weiße und womöglich wohlriehende Blüthen haben. 
Bon diejen iſt die Plumieria acutifolia am gewöhnlichften und allge 
mein befannt unter dem Namen „Zempelbaum“. Da diefelbe unzweifel- 
baft aus Südamerika ftammt, jo kann fie nicht in älterer Zeit eingeführt 
worden fein; wahrſcheinlich wurde fie von den Portugiefen mitgebracht, 
doch habe ih nirgends eine Angabe darüber finden können. Die Blumen 
haben einen köſtlichen, wenn auch etwas betäubenden Gerud. Samen trägt 
die Pflanze in Ceylon nie. Ein anderer Lieblingsbaum in den QTempel- 
Compounds ift Cochlospermum Gossypium mit ſehr glänzenden gel« 
ben Blumen, ohne Zweifel von Indien eingeführt. Die gewöhnlichen 
Unkräuter, welhe an den Wegen wachſen und unbebaute Pläße be- 
deden, find von ähnlichem a Es gehören hierher die Opuntia 
Dillenii, die gelbe Turnera (T. ulmifolia), das „Wunder von Peru“ 
——— die hübſche Thunbergia alata, die roſafarbene oder weiße 

inca rosea, die Allamanda und hundert andere, unter denen die ubi« 
quiftiihe Lantana aus Weftindien und eine fhöne Sonnenblume (Ti- 
thonia diversifolia) fid bejonders hervorthun. Alle find Fremdlinge 
und bei weiten der größere Theil ftammt aus der Neuen Welt; viele 
find erft ganz vor Kurzem eingeführt worden. Diefe Einwanderung 
eines ganzen Heeres halbſträuchiger Unfräuter aus Weftindien in die öft- 
lihen Tropen ift eine bemerfenswerthe Thatſache. Sie hat es bewirkt, 
daß die Vegetation der kultivirten Kiüftengegenden des ganzen Tropen— 
gürtels einen einförmigen Charakter erhalten hat, und es wird jet in 
vielen Fällen nicht möglich fein, den Urſprung vieler Arten nad ihrer 
heutigen Ausbreitung auch nur vermuthungsweife zu beftimmen; im Alt 
gemeinen Tann indejjen ihre Geſchichte ohne viele Schwierigkeit durch die 
botanifhen Abhandlungen des 16. und 17. Jahrhunderts hindurch ver- 
folgt werben. 

Die Urbarmahung des Landes giebt diefen Fremdlingen die &ele- 
genheit ſich anzufiedeln. Ein Land wie Geylon, das im Naturzuftande 
mit Wald bevedt ift, befitt feine einheimijche Art, welche fähig wäre, mit 
jenen fremden Bewohnern des offenen Yandes und der Ebene in Wett- 
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bewerb zu treten, und wenn dieſe daher eingeführt werden, jo ftelft ſich 
ihrer Ausbreitung fein Hinderniß entgegen. Die Schnelligkeit, mit der 
einige Nutz- und Zierpflanzen aus der Neuen Welt nad) der Alten einge- 
führt worden find, iſt geradezu überraſchend. Die Portugiefen kamen 
zuerjt nach Syava im Jahre 1496, vier Jahre nad) der Entdeckung Ame- 
rifas und nad Ceylon im Jahre 1505. 1820 fegelte Maghellan direkt 
von Süd-Amerika nad den Philippinen. Amerikaniſche Pflanzen wurden 
fofort dort eingeführt, und von diejen Inſeln aus erhielten die anderen 
öftlihen Tropengegenden viele der jet jo zahlreihen Pflanzen. 

Bei der Betrachtung der einheimifhen Landesflora, müffen alt’ diefe 
erotifhen Arten mehr oder minder unberüdjihtigt bleiben. Beſonders 
werden fie in dem niederen, feuchten Diftrikte jehr häufig angetroffen. 
Diefer ganze Theil von Ceylon war ohne Zweifel meijt mit dichten 
Walde bedeckt, derfelbe ift jet aber größtentheils verfhwunden, da die 
Bevölkerung eine immer dichtere geworden ift. Das tiefer gelegene Land 
ift meift der „Paddy-“ (d. h. Reis-) Kultur gewidmet, und die höher 
gelegenen Theile daziwifchen werden von Dörfern eingenommen, deren Lage, 
man immer an fultivirten Bäumen erkennt, wie die hohe Kokospalme, 
Brotfruchtbäumen und Jaks und befonders an den weißen Blumenblät- 
tern der Kakuna (Aleurites triloba), welde urjprünglih auf den In— 
jeln des Stillen Dceans einheimiſch iſt und ihres Deles wegen viel ge- 
zogen wird. Zierbäume, welche man oft in den Dörfern antrifft und 
die wie einheimifche ausfehen, find ferner Cananga odorata oder der 
Ilang-Ilang-Baum und der Champak oder Sapu (Michelia 
Champaca), beide mit föftlich duftenden gelben Blumen. Sn ſolchen Dör⸗ 
fern ftößt man gemeiniglich auch auf die prächtige Talipot-Palme 
(Corypha umbraculifera), ſicherlich die ftattlihfte der ganzen Palmen- 
familie. Ob fie in Ceylon wirklid einheimifch ift oder nicht, muß da= 
hingeftellt bleiben. Ihrem Auftreten nah möchte man das letztere be— 
haupten, denn jet wird fie nirgends im wildwachſenden Zuftande ange- 
troffen, da ihre Blätter aber zur Herftellung von Deden aller Art und, 
in Streifen geſchnitten, als Schreibmaterial Verwendung finden, jo wird 
fie alferorten angepflanzt. Anderswo wird fie indeffen nur no in Ma— 
labar unter ähnlihen Berhältniffen angetroffen, und mödte ich fie 
für eine urſprünglich einheimifche, mögliher Weije lokale und feltene Be— 
wohnerin unferer Tiefland-Wälder halten, welche durch die Kultur vor 
der Ausrottung bewahrt blieb. 

Einige Nefte des Urwaldes find noch in den Landftrichen zwijchen 
— und Galle vorhanden; der ausgedehnteſte davon iſt der „Single 
Rajah.“ 

Hier trifft man die intereſſante urſprüngliche Flora dieſes Theiles 
von Ceylon noch unverändert an. Die Zerſtörung des Waldes iſt durch 
jenes indolente und kurzſichtige Kulturverfahren der Einwohner, welches 
unter dem Namen „Chena“ bekannt iſt, hervorgerufen worden, ein Ver— 
fahren, welches ſeit älteſter Zeit angewendet und fortgeſetzt wurde, und 
bei dem man um einer einzigen Ernte eines elenden Getreide-Graſes willen 
(wie z. B. des Kurakkan, Eleusine Coracana) den Baumwuchs von 
Jahrhunderten opferte. Infolge dieſes unvernünftigen Syſtems giebt; es 
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jegt im nicht wenig Diftriften des urſprünglich fruchtbaren Landes weite 
Streden trodenen, fteinigen und abjolut werthlojfen Bodens, weldher nur 
mit einer dünnen Dede von Lantana mixta bebedt ift, jenem merfwür- 
digen Unfraute der Neuen Welt, das zu feinem Gedeihen weiter nichts 
als ein genügend warmes und feuchtes Klima nöthig zu haben fcheint. 
Der genaue Zeitpunkt der Einführung diefer Pflanze nad) der Inſel hat 
nicht ermittelt werden können, wahrjcheinlid liegt er aber zwiſchen 1820 
und 1830. Unzweifelhaft wurde fie als Gartenzierpflanze eingeführt und 
ſetzte fi jogleih, wie in anderen Theilen der öftlihen Tropen, als ein 
alles überwucherndes Unkraut auf den offenen Flächen feit. In Ceylon 
ift ihr Gebiet jedoch durch das Klima Scharf abgegrenzt; fie geht nicht 
über die feuchte Region und über eine Höhe von 3500 Fuß hinaus; in- 
nerhalb diefer Grenzen ijt fie aber die häufigfte Pflanze. Andere, ähn- 
lid verödete Landftreden find meilenweit mit einem Heinen einheimifchen 
Bambus, dem „Bata-li* der Singhalefen (Ochlandra stridula) bededt, 
welder eine Lieblingsnahrung des Elephanten ausmadt. 

In den Gründen des „Singhe Rajah“ und der anderen Wälder des 
feuchten Unterlandes find die Bäume jehr hoch und jtehen dicht beiſam— 
men, jo daß fein Sommerlicht eindringen fann ; der Boden ijt zu einem 
großen Theile mit Waffer bedeckt und es herrſcht eine merkwürdige Stille 
und Abweſenheit thieriihen Lebens. Die Bäume gehören hauptjächlich 
zu den Dipterocarpeen, Rubiaceen, Sapotaceen, Ebenaceen und Eu- 
phorbiaceen und zu den Gattungen Semecarpus, Memecylon, Euge- 
nia und Ficus; ihre feuchten Stämme find mit Farnen, Moofen und 
Orchideen bedeckt und umflochten von Lianen, wie Freycinetien, Cala- 
mus-Arten, Hetternden Farnen und den Bärlappgewädien, während das 
Laub des großen Ophioglossum pendulum glei ellenlangen grünen 
Seidenbändern von den Bäumen berniederhängt. Zwei interefjante und 
ei ihlanfe Baumfarne wachſen in diefen heißen, dunjterfüllten 
Wäldern, Cyathea Hookeri und ©. sinuata; und die am meiſten be= 
wunderte Orchidee Ceylons, Dendrobium Maccarthiae, ſchmückt im Mai 
an einigen Stellen die Bäume mit ihren lieblihen Blumen. Auf dem 
Boden wuchern zahlreihe Farne und ſchöne, Schatten und Feuchtigkeit 
liebende Dauerkräuter aus den Familien der Zingiberaceen, Gesneria- 
ceen, Rubiaceen, Orchideen und anderen, ſowie aus der eigenthimli- 
hen Dilleniaceen-Gattung Acrotiema, den Primeln diejer ceyloniſchen 
Wälder. Unter den Nutzholzbäumen ift der werthvollite Diospyros quae- 
sita, der Calamander, welder eine Art gefledten oder gejtreiften Eben- 
bolzes liefert, das für Möbel und Kunfttifchlerarbeiten jehr geſucht ift, 
und der Nedun (Pericopsis Mooniana), welder noch reihlihere Ver— 
wendung zu den genannten Zwecken findet. Beide Bäume find Geylon 
eigenthümlich. 

Die einheimiſche Vegetation hat fih in merfwürdiger Weiſe auch an 
ein Paar Stellen erhalten, welde die „Chena* nit hat erreihen kön— 
nen, nämlih auf den fteilen Gipfeln einiger der Heinen ijolirten Gneis— 
feljen, welche über den ſüdlichen Theil des Diftriktes verjtreut find. Es 
ift nur ein fleiner und ſteiler Raum auf den Spitzen diefer Felſen vor: 
handen, aber bier finden fi) eine Anzahl eigenthümliher Arten zujams 
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mengehäuft, die in mehreren Fällen jegt auf die wenigen Quadratmeter 
jener ifolirten Punkte beſchränkt find. 

Etwa 800 Arten, beinahe 30 PBrocent von der Gejammtzahl fom- 
men, ſoweit befannt ift, nirgend wo anders auf der Erde vor. Dies ift 
in Anbetradt der geographiihen Lage Ceylons und feiner Beziehungen 
zu Indien eine wirklich erftaunlihe Thatſache, welche einige interefjante 
Schlüffe über den Urfprung diefer Inſularflora zu ziehen geftattet. Hier 
fei noch befonders darauf aufmerkffam gemacht, weil die ausgezeichnetjten 
und charakteriſtiſchſten diefer endemijchen Pflanzen faft ganz auf die feuchte 
Südweſt⸗Region beſchränkt find, welde mithin —58 hinſichtlich ihres 
Klimas wie ihrer Flora einen ganz eigenthümlichen Charakter trägt. 

Die oben erwähnte Baumvegetation der Wälder beſteht faſt ganz 
aus endemifchen Arten und nicht wenigen endemijchen Gattungen. Mit 
Rückſicht auf dieſe ift es eine weitere bedeutſame Thatſache, daß fie weit 
näher mit den Pflanzen der Malayiſchen Halbinfel und Inſeln verwandt 
find, als mit der Flora des füdlihen Indien. Mean erkennt dies befon- 
ders daran, daß Arten der für die malayiihe Flora harakteriftiihen Fa— 
milie der Dipterocarpeen in diefem Theile von Ceylon außerordentlid 
reihlih vorkommen. 

Der niederen feuchten Region, von welder hier die Rede ift, kön— 
nen auch nod) die niedrigeren Berge der centralen Gebirgsmafje bis zu 
einer Höhe von etwa 3000 Fuß angeſchloſſen werden. Ueber dieje Höhe 
hinaus findet man nur noch wenig Paddy-Rultur, und feine Cocos= oder 
Arecapalmen. Die harakteriftiihe Flora der Berge jeldjt beginnt kaum 
unterhalb 5000 Fuß und wir haben jo zwiſchen 3000 und 5000 Fuß 
eine Zone, die einen Uebergangscharalter trägt. Vor der engliihen Be— 
jegung des Königreihs Kandy im Jahre 1815 befand fich dieſe ganze 
Zone wie alles oberhalb derjelden vermuthli in völligem Naturzuftande, 
unbebaut und unbewohnt; erſt einige Jahre nachher legten die Pioniere 
der Kaffeekultur die erften Brejchen in den damals noch unverjehrten Ur- 
wald der Berge Wie rafh und bis zu welder weiten Ausdehnung die 
Lihtung der Wälder fortfchritt, ift wohl bekannt; in unglaublid kurzer 
Zeit waren Hunderte von Quadratmeilen unergiebigen waldbefleideten 
Berglandes in lichte Kaffeepflanzungen umgewandelt, Straßen wurden ge: 
baut, Häufer errichtet und eine zahlreiche Bevölkerung von Europäern und 
indifhen Kulis zufammengebradt. Durch diefe Entwidlung britischer 
Thätigkeit litt bejonders der Waldgürtel zwiſchen 3000 und 5000 Fuß; 
felbft die Bergkämme innerhalb diefer Grenzen wurden nit gejchont, 
alle wurden abgeholzt und gegenwärtig iſt nur noch jehr wenig Wald 
vorhanden, die einzelnen übrig gebliebenen ?slede verdanken ihre Erhal- 
tung entweder ihrer Lage auf fteilen Abhängen, oder dem Umftande, daß 
fie einer der religiöfen Körperjhaften der Buddhiſten gehören und daher 
unverfäuflih find. Ein Ergebniß diefer Lichtung des Waldes ift gewe— 
jen, daß die Flora des Tieflandes von der eigentlihen Bergflora, die 
oberhalb 5000 Fuß beginnt, jet ſchärfer abgejegt erjheint, als es ur- 
fprünglih der Fall war. Eigentlich ift der Uebergang ein ganz allmäh- 
liger ; aber es giebt jet feinen Punft, wo derjelbe gut verfolgt werden 
kann, ausgenommen an den Südweſt-Abhängen des Adam's Pid, wo auf 
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den niebrigereren Bergen noch einige größere Waldftreden übrig geblie- 
ben find. Auf den Kaffeepflanzungen (die jet raſch zu Thee- und Ehi- 
napflanzungen werden) befteht faum nod eine einheimijhe Wegetation ; 
ein Heer von Allerweltspflanzen, die aus warmen Ländern ftammen, hat 
ihre Stelle eingenommen. Die auffälligften davon find einjährige Com⸗ 
pofiten, von welchen einige ausnehmend häufig find, 3. B. Ageratum 
conyzoides, Bidens composita, Gnaphalium indicum und Erigeron 
linifolius. Die fpärlihen Waldrefte zeigen eine große Meannigfaltigfeit 
von Arten; harakteriftiihe Bäume find die Duns (Doona ceylanica 
und D. Gardneri), Angehörige einer Ceylon eigenthümliden Gattung 
von Dipterocarpeen. Diejelben haben einen ſchlanken Stamm und eine 
fonnenidirmartige Blattkrone; ihre Erſcheinung erinnert ſtark an die 
Stein-PBinie Italiens. 

Diele Balfaminenarten und andere, eine feuchte Atmofphäre liebende 
Pflanzen find bier zu finden. Es war dies einft die große Negion für 
epiphytiſche Orchideen und ift noch jet der befondere Wohnort einer 
prächtigen epiphytiihen Schlingpflanze, der Kendridria, welche die Bäume 
mit Mafien großer rofafarbener Blüthen bededt, während zwiſchen den 
todten Blättern unten die großen Gloxinia ähnlichen Blumen der auf 
Wurzeln ſchmarotzenden Christisonia glühen. (Schluß folgt). 





Ueber den botauiſchen Urfprung einiger Culturpflanzen und die 
wahrſcheinlichen Urſachen von dem Ausjterben der Arten 


von Alph. de Eandolle. 
(Aus dem Franzöfiihen von Dr. E. Goeze). 
(Schluf.) 
IL, 

Sm Indien baut man eine Pferdebohne unter dem Namen Bafla an 
und jhidte Herr Duthie mir Samen davon. Gie find ellipſoidiſch, kaum 
breit zufammengebrüdt, nur 4—6 mm lang bei 4—5 mm Breite, von 
Ihwarzer Farbe, kahl und glänzend. Die Samen diefer ſehr productiven 
Varietät follen gut als Speife fein. Ich ſäete fie in meinem Garten 
aus, die Pflanzen blieben aber Shwählid und braten feinen Samen zur 
Meife, ihre Blumen verglich ich mit jenen der gemeinen Pferdebohne und 
fand feinen Unterfhied. Profeſſor Wittmad, dem ich von diefen Balla- 
Pferdebohnen geſchickt, hat mir jeinerjeits jehr ähnlihe Samen zugejandt, 
die von einer in Bayern angebauten Varietät herrühren. In feinem 
Briefe fügt er hinzu, daß man faft ganz ähnliche in den Pfahlbauten und 
präbiftoriihen Gräbern Deutfhlands gefunden hat. Dieje hier und da 
in Indien angebaute Form fcheint die ältefte der Art zu fein. Außer 
den Merkmalen des Stengels und der Blätter, wie fie fi bei allen 
Pferdebohnen antveffen laſſen, ift der Keimſack der Samen desgleichen 
dünner und weniger hart wie bei der Vicia Narbonensis. Dieſelben 
abjorbiren das Waffer viel rafher. Der Samenmantel oder arillus ift 
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bon einer Größe, die jener der Samen entſpricht, bei der V. Narbo- 
nensis ift er enger. 

Bei all den angebauten Varietäten von Pferdebohnen umfaffen die 
Keimblätter das Würzelchen mit ihren zwei ftumpfen Yappen. Das Blatt 
federdhen im Centrum und die Anhaftungspunfte der Keimblätter bilten 
über dem Würzelhen fo zu jagen drei ftumpfe Hörner. Bei V. Nar- 
bonensis find die Lappen der Eotyledonen kürzer und die drei dünneren 
Punkte find weniger fichtbar. 

Kurzum, diefe unterſcheidenden Merkmale rechtfertigen die allgemeine 
Anfiht, daß Vicia Faba und V. Narbonensis im Linnéſchen Sinne 
Arten find. Sie befigen die Uebereinftimmung von Merkmalen, welche 
eine natürlihe Gruppe ausmadht. Einer diefer Eharactere kann fehlen 
oder Uebergänge darbieten, was von den anderen wieder ausgeglichen 
werden würde, um das Wirkliche der Gruppe aufrecht zu erhalten. Der 
Werth der differentiellen Charactere fommt zum mindejten dem gleich, 
fraft welches andere Arten der Gattung Vicia unterjhieden werden. 
Dian darf ſelbſt die Frage aufwerfen, ob das reihlihe Auftreten des 
Flaums zwiſchen den Samen nit jhon genügend jei, aus Faba eine 
Unterabtbeilung in der Gattung Vicia zu machen. 

Es erübrigt zu erfahren, bis zu weldem &rade die eine der Arten 
von der anderen befruchtet werden kann und ob die Hybriden ſich als 
frudtbar erweifen würden. Man muß auch die Anatomie der beiden 
Arten kennen, joweit es die jegigen mikroſtopiſchen Unterfuhungen zulafs 
fen. Dann würde man noch mehr Gründe haben, um Aehnlichkeiten, 
welde die äußere Form zweifelhaft erjcheinen läßt, zuzulaffen oder jelbige 
zurüdzumeifen. 

Man muß endlich noch berüdfihtigen, daß ſchon vom 14. Jahrhun— 
dert an die Autoren nachgewiejen haben, daß die Charaktere bei der ge— 
meinen Pferdebohne durd die Eultur nicht verändert werden und bereits 
ſeit prähiſtoriſchen Zeiten ijt dies bezüglich des Samens der landwirth- 
Ihaftlihen Varietäten nachgewieſen worden. Die feit 42 Jahren bei 
den Herrn Vilmorin angebaute Vicia Narbonensis hat ſich in feiner 
merflihen Weife verändert und von Herren Naudin erfahre ih, daß fie 
von den Landleuten in Rouffillon feit langer Zeit angebaut wird, dort 
von der im füdlihen Frankreich wildwachſenden Pflanze abweihende Cha— 
raftere nit angenommen hat. Das find unwilltürlihe, nit wiſſenſchaft— 
lide Erfahrungen, fie ftügen fih aber, wo es fih um jene einjährige Ar- 
ten handelt, auf einer langen Reihe von Generationen. 

Nach den ſich darbietenden Wahrjcheinlichfeiten bejtehen fie mit ihren 
Verſchiedenheiten ſeit oder 6000 Jahren. Möglich ift es ja nad) dem 
Zuſammenhang der paläontologiihen Thatſachen, ſogar wahrideinlid, daß 
die dieſem Zeitraume vorhergehenden Perioden andere Formen beſeſſen 
haben. Vielleicht werden verſteinerte Pflanzenreſte uns ſpäter hierüber 
aufklären, bis auf Weiteres ſind wir aber gezwungen, natürliche Gruppen, 
welche ſeit tauſenden von Jahren vorhanden ſind, als Arten zu bezeichnen. 

Aus welchem Grunde iſt eine dieſer Gruppen, die Vicia Faba, 
außerhalb der Kultur verſchwunden? Auf die Beantwortung dieſer Frage 
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werde ich jekt näher eingehen, mic) dabei auf andere Beifpiele und an- 
dere allgemeinere Erwägungen ftüßend. 

Sm wirklich wildwachſendem Zuftande find die Pferdebohne, die 
Line, die Kichererbſe, der gewöhnliche Weizen, der Mais in ihren re- 
jpectiven Heimathsläntern nicht angetroffen worden. Es hat jelbjt den 
Anſchein, als ob diefe Pflanzen faum zufällig, d. h. zeitweie außerhalb 
der Eulturen auftreten, troßdem es nicht zu vermeiden tft, daß Samen 
von ihnen bei der Ernte oder deren Transport häufig verloren gehen.*) 
Dies kann nit einer unvolltommenen Ausbildung der Samen zugeſchrie— 
ben werden, da folde ebenfo vollftändig ausgebildet, wie zahlveih find. 
Wahrfceinlih, ih möchte faft jagen fiherlid — werden diefe Samen 
außerhalb der angebauten Felder von vielen Nagethieren und körnerfrej- 
jenden Vögeln, die dur den Landbau erſt von Bedeutung wurden, 
zeritört. 

Der Landmann fäet feinen Samen zur günftigften Syahreszeit in 
einen zubereiteten Boden aus. Iſt der Zeitpuntt der Reife da, jo beeilt 
er fi, feine Producte einzuernten und fie jo viel wie möglich gegen den 
zerftörenden Einfluß manderlei Thiere zu ſchützen. Diefe greifen nichts» 
deftoweniger um fi, und jobald es ihnen nicht möglich wird, im Leber- 
fluß von den Ernten ſelbſt zu leben, gehen fie unfehlbar auf die Sude 
nad den Samen welche durch Zufall außerhalb des Eulturbereihs zer- 
ftreut wurden. Die Zunahme der förnerfreffenden Thiere ift jedenfalls 
eine größere gewejen, als diejenige der Pflanzen, deren Samen fie nach— 
fpüren. Um dies zu beurtheilen, genügt es nicht, zu wiffen, daß ſich dieſe 
oder jene Art von Nagethier oder Vogel zu einer bekannten Zeitperiode 
mit oder gegen Willen des Menſchen in vegenwarmer Region oder 
auf einer Inſel eingeführt hat. Auch die Fülle von Individuen bei ei— 
nigen Arten darf nicht unberüdfichtigt bleiben. Die einem neueren Da— 
tum angehörende Einführung des Sperlings in Nordamerika würde nicht 
die Urſache geworden jein von dem jährlichen Verluſte mehrerer Millio- 
nen Hectoliter Korn, wenn die Fortpflanzung diefes Vogels nit eine 
ganz außerordentlih große wäre. 


Heutzutage wird Niemand daran glauben, daß der Sperling ſich 
damit begnügt, Inſekten zu freffen, wenn feiner Gefräßigfeit feine Korn- 
felder zur Verfügung jtehen. * unſerem alten Europa kennen wir die 
ungeheure Menge von Feldmäuſen, Feldratten und anderen Nagethieren, 
welche eben durch den Yandbau ihren Lebensunterhalt finden, obgleich der: 
jelbe zu ihrer Unterdrüdung nad Kräften bejtrebt ift. 


*) Die Unterfbeidung zwiſchen zufällig auftretenden und naturalifirten Pflanzen 
ift bisweilen feine ganz leichte, weil das wiederholte Auftreten von in einem jloren« 
gebiet eingeführten Arten durd auf einander folgende Ausjaaten von Samen hervor 
gerufen werden fann, die von Gulturen berrübhren. Die —— liefert 
glüdlicherweije ein Mittel zum Unterſcheiden. Sie zeigt, wie ſich die Friemdlinge, die 
in einem Lande anſäſſig getvorden find, raſch verbreiten. Die dagegen zufällig auftres 
tenden find in einigen ebenfo befchränkten wie vorübergehenden Yofalitäten mebr oder 
weniger jlationär. Die meiften der von den Aloren ala ſubſpontane Arten bezeichnes 
ten End wahrſcheinlich nichts anderes ala zufällig auftretende, denn fonjt würden fie 
fi) in wenigen Jahren über weite Streden verbreitet haben, 
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Die Samen der fünf Arten, welche im wildwachſenden Zuftande nicht 
mehr auftreten, find ganz befonders mehlig. Der härtere Hafer geht 
dur den Verdbauungs » Canal eines Pferdes, ohne ſich zu verändern, d. 
h. ohne feine Keimkraft einzubüßen. Es ift mir nicht befannt, ob bie 
Gerfte und andere angebaute Hülfenfrüchte widerftandsfähiger find, als 
der Weizen und die Pferdebohnen oder — die Nagethiere weniger los 
dend find. Dies würde die Erklärung bieten, warum dieſe Arten im 
ſpontanen Zuftande fortbeftehen. 


Andere angebaute Pflanzen, deren Samen oder Nüffe jehr hart find 
oder welche fehr kleine Nüßchen tragen, die von den Vögeln verjchludt 
und fortgefhafft werden, ohne die Keimfähigkeit zu verlieren, zeigen im 
wildwachſenden Zuftande einen weiten PVerbreitungsbezirt und das kann 
uns gewiffermaßen auch als Beweis dienen, daß jene fünf oben näher 
bezeichneten Arten von den Thieren zerftört werden. Ich will bier einers 
feits an die Dattelpalme, den Delbaum, die ECocospalme, den Pfirfich-, 
Aprikoſen⸗ Mango», Avogadobaum erinnern, Bäume mit Steinen oder 
von fajerigen Umhüllungen eingefchloffenen Kernen, welche fih außerhalb 
des Culturbereiches weiter ausbreiten und ſich mit Leichtigkeit fern von 
ihrem eigentlichen Vaterlande naturalifiren, dann aud auf die Erdbeeren, 
Kirſchbäume, Goyaven, Feigenbäume, wie auch auf die Weinrebe hinweis 
jen, welde ſich naturalifiren dank ihrer Kleinen, jehr harten Samen, die 
von den Vögeln mit der fie einfchließenden oder tragenden Frucht ver- 
ſchlungen werden. 

Gehen wir von den beobachteten Thatſachen aus, jo läßt fi ganz 
im Allgemeinen die Behauptung aufftellen, daß die Arten, welche mehlige, 
von feiner harten Hülle eingefchloffene Samen befigen, jelten werden und 
Neigung zeigen als fpontane Pflanzen auszufterben, während jene mit 
Nüfjen oder Heinen, harten Samen fich beftreben, ihren Wohnort aus» 
zudehnen und fortzubeftehen. Hierfür haben num eben die angebauten 
fangen den Beweis geliefert und wahrjcheinlic verfolgen andere denjel- 

eg. 

Viele Naturforſcher, insbefondere PBaläontologen, find der Anſicht, 
daß Faunen und Floren im Gefolge von Yahrtaufenden durch Urſachen, 
die man nicht ausſchließlich als phufitaliiche und äußere anfehen darf, einem 
Wechſel unterworfen find. Sie find geneigt anzunehmen, daß durd) ir- 
gend ein biologifches noch unbefanntes Geſetz bei jeder Thier- oder Pflan- 
zenform gewiffe innere Urfachen zur Entfräftung und zum Ausjterben 
hervorgerufen werden. Es fällt mir nicht ein, zu behaupten, daß dieſes 
ein Hirngejpinnft fei, jedoch haben auch meine pflanzengeographiigen Stu— 
dien, ſei es über jpontane, fei es über angebaute Arten ftet$ darauf hin- 
gewiefen, daß Verdünnung und Ausfterben ausjhließlih äußeren Urſachen 
zuzuſchreiben ſei. Ja nod mehr, die Arten, welde zu verſchwinden trad- 
ten oder jeit einigen Syahrtaufenden verſchwunden find, gehören zu gar 
verſchiedenen natürlihen Gruppen. So machen die fünf angebauten, jo» 
eben bejprocdenen Arten 3 Gramineen und 2 Leguminosen aus, d. 5. 
alfjo Mono- und Dicotyledonen. 


Die großen Gewächſe und die großen Thiere werden felten oder 
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fterben aus, während die Meinen Arten ſich weiter ausbreiten, doch fteht 
die Größe mit der Organifation in feinem näheren Zuſammenhange. 

Andere Arten verihwinden, weil fie fih auf Fleinen Inſeln befanden, 
die zerftört wurden oder auf welche ſich ſchädliche Thiere eingeführt haben, 
aber auch diefe Arten gehören zu verſchiedenen natürliden Gruppen. 

Die Bedingungen, welde binderlih und jene, welche günftig find, 
finden fi fomit in mehreren Klaffen, Familien oder Gattungen vertheilt. 
Mit anderen Worten und lokale Urſachen unberückſichtigt laſſend, find die 
Hauptdaraktere der Gruppen bier und da bei wenigen Gattungen oder 
Arten mit Nebenmerfmalen ausgeftattet, welche in dem Kampfe gegen bie 
äußeren Einflüffe die Verdünnung oder die Vervielfältigung herbeiführen 
oder ferne halten. Wenn übrigens die Evolution der Familien oder 
Klaffen nothwendigerweife ihr Ausfterben herbeiführt, jo deutet doch feit 
fünf oder ſechs Jahrhunderten nichts darauf hin; ſoll ſolches zugegeben 
werden, jo muß zunächſt die Paläontologie den Beweis liefern, daß die 
vor Alters aufgetretenen Erjheinungen von jenen, die zu unferer Zeit 
nachgewieſen wurden, verjhieden find. 


Ueber Froſtprognoſen. 


Wer von Berufs wegen oder aus Liebhaberei genöthigt iſt, dem 
Boden ihm anvertrauter Kultur- oder Blumenbeete ſchon im zeitigen 
Frühjahr zarte Pflänzlinge zu entlocken, dem wird es belkannt fein, ein 
wie hoher Prozentſatz diefer meift jehnfüchtig erwarteten Kinder des Früh— 
lings den in diefer Jahreszeit häufig auftretenden Nachtfröſten zum Opfer 
fällt. Und wollte man aus Vorfiht warten, bis die letzte hai vor⸗ 
über, ſo dürfte man vor Juni nicht zu Saetuch und Pflanzholz greifen. 
Hier muß ſich jeder der Gefahr einer Ueberrumpelung ausſetzen, und 
man iſt lediglich auf künſtliche und momentane Schutzmaßregeln ange 
wieſen. Aus dieſem Grunde find alle Forſt- und Landleute, alle Kunjt- 
gärtner und Blumenfreunde gleihmäßig bei der gu intereffirt: Wie 
läßt jih ein Nachtfroſt rehtzeitig vorherjagen, jo daß nod 
genügend Zeit zur Herbeifhaffungdernöthigen Shugmittel 
gewonnen wird 

Seit circa einem Jahre hat man in meteorologifchen Kreifen dieſe Frage 
mehrfach erörtert und der letzte Jahrgang der Zeitſchrift der deutſchen und 
öſterreichiſchen meteorologiſchen Gejellihaft fommt nicht weniger als 6 mal 
auf diejelbe zurüd. (Artikel von Dr. Lang, Kammermann, Berthold, 
Dr. Zrosfa, Dr. Schul und Dr. von Bebler). Es dürfte daher an 
der Zeit fein, au an diefer Stelle die Sache zur Sprade zu bringen. 
Und zwar foll es in einer Weife gejchehen, daß ſelbſt der in meteoro- 
logiſchen Dingen völlig Unbewanderte — fobald er nur mit einem Ther- 
monmeter umzugehen weiß — aus dem bis jcht verarbeiteten Beobach— 
tungsmaterial Nußen für feine Blumen und Pflanzen ziehen kann. Die 
wifjenden Synterefjenten dagegen verweifen wir auf: Meeteorol. Zeitſchrift 
von Hann und Köppen 1886, pag. 123. 124. 219. 415. 417., 1887, 
pag. 105. und Wetter: 1837. Aprilbeft, wo fie überdies noch 2 andere 
Methoden kennen lernen werden. 
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Sir den vorliegenden Zweck ftehen uns bis dato nur die verarbei- 
teten Rejultate zweier Stationen zur VBerfügung*) : Die vierjährigen von 
Genf (Kammermann) und die Sjährigen von Schneeberg i. ©. (Berthold) ; 
doch ftimmen beide jo überrafhend überein, daß ihre praftiihe Verwer— 
thung dem Verfaſſer ſchon jegt räthlich erſcheint. Auch braucht niemand 
daran Anjtoß zu nehmen, daß beide Orte (Genf-Schneeberg) über 400 m 
Seehöhe haben und im gebirgigen Terrain liegen, denn Dr. Trosta bat 
gezeigt, daß die fpäter zu erwähnende Mitteldifferenz von 4.00 Eelfius 
annähernd allerorts giltig. ift. 
I. 


Die von den obengenannten Beobadtern geführte Unterfudung hat 
gelehrt, daß das nähtlide Minimum im Durchſchnitt eine ganz be- 
ſtimmte Anzahl von Wärmegraden tiefer liegt als die Temparatur, welche 
ein feuhtes Thermometer an einer bejtimmten Nahmittagsjtunde 
(gewöhnlid 2 Uhr) angiebt, und zwar würde dieſer Unterfhied (2 Uhr 

— für die einzelnen Monate und Jahreszeiten folgende Werte 
erreichen. 


Monat: I II II IV V VI VI VII IX 
Gelfius: 4.1 3.8 45 45 465 42 40 42 43 
NReaumur: 3.3 3.1 3.6 36 3.7 34 32 34 34 


Monat: X XI XII Jahr Fr. So. Hof. Wir. 
Gelfius:3.6 34 33 41, 45 Al 38 38 
Reaumur:29 27 28 | 33 | 36 33 31 3 


Hierbei ift noch zu bedenken, daß das in Rechnung gezogene Minis 
mum nicht dasjenige der Erdoberflädhe, jondern das einer ca. 3 m höher 
gelegenen Luftihicht ift. Auf dem Erdboden dagegen finft nad) unjerer 
Erfahrung die Nahttemperatur im Frühjahr und Herbite an nafjen Ta— 
gen noch weiter um 0.6°, an trüben trodenen Tagen um 1.0 und an 
heiteren Tagen um 1.80%. Bei herrjchendem NO kann fi letzteres Wort 
jogar bis auf 3.50 fteigern. 


Will man fih nun bereits Mittags (2") verfihern, ob die kommende 
Naht gefahrbringend fein wird, jo hat man folgende einfahe Beobad)- 
tung rejp. Rechnung anzuftellen : 

l. Man ummidelt die Kugel eines gewöhnlichen Thermometers (ohne 
Geftell) mit feinem Muffelin und hängt daffelbe ca. 2—3 m über dem 
Erdboden an einem windftillen, ſchattigen Orte auf. 

2. Um 3/,2 Uhr taucht man dieſelbe in reines Ealtes Waffer und 
jtreiht die an ihr adhärierenden Tropfen mit dem ande des Gefäßes 
behutfam und forgfältig ab. 

3. Dean notiert um 2 Uhr den Stand diefes feuchten Thermometers, 
zieht davon 6.09 Eelfius (4.50 + 1.50%) oder 4.80 Reaumur ab, jo be- 
deutet der Reſt das zu erwartende nädhtlide Minimum. 


*) Weberdies find neuerdings noch einzelne Jahre rejp. Monate von Dr. Zrosta, 
u Renou und Lindemann erprobt worden. 


& 
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Beifpiel: 
Schneeberg, den 26. April 1887. 
3,2% Befeuchten. 
2» Ablefung: 10.09 
Abzug: 6.09 
Näctlihes Minimum: 4.09 
Prognofe: Die Temparatur wird ſich 3—4" über 0 halten; die 
Pflanzen find nicht zu bededen. 


Probe: Am Morgen des 27. April auf dem Erdboden beobadtetes 
Minimum: 3.6°. 


II. 


Wer fih mit obigen VBornahmen begnügen will, hat nad) meiner Er- 
fahrung auf 75%, Treffer zu rechnen. Dagegen werden im Mai 121/,0/,, 
im Juni 1%/, und im September 1%, aller Fröſte regelwidrig und ſcha— 
denbringend auftreten. Weil aber auf dieſem Gebiete eine Nacht die 
Hoffnungen eines ganzen Jahres vernichten kann, jo lohnt es fi, auf 

ittel und Wege zu finnen, um auch diefe übernormalen Fröfte ins 
Bereih der Treffer zu ziehen. Dazu bieten ſich dem Forſcher zwei Wege 
dar, einmal die Berüdfihtigung des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft und 
zum Andern Wind» und Bewölkungsbeobahtungen. Beides zufammenge- 
nommen muß jelbftredend eine noch volltommenere Prognoſe geben. 

Da der erftere Weg, welden bejonders Dr. Lang in Münden und 
Dr. Zrosfa in Leobſchütz befürworten, ſchon einige Vertrautheit mit Piy- 
hrometer und Hygrometer, mit Thaupunkt und Sättigungsdefizit erfor- 
dert, hat es ſich der Verfaſſer im a Jahre angelegen fein laſſen, 
Material zu liefern, um dur bloße Wind- und Bewölkungsbeobachtun— 
gen, die doch jeder Laie anftellen fann, das gewünjchte Ziel zu erreichen. 
Freilich können diefe Beobachtungen, wegen der großen Veränderlichkeit der 
beiden Elemente, erſt abends zwiſchen 7 und 8 Uhr ausgeführt werden. 

Jedermann weiß, daß die nächtliche Abkühlung an heiteren Abenden 
viel raſcher vor ſich geht, als bei bededtem Himmel und daß ein ähnli- 
her Unterſchied zwiſchen Nord und Dftwinden einerjeits und Süd- und 
Weitwinden andererjeitS bejteht; dem Berfaffer ift aber feine Unterju- 
hung bekannt, welche diefen Unterſchied ziffernmäßig feitzutellen verjucht 
hätte. Er hat daher im verfloffenen Jahre diefem Umſtande feine be- 
jondere Aufmerkjamkeit zugewandt und fann das Ergebniß des Jahres— 
abſchluſſes in folgende Heine Tabelle zujammenfaffen. 

Das nächtliche Minimum finkt tiefer als die 2 Uhr Temperatur 
des feuchten Thermometers: 


bei heiterem, bewölktem, trübem Himmel, 
Celſius 6.70 4.50 2.70 
Neaumur 5.30 3.6° 2.20 
bei S- W- N- O-Winden. 
Gelfius 2.80 3.30 5.20 5.80 


Reaumur 2.20 2.6° 4,20 4.6°, 
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Wie es fteht, wenn beide Faktoren (Wind und Wolfen) paarmweije 
vereint zur Unterfuhung gelangen, darüber hat der Berfaffer erft einen 
Monat lang Beobachtungen angejtellt und können ſomit noch feine zu- 
verläffigen Werte gegeben werden; nur foviel ift im voraus fiher, daß 
die oben ftehenden Bewölfungswerte bei N- und O-Winden zu erhöhen, 
bei S- und? W-Winden zu vermindern find. Das lehrt wenigftens die 
furze Erfahrung des lekten Monats. 


Das Minimum lag tiefer 
bei heiter und N | heiter und S oder |trübe und N od. | trübe und S od. 
oder O W OÖ W 


m 710 | 40 520 11.40 Celſius. 

Ueberblidt man oben ftehende Zahlen, jo fällt jofort der größere und 
leicht erflärliche Einfluß der Bewölkung in die Augen. Sie ift im Stande, 
die Mitteldifferenz um 50%, zu erhöhen und um 40%, zu erniedrigen, 
während es der Wind allein nur zu einer Erhöhung von 23°), bringt. 
Vereinen fi dagegen zwei im gleihem Sinne wirkende Faktoren, jo tritt 
entweder eime Erhöhung des Mittelmertes um 58%, 17.10) oder eine 
Erniebrigung deſſelben um 690, (1.49) ein. 

Aus dem Gefagten folgt, daß es räthlih erſcheint, die Prognofe 
mittags 2 Uhr in der unter I ffizzierten Weife zu ftellen und fie dann 
abends 8 Uhr durch Wind» und Bewölfungsbeobahtungen zu kontrolie - 
ren. Zwei Beifpiele mögen das ganze Verfahren illuftrieren. 


A B. 
Eelfiusthermometer. | Neaumurtherm. 
beitere Nacht | trübe Nacht 
11. April 1887. 7. April 87. 


3/,2 Uhr Anfeuchten. 
2 Uhr Beobadtung : 6.20 3.50 
Unterſchied I: (4.5 + 20) 6.5° | (3.6 + 0.8) 44° 
Vorausſichtliches nähtlihes Minimum: — 0.39 — 0,90 
Mittagsprognofe: Die Nahttemperatur wird unter O finten. 
Die Pflanzen bedürfen des Schutzes. 


8 Uhr Beobachtung: Heiter und Oft TTrübe und Oft. 




















2 Uhr Beobadtung: 6.20 3.50 
Unterſchied II: (7.1 + 3.5) 106 | (4.1 +08) 499° 
Borausfihtlihes nächtl. Minimum: — 4.4° | — 14 





III. 


Nah Berüdfihtigung der Bewölkung und Windridtung wird der 
Prozentfa der Treffer ſchon ein fehr hoher: 90%. Dem Sachverſtän⸗ 
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digen ift aber möglih, auch diejen letzten Fehler noch zum großen Theil 
auszufheiden, wenn er — wie ſchon oben angedeutet wurde — den euch 
tigfeitSgehalt der Luft in Rechnung zieht. Dies kann vorläufig ſchon 
bei der Mittagsbeobadhtung, entgiltig aber erſt bei der Abendbeobachtung 
eſchehen. 

Iſt der chtigkeitsgehalt ein zu geringer, ſo wird die abendliche 
Abkühlung raſcher erfolgen, der oben angegebene Abzug alſo zur genauen 
Beltimmung des Minimums nicht ausreihen. Bei zu hohem Feudhtig- 
feitögehalte findet natürlich das Gegentheil ftatt. 

Zu folhen Beftimmungen reicht jeldftredend das feuchte Thermome: 
ter (unfere Vorausſetzung) nicht aus, und wir müſſen e8 uns hierorts 
verfagen, näher auf. diefe Korrektur — können aber den wohl⸗ 
gemeinten Math nicht unterdrücken, am heiteren und trockenen Tagen die 
Abzüge um ca. 10 zu erhöhen. Sobald ein erfahrener Beobachter alle die 
enannten Umſtände in Betracht zieht, kann nach unſerer Erfahrung die 
—— nur an den Tagen fehlſchlagen, an welchen ein plötzlicher Um— 
ſchwung der gefammten Wetterlage oder eine Temperaturumkehrung zwi- 
ſchen Berg und Thal eintritt. Die Treffer find ohne befondere Schwie- 
rigfeit bis auf 950%/, zu bringen. Schließlich ſei noch ein Doppeltes er- 
wähnt. Einmal hat es ſich als erfolglos herausgeftellt, das Barometer 
mit zur Feitftellung der Froftprognofe heranzuziehen,*) und zum Andern 
wird man den Angaben des feuchten Thermometers in Zukunft mehr Auf- 
merkjamteit ſchenken müſſen als bisher, weil die an denſelben ſich geltend ma- 
chende Verdunftungsfälte eigentlich alles vegetabilifhe und animalifche Leben 
beeinflußt. Schon 1879 ſchrieb der Geheime Medizinalrath Dr. Schultz in 
Berlin in einer Meinen, wenig bekannten Brojhüre (Berlin, Wiegandt, Hem- 
pel & Parey): „Man kann unjeren Erdball im Großen und Ganzen füg« 
ih anfehen als die Kugel eines feuchten Piychrometer » Thermometers, 
weldes im „freien Sonnenjcheine“ aufgehängt ift. Und wie mande das 
Befinden der Menſchen betreffende Erſcheinungen in diefer Anſchauung 
ihre Erklärung finden dürften, jo Fönnten aus ihr auch wohl die Land» 
wirtbe, Yorftleute und Gärtner manden Wink entnehmen für das, was 
fie von der nächſten Zukunft zu hoffen oder zu fürchten haben.“ Die 
oben angegebene Methode wäre ſolche ein Wink! 

Schneeberg, im April 1887. % Berthold. 





Zur Gefdichte der Unkräuter. 


Bon E. Goeze. 
(Schluß). 

Wenden wir ein anderes Blatt um in der Geſchichte der Unkräuter 
und da dürften vielleicht einige hiſtoriſche Belege den Webergang bilden 
zu den verjchiedenen Welttheilen, die bier bezüglih der am ** ins 
Auge ſpringenden Unkraut⸗Invaſionen kurz vorgeführt werden ſollen. 


Ich habe diesbezügliche Beobachtungen 5 Monate hindurch angeſtellt, aber völ- 
lig widerfprechende Refultate erhalten 
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Schon in den älteften Kulturperioden gab es Unkräuter, an verjchiedenen 
Stellen der Heiligen Schrift (1. B. Mojes 3, 18; 4. B. Moſes 
33, 35 ; Syefaias 33, 12; Hoſea 2, 6; Hiob 30, 7; * 31, 40 ꝛc.) 
ift von Dornen, Difteln und Stadeln die Nede und aus dem 
Neuen Teftament wird fi Syeder des Beifpield vom Unitraut (Lolch) 
unter dem Weizen erinnern. Mander Böllerftamm hat feine bejon- 
deren Unträuter, es ift jogar mehr als wahrjdeinlih, daß die großen 
Bölter- Familien aud in diejer Beziehung fih von einander unterjheiden, 
um aus den fi etablirten Unfräutern mit einiger Sicherheit beftimmen 
zu können, ob Slave oder Germane, Europäer oder Orientalen, Neger 
oder Indianer an dem Plake ihre Hütte gebaut.!? 

Die Mauren braten Unkräuter afrikaniſchen Urſprungs nah Spa— 
nien, nah Italien gelangten jolde durd die Römer, welde ihr Getreide 
von Afrika bezogen. Zur Zeit des Mittelalters haben Mongolen und 
Tartaren auf ihren Wanderungen Steppenpflanzen aus Afien nah Eu— 
ropa verjchleppt, 3. B. den tartariihen Meerfohl (Urambe tarta- 
rica), der jegt in Ungarn und Mähren jehr gemein ij. Durd die Zür- 
ten ift Euclidium syriacum bis an die Wälle der europäiſchen Fe— 
ftungen vorgedrungen und Parietaria erecta breitete fih von den 
Mauern der römiſchen Kaftelle allmählih in den Donau-Ebenen aus. 
Die Koſaken braten eine Steppenpflanze des Dniepr, den Wanzens- 
famen (Corispermum Marschalli) bis an den Rhein und die orien« 
taliſche Zadenjhote (Bunias orientalis) fam 1814 mit dem ruſſi— 
hen Heere bis nah Paris. 

ewiſſe Schattenfeiten haften der Kultur immer an, und jo jagt 
man denn au, daß in der Bevölkerung eines Landes um jo größere, 
eingewurzeltere Lafter zu Tage treten, je fultivirter daffelbe ift. Die Er- 
fahrung hat gelehrt, daß mande Krankheiten, vom Orient nah Europa 
eingewandert, fi bei uns im Laufe der Jahrhunderte viel fühlbarer ges 
madt, in ihren Wirkungen viel graufiger gewejen find als in ihrem ur— 
iprünglihen Vaterlande und darf man daraus den Schluß ziehen, daß 
die europäiſche Eonftitution für fie augenjheinlih empfänglider ift als 
die durch viele Generationen mit ihnen mehr und mehr vertraute der 
Drientalen. — Vielleicht ift der Vergleih gar nicht jo fehr bei den Haa— 
ren berbeigezogen, wenn wir das eben Gejagte anf die von der Alten 
Welt nad) Amerika eingewanderten Pflanzen anwenden. Hier in Europa 
haben wir gegen manche Unfräuter anzufämpfen, die größtentheils aus Aſien 
jtammen, dort aber feine waren, — in der Neuen Welt kennt man jet 
eine Unmafje läftiger Kräuter europäiſchen Urfprungs, die fih bei uns 
lange nicht alfe als ſolche ausweiſen. Ob Darwin’s Ausſpruch, daß die 
altweltlihen Gewächſe mit mehr Lebenskraft ausgeftattet find als jeme der 
ipäter entdedten Kontinente, die auch möglicherweife jpäteren Urjprungs 





2 Die brennende und zweihäuſige Neffel werden ald die treuen Beglei- 
ter ded Guropäerd angefehen und im fernen Yändern weit man oft auf fie bin, um 
den Plap zu bezeichnen, wo dereinftige, wenn auch nur temporaire Niederlaffungen 
ftattgefunden haben. Die Ubiquitat diefer beiden Arten wird aber baufig über: 
trieben, denn nicht wie der Menſch können fie die Grtreme von Kälte und Sie ver: 
tragen. 
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find, — und daß in dem zwiſchen ihnen auf demſelben Zerrain eröff- 
neten Streite der Vortheil den Ankömmlingen verbleibt, — ein ganz zus 
treffender ift, ſoll bier unerörtert bleiben, — Thatſache aber ift es, daß 
grade in Amerika und Auftralien diefer Kampf ums Dafein faft aus- 
nahmslos zu Gunften der europäifhen Einwanderer ausfällt. Man will 
dabei die Beobachtung gemacht haben, daß diefe Fremdlinge dort bei wei- 
tem prolifirender find aber nicht von fo compaktem Habitus wie in ih— 
rer eigentlihen Heimath. Urjprünglih bewohnten die jetzt in Amerika 
naturalifirten Arten der größeren Mehrzahl nad mehrere Negionen (Gem. 
Europa, Mittelmeergebiet, Caucaſus, Perſien, Madeira, Canaren) und eine 
jede Art mußte demnad in der Himatifch jehr gegliederten Neuen Welt 
die jpeciell für fi günftigen Bedingungen zu einer raſchen Fortpflanzung 
antreffen. Die allgemeine Tendenz der Pflanzenverbreitung geht bekannt» 
lich in der Richtung nad einem mwärmeren Klima und haben fi die wär- 
meren Länder der füdlihen Hemijphäre für die Entwidlung europäifcher 
Einwanderer ganz bejonders günftig gezeigt. Nah U. de Candolle's 
Schätzung (Geographie botanique, 1855) betrug die Zahl der 
in Amerika naturalifirten Arten 184, die zu 120 Gattungen (darumter 
19 für jenen Welttheil neue) und 38 natürlihen Familien gehören. Sie 
zerfallen in 85 einjährige, 15 bifannuelle, 66 perennirende Arten, 4 Heine 
Sträucher und eben jo viele Heine Bäume Biel fpäter veröffentlichte 
Aſa Gray fein „Manual ofthe Botany ofthe North Uni- 
ted States“ umd ftellt er folgende Berehnung in diefem Werke auf: 

Unter den dortigen 1713 species von Dicotyledonen giebt es 
223 eingeführte Arten und 180 einheimijhe, die au in Europa gemein 
find. Die dortigen 638 species von Monocotyledonen ergeben 37 
eingeführte und 141 einheimifhe, au in Europa gemeine Arten. Es 
find aljo zufammen 260 europäiſche Pflanzen, welde fih in Nord-Ame- 
tifa das Bürgerrecht erworben haben. Vielleicht ift die Behauptung nicht 
zu weitgreifend, daß die Flora der Neuen Welt, fpeciell Nord⸗Amerikas 
in einigen Syahrhunderten ebenjo europäfirt fein wird, wie es die menjch- 
lihe Bevölterung heute ſchon iſt. 

Werfen wir vergleihsweije einen Blick auf die Fauna, fehen, wie 
ſich vieie europäiſche Vertreter derjelben dort verhalten. 

Das Heer Beelzebub’s 

„Des Herrn der Ratten und der Mäuſe, 
Der Flöhe, liegen, Wanzen, Läufe“ 
hat als Lngeziefer mit dem Unfraute gleihen Schritt gehalten, ift gleich 
jenem durch den Europäer über die ganze Erde verbreitet worden. — 
Unfere Biene hat fih in den Urmwäldern Amerikas eingebürgert , wird 
dort von dem rothen Mann als die Fliege des Weißen bezeichnet. 
Die wilden Rinder, die augenblidlih in Heerden von 20—40,00U Stüd 
die argentiniſchen Staaten durdjtreifen, ftammen nahweislih von 7 Kü- 
ben und einem Stier, die im Jahre 1556 von Salamanca nah Süd— 
Amerika eingeführt wurden und dort in den Urmwäldern verliefen. Syn 
den Wäldern der Antillen und des benahbarten Feitlandes haben ſich die 
Schweine in großen Schaaren angefiedelt und daffelbe ift von den Zies 
gen auf den Inſeln des Stillen Oceans bekannt. 
Hamburger Garten- und Vlumens-eitung. Band 43 (1887) 17 
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Zu den Pflanzen zurüdfehrend, dürften vielleicht folgende recht ecla- 
tante Beiſpiele einer Unkraut⸗Invaſion von Intereſſe fein. 

Ueber die Pampas Süd-Amerikas berihtet Griſebach, daß einige 
Gewächſe, die aus Süd-Europa dahin einwanderten, das Anjehen der 
Landihaft oft vollftändig veränderten und den Werth des Weidelandes 
wejentlich beeinträchtigt haben. Die einheimijche Flora wurde ganz oder 
zum großen Theil auf weiten Flächen durch verjhiedene Difteln (Cy- 
nara, Silybum, Lappa) und mehrere Doldenpflanzen verdrängt. 
So vor allen durch die Artijhofendiftel (Cynara Cardunculus), welde 
jet Hunderte von [Meilen bedekt, undurchdringliche Didichte bildend. 
Die eriten Samen diejer ftahlihen Compofite gelangten um das Jahr 
1769 in den Haaren eines Eſels von Spanien dahin. Darwin bejtä- 
tigt, daß ihm fein Ähnliches Beifpiel einer weitgehenden Colonijation mit 
vollftändiger Verdrängung der endemifhen Pflanzenwelt befannt ſei als 
das diefer Cardone in mehreren jüdamerifanifhen Gebieten. Syn Süd: 
Europa einjährig, hat fie dort holzige Proportionen angenommen , wird 
6—10 Fuß hoch, jo daß ein Weiter zu Pferde in diefen Diftelngefilden 

anz verjchwindet. Nicht zu überjehen ijt aber dabei, daß fie im jenen 
——— Gegenden das einzigſte Brennmaterial liefert, den Boden für 
eine ausdauernd gemiſchte Vegetation vorbereitet. 

Die durch den Menſchen in der Flora Chile's hervorgerufenen Ver⸗ 
änderungen werden uns von Dr. U. Philippi in ſehr anſchaulicher Weiſe 
geihildert, — auch bier geht daffelde vor fih wie in dem benachbarten 
Argentinien, au bier haben einige europäiſche Unkräuter, wie Kuh— 
blume, Kreuzfraut, Difteln u. ſ. w. an manden Orten ein be 
denkliches Uebergewicht gewonnen." Daß au einftige Kulturpflanzen zu 
Unfräutern ausarten können, hören wir von demjelben, in Santiago an 
fähfigen Botaniker. Bor etlihen Syahrhunderten wurde die einheimifche 
Composite, Madia sativa ihrer velhaltigen Samen wegen vielfach 
angebaut, dann aber, nah Einführung der Delbäume von den Chilenen 
nit weiter berüdfihtigt; als Strafe dafür hat fie fih in allen Gärten 
als läftiges Unkraut bemerkbar gemaht. — Nirgends haben fi, ſchreibt 
U. de St. Hilaire, europäifhe Pflanzen in folder Menge vereinigt wie 
in den Gefilden zwifchen Thereſia und Montevideo und von diefer Stadt 
aus bis zum Mio negro. Ueberall findet man unfere Malven und Ka— 
millen, unjfere Mariendiftel und bejfonders unjere Artifhofendi- 
ftel, fie machen diefelden zu Weiden untauglid. — In allen von Gard— 
ner durdjtreiften Gebieten Brafiliens hatte ſih Leonurus sibiri- 
cus, durch Samen von China eingeführt, oft zum Nachtheil der krau— 
tigen Vegetation breitgemaht. — Auf der Kaffernebene Jamaicas ift un- 
fere Walderdbeere, welche in den Niederungen der Hike wegen nicht 
gedeihen konnte, derartig gemein geworden, daß jie die Höhen der Inſel 


ı» Mit Stammjudtichaien ift die Spipklette nah Auftralin, Süd-Afrifa 
und Süd⸗Amerika verfchleppt worden, hat fidh dort dermaßen vermehrt, daß fie die 
Schafzucht fehr erjchwert und die Wolle verfchlechtert. Auf feinen Reifen in Chile ſah 
Nitter von Krauenfeld umbertreibende ‘Pferde, deren Schweife und Mähnen von tau— 
fenden folder Früchte zu einem unförmlichen Klumpen von Mannesdide verfiljt wa⸗ 
ren, unter deren Laft die armen Xhiere faft erlagen. 
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bededt und die einheimische Pflanzenwelt von ihr mehr und mehr erftickt 
wird, — Im Jahre 1806 beſuchte Mihaur die Bermudas, eine Inſel⸗ 
ruppe neueren Urfprungs und jhon damals fielen der Ader-Gaud- 

eil, das Fleinblumige Wollfraut, das einjährige Bingel- 
fraut, die Kuhblume und einige mehr derart auf, daß das Wort: 
Bom Naturalifiren zum Berunfrauten ift oft nur ein kurzer Schritt — 
fih aud bier beftätigte. — In Californien hat fi die rundblättrige 
Käfepappel als eins der prolifirendften und läftigften Unkräuter ent- 
puppt, wird dort nicht jelten 10 Fuß hoch; aud der ſchwarze Senf 
bededt taufende von Morgen Weideland und macht fie völlig werthlos, 
Als vor Jahren der geldſüchtige Europäer Californiens Boden betrat, 
der ihm jeine goldenen Schätze aufdeden jollte, mag er nit wenig er- 
flaunt gewejen jein, daß ihm dieje und ähnliche Gewächſe wie der ſch warze 
Nachtſchatten, das gemeine VBogelfraut, die ftrabllofe Ka— 
mille gleihjfam den erften Williommsgruß aus der alten Heimath und 
gaben. — Auf den Alluvialfeldern des Ohio, wo früher der Hederid 
als —— angeſehen wurde, tritt jetzt der durch Flachs ſamen nad 
den Vereinigten Staaten eingeführte ſchwarze Senf allen Kulturen 
hemmend entgegen. — Sinnig benennt der nordamerikaniſche Wilde un- 
jere Wegebreit „die Fußtapfe des Weißen“ und eine gemeine Widen- 
art (Vicia Cracca) bezeichnet noch jegt die ehemalige Wohnftätte nor⸗ 
wegiſcher Koloniften in Grönland. 

Es laſſen ſich derartige Beifpiele faft ad infinitum anführen, doch 
ſchon diefe wenigen dürften den Beweis ergeben, daß Europas Einfluß 
in der Neuen Welt aud in Bezug auf feine — Unfräuter immer mei- 
tere Geltung erlangt. Jedes Ding hat aber auch feine Kehrjeite und ſoll 
bier nicht unerwähnt gelaffen werden, daß einige in Aſien und Europa 
recht gemeine Kräuter in verjhiedenen Theilen Amerikas eben durch ihr 
maffenhaftes Auftreten nugbringend geworden find. Die Ausbreitung des 
gemeinen Klees, welder den Fußtapfen des Menjchen durch endlofe 
Wälder folgte, bietet in Nord-Amerika ein Pendant zu der Artiſcho— 
fendiftel in Süd-Amerila. Der bifamduftende Reiherſchnabel, 
der weiße Klee-Luzern und der gezähntfrühtige Shneden- 
lee bebeden weite unbebaute Flächen in Californien, machen diejelben zu 
einem werthvollen Weideland, wenn auch gleichzeitig die Samenlapſeln der 
Medicago denticulata den Werth der Wolle nit unweſentlich verrin- 

Auch einige der in den Vereinigten Staaten naturalifirten Gräfer 
wie Wiejen-Lijhe, Wiejenhafer, ausdauernder Lolch 
ihre altweltlihen nußbringenden Eigenſchaften bejtens bewährt. Ein Hei- 
nes, unjheinbares Kraut von China und SYapan, Lespedeza ovata 
wurde zuerjt vor etwa 40 Syahren in Alabama und Georgien beobadtet, 
bat fi} jeitdem jo fabelhaft vermehrt, daß es jegt aud in Virginien und 
Tenneſſe äußerft gemein ift, jelbft die Gipfel mäßig hoher Gebirge mit 
jeiner Gegenwart nicht verihont. Für Nindvieh und Schafe ift dafjelbe 
ein vortrefflihes Futter und tragen diejelben, indem viele Samen unver- 
daut durd den Darmkanal gehen, am meijten zur immer weiteren Aus- 
ftreuung jenes Schotengewächſes bei. 

Der nad Amerika zunähft in Betracht kommende Welttheil ift uns 
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ftreitig Auftralien, welches troß feiner viel jpäteren Kolonifation, unges 
achtet feines jehr abweichenden Klimas mit jenem bezüglih feiner Berun- 
frautung durch europäiſche Gewächſe gleihen Schritt hält. Nah Grün- 
dung einer Kolonie hält es anfänglich nicht ſchwer, die Anktömmlinge von 
den einheimijchen Arten zu unterjcheiden, da aber die Oberfläche des Lan— 
des künftlich geftört wird, muß der Habitus der Pflanzen dadurd mit 
der Zeit wejentlidh beeinflußt werden. Die endemiſchen Arten werden von 
ihren natürlihen Standorten verdrängt, ſetzen ſich in Heden, an Landftra» 
Ben und ähnlichen Lokalitäten feſt und werden ſchließlich zu der verpön- 
ten Gejellihaft gerechnet, während die eingeführten fi jchrittweife von den 
angebauten Pflanzen entfernen, die einheimischen mehr und mehr ver- 
drängen oder mit ihnen die Pläße theilen und jo als wirklich endemiſch 
angeſehen werden. Das VBerdrängtwerden des einen Gewächſes durd ein 
anderes ift und bleibt ein Problem, weldhes vielen Deutungen zugänglich 
ift und mit pecieller Berückſichtigung Auftraliens laffen fih hierfür man- 
Kerlei Gründe namhaft maden. Ob die veränderten Umftände, welche 
augenblidlih für die dort eingewanderten Pflanzen ganz befonders gün- 
ftige zu fein jcheinen, ſich auch auf die Dauer jo verhalten werden, ift 
eine Frage der Zeit, unmöglich erfcheint es aber nicht, daß fie ſolche ent- 
weder zu dijtinkten Formen heranbilden oder auch Degeneration und da— 
mit ein allmähliches Wiederausfterben der Fremdlinge herbeiführen wer- 
den. Als Sir %. Hoofer vor etwa 40 Jahren die auftraliiden Kolo- 
nien bereifte, fonnte er in feinem Kataloge nicht weniger als 139 natu— 
ralifirte Arten verzeichnen und bei jehr forgfältiger Durchforſchung 
der Flora wäre diefe Zahl vielleiht Schon damals auf das Doppelte ge= 
ftiegen. Viele derjelben zählen au in Europa zu den wirklichen Ader- 
unfräutern, manche gehören aber zur wildwachſenden europäiſchen Flora 
und noch andere, wie die fohlartige Saudiftel und der Löwen— 
zahn fallen in die Kategorie der ächten Kosmopoliten. — Im Jahre 
1854 konnte unfer berühmter Yandsmann, Baron F. von Mueller bereits 
den Ausſpruch thun, daß fih in Victoria 50 Arten meiftens europäiſchen 
Urjprungs jo ungeheuer vermehrt hätten, um ihre Ausrottung zu den 
Unmöglichkeiten zu machen. — Eine detaillirte Lifte der von Europa und 
anderswo nad Süd-Auſtralien eingewanderten Unfräuter wurde unlängjt 
von Dr. Rihard Schomburgf veröffentliht. Worzugsweije find es Com- 
positen, welde dort läftig fallen, ganz insbejondere die Mariendi- 
jtel und die [hottifhe Diftel. In manden Diftrikten, 3. B. in 
Gippsland wurden die reihen Herdenbejiger, deren ergiebige Schaftriften 
das Ausjehen von Diftelwäldern anzunehmen anfingen, in jo hohem Grade 
von ihnen beunruhigt, daß fie ſich bejhwerdeführend an das Parlament 
wandten. Tauſende von Pfunden St. wurden denn auch im Kriege ge 
gen dieſe frechen Eindringlinge verausgabt, aber auf die nutzloſeſte Weiſe, 
denn man begnügte jih damit, anjtatt die jungen Pflanzen im erften 
Sabre auszuroden, die alten, welche ihre Samen bereits gereift hatten, 
niederzubauen. Die Hiüllblätter der Marien diſtel preffen ſich bei der 
Reife zufammen und werfen ruckweiſe die Schließfrüchte hervor, welche 
beim Herausfahren ihren Haarihirm entfalten und von demjelben im die 
Ferne getragen werden. Grade diefem vorzüglihen Ausſäe-Apparat ver- 
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dankt fie ihre immer mehr um fich greifende Ausbreitung in Auftralien 
und Tasmanien. Recht eigenthümlich ift auch das Verhalten einer ein- 
jährigen Composite von Süd-Afrika, der. Cryptostemma ca- 
lendulaceum. Dieje Pflanze wurde zuerft 1850 in wenigen ifolirten 
Eremplaren beobachtet, jet hat fie von den Weideplägen, dem Aderland 
Süd-Auftraliens Beſitz ergriffen, wird bis 200 Meilen nordwärts von 
Adelaide angetroffen und überzieht felbft mehrere Höhenzüge bis zu ih— 
ren Gipfeln. Wenn in Blüthe, verleiht fie der Landſchaft ein prächtiges 
Ausfehen, jo mweit das Auge reihen fann, hat man einen — 
Teppich vor ſich. Weit ſchlimmer noch find die Wirkungen des „Black- 
Oat“, des Flughafers, deren Samen bei einer Tiefe von 1 Bi im Bo» 
den ihre Keimfähigteit 6 bis 8 Jahre bewahren. Durch Pflügen näher 
an die Oberflähe gebracht, jchießen fie maffenhaft hervor, um den jun— 
gen Weizenpflanzen Luft, Licht und Nahrung zu entziehen. Die in Au: 
ftralien einheimifhen Cuscuta-Nrten feinen völlig harmlos zu fein, 
während dagegen die von Europa mit Samen eingeführte Quendel- 
Seide (Cuscuta Epithymum) dem Landınann viel Yerger und Verdruß 
bereitet. Daffelbe läßt fi von dem Heinblumigen Steinflee jagen, der 
mit dem Weizen zuſammenwächſt und dem Met einen widerwärtigen 
Geſchmack verleiht. 

Die Maoris, die Ureinwohner Neu-Seelands pflegen zu jagen: 
„wie des weißen Mannes Rage die einheimische vertrieben, die europätjche 
liege unfere eigene verdrängt hat und der Klee unfere Farne tödtet, jo 
werden die Maoris vor dem weißen Manne ſelbſt verſchwinden.“ 

In der That Hat ſich diefer Ausſpruch bewahrheitet und einen Blick 
auf die einheimiſche und eingewanderte Pflanzenwelt jener Inſeln wer- 
fend, werden wir weitere Anhaltspunkte zur Belräftigung deffelben fin- 
den. Bor etwa 150 Syahren wurde Neu-Seeland zuerjt von Europäern 
bejegt, viel fpäter erft ließen Miffionare fi) dort nieder und es find 
no feine 70 — verfloffen, daß die erſten Koloniſten ihren Einzug 
dort hielten. Mit wenigen Ausnahmen zeigen neufeeländijche und auſtraliſche 
Gewächſe durhaus feine Neigung, fih der Kultur zu entziehen, eine Eis 
genthümlichkeit, die mit der außerordentlih großen Ausbreitungs-Schnel- 
ligfeit europäifher Gewächſe über die ſüdliche rege jtarf contra= 
ftirt. Keine Erwägung in Bezug auf Klima, Boden oder andere Um— 
jtände hat diefelbe, fo meint Sir J. Hoofer, dem wir hier folgen, bis 
jegt zu erflären vermodt. Um im Allgemeinen zu jprechen, läßt ſich die 
Annahme redtfertigen, daß der Kampf zwijchen der naturalifirten und 
einheimifchen Flora eher eine Begrenzung in der Ausbreitung der ende- 
miſchen Arten als ihre gänzlihe Vernichtung herbeiführen wird. Mean 
bat gejehen, daß diejelben einjährigen Unfräuter, welde von den einhei- 
mifchen ausdauernden Pflanzen Englands und anderer europäiſcher Län— 
der jo gut in Schach gehalten werden, nach anderen Welttheilen verpflanzt, 
über die ausdauernde Vegetation derjelben das Uebergewicht erzielen und 

erade Neu-Seeland bietet hierfür eine trefflihe Syluftration. Auf der 

ord- und Süd-Inſel kennt man gegen 1000 Arten blühender Gewächſe, 
darunter nicht weniger als 200 europäiſche Unkräuter, die als eingeführt 
angegeben werden, ſich vollftändig naturalifirt haben. Wahrjgeinli läßt 
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fih ihre Zahl fogar noch verdoppeln, da man bei dem Sammteln nie 
Ipftematiih vorgegangen ift. Während unter den einheimiſchen neufeelän- 
diihen Pflanzen einjährige kaum vorkommen, befteht über die Hälfte der 
Eindringlinge nur aus folden. Durch die Beſchaffenheit des neufeelän- 
diſchen Klimas wird die Lebensdauer von Individuen außerordentlich be- 
günftigt und ausdauernden wie einjährigen Gewächſen eben dadurd eine 
verlängerte Wahsthumsperiode ermöglicht. Körnerfreffende Vögel, welde 
ben Kulturen fo häufig folgen, find nicht mit den Unfräutern nad den 
Antipoden gelangt oder doch nur in fehr geringer Menge und dies erklärt 
die Thatſache, warum in Neu-Seeland weit mehr Samen den Verwüſtun—⸗ 
gen ber gefiederten Schaar entgehen als in manden Ländern Europas. 
Einjährige Unfräuter, welde, es fei denn ſchon durch das direkte Ein- 
greifen des Menſchen, bei uns in dem Kampf mit ausdauernden feine 
Ehance haben würden, verbreiten fih mafjenhaft nach den unzugänglid- 
ften, wildeften Xofalitäten und zwar ohne Zuthun des Europäers und 
feiner Herden. 

Ueber die im Audland-Diftrikt naturalifirten Pflanzen verdanken 
wir Herrn Cheeſemaler (vergl. Gardeners’ Chronicle 1883) intereffante 
Mittdeilungen. Man zählt deren dort bereits 387 Arten; die meiften 
famen von Europa, während das jo nahe gelegene Auftralien nur 10 ge- 
liefert hat. Nur 31 find Bäume und Sträuder, die übrigen 356 Kräu— 
ter, darunter 176 einjährige, 28 bifannuelle und 152 perennirende. Gie 
zerfallen in 233 Gattungen und 60 natürlihe Familien, darunter 60 
®räfer, 5l Compositen-, 35 Leguminosen-, 20 Cruci- 
feren-, 15 Caryophyllaceen- und 14 Rosaceen-Xtten. 
Bon den 233 Gattungen haben 182 feine endemifchen Arten aufzuweijen 
und 16 Familien find desgleihen für jene Inſeln neu. Daraus geht 
hervor, daß die naturalifirten Pflanzen zu ihrem Fortkommen im frem- 
den Lande durchaus feine nahe fyftematiiche Verwandtſchaft mit der ein- 
heimiſchen Flora aufzuweifen brauchen, Als Cooke auf Neu-Seeland zu⸗ 
erft landete, war das ganze Rand mit einer dichten Pflanzenwelt überzo- 
gen, die vom Menfchen bis dahin kaum in irgend einer Weiſe geſtört 
worden war. Die Maoris bebauten nur wenig Land und foldes für 
viele Syahre hintereinander. Sobald der Boden Zeichen der Ermübung 
gab, verließen fie den Ort, um anderswo ihre fehr einfahen Kulturen 
wieder zu beginnen; ſomit wurde dem Feſtſetzen und der allmählichen 
— einer einheimiſchen Raſſe von Unkräutern wenig Ausſicht ge— 
oten. 

Der neuſeeländiſche Flachs, dieſes ſtattliche Lil i ac e en-Ge— 
wächs mit breiten, harten Blättern und einem holzigen, weitgehenden Rhi— 
zom ift immer mehr im Verſchwinden begriffen, — fein winziger Feind, 
unjer weißer Klee verdrängt ihn aus einer Pofition nah der andern. 
In den bergigen Diftrikten, wo der Boden ein loderer ijt, hat diefe Klee- 
art aud mit der einheimiſchen ftarren Grasflur einen erfolgreihen Kampf 
unternommen, wird aber als vortreffliches Futter von den Herdenbefigern 
ſtets willlommen geheißen. Eine feine, von England mit Grasſamen 
eingeführte Composite, Hypochaeris radicata ift aber wie— 
derum ein gefährliher Gegner des Klees geworden und ſchöne Weide. 
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ländereien find in den lekten Syahren von diefem läftigen Unkraut gänz- 
lich zerftört worden. In den jtillen Gewäfjern jener Inſeln hat fih un- 
fere gemeine Waſſerkreſſe in bebenkliherregender Weiſe feſtgeſetzt, 
verstopft diefelben mehr und mehr und thnt der Schifffahrt großen Ab- 
hruch, trogdem alljährlich bedeutende Summen zum NReinhalten der Fluß— 
betten Re werden. Bei uns ein befcheidenes Kraut, erreichen die 
Stengel des Nasturtium officinale dort oft eine Länge von 12 
* und Zolldicke. Auch über den ſtumpfblättrigen Ampfer 
ört man ähnliche Klagen, die von ihm angefüllten Berggewäſſer ſchrumpfen 
zu Bächen ein. Noch mehr muß man fi aber darüber wundern, 
wenn ſelbſt ein Miniatur⸗Gewächs, die dort einheimifhe Marsiliacee, 
Azolla rubra folde Wirkungen hervorruft. Wie ein buntgeftidter 
Teppich breitet es ſich über die Oberfläche langſam fließender Gewäſſer 
ftetig aus, verftopft die Kanäle und Zuflüffe und wird fo eine Duelle 
von vielen Aergerniffen. Gegen unfere Gänſe- oder Saudiſt el ift 
man.in NeusSeeland ſogar von Gerihtswegen vorgegangen, auch Vogel— 
Inöterich und Feiner Ampfer gelten dort als eine ſchlimme Peſt 
für den Boden. 

Bon den Südſee-Inſeln wollen wir nur einen Fall hier vorführen. 
Der Myrtaceen-GStrauß Psidium pyriferum wurde 1815 auf 
Tahiti, 1824 auf den Marquejas eingeführt und hat in diejer kurzen 
Zeit auf allen umliegenden Inſeln eine rapide Verbreitung gezeigt, — 
er erfüllt die Thäler und findet fih auf den Gebirgen bis zu 700 m 
Höhe. Die Ausbreitung der Guave ift eine wahre Calamität fir Oran- 
gene und junge Brotfruhtbäume, Fußfteige, welche man während eines 
Monats nit betritt, werden am Ende desjelben unbraudbar durch die 
unzähligen Guaven-Pflanzen, deren Samen überali hin durch die von 
den Früchten fih nährenden Schweine getragen werben. 

Bei Afien darf es nicht befremden, daß einem von hier verhältniß- 
mäßig nur fehr wenige Berichte über Unkraut-Invaſionen aus anderen 
Welttheilen vorliegen. Afien war, wie wir gejehen haben, die Heimath 
vieler Pflanzen, die fpäter, nachdem fie ausgewandert, zu Unfräutern aus- 
arteten. Der dortige Aderbau fteht auch auf einer infofern unabhängis 
gen Stellung, daß nur ganz geringe Quantitäten landwirthſchaftlicher 
Samen von Amerifa oder Europa dorthin eingeführt werden, während 
dagegen die Ausfuhr feiner Produkte immer nod eine hohe Ziffer er- 
reiht. Wenn dem dortigen Landbaue Gefahren drohen, jo fommen jolde 
nit von außen, fondern dringen ftrahlenweife aus dem Innern des 
Kontinents vor, mit anderen Worten, die Formation der Steppenpflan- 
zen fchreitet immer weiter vorwärts, wird die überdies nicht jehr ener- 
giſchen Anftrengungen der aderbautreibenden Bevölferung in vielen Thei— 
len des ungeheuren Feſtlandes ſchrittweiſe brachlegen. Ein Blick auf die 
urjprünglide Vegetation Oſt- und Gentral:Afiens kann dies bejtätigen. 
Während ihrer nah Yahrtaufenden zählenden Eriftenz haben die Bewoh— 
ner umgeftaltend auf dieſelbe eingewirtt. Wo früher, wie in China die 
Wald: und Wiejenformation Gelegenheit hatte, an Boden zu gewinnen, 
jo werden jet, meint Engler, alle Verfuhe von Samen, außerhalb der 
alten Grenzen des Waldes aufzugehen, vergeblich fein, indem die Steps 
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penpflanzen nebft ihren Nachkommen immer mehr unumjhränkte Herr» 
ſcher von Zerrain bleiben. Daß übrigens viele der jekt in Europa ge= 
meinen Unkräuter urfprünglid aus Gentral-Ajien ftammen dürften, geht 
aud aus Mittheilungen des jüngeren Regel hervor, der fie dort auf 
feinen Reiſen als wirklich endemijche Arten auffand, jo unter andern den 
gemeinen Gänfefuß in einer alpinen Flora bei 83000 Fuß Mee- 
reshöhe. An den Ufern des Iſſyk-kul Sees ſtieß derjelbe auf eine Marſch— 
Vegetation, die fih nur wenig von jener Gentral-Europas unterjhied. 

Aus Indien hören wir, daß verſchiedene auftraliihe Bäume uud 
Sträuder, wie Acacien, Eucalypten und andere Myrtaceen dert 
feften Fuß gefaßt haben, indem fie fih ohne Hülfe des Menſchen, ja ſo— 
gar gegen feinen Willen fortpflanzen. — Auf vn haben, nah Dr. D. 
Kunge, mande eingeſchleppte Wanderpflanzen ſich in folden Maffen ver- 
breitet, daß fie die einheimiſche Vegetation unterdrüden und iſt vor allen 
andern des Gindringens der Lantana Camara feit 25 Jahren zu ge= 
denken. Ein ganz ähnliches Beifpiel liegt von Ceylon vor. Durd die 
jeit 50 Jahren aus Weftindien dorthin gelangte Lantana mixta wird 
eine völlige Aenderung des Vegetationscharakters jener Inſel bis zu 3000 
Fuß berbeigeführt. Zaufende von Morgen Land bededt fie ſchon mit 
üppigem Laube, verdrängt alle urfprüngli dort wachſenden Pflanzen und 
vernichtet jelbft Kleine Bäume Die Beeren diefer Verbenacee werden 
von den Vögeln begierig gefreffen und die Samenkörner mit dem Miſt 
derjelben immer weiter über die Inſel verbreitet. Gardner, der Geylon 
im Jahre 1848 bereifte, erwähnt außerdem mehrere Arten von Amerika 
und Madagaskar, welche fih, und zwar wahrſcheinlich infolge ihrer Kul- 
tur in den Gärten, auf der Inſel naturalifirt haben. So wurde bie 
von den Antillen ftammende Passiflora foetida 1824 nad) Eeylon 
eingeführt, ift feitvem ein jchlimmes Unkraut geworden; zwei Crota- 
laria-Urten, C. Brownii von Jamaica und C.incana vom Cap, 
Cosmos caudata von Merifo, Nicandra physaloides von 
Peru und? Mimosa pudica von Süd-Amerika haben fih nicht nur 
in der Umgegend von Paradenia als Unfräuter angefiedelt, jondern er— 
jtreden fi immer weiter, nah allen Richtungen hin. 

Mit Ausnahme der Küftenländer und der zu diefem Welttheil zäh— 
lenden Inſelwelt fann das ganze — des großen afrikaniſchen Feſt⸗ 
landes als noch aller europäiſchen Kultur baar angeſehen werden. Ob 
die ſeitens Deutſchlands und anderer Nationen geplante Koloniſation am 
Congo u. ſ. w. erfolgreich fein wird, ſteht abzuwarten, ſollten die Eu— 
ropäer aber je feſte Niederlaſſungen dort gründen, werden auch die in 
ihrem Gefolge auftretenden Unkräuter nicht lange auf fi warten laffen. 
Dies jehen wir in Süd-Afrika, weldes durch die Holländer und Eng- 
länder kolonifirt wirrde und wo jet eine ganze Reihe europäiſcher Ge— 
wächſe als läftige, gemeine Kräuter vorfommen. Die in Brittish Kaf- 
fraria naturalifirten Pflanzen find uns bezüglih ihrer verunfrautenden 
Eigenſchaften jehr ausführlid von W. d'Urban geſchildert worden, doch 
wollen wir hier, um Wiederholungen zu vermeiden, auf die Einzelheiten 
nicht weiter eingehen. Nord-Afrita hat im Großen und Ganzen diejel- 
ben Unfräuter wie das ſüdeuropäiſche Meittelmeergebiet, feinenfalls treten 


265 


fie dafeldft aber fo ftörend auf wie in einigen der bis jet beiprocdhenen Ge— 
biete. — Auf Kleinen Inſeln, wie beifpielsweife St. Helena und Ascen- 
fion, wo die urfprungliden Arten wenig zahlreich vertreten waren, ijt 
die Invaſion erotifher Arten eine ganz bejonders auffallende. Erjtere 
find dur neue, robuftere verdrängt worden, verjhwinden bei Kleinem 
ganz und illuftriren das von Pflanzengeographen häufig berührte Thema 
von dem Wusfterben der Arten. So wurde St. Helena bei ihrer Ent- 
defung im Jahre 1501 von 61 Pflanzenarten bewohnt, die mit Aus— 
nahme von einer oder zwei diefer Inſel ausſchließlich angehörten. Jetzt 
ſind die meiſten wenn nicht alle dieſer endemiſchen Gewächſe durch die 
von Europa und der Cap-Colonie eingewanderten, dann auch durch die 
dahin verpflanzte Gruppe fo vollſtändig verdrängt und vernichtet wor- 
den, daß fie der Nachwelt nur nod als Raritäten in Herbarien ange 
hören oder au im vereinzelten Fällen hie und da in den botanifchen 
Gärten fultivirt werden. Unter der großen Mafje von Einwanderern 
zeichnen fih auch bier einige ganz vornehmlih durch mafjenhafte Ver: 
mehrung, jehr raſche Ausbreitung aus; zu diefen gehören beifpielsweife 
eine im Jahre 1780 nad dort eingeführte Rubus species, die jo 
läftig wurde, daß es eines Geſetzes bedurfte, um ihre usrodung ener: 
giſch zu betreiben — und eine neufeeländiihe Acacie (A. longifulia), 
die jeßt etwa ein Drittel des Territoriums einnimmt. Zu Anfang die- 
ſes Jahrhunderts wurde von dem Meifenden Burchell in einem Garten 
dieſer Inſel Chenop odium ambrosioides ausgefäet, vier Jahre 
jpäter war diefer einjährige Gänfefuß zu einem böjen Unkraut ausges 
artet. — Die fogenannten Denizens bilden gegenwärtig auf Mauri- 
tius ein Drittel oder Viertel der Geſammtflora und einige derjelben ge- 
hören zu den gemeinften der Inſel. Auf unjerem Streifzuge nah Eu« 
ropa gelangend, dürfte diefer Welttheil als der Hauptausgangspunft für 
alle anderswo jet jo gemeinen Unkräuter no zu einem längeren Halt 
auffordern; die mir zugemeffene Zeit ijt aber bereits überjchritten und 
Ihre Geduld, meine — bei dieſem nüchternen Vortrage ſchon über 
die Gebühr auf die Probe geſtellt, jo daß ich mit einigen kurzen Bemer⸗ 
tungen abſchließen will. 
Sehen wir von den unzähligen Pflanzenarten ab, die ſich jeit Be— 
ginn des Ackerbaues aus Afien nah Europa eingedrängt haben, jo müj- 
jen insbefondere jene Beachtung finden, welche jeit Entdeckung Amerikas 
in dem jüdlihen und mittleren, viel weniger ſchon in dem nördlichen 
Gebiet des europäiſchen Feſtlandes als Unkräuter aufgetreten find. Ihre 
Zahl ſoll etwa 64 Arten betragen, jedenfalls eine jehr geringfügige im 
Bergleih zu jener, die in Amerifa und Wuftralien nachgewiejen wurde, 
und um jo mehr auffallen muß, da die in unfern Gärten fultivirten Arten 
nahezu die Ziffer von 30,000 Arten erreihen. Bon denfelben, darunter 
einjährige, zweijährige und perennirende mit je 24, 4 und 39 vertreten, 
famen 37 von Nord» Amerika, 4 von Süd-Amerifa, 8 von beiden zu— 
gleih, 1 von Gentral-Sibirien, 3 aus Süd-Aſien und 6 vom Cap. In 
24 natürlihen Familien finden fie fich vertreten, jo Compositen mit 15, 
Solanaceen mit 7, Amarantaceen mit 6 und Gramineen mit 4 Ars 
ten. Nicht immer bat die Einführungsweife mit Beftimmtheit nachge— 
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wiefen werden können, bei den meiften iſt aber der direlte oder indirekte 
Einfluß des Menſchen zur Thätigkeit gelangt. 

Wenden wir jetzt noch für wenige Augenblide der deutſchen Flora 
unſere Aufmerkſamleit zu. Nah Fr. Hellwig's Schätzung beſitzt dieſelbe 
151 Ackerunkräuter, darunter 47, die zu den durch ganz Deutſchland 
häufig verbreiteten gehören. Man zählt unter ihnen 19 Compositen, 
13 Papaveraceen und Fumariaceen, 13 Cruciferen, 10 
Leguminosen, 12 Umbelliferen, 12 Serophulariaceen; 
— 23 ftammen aus Sübd-Europa, 43 aus dem Mittelmeergebiet, nur 4 
aus Amerifalt; — 70 find hauptfählid mit Getreide oder anderen Sä- 
mereien zu uns gelangt, 40 gehören ber einheimijchen lora!® an, der 
Reſt wanderte mit Wolle, Ballaft u. ſ. w. ein, nur ganz vereinzelt ſtößt 
man auch auf Gartenflühtlinge. Deutihlands Ruderalpflanzen begrei- 
fen gegen 55 Arten, darunter nicht weniger als 22 Chenopodiaceen. 

Unter den vielen Pflanzen, welde in England eingeführt wurden, 
kann Baler nur 3 Denizens auffinden, welde fi volljtändig feitge- 
jegt haben, — Veronica Buxbaumi, ein Aderuntraut, weldhes 1829 zu= 

t in England beobadhtet wurde und jet in vielen Grafihaften ein 
Coloniſt geworden ift, — Galinsoga parviflora, um das Jahr 1850 
aus den Kew-Gärten entiprungen, jet ein böfes Unkraut in den Markt« 
gärten der weſtlichen Vorjtädte Londons und Elodea canadensis. Es 
iſt über die Wafferpeft, die durch fie Hervorgerufenen Störungen der 
Schifffahrt, die jet übrigens der Vergangenheit angehören , jo viel ge— 
ſchrieben worden, daß wir hier nicht weiter auf fie zurüdgreifen wollen, 
Wenn auch nicht in ebendemfelben Maaße, haben aud) einige andere Waj- 
jer„flanzen bier und da eine außerordentliche Vermehrung gezeigt, fo die 
Krebsjheere (Stratiotes aloides) in Ungarn, wurde dort zur Waj- 
ferplage, Vallisneria spiralis, die den Kanal von Languedoc maj- 
fenbaft anfüllte, und Jussieua grandiflora aus Amerika, welde 
in manden Gewäſſern Süd-Frankreichs hinderlih wurde. Aus faft al 
len Ländern Europas liegen ichte vor, welche von der großen Macht 
ber verpönten Unkräuter, gleichzeitig aber auch von der Ofmmasit, tbeil- 
weile dem Unverftand des Mentihen im Kampfe gegen fie Zeugniß ablegen. 


1% Unter den Unkrautfamen, welche den in Amerika erzeugten Rotheklee zu bes 
gleiten pflegen, fpielt nad Robbe der Same der weimuthblättrigen Ambro- 
sia eine Hauptrolle. Glüdlicherweife läßt die eigenthümliche Geftalt dieſes Samens 
fein Borhandenfein nicht leicht überfehen. Ta die Pflanze aber erft im September 
bei ung zur Blütbe gelangt, die Samen demnad nicht * zur Reife gelangen fon» 
no fo kann diefed Unkraut auf unfern Feldern nur ab und zu als jhlimmer Feind 
auftreten. 

» Als auf eins der fehlimmften Unträuter fei noch auf die Feld» Krappdiftel 
bingemwiefen. Diefelbe vermehrt ſich felten durh Samen, fondern hauptſächlich durch 
ihre Wurzeln. Der Kronenftengel flirbt im erften Jahre ab, die Hauptwurzel entiwi« 
delt aber im nächſten Jahre einen oder mehrere Stengel; von den unterirdiſchen Theis 
len oder von der Hauptmwurzel ſchießen dann mehrere eigenthümliche, dide Wurzeln 
bervor, welche fich in horizontaler Richtung ausbreiten und darnach plößlıdı abwarte 
biegen und zu einer bedeutenden Tiefe eindringen. Bei jedem Wurzelfnoten brechen 
eine oder mehrere Brutfnospen bervor und die Mutterpflanze ift dann nad) einem Jahre 
mit einem Kreije von Zöchterpflangen umgeben, welche * in der nämlichen Weiſe 
weiter verbreiten. 
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Unfer Verſuch, diefe Pflanzengefellihaft von allen Seiten zu beleudh- 
ten, — in ihre Geſchichte, ihren Urfprung weiter einzudringen, ihre Ein- 
theilung feftzuftellen, ihr eigentlihes Weſen Har zu ‚legen, auf die Art 
und Weiſe ihrer Ausrottung näher hinzuweiſen, fie in den verſchiedenen 
Ländern der Erde zu verfolgen, mag immer als ein jehr lüdenhafter hin⸗ 
geſtellt werden, vielleicht hat er aber dazu gedient, das in erſter Reihe 
an Gärtner und Landwirthe gerichtete Mahnwort: 

„Dem Unkraute wehren, . 
Heißt die Kultur vermehren“ 
des weiteren zu begründen, 


Witterungsd-Beobadhtungen vom Februar 1887 und 1886. 


Bufammengeftellt aus den täglichen Veröffentlichungen der deutſchen 
Seewarte, ſowie eigenen Beobachtungen auf dem frei belegenen Geeſtge— 
biete von Eimsbüttel (Großer Schäferkanp), 12,0 m über Null des neuen 
sera des Elbfluthmefjers und 8,0 m über der Höhe des Mieeres- 
piegels 
Aufnahme Morgens 8 Uhr, Nahmittags 2 Uhr und Abends 8 Uhr. 





Barometerftand. 
1887 | 1886 
Hoher am 8. Morgens 783,0 am 8. Abends 784,0 
iedrigft. „ 19. — u.2546.762,1! „ 1. Mittags 736,0 
Mittlerer . . 171,3 | 766,5 
Temperatur nad Eeljius. 
1887 1886 
Wärmjter Tag am 5. 9, | am 2. 2,0 
Kältefer „ „ 16. —la3| „ 16. — 5,0 
Wärmfte Naht am 5. 7,s 0,5 


3. 
9, 10. u. 28. — 13,0 a. fr. $ 
10,0 —9,5 11, geih. Th. 


Kältefte am 16. u. 17. — 105 
auf freiem Felde, — 9,5 geſchuh⸗ 
tes Thermometer. 


25 Tage über 00, 5 Tage über 0" 

3 Tage unter 09 23 Tage unter 0° 

Durchſchnittliche Tageswärme 3,7 | —1,3 

6 Nähte über 00 — Nächte über 00 
22 Nächte unter 00 28 Nächte unter 00 
Durchſchnittliche Nachtwärme —3,2 | — 6,6 


Höchſte Bodenwärme: 
1/, Meter tief, am 7.,8.u.9. 1,ı 
durchſchnitilich 0, b) 
— „am 9. u. 10. 2,6 
durchſchnittlich 2,5 


vom 1. bis 14. 1,2 
durchſchnittlich 0,» 
do. 1—5. 3,5 
do. 2,9 
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2 Meter tief am 1. 4,r | am 1. 5,5 
durchſchnittlich 44 do. 
3 „am 1. 6,5 | vom 1.—4. 8,53 
durchſchnittlich 6,2 do, 
— „vom 1. bis 4. 7, 
durchſchmitlich 7,3 | 
B „am 1. u. 2, 8 
. durchſchnittlich 7,0 | 
öchſte Stromwärme am 5.u.6. 1, | am 2. 0, 
iedrigfte „ am 18. 0,» v. 6. bis 10, v. 15. bis 20, 0,0 
Durdignittl. 0,6 0,0 





Das Grundwaffer ftand 
(von der Erdoberfläche gemeſſen) 
a. höchſt. am 1.u.0.17.6.21.528cm, 
„niedr.a.4.u.5.,8.,9.u.27. 533 cm. 
Durchſchn. Grundwaſſerſtand 542 cm. 


am 12. 322 cm. 
„ 1. 390 cm. 
352 cm. 








Die höhfte Wärme in der Sonnewar | am 1. 8,0 gegen 1, im 
am 6. 22,4 gegen 5,s im Schatten Schatten. 

Heller Sonnenaufgang an 7 Morgen | an 2 Morgen 

Matter ne = — 

Nicht fihtbarr „ „15 „ 24 — 

er Sonnenfhein an 15 Tagen | „ 2 Tagen 
atter N 3 





Sonnenblide :belfe a. 1, matte — Tg. | 


3,8 
7,8 


helle an 4, matte an 6 Tagen 


Nicht ſichtb. Sonnenſchein an YTag. | an 16 Tagen 
Niederjchläge. 
1887 | 1886 
Nebel . . . . an 9 Morgen an 7 Morg. 
wi GEBE: 0 en „dm 
„ anhaltender „— „ „ 1 Xu 
BEE: 2: „— „ 
Reif 7 " „ " 
„ Starter . a: ne! ne. 
n bei Nebel sa " nn " 
Schnee, leichter „ 2 Tag. " s Tag. 
" Böen wi n % " " ‘ 
ae 2 Tagen a 12 Zagen 
„  anbltendd „— „ -1iı 
Graupeln "„— „ — 
Regen, etwas . u 9 < 
„leicht, fin. „ 3 „ „— 2— Tagen 
. :ihauer — „ | 5 Tagen win 
„ anhalt. nm " nm ” 
Ohne fichtbare „10: 5 „Ti. 
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Wetter. 
1887 1886 1887 1886 
Sehr ſchön 6 Zage | 2 Tage | Bededt 6 Tage 12 Tage 
BE 200.0 8 „ 
iemlich heiter 1 „ 1- - Sehr trübe . — „ — , 
Bewölltt. 4—8, 
Regenhöhe. 
— — von der Deutſchen Seewarte. 
1887 
des Monats in Millimeter 11,; mm. | 11,» mm. 
die höchſte war am 24. 3,7 mm. am4. mit 2,7 mm. 
bi WSW. u. SW. bei W. 





Aufgenommen in Eimsbüttel. 
des Monats in Millimeter 10,0 mm. | 12,2 mm. 
die höchfte — — 23. 4,2 mm. am 4. mit 2,0 mm. 


| bei w 
Gewitter. 
Vorüberziehende: — = 
Leichte: — — 
Starte: — > 
Wetterleuchten: — — 
Windrichtung. 

1887 1886 1887 1886 
N.... 2 Ma| 3 Mal 88W. 3 Mal | 2 Mal 
NNO . ..3_„ 2 „ ISW . —— Bd 
NO A ae 5 „ 1WSW SR 8 
ONO u ee 9 „ IW.. TE 1:5 
OÖ. 10 22 „ WNW ee. ia =. 
080 ———⏑ 10 — a: u 
so, a 7 „. INNW ei 
SSO u 2 „ ]Stil ni i.; 
B , 4. '—- u. 

Windſtärke. 

1887 1886 1887 1886 
Still . -». . 5 Mal 26 Mal Friſch. 4 Mal | 3 Mal 
Sehr leidt . 11 „ — ,„ at . 2... u _— ,„ 
Leiht . . .34 „ 19 „ |Sm...5, 33 
Schwach . . 15 „ 16 „ Sf » — — „ 
Mäßig. . 10 „ | Tr. EStürmiſch — „» | u 

. ©. ftt, Sturm — "- - — n 
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Grundwaſſer und Regenhöhe 


auf dem frei belegenen Geeftgebiete von Eimsbüttel (Großer Schäferkamp) 
12 m über dem neuen Nullpunkt des Eldfluthineffers. 2630 m Ent: 
fernung (Luftlinie) von der deutſchen Seewarte. Februar 1887, 























BEZUG _| 3» Er — 
Stand oberfläche N; 5 | SE — —— et 
gemeſſen. | EI =& e 
| em. cm. |cm. | Tage |mm. Cel. 
am 31. Januar 527 | | 1.10, | Durchſchnittlich: 
„ 9. Febr. 533 | 6 & |32| oenunano 
= 5 532 | 1, '11.-20. J 
>. u | 533 | | 1| — 1° 
4, 528 5 121.28. a 
23...) 50| [2318| 
a 539 | 1) | | |Berıen 
Er | 533 | | Aal 12 
8. |2 jJıl | I a 
7 110, B zer er 


Nah der Deutihen Seewarte 8 11. 
Februar Regenhöhe. 


Die Negenhöhe in Hamburg im Monat Februar 1887 betrug nad 
der deutſchen Seewarte 11,a mm; durchſchnittlich in den letzten zehn 
Jahren 45, mm; 


unter den Durchſchnitt fiel die Regenhöhe: 


1878 22,7 mm. 1883 23,ı mm. 

1881 45,0 „ 1884 32, „ 

1882 340 „ 1886 11, „ 
über den Durchſchnitt ftieg die Negenhöhe: 

1877 112, mm, 1880 55,» mm. 

1879 65,5 „ 1885 50, 


€. €. H. Müller, Eimspüttel. 


Schutzzoll auf gärtneriſche Artikel. 

Auf Einladung einer von dem Hamburg-Altonaer Gärtner-Club ein- 
gejegten Commiſſion waren geftern Abend nah Tütge's Etablifjement die 
Handelsgärtner beider Städte und von Wandsbek, Nienftädten u. |. w. 
eingeladen. Die Eonvocation wies darauf hin, daß fih in hiefigen Gärt- 
nerkreifen immer mehr die Meinung verbreite, vaß auf gewiffe Producte 
der Gärtnerei ein Schußzoll gelegt werden müffe. Der Vorſtand des 
Verbandes der Handelsgärtner Deutihlands in Leipzig hat fih auf An» 
frage bereit erflärt, einen etwaigen Antrag der hiefigen Gäriner zur Dis- 
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cuffion in ganz Deutſchland zu ftellen — aljo eine Art Plebiscitt —, 
dann follen die gewonnenen Rejultate auf dem in diefem Jahre in Ham- 
burg ftattfindenden Congreſſe der deutihen Gärtner erörtert werden. Den 
Vorſitz der recht zahlreih beſuchten Verfammlung führte Herr 9. F. B. 
Warnede, Altona. Er bemerkte vorweg, nahdem das Bureau genehmigt, 
daß nur Handelsgärtner an der Debatte Theil nehmen könnten. Er er- 
juchte, fi über das Thema, ob für oder gegen, frei auszufpreden, da es 
darauf ankomme, die wahre Stimmung der Majorität zu ertrahiren. Er 
bemerfe ferner , daß wenn man auch in Hamburg-Altona — fo bebeu- 
tend die Handelsgärtnerei bier ſei — den Schußzoll beſchließe, ein jol- 
her Beihluß doch noch nicht maßgebend für den ganzen deutſchen Ver— 
band jei. 38 Bekmann-Altona: Die Commilfion hat fi durd das 
freundliche Entgegenkommen des laiſerl. ſtatiſtiſchen Amtes in Berlin eine 
Ueberfiht über die Ein- und Ausfuhr lebender Pflanzen, abgeſchnittener 
Blumen zc., verfhafft und ergeben fi hiernad folgende Reſultate: 

Ein- und Audfubr lebender Pflanzen, abgeichnittener Blumen 
ze. Lebende Pflanzen in Töpfen, Körben mit und ohne Kübel xc. 


Einfuhr. 
1880 1885 1886 
kg kg 
Dänemarf — — — 
Norwegen und Schweden — — — 
Rußland — — — 
Oeſterreich⸗ Ungarn 145000 127400 122 100 
S 58 300 — 35 900 
rankreich 487 300 276 100 344 700 
alien — — 9500 
iederlande 1503 600 1855500 2141900 
Belgien 665 200 867 800 977400 
England 35 900 — 17800 
2895300 3126 800 3 649 300 
Ausfuhr. 
1 | > 2 
Dänemart 114.100 194 800 119 800 
Norwegen und Schweden 137500 147 500 120800 
Rußland 380 600 416 500 392 400 
Oeſterreich · Ungarn 627 600 830 100 810500 
Schweiz 150 300 250 200 381 800 
rankreich 190600 150400 185 800 
talien — 1000 
iederlande 63 000 58 700 78700 
Belgien 64400 101 600 88 000 
England 37 300 29 700 37200 
1766300 2178700 2215200 
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Rebende Blumen, abgefchnitten ꝛc. 


Einfußer. 

Von 1885 1886 

Kilo Kilo 

Dänemant » . 2 2 2 20. — — 

= 2 ie — — 

Rußland.. 2 2... — — 
Oeſterreich Unggan. 59,300 49,700 
ER — 36,900 40,700 
vnlih . 2» 2 2 2 0 2. 90,600 102,100 
28,500 60,100 
iederlande. 27,200 29,100 
BAER 5.58% we a 5,000 5,700 
a ne ee ır 5,500 16,200 
233,000 303,600 

Ausfuhr 

Nach 1885 1886 

Kilo Kilo 
Dänemart . . 26,200 30,800 
Norwegen . . 5,700 3,800 
Rußland . . . 20,500 15,200 
Defterreih-Ungarn 54,600 51,900 
Shweiz . . . 9,500 6,500 
rankreich 10,900 - 10,300 
talien . 2,500 2,500 
iederlande 30,400 16,100 
Belgien . 5,000 19,400 
England 8,300 10,100 


173600 166600 


Herr Beckmann bemerkt nod, daß die Ein- und Ausfuhr von Ham— 
burg, Altona, Wandsbek, Bremen, weil 3. 3. no zum Zollauslande ge 
börig, im obigen Zahlen nicht enthalten jei und die Ein- und Ausfuhr 

burgs jei eine jehr bedeutende, doc fei zur Zeit eine genaue Sta- 
tiſtik nicht zu erlangen; fo viel gehe aber im Allgemeinen aus der Ham— 
burger Statiftif hervor, daß in den legten Syahren mehr ein- als aus— 
geführt wurde. Die überſeeiſche Einfuhr jolle natürlich mit einem Zolle 
belegt werden. Aber Frankreich und Stalien überſchwemmen uns beute 
mit Maffen von friihen Blumen. Die Gefahr ſei eine jehr ernfte und 
fann heute aud der fleißigjte und intelligentefte Handelsgärtner nicht 
mehr mit jenen Symportländern concurriren; deshalb jei es vielleicht zweck⸗ 
mäßig, rechtzeitig Schugmaßregeln zu ergreifen. — H. Schirmer (Ep: 
pendorf): Syn Dänemark fauft man jhon jegt meiftens italieniſche Blu— 
men, aber feine deutſchen. — Schneider verliejt auf Grund der Mit- 
theilung eines Neihstagsabgeordneten eine Ueberfiht der Haudelsverträge, 
wie fie zur Zeit beftehen. Die Verhältniffe mit Italien und Frankreich, 
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welche auf die Claujel der Meiftbegünftigung Anſpruch haben, könnten 
erft na Syahren geändert werden. VBorjigender: Es fann bei einem 
Schutzzoll allerdings nichtvon einer jchnellen Abänderung die Nede fein. 
Wenn die Gärtner etwas wollen, muß die Vorbereitung von langer Hand 
gejhehen. Eine Befjerung unjerer Yage wird erjt nah Jahren gejchehen, 
es ift nothwendig, daß wir jegt in Hamburg Stellung zu der Frage 
nehmen. Harms: In Berlin, wo man früher gegen einen Schußzoll 
war, ift man jeßt für einen folden. Die Blumen ziehenden Gärtner 
können gegenwärtig in Deutihland unter diefer auswärtigen Concurrenz 
nicht beſtehen. Bötther: Wir wollen nur erſt eine Klärung der gan— 
zen Frage. Vielleicht jehen wir die Nothmwendigfeit der Schußzolles erft 
zu jpät ein. Ein Notbitand iſt unzweifelhaft vorhanden. In den füd- 
lihen Ländern wächſt alles im Freien, was wir bier nothdürftig züchten 
müfjen. Wir müfjen uns heute unferer * wehren. B. Jonas, 
Altona: „Meine Herren, erwarten Sie durchaus keine Beſſerung Ihrer 
Lage von einem Zoll, da ein ſolcher nur Nutzen für Sie haben würde, 
wenn er in ganz exorbitanter Höhe bewilligt wird, ſo daß ein Dutzend 
Roſen, welches ca. 80 Pfg. koſtet, durch dieſen Zoll mindeſtens 3—4 M. 
koſten würde, und ich glaube nicht, daß ein deutſcher Reichstag, und 
ſollte er jelbft jo zuſammengeſetzt jein, als der jegige, einen jo unerhör- 
ten Zoll bewilligen würde. ft der Zoll jedoch nicht jo hoch, dann nützt 
er nichts, und es würden die ausländiſchen Lieferanten dann vielleicht die 
Roſen, anftatt mit 80 c, mit 60 c berechnen und die hiefigen Abnehmer 
auf dieje Weije jhadlos halten, und da der Lorbeer in Syftrien ꝛc. wild 
wähft, würden die dortigen Lieferanten des Zolles wegen pro Sad an— 
ftatt mit 5 M. reſp. Fres. nur mit 3 Fre. berechnen; wenn wir num 
circa 1M. Zoll pro Sad zahlen, dann wäre er aljo eventuell noh 1 M. 
billiger al8 vor dem Zoll. Borfigender: Die deutihe Handelsgärtnerei 
repräjentirt ein großes Capital. Sie geht mit der Bildung des Volkes fort 
und je mehr der Menſch gebildet wird, dejto mehr hat er Liebe zu der Gottes- 
gabe, die auch ihn veredelt. Die Concurrenz ift heute durch das Großcapital 
eine ſchwere geworden und die Statijtif muß Ihnen das Auge öffnen. Wir 
wollen hier nur die freie Meinung ertrahiren. Bedenft man, daß Amerika 
von unjeren Erporten 33!/, pCt. des Werthes als Zoll nimmt, jo meine ich, 
daß wir Schritte thun müffen, um uns ebenfall$ concurrenzfähig zu ma= 
den. Ortmann: Durd) die vielen deutſchen Neifenden werden in Ita— 
lien felbft directe Verbindungen angefnüpft und ift gegen eine ſolche Eon 
currenz nicht anzuarbeiten. Huth wendet ſich gegen die Blumen- und 
Pflanzen-Auctionen. Bedmann gegen die Actien-&ejellihaften in Berlin, 
die ſchließlich & tout prix verkaufen müſſen. Wehnlihe Zuftände werde 
man au bald in Hamburg haben, wo die Blumen-BVerfäuferinnen an den 
Straßeneden „Malmaiſon“ zu Spottpreifen feilbieten. Von der Niviera 
werden Roſen heute durch die jchnelle Beförderung in Maſſen bezogen. 
Borjigender: Die Agenten juhen Hamburg, diel Kopenhagen u. ſ. 
w. heim. Profeffor Wittmaad in Berlin theilte ihm jelbft mit, dag man 
dort zu Zeiten des Winters das Dutzend Roſen zu 20 Pfg. kaufen kann. 
Der Conſum in Berlin ift ein enormer und die dortigen Handelsgärt: 
ner leiden empfindlih unter des Auslandes Concurrenz. Es fpraden 
Hamburger Blumen- und Gartenztg. Band 43. (1887.) 18 
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no wiederholt Riemjhneider, Bedmann, Homann, Dejfeniß. 
Letzterer findet den Schußzoll bedenklich Man werde denfelben nicht wies 
der los, wenn er erſt angenommen jei. Aus Holland werde man immer 
Blumenzwiebeln beziehen müfjen, weil biefe nur in dem dortigen Boden 
iben. Bedmann: Der Schutzzoll kann natürlich nicht auf alle Län— 
ausgedehnt werden. Der Norden würde jedenfalls ausgeſchloſſen wer⸗ 
den müfjen. John: Bom Norden aus können gegen Deutſchland feine 
Mepreffalien geübt werden, aber alle dieſe Maßregeln können doch erft 
durch lsverträge fixirt werden. — Die folgende Rednerliſte (WMun- 
der, Spieß, Stroh, Schneider, Schirmer und viele Andere) iſt eine ſehr 
große. Es kommt endlich folgende Reſolution zur Abſtimmung: 
„Die am 29. April zu Hamburg ftattgefundene Verſammlung von 
166 bandelstreibenden Gärtnern erklärt fih in Anbetracht der fich im- 
mer mehr fühlbar machenden ungünftigen Lage der deutſchen Handels- 
gärtner für einen Schußzoll auf: 
1) abgefhnittene Blumen mit 159 gegen 7 Stimmen ; 
2) Zopfpflanzen, abgelehnt, nur 15 dafür; 
3) Baumfdulartifel; es ftimmten nur die Fachleute; 61 für, 14 


augen den Schutzzoll; 
4) Gemüſe; es waren nur jehs Gemüſezüchter anwefend, welche ſich 
für einen Schußzoll erklärten,“ 

und beantragt bei dem Borftande des Verbandes der Handelsgärtner 
Deutſchlands zu Leipzig, zu veranlaffen, daß derjelbe in ganz Deutich- 
land Erhebungen in diejer Frage in möglichſt Furzer Zeit anſtellt, damit 
auf dem im diefem Jahre ftattfindenden Congreß ein Austauſch und ein 
Beihluß in diefer für die einheimiihen Gärtner jo wichtigen Frage ftatt- 
finden kann. — Schluß gegen 11 Uhr. 


Alte und nene empjehleuswerthe Pflanzen. 


— — marginata (Lindl.) var. immarginata. Die 
ihön braunen, welligen Kelch» und Blumenblätter bilden einen hübſchen 
Kontraft zu der weißen Lippe und Säule Die Art ift noch wenig be- 
konnt, wird jelten in den Kulturen angetroffen und charalterifirt ſich Die 
Barietät durch das Fehlen der gelben Randzeichnungen an den Kelch— 
und Blumenblättern. Sie jteht der prädtigen Schomburgkia undulata 
am nächſten. 

Saccolabium Pechei, n. sp. Rehb. f. Cine eigenthümliche 
Neuheit. Die breiten, bandförmigen, jtumpfen Blätter find an der Spike 
zweilappig, faft zwei Zoll breit und 7 Bol lang. Traube armblüthig, 
Blumen jo groß wie bei Saccolabium belliuum. Die teilförmigen 
Kelch⸗ und Blumenblätter find oderfarbig mit rothen Fleden. Die Lippe 
bildet einen becherförmigen Sporn, zeigt einige rothe Flecken an dem gel- 
ben Grunde des Sperns und ijt der vordere Zipfel faft weiß. ie 
Kew-Gärten erhielten diefe Art aus Moulmein, von wo Herr C. Peché 
fie einſchickte. 

Cypripedium X lineolare. Bon Herm Norman Cookſon ge- 
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züchtet. Steht dem Cypripedium Williamsianum ziemlich nahe, Die 
Blätter feinen aber jehr diſtinkt zu fein, find mehr zugeſpitzt, viel Flei- 
ner, einfach grün mit jehr hellen undeutlihen Zeihnungen. Die Form 
der Blume ift wie die der ebengenannten Art, aber viel Kleiner. lch⸗ 
blätter weiß mit grünen Nerven. Blumenblätter hell ocherfarbig, am 
Grunde einige dunkle Punkte. Lippe ganz hell ocherbraun. Für —* 
ber von blaſſen unbeſtimmten Farben eine ſchöne Acquiſition. Ueber bie 
Abftammung verlautet nichts Beſtimmtes. 

Cypripedium X doliare, n. hyb. Steht Cypripedium X 
planerum jehr nahe, ift aber niht jo ſchön in der Färbung der Blu- 
men. Berwandtihaft ungewiß, möglich ift es, daß wir es bier auch nur 
mit einem Sämling von planerum zu thun haben. 

Gardeners’ Chronicle, 2. April 1887. 

Nephrolepis rufescens. Eine der jehr zahlreihen Varietäten 
von N. exaltata, welche Art zu den unter den Tropen verbreitetften Yar- 
nen gehört, in der Alten Welt ebenjo häufig auftritt wie in der Neuen. 
Dieſe Varietät fteht zu der typiihen Form etwa in demjelben Berhält- 
niß wie Polypodium cambricum zu P. vulgare. Die Wedel find 
befonders auf der unteren Seite mit furzen rötblichen Haaren bekleidet, 
daher der Name rufescens, Durd ihren graciöjen — leichte Kul⸗ 
tur und raſche Vermehrung für gärtneriſche Zwecke ſehr empfehlenswerth. 

l. e. Fig. 90 und 91. 

Nephthytis pieturata, N. E. Brown, n. sp. Dieſe Aroi- 
dee wurde von Herrn Bull vom Congo eingeführt as gehört zu bem 
zierenden Blattpflanzen diefer Familie, indem die Blätter in einer recht 
bemerfenswerthen Weije weiß geichedt find. 

Die Pflanze ift ftammlos und bringt mehrere Blätter zu gleider 
Zeit hervor. Die Blattjtiele find etwa 10—12 Zoll lang, ftielrund, 
aufrecht, grün. Die 6—12 Zoll lange und 5—9 Zoll breite Blattjcheibe 
ift in der äußeren Contour breit eirund-jpießförmig, am Grunde tief 
berzförmig. — Hat bis jegt noch nicht geblüht. 

Dendrobium chlorostele X, nov. hyb. Angl. Eine Züchtung 
des Sir Trevor Lawrence Dendrobium Linawianum (moniliforme, 
Lindl.) und D. Wardianum find die Eltern. Die Stengel diefer Hy— 
bride find genau jo wie jene der zuerjt genannten Art. 

Odontoglossum crispum var. hyperxanthum, var cur. Eine 
höchſt eigenthümlihe Varietät aus der Alexandrae Abtheilung Die 
rautenförmigen, gejägten Betalen find weiß. Die Sepalen zeigen einige 
belfgelbe Flecken. Lippe und Säule gelb, ohne einen einzigen purpurnen 
Streifen. 

Pleurothallis insignis, Rolfe n. sp. Von allen bis jet be 
fannten Arten der Gattung bat dieje die bei weitem größten Blumen, 
weldhe eine Länge von 2°, Zoll aufweifen und jehr ins Auge fallen. 
Im allgemeinen Habitus erinnert diefe Pflanze an eine Masdevallia, 
indem fie etwa 6 Se hohe Bulte bildet. Blätter figend, oblong, lede— 
tig, 3%/, Zoll lang und 1'/, Zoll breit. Blumen blaß weißlid, durd- 
fihtig grün, obere Sepale mit 3 trüb:purpurnen Streifen, das untere 
zufammengewacjene Paar mit zwei Streifen derjelben Färbung am 
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Nande. Gentrallappen der Lippe dunfel Ihwärzlid-purpurn. Eine für 
unjere Kulturen jehr empfehlenswerthe Pflanze. 
Il e 9. April 1887. 

Odontoglossum — histrionicum. Eine in der That präd- 
tige Pflanze, die in der „zärbung ihrer Blumen einem Harlequin nichts 
nachgiebt. Die Grundfarbe der Sepalen und welligen Betalen ift weiß- 
ih, ganz hell unbeftimmt ocherbraun. Ein jehr eleganter Rand von tief 
fepiazimmtbraunen Fleden zieht fih um die Sepalen und Petalen herum. 
Profeſſor Reihenbad hält diefe Pflanze nicht für eine species, was durch 
das aufrechte Kreuz angezeigt wird, vorläufig weiß man eben nidt, wo» 
mit man es bier zu thun 'hat. Herr Baron J. H. W. von Schröder 
ift der glüdlihe Befiger diejes Unicums. 

Cypripedium almum X, n. hyb. Angl. Desgleihen eine 

ühtung des Herrn Norman Cookſon und joll diejelde das Reſultat einer 

euzung zwiſchen Cypripedium barbatum und ©. Lawrenceanum fein. 
Das Blatt ift von einer blaffen gräulih grünen Färbung mit einigen 
weit auseinanderftehenden hieroglyphiihen dunklen Würfeln. Das Dor- 
ſal⸗Kelchblatt ift von bejonderer Schönheit, es ift querlaufend, weiß, mit 
jehr breiten, hell purpurnen, jtrahlenden Nerven, die am Grunde meijt 
grün find. 

Galeandra flaveola, Rchb. f. n. sp. Eine hübſche von den 
Herren Linden eingeführte Art von Fräftigem Habitus. Die keilförmi- 
gen, linealifch:zugeipigten Blätter werden einen halben Zoll breit. Der 
röthlihe Blüthenſtiel ift nad der Seite geneigt und trägt eine Traube 
von 8 Blumen. Die lanzettlich-zugeipigten Sepalen und Petalen find 

elblih mit einer ſepia Schattirung. Lippe gelb mit jehr Heinen waffer- 
penis Flecken. Höchſt eigenthümlich ift die Anthere, deren Spik- 
hen eine ſchwärzliche, endftändige Fortſetzung aufweift. 

Cattleya (Trianaei) Schroederae, n. var. Es zeichnet ſich 
diefe von Neu-&ranada ſtammende VBarietät zunächſt durch einen ganz eyqui= 
fiten Wohlgeruh aus. Bon der ächten Trianaei, deren Form jie hat, 
unterjcheidet fie ji durch die außerordentlich ftarf gefräufelten Petalen und 
Lippe, fowie auch dur den orangefarbigen Hof legterer, Blumen meijt 
ſehr hell purpurn. l. e. 16. April. 

Agave (Eu-Agave) Morrisii, Baker, n. sp. Gehört zu 
derjelben Gruppe wie americana, mit welder fie von Swark, Griſebach 
und ——— die ſich mit der Flora von Jamaica befaßten, verwechſelt 
wurde. 

Die Blätter ſtimmen in der Form mit jenen der americana über- 
ein, find aber größer, grün und nicht meergrün, nicht jo did, in der Ter- 
tur biegjamer, und die Stadeln find viel kleiner. Die Ipnflorescenz wird 
nit jo hoch, ihre Hauptzweige find zahlreiher und ftehen horizontal, die 
Blüthenftielhen find fürzer. l. c. 23. April, Fig. 105. 

Rhododendron Lochae, F. v. M. Dieje fhöne und ſehr lo— 
fale Pflanze von etwa 20 Fuß Höhe fteht dem R. javanicum nahe, 
unterjheidet fi aber durd längere Blattitiele; ftumpfere Blätter, unbe— 
haarte Blüthenftiele, etwas Kleinere Blumen jowie auch durch den behaar- 
teren Griffel und Frucht. Die Blumenfarbe ift glänzend roth. — Baron 
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v. Mueller's ſchon vor Jahren ausgeſprochene Vermuthung, daß in den 
höheren Megionen des tropiſchen Auftralien auch Khododendron, Eiden, 
Begonien, Vaccinien etc. vorfommen müßten, ift durch diefe Art, wel 
he auf tem 5000 Fuß hoben Bellenden-Ker-Berge entdeckt wurde, be— 
ftätigt werden. 

Panax fruticosum L., var. multifidium, N. E. Br. n. var. 
Eine diftinkte und für gärtneriihe Zwede jehr empfehlenswerthe Form 
der wohlbelannten Art. Bon compaftem Habitus, die Blätter jtehen 
ſchön bei einander, jo daß fie eine dichte federige Krone bilden. 

l. e. 23. April. 

Primula vinciflora, n. sp. Franchet. Dieje einzeln blühende, 
ihöne Primel hat große purpursviolette Blumen, die etwas ins bläuliche 
übergehen und jenen der Vinca major ähnlid find. Sie gehört zu der- 
jelben Seltion wie P. Elwesiana und P. Delavayi, unterjcheidet ſich aber 
von beiden durd die Form ihrer Blumenkrone. Die Blätter gleichen 
jenen von P. Elwesiana, find aber mit ungeftielten, röthlichen Drüfen 
bededt, die bei der Sikkim-Pflanze fehlen. P. vinciflora wächſt auf hoch 
gelegenen Wiejen in der dinefiihen Provinz Yun-nan und als Wiejen« 
pflanze dürfte ihre Kultur feine Schwierigfeit bieten. Ihr Rhizom ift 
jehr abgekürzt und ſcheint die Pflanze nur dur ihre großen Wurzelfa- 
jern im Boden fetgehalten zu werden. 1. c. 30. Apr. Fig. 108. 

Primula blattariformis, Franchet. Stammt ebenfalls aus 
der Provinz Yun-nan, wo fie auf kaltreihen Bergwiejen vorfommt. Steht 
P. malvacea nahe, dijtinft durch die Form ihrer Blätter, jowie dur 
ihre lange Blüthentraube, welche aus der Mitte eines ſich ausbreitenden 
Blattbüſchels entipringt. Die zahlreihen Blumen find über den oberen 
Theil der Traube zeritreut, und find von einer lila Färbung. 

Anthurium purpureum, N. E. Br. n. sp. Es zeichnet ſich 
dieje brafilianifche Art durch ihre ſchön purpurne Scheide und rei vio- 
lett purpurnen Kolben jehr vortheilhaft aus. Sie gehört zu der Gruppe 
mit auffteigenden Stengeln. Blattftiel 3—6 Zoll lang, Blattſcheibe leder⸗ 
artig, oben glänzend grün, blaffer auf der unteren Seite. Die oblong- 
lanzettlihen, jpigen Blätter werden 15 bis 16 Zoll lang bei einer Breite 
von 3°/, Zoll. Blüthenftiel 1 Fuß lang, zufammengedrüdt, jtielrund, 
grün. Scheide ſich ausbreitend oder zurüdgebogen, 4'/, Zoll lang. Kol: 
ben mehr oder weniger 6 Zoll lang, */, Zoll did. 

Lachenalia aureo X reflexa: neue Garten-Hybride. Cine 
jehr gute Acquifition ; die glänzend goldene Färbung der Blumen erin- 
nert an L. aurca , während die Form derjelben jener der L. reflexa 
naheſteht. l. c. 30. April. 

Clavija Ernesti, Bot. Mag. Taf. 6928. Die Gattung Clavija 
ift aus tropiihen Bäumen und Sträudern zufammengejeßt, welde ſich 
dur die Größe ihrer Belaubung befonders auszeichnen. Die röthlichen, 
Heinen Blumen ftehen in loderen, achfelftändigen Trauben. Die hier ab: 
gebildete Art ſtammt von Caracas, 

Heuchera sanguinea, B. M., Taf. 6929. Als Regel zeichnen 
ih die Vertreter diefer Gattung mehr dur ihre Belaubung aus als 
dur ihre Blumen, bei der H. sanguinea maden aber bie rijpigen 
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Trugdolden blutrother Blumen eine befondere Zierde aus. — Eine harte 
Staude von Neu:Merito und Arizona. 

Chrysanthemum multicanle, Bot. M., Taf. 6930. Erinnert 
jehr an unfer gemeines C. segetum. 

Hedysarum microcalyx, B. M., Taf. 6931. Nahe Verwandte 
des gewöhnlichen H. coronarium, toll aber viel jhöner fein. Ein Strauch 
vom weftliden Himalaya. Vielleicht als Yutterpflanze zu verwerthen. 

Momordiea involucrata, B. M., Taf. 6932. Eine hübſche 
Schlingpflanze von Natal mit Heinen, unjerer Weinrebe ähnlichen Blät- 
tern. Die männlihen Blumen find glodenförmig, halten fajt zwei Zoll 
im Durhmefjer und find von blaßgelber Farbe. Die etwa 2 Zoll lan= 
gen, von langen dünnen Stengeln berabhängenden Früchte find ſcharlach— 
roth und nad) beiden Enden zugefpigt. — Eine der vielen Zier-Cucur- 
bitaceen, die fi zur Ausihmüdung von Aquarien vortrefflih eignen. 

Hypericum olympicum. Während H. triflorum, H. Hoo- 
kerianum und H. patulum unter den höher wadjenden Arten unzweifel« 
haft als die jhönften angefehen werden müffen, macht unter den zwergi- 
geren Sorten H. olyınpicum jedenfalls hierauf Anjprud. Man darf 
fih um fo mehr darüber wundern, daß dieje prächtige Pflanze, melde 
bereit3 1706 nad Europa eingeführt wurde, in unjern Gärten jo jelten 
angetroffen wird. Abweichend von den meijten andern zeichnet fie ſich 
dur eine jehr meergrüne Belaubung aus, die großen glänzend gelben 
Blumen halten bis 3 Zoll im Durdmeffer. Bon ſich ausbreitendem 
Habitus und ſchnellem Wuchs, leider aber nicht winterhart. 

The Garden, 2. Apr. 1887. Taf. 590. 

Cistus purpurens. Einer der am ſchönſten blühenden Ciſtſträu— 
cher, welcher ſchon vor über 300 Jahren in engliihen Gärten fultivirt 
wurde. l. ce. 9. Apr. 87. Taf. 591. 

Oxytropis Lamberti. Das „Loco weed* der Amerifaner und 
zweifelsohne die reizendfte aller bis jetzt fultivirten Arten der Gattung, 
gleichzeitig aber aud von jehr variablem Charakter. Die vorherricpende 
Blumenfarbe jheint himmel: oder tiefblau zu fein, doch aud alle Schat- 
tirungen von purpurn, roſa und gelb fommen vor, ja man fennt jogar 
eine Varietät mit rein weißen Blumen. Dies dürfte fie zu einem Gar— 
tenliebling machen, zumal Habitus und Wahsthumsmodus fie für Stein— 
gruppen ganz bejonders geeignet ericheinen lafjen. 

Troß diefer Vorzüge wird fie nur felten in Kultur angetroffen, was 
um fo mehr zu verwundern ift, da die Pflanze jehr fräftig wächſt, auf 
den Stein» und Felspartien leiht zu halten ift und fi jehr raſch ver» 
mehrt. Durch die lange Blüthenähre zeichnet fie jih von faſt allen an— 
deren Arten, die gemeiniglib runde oder fugelige Blüthenköpfe haben, we- 
jentlih aus. Die Blätter find äußerſt zierlic, hellgrün und bilden dichte 
Klufter, aus welden die Blüthenjtände hervorſchießen. Selbſt die glat- 
ten, glänzend ſchwarzen Schoten tragen, namentlich wenn reichlich vor- 
handen, zur Schünheit der Pflanze bei. Auf den Hocebenen, jowie auf 
den Gebirgen eines großen Theils von Nordamerika bis nah Mexiko 
häufig, Blüthezeit Mai und Juni. Nah Herrn Lambert, der fie gegen 
das Jahr 1819 einführte, benannt. l. c. 16. Apr. Taf. vu2. 
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Die Papilionaceen-Gattung Oxytropis wird aus etwa 100 Arten 
zufammengejeßt, welche die Gebirgsregionen in Europa, Afien und Nord- 
amerifa bemohnen und ſehr verihiedenfardige Blumen befigen. 

Als ächte alpine lafjen fie fih zur Bepflanzung von Steingruppen 
u. ſ. w. ſehr vortheilhaft verwerthen. In trodenen Yagen | 
am beften fortzutommen, und je mehr fie den vollen Sonnenjtrahlen aus- 
gejegt find, um jo fräftiger und blüthenreicher werden fie. Man gebe 
ihnen einen leichten und poröfen Boden, forge auch für Inderen Lnter- 
grund, da die Wurzeln oft fehr tief gehen. Durh Samen oder Thei- 
lung zu vermehren, erfteres bei weiten am meiften zu empfehlen. Außer 
der oben bejprodenen Art verdienen noch bejonders folgende Arten ge- 
nannt zu werden: 

. cyanea, Bbrst, Schweiz, blüht im Juni, Syuli. 
. montana, DC., Alpen EURER " 
. pilosa, DC., Bogen, Tyrol ꝛc, blüht im Juni, Juli. 
. pyrenaica, DC, Pyrenäen, blüht im Mai, Yunt. 
. uralensis, DC., Sibirien, Mai-Juli. 
(0. Halleri). 
. foetida, DC., Alpen. J 
. sulphurea, Ledeb., Sibirien, Juni-Juli. 

Alle Arten der Gatttung find perennirend. 

Acantholimon glumaceum, (Statice Ararati). Die Acan- 
tholimen aus der Familie der Plumbaginaceen finden ſich in Urme— 
nien und Taurien und unter den fultivirten Arten dürfte die A. glu- 
maceum den erften Pla einnehmen. Sie ift ungeheuer reichblühend, 
von zwergigem Wuchs, jelten höher werdend als einige Zoll, mit einer 
dichten, grasähnlihen Belaubung, die Blätter find fteif und mit fhar- 
fen Stadeln bewaffnet. Die Yahrestriebe tragen einen Klufter dicht dach— 
ziegeliger, abwärts gekrümmter Blätter ; mit dem Fortjchreiten der Wachs— 
thumsperiode fangen die älteren zu welten an. Die Blüthenftiele find 
gemeiniglid 2—ömal länger als die Blätter und tragen eine zweizeilige 
Aehre zahlreiher und ſehr hübſcher, großer, roſarother Blumen, die vom 
Juni bis Auguft erjheinen. Durch Stedlinge oder Ableger leicht zu 
vermehren. Garden, Taf. 592. 

Auch A. acerosum, A androsaceum und A. Kotschyi mit wei- 
gen Blumen finden auf Steinpartien eine vortheilhafte Verwendung. 

Miltonia spectabilis und Varietät Moreliana. (Bergl. 9. 
G.⸗ u. Bl.-3. 1882, ©. 13). l. ec. 23. Apr. Taf. 593. 

Odontoglosum Lucianianuum Rchb. f (Bergl. ” &.- und 
Bl. 1857, ©. 69. Illustrat. hortie. 3. livr. 87, pl. VIL. 

Beaumontia grandiflora. (Bergl. 9. ©.- und Bl.-Z. 1886, 
©. 321.) 1. ce. 3. livr. 87, pl. VII. 

Amaraboya amabilis Lind. Die prächtige Pflanze reiht ſich 
der A. princeps (vergl. 9. ©.- und El. 87, ©. 177) würdig an. 
Die mittelgroßen Blumen zeigen ein außerft zartes und friſches rofaro— 
thes Golorit, welches an der Spike der Petalen in heil Karmin übergeht. 
Die großen, breiten Blätter find von einer matt meergrünen Färbung 
und haben 3 hervorjpringende braunrothe Nerven. Höchſt wahrigeinlic) 
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fteht den großblumigen Melastomaceen, diejer an jhönen Formen und 
Farben jo reichen — in unſeren Kulturen eine große Zukunft be— 
vor. Die meiſten Vertreter dekſelben bilden niedrige Sträuche, welche ſich 
mit ſchillernden Blüthen bedecken, die, wenn auch nicht von langer Dauer, 
in großer Menge erſcheinen. Man hüte ſich aber, ihnen eine zu hohe 
Temperatur angedeihen zu laſſen, indem die meiſten es ſich im Camel— 
lien- und Azaleen⸗Hauſe wohl ſein laſſen. Beim Verpflanzen zeitig im 
Frühjahre muß auf ein ſorgfältiges Beſchneiden Bedacht genommen wer⸗ 


den. . c. pl. IX. 
Catasetum Bungerothi, N. E. Br. GVergl. 9. ©- u. BL- 
3. 87, ©. 126). l. c. pl. X. 

Phyteuma comosum, Lin. Eine der hübſcheſten langen der 
öſterreichiſchen Alpen, die wie andere Campanulaceen aus den Gattun- 
gen Adenophora, Specularia, Campanula, Platycodon etc. in uns 
jeren Gärten angebaut zu werden verdient. 

Die Pflanze blüht im Juni-Juli, ihre ſchön blauen Blumen jtehen 
in einfahen, endftändigen Dolden und find ihre ſehr großen, obovalen 
Dedblätter mit fpigen Zähnen ausgerüftet. Die Blumen bleiben geſchloſ— 
jen, indem die 5 Petalen an der Spike, von wo die Narbe fih nad 
außen Bahn bricht, zuſammengewachſen find. 

An ihrer Bafis zeigen fie dagegen eine Trennung, wodurd den mit 
der Befruchtung beauftragten Inſekten der Zutritt in das Innere der 
Blume ermöglicht wird. Es find diefe Blumen ebenjo hübſch wie eigen- 
thümlih, und läßt man der Pflanze die richtige Kultur zu Theil wer- 
den, (falfreiher , feuchter Boden und volles Sonnenlidt), jo dürfte fie 
in unjeren Gärten bald ein bejonderer Liebling werden. 

l. e. fol. XI. 

Pandanus (Barrotia) Grusonianus, L. Lind. & En. Rod. 
Bon diejer ebenjo hübſchen wie zierlihen Art iſt bis jegt nur ein einzi— 
ges Eremplar vorhanden, welches dur die Compagnie Uontinent. 
d’Hortic. von den Admiralitäts-Iynfeln eingeführt wurde und dann in den 
Befig des Herrn Grufon überging. Ob es fih bier um eine wirkliche 
Art oder nur um eine ſehr diftinkte Varietät handelt, läßt fi noch nicht 
mit Beftimmtheit jagen. Die zahlreichen, faft linealen, faum 2 cm brei- 
ten Blätter werden über einen Fuß lang; am runde ſcheidenförmig, 
in einer gedrängten Roſette um einen ſehr kurzen Stengel ſtehend, ſehr 
graciös bogenförmig, zeichnen ſie ſich ganz insbeſondere durch das lebhafte 
Roth ihrer Sägezähne aus, wodurch ihre duufelgrüne Färbung noch beſſer 
hervortritt. l. e. pl. XII. 

Roſe Erzherzogin Maria Immaculata, S.& N. 

Wiener YJulluftr. ©.-Zeit. 4. Hft. 87, Fig. 24. 

Brautrofe (the Bride, Mag.) l. c. Sig. 25. 

American Beauty, Hend. (vergl. H. ©- u. Bl}. 1887, ©. 

232. l. c Fig. 26. 
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Abgebildete und beſchriebene Früchte. 


Pomme Calville blanc d’hiver. Cine alte aber allgemein 
befannte Sorte, die ihren hohen Werth als Tafelfrucht erſten Ranges 
immer zu behaupten gewußt hat. 

Bullet. d’arboric. 3 livr. 87. color. Abb. 

Nederd Gold: Reinette (Neder). Eine der ſchönſten und werth- 
pollften Zühtungen von Aepfeln der Neuzeit. Herr Heinrich Meder, 
Baumjdulenbefiger in Möllrichſtadt a. Ahön erhielt die Frucht 1882 
von einer im Jahre 1869 gemiſchten Ausfaat. 

Bon mittelgroßer bis großer Geftalt, plattrund, mittelbaudig. Die 
glatte, feine glänzende, ſchön gelbe Scale ijt nah der Sonnenjeite leb» 
haft rotd marmorirt, wenig auffallende Punkte find über die ganze Frucht 
vertheilt. Das gelblich weiße Fleiſch ift jehr faftreih und von angeneh- 
mem Gejihmad, der an den der Winter-Gold-Parmäne erinnert. Reift im 
November bis December, Tafelfrucht erften Ranges. Hochkugelkroniger 
Baum, der gegen ftrenge Winter hart ift. 

Gartenflora, 9. Heft 1887, Taf. 1240. 

Eine neue immertragende Erdbeere ift: Joseph Schwartz. Der 
Lyoner Erdbeerzühter Manon fand im Thal von Ajol in den Vogejen 
eine wildwachſende Erdbeerforte mit großer und ſchöner Belaubung ; zu— 
gleih waren auch die Wurzeln recht fräftig entwidelt; er nahm fie mit, 
befruchtete fie mit der Varietät Marquise de Mortemart und er: 
hielt eine auserlejene VBarietät von * ſtarler Bewurzelung und von 
großer Fruchtbarkeit; zugleich remontirt die Pflanze gern. Die Frucht 
iſt groß, mehr groß als Marquise de Mortemart, von orangerother 
Färbung; das Fleiſch iſt mittelfeſt, roſenfarbig, ſehr zuckerig und aro— 
matiſch. Vom Juni bis in den Herbſt hinein erhält man Früchte 

(Jahrbuch für Gartenkunde und Botanik). 

Carolinea macrocarpa. ruht melonenförmig, von einem 
jehr diden, an den Extremitäten angeſchwollenen Stiel getragen, 10-—12 
em. lang und jelbft darüber bei einem Umfange von 22—26 cm. Scale 
hellgrün, bei der Meife gelblih, ſchwach runzelig oder höderig, fehr hart 
und von trodner, etwas holziger Confiftenz, mit 4 harten, diden, der 
Länge nad aufjpringenden, weißen Valven, die im Innern etwas 
ſchwammig find. Samen groß, in der Form und Größe an jene der 
Eriobotrya japonica erinnernd. Die Kernmaffe ift jehr feit, weiß, flei- 
Ihig und von jehr angenehmem Geſchmack, der jenem der Hajelnuß ähn: 
lih aber nod feiner ift. 

Die Gattung Carolinea gehört zu den Malvaceen und ift den 
Adansonia und Pachira nahverwandt. Die C. macrocarpa bildet einen 
boden Straud oder Heinen Baum mit großen, lederartigen,, glänzenden 
Blättern und läßt ſich ſehr gut im Kalthauſe fultiviren, wo fie bei gu— 
ter Pflege leiht Frucht anjegt. 

Rev. hortic. Nr. 7. 1887. mit color. Abb. 
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Feuilleton. 


Lathraea squamaria, eine injeltenfrefjende Pflanze. Nah Mit- 
tbeilungen der „Pharm. Centralh.“ gehört diefe Orobanchacee umjerer 
deutſchen Flora ebenfalls zu diefer Sippe. Ferner und Wettftein mach— 
ten die Bemerkung, daß die auf den Wurzeln des Haſelſtrauches ſchma⸗ 
rotzende Schuppenwurz, deren unterirdiſche Achſe mit eigenartig gebilde— 
ten Schuppen bedeckt iſt, in dieſen Schuppen kleinere Thiere — Infuſo— 
rien, Amöben, Wurzelfüßler, kleine Milben, Blattläuſe u. ſ. w. auffängt 
und ausſaugt. Bei anderen inſektenfreſſenden Pflanzen geſchieht dies be— 
kanntlich durch Abſonderung eines verdauenden Saftes, bei unſerer Pflanze 
zeigen die Schuppen im Innern Drüſenbildungen und in Form eines 
ee hervorragende Zellen, melde an ihrer Außenwand in re- 
gelmäßiger Weife durhbohrt find und aus deren Durchbohrungen dur 
die verurfahte Reizung Plasmafäden ausftrahlen. Dieſe Plasmafäden 
verjehen bier den Dienft wie die Pseudopodien der Wurzelfüßler, der 
niederen thieriihen Meeresbewohner. 

Eine Riefenrofe. 3 v Kaldenberg tbeilt in der „Neuen Fund— 
grube“ mit, daß fih in Zoulon, Departement du Bar, Südfrankreich, 
im Jardin de la marine eine Rosa Banksiae befindet, welde an Größe 
und Alter faum von einer andern in Europa übertroffen werden möchte. 
Bon Rußland 1813 importirt, wurde die damalige Stedlingspflanze an 
eine 2 Meter breite und 6 Meter hohe Mauer forgfältig gepflanzt. 
Wohl Niemand hatte fih es damals träumen laffen, daß dem arınen win- 
zigen Pflänzchen die Mauer einftens zu eng werden würde und dennoch 
ift leider der all bereits feit einigen Jahren eingetreten, daß die herr- 
lihen 3—7 Dieter langen Triebe jedes Jahr ein Opfer des unbarnıder- 
zigen Seccateurs werden. Bon Mitte März bis Ende Mai fteht die 
Noje in voller Blüthe und ſchwillt nit nur jedem Gärtner, jondern je 
dem Menſchen das Herz vor Freude über den durhaus majeftätijchen 
Anblid der mit circa 60.000 Blumen zugleich bedeckten Pflanze. 

Das eleftrifche Licht und die Pflanzen. In Betreff des ſchädli— 
hen Einfluffes des eleftrifhen Lichtes auf das Leben der Pflanzen find, 
wie dem „Zentralblatt der Bauverwaltung“ mitgetheilt wird, im Win- 
terpalaft zu Petersburg während diejes Winters unliebjame Erfahrun- 
gen gemadht. Das kaiſerliche Schloß an der Neva, zur Zeit wohl die 
großartigfte Anlage der Welt, welde ihr Licht von einer gemeinſchaftlichen 
Duelle aus empfängt, wurde bis vor furzem mit Hilfe von Kerzen, Gas, 
Kerofin und anderem Del erleuchtet. Nachdem im Winter 1885 einige 
Säle des Schloffes probeweife mit eleftriiher Beleuchtung verjehen wor— 
den waren, ging man im Herbſt des verfloffenen Jahres dazu über, den 
ganzen Palaft mit elektriſchem Licht zu erhellen. Dank der jtarfen Kraft: 
quelle hat man das Licht der einzelnen Säle zu zauberhafter Wirkung 
entwideln fünnen. Es hat ſich indefen gezeigt, daß das elektriſche Licht 
in folder Fülle angewendet, einer fehr verderblihen Einfluß auf die zur 
Verjhönerung der Feſträume unentbehrlihen Ziergewähfe ausübt. Man 
bat beobadtet, daß eine einzige Naht mit voller Beleuchtung genügte, 
um zunächſt ein auffallendes Gelb» und XQirodenwerden und dann das 
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Abfallen der Blätter der Schmucdpflanzen bervorzurufen. Unter ben 
prädtigen Camelien, AMlazien, Bambuspflanzen, Roſen, Lorbeer: und 
Schneeballbäumen, namentlid aber unter der berühmten Palmenſammlung 
des Haiferlihen Palaſtes haben jtarfe Verheerungen ftattgefunden. Als 
wichtigſte Urjache diefer Erſcheinung fieht man den ſchroffen Uebergang 
der an die fonnenlofen Tage des nordiihen Winters, ſowie an das ge- 
dämpfte Licht der Gemähshäufer gemöhnten Pflanzen in die blendende 
Beleuhtung der Feſtſäle an. Es ift feitgeftellt worden, daß die Schnel- 
ligfeit und der Grad der fhädlihen Wirkung der elektriſchen Beleuchtung 
mit dev Stärfe und Höhe des Fichtes zunimmt, umd daß Pflanzen, welche 
in Niſchen oder an nit ummittelbar vom Lichte betroffenen Orten ftan- 
den, von den erwähnten Krankheitsericheinungen frei geblieben find. Wie 
anzunehmen ift, wird das eleftriihe Licht des Winterpalaftes in feiner 
ihädigenden Wirkung dur den Umijtand unterftügt, daß die Pflanzen 
in der durch Yuftheizung erwärmten trodenen Luft fi nicht, wie im Ge— 
wächshauſe, mit einer Dunfthülle umgeben können, durch welche ſicherlich 
viele jhädlihe Einflüffe fern gehalten werden. 


Schug der Pflanzen gegen Hagel. Ciro Ferrari hat über diefen 
Gegenſtand eine Arbeit veröffentlicht, in der er nachweiſt, daß nad zahl— 
reihen Beobadtungen, die zum Xheil bis in das vorige Jahrhundert zu« 
rüdreihen, die meiften Gewitter von mweitlihen Himmelsſtrichen herkom— 
men und der Hagel faft ausnahmslos die Richtung Weftnordweit bat. 
Der Hagel vertheilt fih immer in geraden, langen Streifen nad ver 
Richtung des Gemitters, und die Pflanzen werden dann nur in jehr ge 
ringer Zahl von dem Hagel getroffen werden, wenn fie demjelben nur 
die Flanke bieten. Zunächſt freilih wird man von diefer Thatſache nur 
für Spalierpflanzen Gebrauh maden können. Man ftellt duch Beob- 
ahtungen die Hauptrichtung der Gewitter und demnah des Hagelihlags 
für eine Gegend feft, trägt diefelbe in eine Karte ein und legt nun ent— 
Iprehend die Pflanzungen an. Stellen dort 5. B., wo der Hagel fait 
regelmäßig in der Rihtung Weſtſüdweſt geht, der Obſtbaumzüchter, Wein- 
— xc. die Pflanzenreiſer in der Richtung von Weſt-Süd-Weſt nad 

ſt-Nord⸗Oſt auf, jo werden bei auftretendem Hagelſchlag die erſten Prlan« 
zenreifer vorausjihtlih die folgenden jhügen, jo daß die Mehrzahl der 
Pflanzen vom Hagel nit vernichtet werden fann. (Gartenflora). 


Zur Geſchichte der Hortenfe. Im Schloßgarten zu Pillnitz ift 
eine Hortenfie, die jegt etwa VO Jahre zählt und mit dem Kübel 2.5 M. 
bo ift und einen Umfang von 9.5 M. hat. Der „Elbthalbote“ zeigt 
jeßt, daß auch Blumen ihre interejfante Gejhichte haben können, und bes 
rihtet über die erwähnte Hortenfie Folgendes: Der alte ge Ter⸗ 
ſcheck war im vorigen Jahrhundert, Mitte der Nerjahre, Gehilfe im Park 
Monceau bei Paris. Von einem Uhrenhändler, Charles, der ein großer 
Pflanzenfreund war, erhielt er Stecklinge einer Pflanze aus Japan, die 
er cultivirte und bei ſeiner Abreiſe von Paris an ſeinen Vater in Eythra 
bei Leipzig ſandte. Es war eine Hortenſie, die mit ihren tiefblauen Blu- 
men allgemeine Aufmerkſamkeit erregte. Ym Jahre 1830 wurde fie nad 
Berlin verkauft ; jedo gelang es dem damaligen Meinifter von Einfiedel 
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fie wieder für den Dresdener Garten zu gewinnen. 1868 gab fie Ter- 
ihed, der no immer ihr Eigenthümer war, jeinem Neffen in Pillnig, 
und als diejer verftorben war, murde fie 1869 auf Anſuchen des alten 
Mannes in die Pflanzenjammlung des Pillnitzer Schloßgartens aufge— 
nommen. Seit mehreren Jahren hatte fie nit geblüht, aber als im 
folgenden Jahre der alte Terſcheck ftarb, konnte ihm Hofgärtner Wentzel 
einen Strauß ſchöner Blumen feiner Lieblingspflanze in den Sarg legen. 
Sie gedeiht vortrefflih und blüht alljährlich reih und ſchön. Belannt- 
lih wird geglaubt, daß die prädtige Pflanze ihren Namen nad der Kö— 
nigin Hortenje von erg der Stieftohter Napoleon’s I., führte. Dies 
ift nit wahr; wahr ift nur, daß diefe ſchöne Dame fih mit diefer 
Ihon längjt ihren Namen führenden Pflanze in Verbindung zu bringen 
verjtand, Auch hat die Pflanze ihren Namen nicht von dem Uhrenhänd⸗ 
ler Charles, deſſen Gattin zufällig Hortenje hieß, erhalten, wie der brave 
Zerihed meinte. Die Hortenfie wurde von Philibert Commerjon 1767 
in China entdedt und nad feiner Geliebten, Hortenje Bart&, benannt, 
die ihn auf feinen Meifen, als Jäger verkleidet, begleitete, aljo auch 
niht nah Frau Hortenſe Lapeaute, wie K. Koch anführt. In Europa 
wurde die Hortenjie dur Joſef Banks 1790 eingeführt. 
(Auf dem Lande.) 


Coniferen-Congreß in Dresden. 


Bon Jahr zu Jahr mehren fih die Anſprüche, die man an größere 
Sartenbau-Ausftellungen ftellt, — tragen diejelben nun gar einen inters 
nationalen Charakter, fo hält es oft recht ſchwer, allen Erwartungen der 
aus vielen Ländern herbeigeeilten Gäſte einigermaßen gereht zu werben. 
Vom vielen Sehen, mögen dem Auge ud nod jo jhöne und künſtleriſch 
ausgeführte Bilder vorgeführt werden, ermüdet man jließlih und um 
diefe Vereinigung vieler Fachmänner auch nad einer anderen Richtung 
din zu verwerthen, verfiel man auf den glüdlihen Gedanken, botanijch- 
gärtnerifhe oder aud rein gärtnerifhe Congreſſe dieſen Schaufeiten an— 
zureihen. In London, Baris, Florenz, St. Petersburg, Wien, Hamburg 
find ſchon zu wiederholten Malen ſolche abgehalten worden, und wie viel 
Gutes, fei es im Allgemeinen, fei es im Einzelnen, dadurd bewirkt wurde, 
geht aus den darüber veröffentlihten Verhandlungen zur Genüge ber: 
vor. Es wurde daher auch die Kunde, daß in Veranlajfung der inter: 
nationalen Gartenbau-Ausftellung in Dresden ein Coniferen-Congreß dort 
tagen follte, überall mit Freuden begrüßt; Danf den brieflihen Meitthei- 
lungen des Herrn Julius Rüppell, einer anerkannten Autorität auf dem 
Gebiete der Nadelhölzer, find wir in der glüdlihen Yage, unjeren Leſern 
über den Verlauf diejes Congrefjes Näheres mittheilen zu können. — 
In jehr zuvorkommender Weije hatte das Ausftellungs-Comitee, jo ganz 
insbejondere Herr Gartendirektor Fr. Bouché alle Vorbereitungen getrof- 
fen, und war die von Herrn 2. Beißner, herzogliden Garteninjpeftor in 
Braunſchweig mit großer Sorgfalt ausgearbeitete ſyſtematiſche Einthei- 
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lung der Eoniferen vom Comittee gedrudt und an alle Theilnehmer recht⸗ 
zeitig vertheilt worden, jo daß man ſchon von vornherein ziemlih orien- 
tirt war. 
Die Herren Peter Smith & Eo. (Inhaber der Firma J. Rüppell 
& Th. Klint) hatten ihr ganzes Sortiment von 480 Arten und Varie— 
täten der in ihrem Haupt-Verzeichniß aufgeftellten Eintheilung gemäß in 
Heinen Pflanzen den Bejuhern der Ausjtellung, jowie den Teilnehmern 
am Congreſſe vorgeführt, was, da dieje Aufitellung von jener des Herrn 
L. Beißner vorgefhlagenen nicht allzufehr verſchieden war, die Sade aufs 
bejte ad oculos demonftriren half. (Wir mollen hier glei bemerken, 
daß der Firma durd dieje großartige Gejammtleiftung der Ehrenpreis 
©. 8. H. des Großherzogs von Baden zuerkannt wurde), Herr Hof- 
marjdall von St. Paul-Illaire, der ſchon bei früheren Gelegenheiten mit 
jo großem Erfolge präfidirte, hatte den Vorſitz zu übernehmen fich bereit 
erflärt und war auf feine Veranlafjung ſeitens Sr. Excellenz des Herrn 
Aderbauminifters von Lucius an den Gartenmeijter Herrn Zabel in Han- 
nov. Minden die telegrapbiihe Aufforderung ergangen, dem Kongrefje 
beizumohnen. Syn der bei Eröffnung der Verſammlung gehaltenen fur- 
zen Anſprache betonte der Vorſitzende, daß es aus verjchiedenen Gründen 
jehr erwünjcht jei, eine Einigung zu erzielen, um ſich zunächſt dadurch 
vom Auslande frei zu machen, aud jolle man, joweit es angebradt er- 
ſcheine, das Prioritäts-Gefeg berüdjichtigen, — demjelben aber ohne Boy- 
behalt zu huldigen, würde entjchieden zu weit führen. Wenn, wie zu bof- 
fen jei, bier eine Einigung erzielt würde, fo dürfte es ſich anempfehlen, 
glas eine dementſprechende Rejolution zu faffen. — Darauf erhielt Herr 
. Beißner als Referent das Wort und entwidelte in einer etwa einjtün- 
digen Rede feine ſyſtematiſche —— welche ſich in der Hauptſache 
auf Bentham und Hooker's Genera Plantarum ſtützt, dabei aber 
den neueſten wiſſenſchaftlichen Forſchungen Rechnung getragen hat. Red— 
ner hob hervor, wie es vor Allem darauf ankäme, die ſchon von der Na— 
tur ſcharf abgegrenzten Gattungen feſtzuhalten, auch dürfte es ſich anem— 
pfehlen, die Uebergänge von einer Gattung zur anderen bei genügenden 
Abweichungen als Gattungen beizubehalten, um hierdurch eine möglichſt 
große Ueberſichtlichleit herbeizuführen. (Bei feinem Tribus der Conife— 
ren tritt Lehteres jo zu Qage, wie bei den Abietineae und jeder 
Praftifer wird fiherlid Herrn Beißner beiftimmen, wenn er Uedrus, 
Pseudolarix, Larix, Picea, Tsuga, Abies etc. als ſelbſtſtändige Gat- 
tungen beibehält, und nicht, wie dies in verſchiedenen Werfen geihah, unter 
den Eollectivbegriff Pinus bringt.) Wenn Kiefern, Fichten, * Hem⸗ 
lockstannen, Douglastannen, Weißtannen im bunten Gemiſch unter Pinus 
aufgeführt werden, oder letztere 4 unter Abies und zwar gewöhnlich ohne 
Angabe der Autoren, wie dies in ſehr vielen Preis-Verzeihniffen Brauch 
ift, jo wird, zumal zahlreihe Formen in alphabetifher Reihenfolge gleich. 
zeitig mit aufgeführt werben, ein Erkennen von vornherein mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft fein. In der vom Referenten vorgefchlagenen 
Eintheilung wird diefem UWebelftande abgeholfen, hier ftehen beifpielsweife 
alle Weißtannen, Fichten u, ſ. w. überfihtlih beifammen, mwodurd eine 
Iharfe Trennung von anderen Gattungen herbeigeführt wird, außerdem 
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find alle Formen genau ihren Arten untergeordnet und die beigefügten 
Synonyma laffen gar feine Zweifel auflommen, welhe Pflanzen ges 
meint find. 

Nahdem die Verſammlung — Beißner ihren lebhaften Dank 
und ungetheilten Beifall ausgeſprochen, eröffnete der Vorſitzende die De— 
batte, zu welcher indeſſen anfänglich Niemand das Wort ergriff, dagegen 
wurde der Vorſitzende gebeten, gleich auch den Wortlaut der etwaigen Re— 
ſolution belannt zu geben. Herr von St. Paul⸗Illaire ſchlug hierfür 
etwa folgende —I vor: 

„Der in Dresden verſammelte Coniferen-Congreß habe, dem Refe— 
rat des en Beißner entiprehend (oder mit diejen oder jenen Abwei— 
Hungen) den Beihluß gefaßt, die ven genanntem rn vorgeſchlagene 
Nomenclatur anzunehmen und verpflichteten fi) die Mitglieder, jedes in jei- 
nem Kreiſe dahin zu ftreben, derjelben allgemeinen Eingang zu verſchaffen.“ 

Der Borfigende wies noch darauf bin, daß es vielleiht opportun 
wäre, ein Heineres Comittee zu biloen, weldes fi einige Modificationen 
reip. Abänderungen noch ganz fpeciell zur Aufgabe ftellte. Die hierfür 
vorgefhlagenen Herren, nämlich der Borfigende, 2. Beißner und Zabel 
erflärten fih zur Annahme bereit. 

Es entſpann fi ſchließlich noch eine längere lebhafte Debatte über 
den weiteren praftiihen Verlauf der Sade, aus welder der Antrag ber- 
Horging. die Beißner'ſche Aufftellung etwa mit DBaterlands-Angabe zu er- 
weitern, dann einen Index, in weldem aud die Synonyma aufgenom- 
men, anzufertigen und das Ganze in Buchform zu einem billigen Preije 
von etwa 50 Pfg. in den Handel zu geben, damit die Schrift einem Je— 
den Feiht zugänglich fei. Der Antrag wurde angenommen und war Herr 
Garteninfpefior Beißner auch gerne bereit, feiner Eintheilung die reſpek⸗ 
tiven Baterländer, ſowie den Index beizufügen. 

Dies mit wenigen Worten der Verlauf und das Ergebniß diejes Eon- 
greſſes, — wenden wir uns jetzt jpeciell der verbdienftvollen Arbeit des 

Beißner zu, deren erften Theil wir hier zum fchnelleren Bekannt— 
werden wiedergeben. 
Coniferae 


Bapfenträger, Nadelbölzer. 
erie A. 
Eichen wenigftens während der Blüthe aufrecht. 
Tribus I. Cupressineae. 
1. Callitris, Vent.; 2. Frenela, Mirb.: 3. Widdringtonia, Endl. ; 
4. Actinostrobus, Miq.: 5. Fitz-Roya, Hook. fil.; 6. Liboceilrus, 
Endl. (incl. Heyderia, ©. Koch); 7. Thuya, Tourn. 
I) Euthuya, 2) Macrothuya. 
83. Thuyopsis, S. et Z.; 9. Biota, Endl.; 10. Chamaecyparis, 
Spach.; 11. Cupressus, Tourn.; 12. Juniperus, Li 
1) Sabina; 2) Oxycedrus; 3) Caryocedrus. 
Tribus Il. Taxodieae. 
13. Cryptomeria, Don; 14. Taxodium Rich. (incl. Glyptostro- 
bus, Endl.); 15. Sequoia, Endl.; 16. Wellingtonia, Lindl.; 17. 
Athrotaxis, Don (nit Arthrotaxis!). 
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Tribus Ill. Taxeae. 

18. Taxus, Tourn.; 19. Cephalotaxus, S. et Z.; 20. Torreya, 
Arn.; 21. Ginkgo, Kaempf. ; 22. Phyllocladus, Rich.; 23. Dacry- 
dium, Sol. (incl. Lepidothamnus Phil.) 24.? Pherosphaera, Arch. 

Serie B. Eichen ſchon während der Blüthe etwas umgewendet. 
Tribus IV. Podocarpeae. 

25. Microcachrys, Hook. fil.; 26. Saxegothaea, Lindl.; 27. 

Podocarpus, L’Her. (incl. Prumnopitys, Phil,). 
Tribus V. Araucarieae. 

28. Cunninghamia, R. Br.; 29. Dammara, Rumph.; 30. Arau- 
carin, Juss. 

1) Columbea, Salisb., 2) Eutacta, Lk.; 

31. Sciadopitys, S. et Z. 

Tribus VI. Abietineae. 

32. Pinus, L. 

Section I Pinaster, Endi. = Binae (zweinabdelige Kiefern). 
— II Taeda, Endl. = Ternae (dreinadelige K. 
ILIII Cembra, Spach.] = Quinae (fünfnadelige ie- 
“ IV Strobus, Spach. fern). 

33. Cedrus, Lk.; 34. Pseudolarix, Gord.; 35. Larix, Lk.; 
36. Picea Lk.; 37. Tsuga, Carr.; 33. Pseudotsuga, Carr.; 39. Ke- 
teleeria *), Carr.; 40. Abies Lk. 


Der zweite Theil: Zufammenftellung 
aller in Deutihland im freien Lande ohne oder unter leihtem Schuß aus- 
dauernden Eoniferen-Arten und Yormen mit allen Synonymen fällt für 
die Praris bei weitem am meiften ins Gewicht und bier wird fi, nad 
dem Ausſpruche der er dem Eongreß verfammelten Kenner und Züchter 
von Eoniferen, die Beißnerſche Arbeit fiherlih bewähren. 

Ohne hier auf Einzelheiten eingngeben, wollen wir nur einige Punkte, 
die ung bei Durchſicht dieſer verdienſtvollen Schrift aufgefalfen find, 
fur; berühren. Herr Beißner hat die Gattung Sciadopitys zu dem 
Zribus der Araucarieae gebradt, während andere, jo unter Andern 
wenn wir nicht irren, der verftorbene Hochſtetter dieſelbe zu dem der Tax o- 
dieae rechnete. — Bei Podocarpus dürfte als Synonym für alle Ar- 
ten Nageia aufgeführt werden. — Cephalotaxus Fortunei Hook. iſt 
wohl nur eine Barietät von U. drupacea S. et Z. — Recht intereffant 
war ein Vergleich diefer Eintheilung mit jener, welde die Herren Peter 
Smith & Eo. für ihre Eoniferen - Sammlung, wohl die reichhaltigfte 
in Deutihland, angenommen haben. Letztere jtügt fi der Hauptſache 
nah auf die Hodjtetterihe Schrift: „Die EConiferen, welde in 
Mitteldeutfhland winterhart find“, wurde auch bis dahin als 
für den Handelsgärtner und Liebhaber praktiih empfohlen, dod dürfte 

*) Diefe Gattung wurde von Parlatore (Prodromus), von Benthbam und Hoo— 
fer (Genera Plantarum), von Maftere (Journal of the Lin, Soc.) u. 
Anderen zu Abies gebracht, in einer der legten Nummern der Revue horticole 
tritt Garriere fehr energifch und unjerm Dafürhalten nad mit jehr ftichhaltigen Grün» 
den für Aufrechterhaltung feiner Gattung ein, und troßdem Herr Beißner diejelben nod) 
nicht gelefen haben konnte, hat er ſich auch für Beibehaltung diefer Gattung entjchieden. 
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die Beißner'ſche auf noch größere Einfachheit bei Aufftellung der Tribuffe 
Anspruch erheben und jomit wohl den Vorzug verdinen. G—e. 


Gartenban-Bereine, Ausftellungen ic. 


abres-Beriht über die Xhätigfeit des Gartenbau-= 
Vereins zu Potsdam vom 1. Januar 1886 bis 1. Januar 1887. 

Nicht weniger als 25 Situngen hielt der Verein in dem verfloffenen 
Sahre ab und wenn man die Auszüge aus den Sitzungs-Protokollen lieft, 
drängt fi einem die Ueberzeugung auf, daß bier der Gartenbau eine 
Stätte gefunden hat, wo er in wirklich rationeller Weife — ein nahahmungs- 
werthes Beifpiel für mande andere Vereine — gehegt und gepflegt wird. 

Die internationale Gartenbau-Ausjtellung in Dres: 
den vom 7—15 Mai 1887. Nah den uns vorliegenden Berichten über 
diefes großartige Feſt wollen wir heute nur conftatiren, daß dafjelbe 
einen höchſt günftigen Verlauf genommen hat. 

Ganz wider alles Erwarten nahmen die Orchideen unter all’ den 
andern prunfenden Gewächſen den erſten Plak ein, jo jchreibt Profefjor 
Wittmad in der Gartenflora: „Auf feiner Ausftellung der Erde wa- 
ren wohl je fo viel Orchideen vereinigt wie hier”. — Die Glüdliden, 
die ihre Augen an folder Blüthenpradt weiden konnten! Ausführliche 
res im Juli-Hefte. 


Perſonal⸗Nachrichten. 

Mr. John Me, Hutcheon. Mitherausgeber des „Garden“, 
deffen erfolgreihe Thätigkeit als Schriftſteller im Gartenbau fih über 
einen Zeitraum von 40 Jahren erftredte, ftarb am 26. März in London. 

Jean Baptifte Bouffingault , einer der bedeutendften Agritultur- 
hemifer unſerer Zeit, ift am 12. Mai im Alter von 85 Jahren zu Pa— 
ris gejtorben. 

Herr Hofgärtner Vetter auf Wilhelmshöhe bei Kaffel feierte am 
1. Juni d. J. fein 50jähriges Gärtnerjubiläum, zu welchem wir dem— 


Eingegangene Kataloge. 
Preisverzeihniß über Cacteen aus Merico, New:Merico, Arizona, 


ZTeras von C. Bunge, San Antonio (Texas) verfäuflih durch deſſen 
alleinigen Vertreter Ernft Berge in Leipzig. 


Stettiner Gartenbau-Ausstellung 
veranjtaltet am 3. bis 11. September 1857 vom Stettiner Gar- 
tenbau-Verein zur Feier feines 25jährigen Beftehens. Programme, 
ſowie jede fernere Auskunft durh die Herren Alb. Wiefe in Stettin und 
Gebr. Koh in Grabow a/D. 


Drud von fr. Iacob iu Duben 
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Ceylou's Flora, mit bejonderer VBerüdjihtigung der auf jener 
ujel obwaltenden klimatiſchen Verhältnifje. | 
(Schluß, vergl. S. 241). 


Wenden wir uns jet der eigentlihen Bergregion zu, d. 5. jener 
Zone, welche oberhalb 50U0 Fuß liegt. Die Wahl diefer Höhe ift na= 
türlih ganz willtürlih, aber fie giebt ganz gut die untere Grenze unje- 
rer fpecififhen Bergpflanzen an und ijt praftiich geeignet, da fie als die— 
jenige Höhe feftgejet worden ift, über melde hinaus von der Megierung 
jegt fein Waldland mehr verkauft wird. 

Ausgenommen eine Anzahl mit Gras bewachſener Streden find alle 
Berggipfel (die höchſten erreichen faft 8400 Fuß) mit Wald befleidet. 
Im Allgemeinen ift dies Klima ſehr feucht und weiſt der Wald beſon— 
dere Eigenthümlichkeiten auf. Alle Bäume find immergrün, meiftens 
ziemlich Mein, haben hartes Holz und wachſen jehr — ſie ſtehen 
dicht bei einander und bilden einen ſehr düſteren Dſchungel; ihre Blät— 
ter ſind faſt immer klein, rundlich, weich, dick und lederartig. Die Zahl 
der Arten iſt ſehr groß, und einige Gattungen find in vielen Arten ver- 
treten, 3. B. Eugenia, Calophyllum,, Litsaea, Actinodaphne, Gor- 
donia, Elaeocarpus, Symplocos. Das dichte Unterholz wird zumeift 
von gejelligen Pflanzen gebildet, welde den Singhalejen unter dem Namen 
„Nilu“ befannt find. Dies find Arten der Gattung Strobilanthes; 
die meiſten von ihnen befigen die Eigenthümlichkeit, daß fie erjt nad meh— 
reren (5, 6 oder 7) Jahren zum Blühen und Fruchttragen gelangen und 
alsdann abfterben. Gegen Ende ihrer Wahsthumsperiode bilden ihre 
unzähligen, eng zujammenftehenden, geraden Stämme von 5—10 Fuß 
Sen ein faft undurchdringliches Didiht. Mehrere Arten zwergiger oder 
albkletternder Bambujen treten im ähnliher Weiſe auf und find dem 
Bordringen ebenjo hinderlid. Die Baumftämme find immer feucht und 
oft träufelt das Waffer an ihnen bernieder ; große ans von Usnea 
(Bartfledhte) und Meteorium (ein Moos) hängen in maleriſcher Unord- 
nung von den Zweigen herab, während die Borke die Wohnftätte vieler Haute 
Farne, Lebermooſe und Orchideen ift. Die meiften der epiphytiſchen Or- 
hideen find Ceylon eigenthümlich; fie find zahlreih , aber wenige tragen 
Blüthen von einiger Größe oder auffallender Schönheit. Ueberhaupt ift 
Eeylon zwar reih an Orchideen (über 150 Arten oder 5 Procent der 
Gejammtflora), aber fie jpielen in dem allgemeinen Begetationsbilde nur 
eine bejheidene Rolle. Farne find auch zahlreih in diefen Bergwäldern 
und die endemifche Alsophila crinita, fiher der ſchönſte Baumfarn des 
Dftens, ift jehr gewöhnlid; ihr Stamm erreiht eine Höhe von 20 bis 
25 Fuß, unter günftigen Bedingungen jogar noch mehr. In diejem 
at find ſchöne Exemplare derjelben zum eriten Dial mit Erfolg nad) 

gland eingeführt worden. 

Der — Reiz aber, den die Bergflora auf den Botaniker aus- 
übt, liegt in den Heineren Blumen, welde diefe Flora mit der europät- 
ſchen verbinden. Dieje gehören häufig engliſchen Gattungen an und Pflan- 
zen wie Butterblumen,, Anemonen, Veilchen, Brombeeren, Fingerfraut, 
Calamintha, Karde, Heidelbeeren erfreuen das Auge und erweden un- 

Hamburger Garten» und Blumen-Zeitung, Band 43, (1887). 19 
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jere Sympathie. Es muß betont werden, daß in Ceylon nichts, was 
einer alpinen Flora nahe käme, vorkommt ; jene Qiypen des gemäßigten 
— ſtehen ihr am nächſten und ſind hier mit vielen Bergpflanzen 
des Oſtens untermiſcht, die nicht in den weſtlichen — enden 
vorkommen, wie Arten von Osbeckia, Sonerilla, 

und Strobilanthes. 


Gegenſatz zu der DBegetation des Unterlandes zeigt diefe Berg- 
flora feine befondere Berwandtihaft mit der malayiſchen, während fie 
thatfächlich mit der Flora der Nilgherries fehr eng verwandt ift. Der 
Pidurutaläga,der höchſte Berg Ceylons und der Dodabetta in den 
Nilgherries find noch nicht über 40V Meilen (engl.) von einander entfernt. 
—— iſt es eine merkwürdige Thatſache, daß mehr als die Hälfte der 

rten der ceyloniſchen Berge nicht in den Nilgherres oder anderen Ber- 
gen ber indiſchen Halbinſel vorfommen, ſondern dort endemiſch find, 
und wahrſcheinlich eritredt fih ein noch größerer Theil der Nilgherries- 
Arten nit bis nad Ceylon. 200 Arten find beiden Gebirgen gemein« 
fam; ziemlich alle gehören zu denſelben Gattungen, die für beide Negio- 
nen faft endemifch find. Man kann daher die gegenfäzlichen Behauptun- 
gen aufftellen, daß die Floren jehr ähnlich, und daß fie jehr verſchieden 
von einander find. Wenn wir einen gemeinjfamen Urjprung für dieſe 
beiden Bergfloren annehmen, oder eine von der anderen ableiten, fo muß, 
nad den vorhandenen Verſchiedenheiten zu urtheilen, feit ihrer Trennung 
ein Zeitraum verfloffen fein, innerhalb deſſen fih unter den verfchie- 
denen Bedingungen neue Arten, aber nit neue Gattungen entwideln 
konnten. 


Dean kann von den Bergen Geylons nicht Abſchied nehmen, ohne 
einige Worte über den „Patanas“ zu fagen. Dies find offene inmitten 
der Wälder liegende Grasfläden, welhe oft eine große Ausdehnung er: 
reichen ; fie haben den Charakter offener Domwns, und find den Savan- 
nen der weftlihen Tropen ähnlich. Die Patanas find nicht auf die höch— 
ften Negionen beſchränkt, da fie bis zu 2000 Fuß abwärts zu finden 
find; aber fie find am charakteriſtiſchſten in der eigentlichen Bergregion 
entwidelt. Die Vegetation bejteht hauptfählid aus groben, hoben —* 
fern, die zu den Gattungen Andropogon, Authistiria, Pollinia, Gar- 
notia und Arundinella gehören und in Büſchen gedrängt beifammen 
wachen, jo daß fie das Neiten und Gehen gefährlich und ermüdend ma- 

. An einer beftimmten “Jahreszeit indefjen findet man eine Menge 
zarter und jhöner Blumen zwiihen dem hohen Graſe. Zahlreich find da- 
runter terreftriihe Orchideen (unter welchen die ſchöne Narcifjen-Ordi- 
dee Pachystoma speciosum, mit ihren großen, nidenden, gelben Blu— 
men jehr auffällig ift), Wahlenbergien, Immortellen, Gentiana qua- 
drifaria, Swertia ceylanica und das prädtige, purpurfarbene Exacum 
macranthum. Auch giebt es viele niedrige ftrauchartige Leeguminosen, 
Rubiaceen und Melastomaceen mit prächtigen Blütden, von Bäumen 
find aber die Patanas faft ganz frei. Auf den hoch gelegenen Patanas 
ift der einzige Baum Rhododendron arboreum, deſſen zahlreiche, ſchar⸗ 
lachfarbene Blumen auf den Bergabhängen leuchten, während auf den nie- 
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deren Höhen befonders Careya arborea und Phyllanthus Embelica 
die baumartige Vegetation ausmachen. 

Zwiſchen Wald und Patana herrſcht eine jehr Scharf beftimmte Grenz⸗ 
linie, vermuthlic hat ſich im Laufe der Zeit ein vollfommenes Gleichge- 
wicht zwiſchen den Floren bergeitellt, jo daß jet feine die andere 
trächtigen kann. So weit die Beobahtung lehrt, wird dieſes Gleichge- 
wit jet ohne Aenderung aufrecht erhalten. 

Einige Bemerkungen über die großen nördlichen und öftlichen Land⸗ 
ftrihe, wo, wie bereit8 hervorgehoben wurde, der Regenfall jowohl in 
feinem jährlihen Betrage geringer als auch mehr oder Bag: auf eine 
beftimmte Zeit des Jahres beihränft ift, dürften fi dem Geſagten an- 
reihen. An den trodenften Plätzen herriht während des weitaus größ- 
ten Theiles des Jahres Negenlofigkeit; der jümmtlihe Regen, 33 bezies 
hungsweiſe 38 Zoll betragend, fällt im Laufe eines Monats während 
des Nordoſt-Monſuns. Nirgends überjchreitet die Regenhöhe 60 Zoll, 
in den centralen Gebieten ift der Regen jedoch etwas beffer vertheilt, da 
ihnen der Südweſt-Monſun no etwas zu gute fommt. Der Wald, der 
das ganze, im Allgemeinen ſehr flahe Land bededt, hat volljtändig das 
Ausjehen, als ob er feit den früheften Zeiten feine Jungfräulichleit bes 
wahrt hätte, doch dürfte fih dies faum jo verhalten. Singhalefifchen 
Berihten zufolge waren diefe Gegenden zu der Zeit, als der Sitz der 
Negierung fih in verjhiedenen Gegenden des Nordens und des Gen- 
trums befand, dicht bevölkert und in ausgedehnten Maaße angebaut; 
jene Berichte finden überdies eine Stüße in den weithin umbergeftreut 
liegenden, ftaunenerregenden Ruinen von Städten, Tempeln und er- 
leitungen. Einſt joll dieſes jetzt trodene und unproduftive Land ſogar 
als die Kornkammer Indiens hingeftellt worden jein; nad des Vortra- 
genden Anfiht muß dieſes in den erjten Syahrhunderten der hriftli 

eitrehnung gewejen fein, injoforn viele der großen Auinen auf diefe 

eit zurüdzuführen find. Die Rückkehr der urſprünglichen Waldvegeta- 
tion wird um jo rajher haben ftattfinden fünnen, als noch nicht jene 
von auswärts eingeführten tropiſchen Unfräuter vorhanden waren, die 
jegt von dem offenen Lande jo fchnell Befik ergreifen. 

Höchſt auffallend ift es, daß der Wald dieſer trodenen Gegenden 
Eeylons immer grün ift, wodurd er fih von dem der meijten ähnlichen 
Landitrihe Süd⸗Indiens unterjcheidet. 

Der auffallendite Zug diejes großen trodenen Waldgebietes tft viel- 
leiht feine Monotonie. Diejelbe ift nicht etwa die Folge einer Armuth 
an Arten, im Gegentheil find dieje fehr zahlreih, aber der Pflanzen- 
wuchs al3 Ganzes ift über große Streden hin ein fehr einförmiger. 
Meiftens find die Bäume nicht fehr groß, was wohl mit daher rührt, 
daß die beften Exemplare immer weggeholt ‘worden find, denn bier wie 
in anderen Theilen der Kolonie hat die Negierung mit ihrem Lande und 
was darauf fteht, ſchlecht gewirthihaftet, und ftatt von den Zinſen vom 
Kapital gelebt. Einige der größten Arten liefern aud das werthvolifte 
Baubolz, wie das Atlasholz (Chloroxylon Swietenia), die „Hal- 
milla“ oder Zrincomaleholz (Berrya Ammonilla) und das „Pau“ 
(Mimusops hexandra); Ebenholz (Diospyros Ebenum) ift aud ein 
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gemeiner Baum, wird aber nicht jehr hoch. Andere harakteriftiihe Bäume 
find: Walmora (Gleniea zeylanica), Wira (Hemicyclia sepiaria), 
wohl der auf weiten Streden am meijten vorwaltende Baum, Wewe- 
rane (Persea semecarpifolia), Kohomba (Azadirachta indica), 
Goda Kirilla, die indijde Ulme, (Holoptelea integrifolia), Mi 
(Bassia longifolia), Chela (Cassia Fistula) und noch verjdiedene 
mehr. Das Unterholz ift meiftens dicht und befteht aus ftraudigen Ar= 
ten der Aurantiaceen und der Gattungen Memecylon, Bauhinia, Phyl- 
lanthus , Croton, Maba, Ixora etc. Sdlingpflanzen find verhältniß- 
mäßig felten; am &arakteriftiichiten find Arten von Derris, Ventilago, 
Jasminum und Vitis. Bambujen find jelten und Palmen fehlen ganz. 
Außer nah den großen Regen maden fi nur wenige frautartige Pflan- 
zen bemerkbar und die Abweſenheit von einigermaßen anjehnliden oder 
hell gefärbten Blumen trägt jehr zu dem düſteren Charakter des Waldes 
bei. Die Blumengärten diefes Gebietes find die Oberflähen und Rän— 
der ber Tanks, welde eine ſchöne und eigenartige Vegetation aufwei— 
fen. Die allgemeine Dürre verhindert zumeift das Auftreten von Far⸗ 
nen und abgejehen von etwa einem halben Dußend der verwegenften Ar- 
ten giebt es feine. Die kleineren Feuchtigkeit liebenden Orchideen fehlen 
desgleihen, ftatt ihrer findet man aber mehrere der größeren und ſchö— 
neren auf den Bäumen, wie Vanda Roxburghii, V. spathulata und Sac- 
colabium guttatum. 

Nah der Küfte zu wird der Boden fandiger und der höhere Wald 
verſchwindet und macht einer halb-littoralen Straudvegetation Pla. Ber- 
früppelte dornige Didihte von „Andara“ (Dicrostachys cinerea), 
und Arten von Acacia, Carissa, Zizyphus, Gmelina, Azara etc. be- 
deden das Land und find geihmüdt mit Fletternden Ipomoeen, Ascle- 

iadeen, Cucurbitaceen, Weinreben und Asparagus-Arten. Es geht 
Biefe Degetation in die wirflihe Küftenflora über. 

Die Pflanzen diefes ganzen trodenen Gebietes von Ceylon find im 
Weſentlichen diejenigen der Karnatik- und Coromandel-Rüfte des gegen- 
überliegenden indiſchen Feſtlandes. Faſt alle Arten find identiih und es 
befteht eine weit größere Aehnlichfeit zwijchen diejen beiden Ländern als 
zwiſchen den beiden klimatiſchen Bezirken von Ceylon ſelbſt. So weit 
die Flora in Betraht kommt, möchte man glauben, daß die Abtrennung 
Eeylons vom Hauptlande geologiſch recent ift; jelbft die wenigen in dem 
zuletzt beſprochenen Theile von Geylon endemijchen Arten find alle mit 
den continentalen nahe verwandt und deutlich von diejen oder von ge— 
meinjfamen Vorfahren abzuleiten. Dabei ift hier das malayiſche Element, 
— im ſüdweſtlichen Ceylon jo vorherrſchend auftritt, faft ganz ab- 
wejend. 
Die Floren der tropiſchen Seefüjten mit ihren Cofosnuß-Hainen, den 
Mangrove-Sümpfen zc. find einander jo ähnlich, daß bier über jene von 
Ceylon wohl füglid mit Stillſchweigen hinweggegangen werden kann. 

Viele Samen werden ohne Zweifel direft durch die Wellen- und 
Meeresftrömungen ans Land geworfen und möglicher Weiſe ift dies mit 
der Kokosnuß ſelbſt der Fall geweſen, deren urjprünglide Heimath no 
immer eins der ungelöften pflanzengeographiihen Probleme: ift. 


Einige Worte über die botaniſche Ahtheilung der Kolonialregierung 
mögen bier den Schluß bilden. — Man kann wohl mit Recht behaup- 
ten, daß feine andere engliihe Kolonie ein jo volltommenes Syſtem von 
botanischen und Verſuchs⸗Gärten befigt wie Geylon und beruht ihre An- 
lage auf dem Grundjage, jedes der erwähnten klimatiſchen Gebiete zu 
feinem Rechte fommen zu laffen. 

Das Eentralinftitut bildet der wohlbekannte botanifhe Garten von 
Paradenya, etwa 4 Meilen füdlih von Kaudy, der — — der Cen⸗ 
tralprovinz. Dieſer Garten liegt durchſchnittlich 15 gu hoch, gehört 
aljo dem höheren Theile des feuchten Unterlandes an. Die mittlere Jah— 
restemperatur beträgt etwa 770 Fahr. und der Megenfall, welcher fi 
auf etwa 200 Tage vertheilt, 85 Zoll. Ein joldes Klima eignet fich 
für alle Pflanzen der feuchten Tropengegenden der Erde, mit Ausnahme 
der rein äquatorialen Arten, für a die Nächte hier zu kalt find. 
Für diefe intereffanten Pflanzen befigen wir indeffen einen kleinen Gar- 
ten bei dem Dorfe Heneratgoda, der faft im Meeresniveau und etwa 
12 Meilen von Colombo nah dem Inlande zu liegt. Die mittlere Jah— 
restemperatnr ift bier um mehrere Grade höher als in Paradenya, der 
Negenfall ift jo ziemlich derjelbe Für Pflanzen eines gemäßigten Kli- 
mas giebt es einen dritten Garten in den Bergen, 5800 Fuß hoch, am 
Fuße einer „Hakgala“ genannten Felsmaſſe. Diefer Garten ift von 
Urwald umgeben, bier fönnen mit Erfolg die meiften Pflanzen der warın- 
gemäßigten Klimate gezogen werden, mit Ausnahme derjenigen, welche 
nit viel Negen und Bewölkung vertragen fünnen. Die Pflanzen der 
trodenen gemäßigten Klimate kommen nirgends in Ceylon gut fort; doch 
für Arten der trodenen tropiſchen Gebiete ijt ein Verjuhsgarten zu 
Anuradhapura, der alten 58* im trockenen Norden der Inſel ein- 
gerichtet worden. Viele Pflanzen der indiſchen Halbinſel, welde in Pa— 
radenya und Heneratgoda nur jchleht gedeihen, finden hier ein geigmetes 
Klima. Ein fünfter Garten ift ganz fürzlih zu Radulla, der vun 
der Provinz Uva, im Dften der Inſel bei einer Höhe von 2000 Fuß 
angelegt worden. 

Hieraus geht deutlich hervor, daß die Regierung von Ceylon den 
Nuten voll erfannt hat, welcher der Kolonie (die ja eine reine Aderbaus 
folonie ift), aus einem im großen Maßjtabe organifirten botaniſchen De— 
partement, als einem Förderungsmittel für den materiellen Wohlftand des 
Yandes erwächſt. 


Die Brombeere Rubus frulicosus L. 


Es ijt mertwürdig, daß die Brombeere als Obſtſtrauch bisher in 
Europa feine Bedeutung erlangen konnte, obwohl fie in Amerifa in die— 
fer Beziehung hoch geihäßt wird. Der Botaniker kennt die Brombeere, 
Rubus fructicosus L., hauptfählih dur deren Eigenſchaft, in unend- 
lich vielen Formen wild aufzutreten; um jo mehr follte dies den Gärt- 
ner reizen, in Beziehung auf die Früchte auch nach vielerlei und nad bejon- 
deren Früchten zu fahnden, reſpektive ſolche durch Vererbung und Gelel- 
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tion zu züchten. Und wirklich, eben in Amerika findet man ſchon eine 
ganze Menge vorzügliher Brombeerforten. | 

Was hält uns num eigentlich ab, diefe an fih ganz köſtliche Frucht 
zu fultiviven? Zum Theil ift es das Wildvorfommen des Strauches, 
zum Theil feine meift ſehr ſtarke Bewaffnung mit Dornen und endlich 
die Schwierigkeit oder vielmehr Unfenntniß feiner Kultur. Daß Die 
Frucht köſtlich iſt, kann nicht beftritten werben. Wie gerne naſchen Kin— 
der und Große an den Brombeeren, die ſich ihnen im Walde, an Rai— 
nen und Berglehnen in der Hitze des Spätſommers darbieten! Und wenn 
auch die auf den Markt gebrachte Frucht nicht ſo hoch geſchätzt wird, ſo 
iſt das zum größten Theil der Miſchung kleiner und großer, guter und 
ſchlechter Beeren Schuld, immer aber läßt ſich ein köſtliches Geſälze oder 
Gelee daraus bereiten. Wer aber erſt Brombeeren mit Auswahl von 
etwas wärmeren Lagen oder Gegenden gegeſſen hat, der kann das Aroma 
und die Süßigkeit nicht genug loben. In dem bekannten ſüdſteieriſchen 
Bade Arhitih-Sauerbrunn erhält man zum Deffert jehr häufig eine Platte 
Brombeeren, wo zwiſchen den ſchwarzen glänzenden Früchten einzelne 
durchſichtige weiße oder ambragelbe hervorleudten. Sie fommen von dem 
naben Gebirge, dem hoben Wodſch, und werden ihrer bejonderen Färbung 
und ihres Gejhmades und Duftes wegen hoch geihäßt. Und wer erjt 
in Iſtrien, in der Nähe von dem vielgenannten Abbagia, an den Hän— 
gen Monte maggiore, Brombeeren gepflüdt und gegeffen, iſt entzückt 
über die erfrifchende Süße und den Wohlgefhmad diejer Deere. 

Um dieje wilden Früchte der Kultur bei uns mehr zugängig zu mas 
hen, ift e8 gut, die Amerikaner mit ihren Sorten und ihrer Behandlung 
zu ftudiren. 

Die Amerikaner teilen ihre Brombeerſträucher in zwei Claffen ein, 
Ironclads und ordinäre Varietäten. Die Ironclads (Eiſenharte, Eifen- 
bekleidete) find es vorzüglich, welche zur Eultur in den nördliden Staa= 
ten bevorzugt werden, während die „Ordinären Varietäten” nur für ein 
befjeres Klima, für wärmere Sommer und mildere Winter taugen. 

Unter den „Ironclads“ ift die Hleine bei ung wenig befannte Barietät 
Snyder in Amerika und ſelbſt in England die populärfte, während ge- 
rade die am meiften bei uns verbreiteten Sorten, jo 3. ®. Lawton, 
Kittatinny etc. zu den Ordinären zählen, daher eigentlih für unjer 
Klima weniger pafjen und beim Anpflanzen geringeren Erfolg haben. Auch 
Taylor gehört zu den „Ironclads‘ und hat nur eine Heinfrüchtige Beere, 
ift aber wegen Härte und Ertragfähigfeit gejhäßt und verbreitet. Dagegen 
find die meiften großfrüdhtigen Arten, denn auf die Erzeugung folder 
warfen fi die meijten Gärtner beim Beginne der Brombeerencultur in 
Amerika, wenig hart und paffen nicht für Länder mit ftrengen Wintern. 
Erjt in der neuejten Zeit hat man eine neue Art, die Erie Brom: 
beere eingeführt, die die Eigenſchaften in fich vereinigt, welche für eine 
Brombeere wünjhenswerth erſcheinen, nämlih Härte für das Klima und 
Großfrüchtigfeit bei reichen, frühzeitigen Ertrage. Diefe neue Sorte ift 
ein zufälliger Sämling, der im nördlihen Ohio, in der Nähe des Erie- 
Sees aufgefunden wurde. Die Beeren fommen in der Größe der ber 
Kittatinny (Wideltind) gleih, find aber mehr rund, glänzend ſchwarz, 
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von befter Qualität und reifen früh; es verbinden fi bei ihr in merk⸗ 
würdigem Grade Größe der —— mit der Härte der Pflanzen. 

Außer dieſer Neuheit führen wir noch die nachfolgenden drei auch 
noch neuen aber erprobten Sorten erſter Claſſe an, die durch die engli- 
he Gärtnerfirma R. H. Vertegans in Birmingham, Chad Valley Nur« 
jeries im Großen zu annehmlihen Preijen verbreitet werden. 

Die „Wilson junior“ fei die erfte, die wir davon nennen. Sie 
hat in England ſchon ihre Probe beftanden, daß die Obſtzüchter auf dies 
jelbe aufmerffam geworden find. Die Beeren, welde von gut etablirten 
Pflanzen im Yuli vorigen Jahres zur Schau nah South Kenfington 
gejendet waren, bildeten ein auffallendes Objekt ſehr jchöner glänzend 
ſchwarzer überreifer Früchte. Man wollte einen ganzen Stod zeigen, um 
den übermäßigen Reichthum an Früchten bewundern zu laffen, doch lei» 
der fielen von der ausgehobenen Pflanze in der Transportstifte alle rei⸗ 
fen Früchte ab. Der „Garden“ ſprach feine Meinung dahin aus, (17/7. 
86), daß die Beeren fo groß und gleihmäßig jeien, wie fie deren Abbil- 
dung, die man für gejchmeichelt hielt, zeigt und das Organ der Covent 
Garden-Händler: The Horticultural Tiines and Covent Garden Ga- 
zette ſagte, diefe Beeren find eine fplendide Frucht, werth der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Fruchtzüchter, die für den Markt arbeiten, da diefelben ſich 
als weit größer und feiner wie unfere heimifchen Brombeeren und nad 
eingehender Unterſuchung als vorzüglich erwieſen. 

Die zweite empfehlenswerthe Sorte ift Early Cluster. Ihre Bee⸗ 
ren ſind ebenfalls von mittlerer bis übergroßer Dimenſion, feinem Ge— 
ſchmacke und reicher Tracht, ſo daß ſie ſchon mit verſchiedenen Namen 
belegt wurde. Dieſe beiden genannten haben nur den Fehler, daß ſie 
ſich beim Verpflanzen ſehr ſchwer etabliren, daher bei einer Anlage mit 
vieler Sorgfalt verfahren werden muß und dennoch eine Anzahl von 
Pflanzen immer wieder erneuert werden müfjen. Dem foll nun eine 
neue Darietät, die eben in ihrer ganzen Ausgabe von DVertegans in Eu- 
ropa ſeit Herbft eingeführt wird: „Best of All“ abhelfen. Während 
beim Berpflanzen von der „Best of All“ 960), diefe Procedur überle- 
ben und froh und ſtark weitermachen, bleiben die Pflanzen von Wilson 
junior im erften Jahre nah dem Verſetzen meift jehr ſchwach und 
es etabliren fi faft nur 52%, vollftändig, von Early Cluster aber etwa 
650%), Nachdem nun „Best of All“ alle guten Eigenſchaften der „Wil- 
son Junior‘ hat, diefe aber im Anwachſen und im Wuchſe noch über- 
trifft, ja jelbit in der Frühzeitigleit der Früchte und der reihen Tracht 
fie zu überholen jcheint, würden wir unjern Obftbaumfchulen einmal ra⸗ 
then, mit diefer Sorte einen Verſuch zu machen. 

Außer diefen bietet die gleiche Firma von der Brombeere „Ru- 
bus fructicosus‘‘ nod eine Reihe von Albino’s an, die ziemlich jelten 
vorkommen. „Urystal“ heißt eine ganz neue weißbeerige, durchfichtige, 
zarte Sorte; Golden Queen eine ſolche mit ambra- bis goldgelber 
Färbung der Früchte, und Rose Queen eine robufte Varietät mit an- 
ziehend nelfenroja gefärbter Frucht. Alle drei Sorten können jedenfalls 
zur Zierde des Defjerts zwiſchen den jo pradtvollen glänzend ſchwarzen 
Beeren reizend prangen. 
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Wenn wir bier noch auf eine als Zierpflanze viel verbreitete Sorte 
zurüdtommen, die Peterfilienblättrige (Parsley-leaved, Rub. fr. lacinia- 
tus), jo gejhieht dies, weil fie mehrfacher Beziehung merkwürdig ift Sie 
pflanzt fih mit ihrem fein zertheilten Laub fajt treu aus Samen weiter, 
wie ih e8 durch wiederholte Erfahrung ſelbſt erprobte; fie ranit jehr 
hoch an Säulen, Mauern, Gittern, Felſen zc., liefert viele und wohl- 
ihmedende Früchte und behält ihre zierlihen Blätter, die fih im Win- 
ter beim Tafeldecken und andern Blumenarrangements vortrefflih ver: 
wenden laſſen, jelbft unter dem Schnee friih und grün. 

Auch als Gegenftüd für diefe Varietät führt Vertegans die Sorte 
Evergreen Marvel als eine immergrüne Brombeere ein. Im Ha- 
bitus joll fie den ſtarkwüchſichſten Schlingrofen gleihfommen und ein 
3 bis 4 Sabre alter Stod ſoll in einer Saifon bei 100 Quart Früchte 
geliefert haben, jo daß er an einem Spaliere als eine Pradtpflanze, die 
jedermanns Aufmerkjamfeit erregt, angejehen werden muß. 

Wir glauben bier nod auf den Umftand aufmerkſam machen zu jol: 
len, daß man in Europa aud die ſchwarze amerifaniihe Himbeere (Black- 
cap, Rubus strigosus?) zu fultiviren und zu verbreiten beginnt: jedoch 
bringen weder die Cataloge der Handelsgärtner noch die verjhiedenen 
Gartenbücher darüber bejondere Notizen, jondern vermiſchen Tiefe aus 
Amerika eingeführten Sorten mit unfern Himbeeren durdeinander. Alle 
diefe ſchwarzen Himbeeren aber, die durchaus niht mit unjern Brombee- 
ren zu verwechjeln find, ſollten als ganz eigene Art — aufgezählt 
und behandelt werden. Eingeführt ſind davon z. B. Seneca black-cap, 
Gregg etc.; als neu wird die „Earhart“ beſonders gerühmt. Sie 
ftammt aus Illinois und ift Hinfihtlih ihrer Dauerhaftigkeit und Fähig— 
keit, der Hiße und Dürre zu widerjtehen, bewährt befunden worden. Ihre 
Beeren find groß, kohlſchwarz und fehen jehr hübſch aus. Die erjten 
Früchte reifen zeitig im Juli. Später beginnen die neuen Schoſſe zu 
tragen und halten damit bis zum Eintritt des Froſtes an. Im Okto— 
ber konnte man bei Ni H. Hale, South Glaftonbury Conn. 200 Beeren 
an einem Scofje zählen und bis 300 follen nichts Ungewöhnliches fein. 

Die mehrerwähnte englifche Firma bringt von diefer Spezies eben- 
falls eine Neuheit „Firstand best“. Sie foll früher reifen, als die 
bisher eingeführten Varietäten und babe einen bejonderen Werth durch 
ihren außergewöhnliden Fruchtreichthum. Ihr Geſchmack iſt köſtlich, 
wobei die faſt ſchwarzen Beeren eine ſchönheitsvolle, anziehende Geſtalt 
darbieten. Sie wird als die beſte im Handel befindliche amerikaniſche 
Himbeere gerühmt. 

Ueber die vielfachen als Hybriden zwiſchen genen und Brom: 
beeren ausgebotenen Varietäten wollen wir uns erjt ausjprechen, nachdem 
wir in diejem Sommer einige davon geprüft haben werden. Bisher ha— 
ben der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung, fo viel wir wiffen, dergleihen Hybri- 
den no nit Stand gehalten, es waren immer nur Variationen einer 
Spezies, ohne Polleneinfluß einer andern Spezies, aljo feine Hybriden ! 

von Nagy, Wien. 


297 


Gartenbau⸗Cougreß in Paris. 
Mai 1887. 


Auf demſelben find folgende 42 Fragen erörtert, reſp. definitiv be— 
antwortet worden, wir geben heute nah der Revue horticole den 
Wortlaut derjelben, behalten uns vor, auf einige derjelben, die ein allge- 
meineres Intereſſe barbieten, gelegentlih ausführliher zurückzukommen. 

1. Prüfung der Eijenbahntarife für: 

A. den Transport lebender Gewächſe. 
DB. -; a gärtnerifcher Produkte. 

NB. Es wurde dieje frage bereits im jahre 1885 auf dem eben- 
dafelbjt abgehaltenen internationalen Gartenbau⸗Congreß debattirt, jo daß 
es den Anſchein gewinnt, als ob diefer für alle Intereſſenten hochwich— 
* Gegenſtand noch immer feine günſtigen Endreſultate —— 
abe. —e 


2. Nutzen einer ins Leben zu rufenden Geſellſchaft franzöfifcher Ro⸗ 


ſenzüchter. | 

3. welhem Maße und nah welcher Richtung hin würde es 
zwedmäßig fein, den Unterricht im Gartenbau in den höheren Elemen- 
tar= und Aderbaufchulen einzuführen ? 

3. bis. Wichtigkeit und Nutzen eines allgemein eingeführten gärtne- 
riſchen Unterrihts in Frankreich; melde Mittel erſcheinen empfehlens- 
werth, um die Ausbreitung raſch zu bewirken? 

4. Der ftädtifhe Garten in Lille, 

5. Die zu befolgenden Grundfäge bei der Nomenclatur der Pflan- 
zen im Allgemeinen und der Orchideen im Befonderen. 

6. Weldes find die Urfahen von dem YAustrodnen des Weintrau- 
benfamms der Zafeltrauben an den Geländern ? Kennt man ein Mit« 
tel, um zu verhindern, daß ſolches auftritt? 

7. Wodurh wird jene unter dem Namen blanc des racines 
befannte Krankheit hervorgerufen, deren Wirkungen insbejondere auf den 
Wurzeln der Pfirfihbäume hervortreten, fi aber, wenn auch in verringer- 
tem Maße auf den Wurzeln der anderen Fruchtbäume bemerkbar maden. 

8. Ueber den Mehlthau (Peronospora viticola), praftiihe und 
wirthſchaftliche Mittel, die Weinftöde in den Gewähshäufern und Gär— 
ten davor zu bewahren oder davon zu heilen. 

9. Aufbewahrung der Samen und Wiederauffrifhung der alten Sa— 
men, deren Keimfähigfeit verloren gegangen zu ſein ſcheint. 

i 10. Einfluß hemikaliiher Dünger auf Gartenfulturen. Ihre Ans 
wen 


ung. 
11. Ueber den Gebraud flüffiger Dünger bei der Kultur von Topf: 
oder Kübelpflanzen. 

12. Den Gewähshauspflanzen ſchädliche Inſekten, wirkſame Mittel, 
diejelben zu zertören. 

13. Ueber Inſekten zerftörende Mittel im Allgemeinen, geeignete 
Werkzeuge, um diejelben in Anwendung zu bringen. 

13. bis. Die Verdampfung der Inſelticiden, ihre Vorzüge und 
ihre Schattenjeiten. 
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14. Hat die Temperatur des beim Begießen angemendeten Waffers auf 
die Pflanzen einen Einfluß? Und wenn dem fo ift, wie zeigt ſich derfelbe ? 

(Ganz dieſelbe Frage wurde bereits 1885 bebattirt). 

15. Die parafitiihen Pilze der Inſekten. 

16. Der Pilz Aethalium septicum (la toile, Lohblüthe) in den 
Bermehrungshäufern und die Mittel, denfelben zu zerftören. 

17. Ueber die VBerjhiedenheit im Wahsthum und beim Blühen der 
durch Stedlinge oder durch Theilung vermehrten perennivenden Gewächſe. 
Wie läßt fi foldhe erklären ? 

18. Krankheiten des Pelargonium zonale. Das einzufdlagende 
Kulturverfahren. 

19. Praktiſche Mittel, um in den Gewähshäufern dem Tropfenfall 
vorzubeugen. 

20. Man hebe vergleihsweife die Vorzüge und Nachtheile in ber 
Anwendung des Gußeijens, des Stahls und des Kupfers bei der Eon- 
ftruction der Heizungs-Apparate in den Gewähshäujern hervor. 

2]. Anwendung des Dampfes, um das Wafjer der Thermofiphons 
zu erwärmen. 

22. Weldes find die beften und praktifchften Lüftungs-Vorrichtungen 
für die falten Orchideenhäuſer? 

23. Heizungs-Apparate für die Gewächshäufer im Allgemeinen und 
jene von Liebhabern im Bejonderen. 

24. Ueber die maßgebenden Grundfäße bei der Erbauung der eijer- 
nen und hölzernen Gewähshäufer und ihrer Verglafung. 

25. Nußen der meteorologiſchen Inſtrumente (Barometer, Thermo- 
meter, Hygrometer) im Gartenbau. Ihre vereinfachte Anwendungsweiſe 
jowohl für die Gewähshäufer wie im Freien. 

26. Ueber die in der gärtneriihen Wafferleitungstunft herbeigeführten 
Vervolllommnungen und jene, denen fie noch unterworfen werden kann. 

27. Ueber die Nothwendigkeit, in Algerien Gartenbau» und Wein- 
bauſchulen zu errichten. 

28. Nuten einer pflanzengeographiihen Ausſtellung, die Art und 
Weife, wie ſolche ins Leben zu rufen wäre. 

29. Die Ruhe der Gewähshauspflanzen im Winter. 

30. Würde es ſich amempfehlen oder nicht zweckentſprechend fein, 
wenn man in Paris ein Lokal eröffnete, wo öffentliche Auktionen über 
tultivirte oder direkt eingeführte Pflanzen, Samen, Knollen u. f. w, ab— 
gehalten würden. 

31. Welches ift die Urſache des Roſtes auf den Mofenpflanzen, Mit: 
tel demjelben vorzubeugen oder ihn zu befeitigen. 

32. Die Reblaus-Convention. 

33. Kultur der Weinrebe gegen die Reblaus. 

34. Die Wolllaus, 

35. Die Verjtöße gegen das Befchneiden der Fruchtbäume. 

36. Die Calvılle- und Canada-Xepfel zeigen Häufig auf der 
Schale einen braunen Fleden, unter welchem eine Zerſetzung des 2. 
jches vor ſich geht, die fih bis zu einer gewiſſen Tiefe fortpflanzt. ⸗ 
cher Urſache kann man dieſe Krankheits-Erſcheinung zuſchreiben? 
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37. Ueber die Entwidlung und Reife der Früchte im Allgemeinen. 
Welche Eindrüde bieten fih einem da in Bezug auf ihre Geftalt, Farbe, 
ihren Geruh und Geihmad? Wie fommen jolhe zur Geltung, wenn 
man fie unter biefen verſchiedenen Geſichtspunkten abihäßen will? Nuken 
folder gleichzeitigen Vergleichungsweiſen um die Unterſchiede gut feftzuftellen. 

38. Die amerikaniſchen und franzöſiſch-amerikaniſchen Weinreben. 

39. Die Feinde des Spargels, ihre Zerftörung, bejonders eines un« 
ter ihnen, des Schnurrläfers. Wie zieht man gegen dieſe Feinde im 
Allgemeinen am bejten zu Felde? Verſchiedene Krankheiten des Spar- 
gel8 während der erften Jahre nah der Pflanzung. Mittel, ihn dage- 
gen zu ſchützen und davon zu befreien. 

40. Welche Mittel müßte man anmwenden, um den Befik einer neuen 
Frucht oder neuen Pflanze ihrem Züchter zu fihern ? Würde dies nit 
zu Ausſaat-Verſuchen anjpornen ? 

41. Die Gewinnung des Alcools aus den Früchten vom nationalen 
und induftriellen Gefihtspunfte aus betrachtet. 

42. Die Branntflede auf den jungen Trieben des Birnbaums. Wel- 
hen Urjahen kann man diefe nachtheilige Veränderung zujhreiben ? Wel- 
ches wären die Mittel, ihr vorzubeugen ? 





Witterungs-Beobadhtungen *) vom März 1887 und 1886. 


Zufammengeftellt aus den täglihen Veröffentlihungen der deutjchen 
Seewarte, ſowie eigenen Beobachtungen auf dem frei belegenen Geeftge- 
biete von Eimsbüttel (Großer Schäferlamp), 12,0 m über Null des neuen 
— des Elbfluthmeſſers und 8,0 m über der Höhe des Meeres⸗ 
piegels. 

Aufnahme Morgens 8 Uhr, Nachmittags 2 Uhr und Abends 8 Uhr. 





Barometerſtand. 
1887 1886 
— am 1. Morgens 774,06 am 10. Morgens 777,7 
iedrigft. „ 23. Abends 7442| „ 3. Mittags 739,0 
Mittlerer . > 2 2.2. 7630| 763,1 
Temperatur nah Gelfius. 
1887 1886 
Wärmfter Tag am 5. 10,0 | am 27. 16,0 
Kälteſter „ „ 18. —05 | „2. — 6,0 
Wärmſte Naht am 4. 8,0! „ 28. —12,0 


Kältefte „ am 13,15. bis 17.—7,6 | „2. —14,5 a. fr. Felde, —12,0 
auf freiem Felde, — 9,5 geihüg- | geſch. Therm. 
tes Thermometer. 


*) Anmerfung. Auf Wunfc des Herausgebers diefer Zeitung fallen diefe Witte 
rungs⸗Beobachtungen von jegt ab weg; — Herrn E G. H. Müller fagen wir für güs 
tige Zuftellung derfelben unferen verbindlichften Dank, glauben mit Beſtimmtheit ans 
nehmen zu können, daß derartige genau ausgeführte meteorologifhe Veobachtungen auch 
für gärtnerifche Kreife Intereſſe darboten. Red. 
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30 Tage über 0°, 9 Tage über 0° 
1 Tage unter 0° 22 Tage unter 0° 
Durdichnittlihe Tagesmärme 5,5 | —3,1 

13 Nähte über 0° 9 Nächte über 09 
18 Nächte unter 0° 22 


Nächte unter 00 
Durdiänittlide Nahtwärme —1,7 4 
Höchſte Bodenwärme: 
1/, Meter tief, vom 29. bis 31. 3,5 | am 31. 1,» 


durchſchnittlich 1,6 durchſchnittlich O, 2 
12 „am 31. 3,4 vom 1—6. 3,0 

durchſchnittlich 2, N) do. 2,3 
A. 5 „ am 30. u. 31. 4ı vom 1.—5. 4,6 

durchſchnittlich 4.0 | do. 4,3 
8, „vom 1. bis 4. 5,7 | vom 1.—4. 6,2 

durhichnittlih 5,5 | do. 5,8 
4 „ „vom 1. bis 3. 6,0 | 
: durhihnittliih 6,6 | 

" 7,0 | 


„am 5. ‚6 
durchſchnittlich 7,1 
Höhfte Strommwärme am 29. 4, | am 31. 6,1 geg. 7,» Luftw. 
geg. 5,0 Ruftwärme 
Niedrigfte „ am 18. 0, | 0,0 


geg. 0,5 Ruftwärme 
Durdiänittl. „ 0,0 


Das Grundwaffer ftand 
(von der Erdoberfläche gl 
am hödft. am 31. 529 cm. 
„ Niebr. vom 5 bis 8.u. 20.583 cm. 
Durchſchn. Grundwaſſerſtand — cm. 405 cm. 
Die Höhfte Wärme in der Sonne war | am_26. 23,0 gegen 15,0 im 
am 5. 23,0, gegen 10,0 im Schatten | Schatten 
> Sonmenzufgang a an 3 Morgen | an 2 Morgen 


0,6 





am 31. 355 cin. 
„ 21. 429 cm. 





atter e B. 3 3 " 
Nicht fihtbarer „” "2 ge 8. 
— Sonnenſchein an Tagen 2 Zagen 
atter 





Sonnenblide: "helle a. 8, — a. "40. | helle an 7, matte an 5 Tagen 


Nicht fihtb. Sonnenfhein an 9 Tag. | am 14 Tagen 
Wetter. 
1887 | 1886 1887 | 1886 
Sehr ſchön 2 Tage — Tage | Bedett . . 2 Tage | — Tage 
————A—— 3 Trübe. 2 u In 
—* heiter 2 „ 8 Sehr trübe — „ - " 


Bewiltt . . 19 „ 10 „ 


Nebel 

„ Starter . 

„  anbaltender 
Zu .... 
We. .-; 

„ Starter 
„ bei Nebel 
Schnee, leiter 

— Bin . 
„u. Regen 
„ anhaltend 
Graupeln . . . 
Negen, etwas . . 

„ leicht, fein. 

eſchauer 

anhalt. 
Ohne fihtbare 


— von der Deutſchen Seewarte. 
1887 


Niederſchläge. 


1887 


an 


za zz 2 „ I 23 232; 2 2, 


8 Morgen 
3 Tagen 
i Morgen 


* 
=) 
=) 


z I za za a m ı O2 


4 Tagen 


4 Tagen 





Regenhöhe. 


des Monats in Millimeter 25,0 mm. 
die höchſte war am 24. 6,7 mm. 
bei SSW. u. W. 


Aufgenommen in Eimsbüttel. 


des Monats in Millimeter 28,ı mm. 
die höchſte war am ai: 8,5 mm. 


bei W. u. 


1887 


vo | je oo Oo ES See 


Windrichtung. 
1886 

4 Mal |SSW . 
3 „ ISW . 
8 „ IWSW 
J 
14 „ IWNW 
6 „ INW . 
17 „ INNW 
1 „ [Stil 

dm 


Re 35 


SS 22 22222 3 
= 


= 


| am 15. mit 
bei 


2 3 
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Gewitter. 
Borüberziehende: — — 
Leichte: — — 
Starke: — — 
Wetterleuchten: — — 
am 17. Nachts 11.45 M. 
| ſchöner voller Mondring. 
Windſtärke. 

1887 1886 1887 1886 
Still.... 3 Mal 20 Mal Friſch. . . 13 Mal | 4 Mal 
Sehr lit . 4 „ 1% art . — , — , 
Leiht . . .30 „ 23, tarf . u We 4 
Schwach . .23 „ !2%6 „ ISif -. ..— u — 
Maͤßig. - 17, | 8 „ | Stürmifd 2 „ I u. 

©. ftl. Stum — „  ; 


Grundwafjer und Regenhöbe 


auf dem frei belegenen Geeftgebiete von Eimsbüttel (Großer Schäferfamp) 
12 m über dem neuen Nullpunkt des Elbfluthmeffers. 2630 m Ent- 
fernung (Luftlinie) von der deutijhen Seewarte. März 1887. 


TTTTT Grundwalfer | 2. |S8] Bobenmärme 











v.d. Erde 5 Er; S?auf 3 Meter 
Stand oberfläche &$ F & E38 "ef 
gemefien. | &| # & 
cm, cm. | cm. Tage mm, Eel. 
am 28. Yebr. | 582 | 1.-10. Durchſchnittlich: 
— 2. ärz 531 1 — 1 0,1 — 22222 
— 532 I|—- | 1111-0 Masern 
"1, 531 a ee 
20. „ 53 !— |! 221.31. — 
3... 1398 | 41-4 7 iss 


März Regenhöhe. 


Die Negenhöhe in Hamburg im Monat März 1887 betrug nad) 
der deutſchen Seewarte 25,0 mm; durchſchnittlich in den letzten zehn 
Jahren 49,3 mm; 


unter den Durchſchnitt fiel die Negenhöhe: 
1879 49,o mm. 1884 26,0 mm. 


1880 42,0 „ 1885 28,0 
1883 194 „ 1886 41, 
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über den Durchſchnitt ftieg die Regenhöhe: 
1877 60,0 mm. 1881 79,0 mm. 
1878 862 „ 1882 624 „ 
C. €. H. Müller, Eimsbüttel. 





Die Treibereien des Kgl. Gartendireltord Haupt zu Brieg. 
Bon R. Ewert, Brosfau. 


Unter den großartigen ZTreibereien, mit denen Schlefien mehr wie 
jede andere Provinz gejegnet ift, zeichnet fich die Haupt'ſche durch ihre 
vielen tehnifhen Neuerungen und Berbefferungen in dem Bau ber 
ale ganz bejonders aus. Vermöge derſelben ift nicht allein eine äu— 

erft leichte und bequeme Behandlung feiner Inſaſſen geftattet, ſondern 
auch den äußeren Einflüffen in befter Weife Nechnung getragen: mit 
peinlihjter Sorgfalt find alle Hinderniffe hinweggeräumt, die den fegens- 
reihen Wirkungen der Sonnenjtrahlen auf dem Wege zu den Pflanzen 
entgegentreten könnten; durch eine kurze Drehung an der Winde vermag 
man den ganzen Treibraum gleihmäßig an allen Enden die nöthige Luft 
von außen zuzuführen; ein Drud der Hand öffnet das Ventil der Waj- 
ferleitung und giebt Hunderten von Pflanzen mit einmal die nöthige 
Feuchtigkeit. 

Wir finden bier feine Erdhäuſer, wie fie in vielen Gärtnereien üb- 

lich find, fondern die Häufer find alle über dem Niveau ber Erde gele- 
en, ruhen auf einer ca, 14/, Fuß hohen Mauer und bejtehen aus Eiſen, 
po und weißem Glaſe; fie find aljo in der fogenannten gemijchten 

onftruction erbaut. Wie jhon gejagt, ift ein Hauptaugenmerk auf das 
Licht gerichtet, den Faktor, dem der Kultivateur am machtloſeſten gegen- 
überſteht. Nicht allein ift zu dem Zwecke die günftigfte Lage gewählt 
und der Bau ein äußerft leichter, fondern auch mande alte Praxis ift 
diefem Umftande zu Liebe fahren gelaffen: fo werden die Häufer im Win- 
ter nie gebedt und im Sommer nie beſchattet; ferner find die hinteren 
nad Norden jhußbietenden Mauern, wie zum Beifpiel in der warmen 
Weintreiberei durchbrochen und mit großen, diden Glasſcheiben ausges 
füllt. Eine einfahe Vorrihtung im Innern macht aud die Gießkanne 
entbehrlich; durch die meiften Räume ziehen fi Wafferleitungsrohre hin, 
an denen hier und da mit Braujen verjehene Schläude herabhängen, wo- 
mit die Pflanzen überbrauft werben. 

Gehen wir nad dieſen allgemeinen Betrachtungen ſpecieller auf die 
einzelnen Abtheilungen ein, jo bemerken wir zuerft 3 Häufer, die für die 
Blumentreiberei beftimmt find, dann einen größeren, fi in die Länge 
erftredenden Kompler von Treibräumen, in denen, abgejehen von den Ne- 
benfultuxen, Obft getrieben wird. Zwei von den erjtgenannten Häufern 
dienen zur MRofentreiberei ; fie find überaus leicht gebaut, mit ziemlich ho— 
ben Seitenwänden verjehen, auf denen ein ſehr flacher Sattel ruht, und 
haben eine Länge von ca. 30 m. (An die erjte Abtheilung ſchließt ſich 
no ein Warmhaus mit trefflihen Kulturen von Orchideen, Aroideen, 
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Palmen ꝛc.) Die Marſchall Niel, die an den Seiten ausgepflanzt umd 
unter der Verglaſung ** gezogen waren, zeigten reichlich Blüthen *) 
und ſämmtliche andere, die aus einer großen Anzahl Sorten beftehen, 
eine Menge Knospen. Bemertenswerth find bier die Gontrefpaliere, welde 
die Räume der Quere nad, indem fie in der Mitte einen Gang laffen, 
durchziehen und auf welde die Topfpflanzen geftellt find. Als Nebenkultu: 
ren werden hier Erdbeeren getrieben und zwar faft ausſchließlich Theo- 
dor Muli&; zu beachten war hierbei, daß dieſelben auf mit feuchter Erde 
gefüllten Schalen jtanden, die aber felbft wieder durchlöchert waren. 

Das Azaleenhaus hat einen bedeutend fteileren Sattel, von befjen 
einer Geite durch eine Längsmauer die Hälfte abgetrennt ift. Die Ja— 
faffen, die in den freien Grund ausgeflanzt find, ftanden noch vom Oc— 
tober vorigen Jahres in vollem Blüthenflor ; fie bejtanden aus dem ver 
ſchiedenſten Sorten, worunter auch mande ſchöne deutihe Züchtung ver- 
treten war. Als Nebenkultur wurde hier noch eine große Menge Odon- 
toglossum Brassi, jowie an der Längsjeite des Hauſes in den Vorkäſten 
Cycelamen gezogen. An dafjelde ſchließt fih der Heizraum, die Seel 
des Ganzen, wie r Haupt fih ausdrüdte. Das angewandte Syſtem 
ift eine Warmwaſſerheizung, die von einem freiftehenden (nicht einge 
mauerten) eifernen Kefjel, eine eigene Erfindung von Herrn Haupt, un 
terhalten wird; nur bei befonders großer Kälte dient ein abgeänderter 
Klimarkeſſel zur Unterftügung. 

Betrachten wir jegt dem zweiten Komplex, der fi über 100 min 
die Länge ausdehnt. enden wir uns etwas lints von dem erften Ro 
jenhaufe, fo gelangen wir in die Wein- und Pfirfichtreiberei, die die al- 
gemein gebräuchliche Form einer verbefferten Taluthmauer befigt; nur 
ift hierbei zu bemerken, daß ſich die Verglaſung nicht direkt an die Dlauer 
anlehnt, jondern oben von einer Längskappe gekrönt ift, die man ver- 
mittelft einer Winde auf und ab bewegen fann, um je nad Bebürfnik 
von außen die nöthige Luft Hineinzulaffen. An der Mauer haben ca. 2U 
Pfirfihipaliere ihren Platz, die alle das gefundefte Ausjehen hatten umd 
ihon Früchte von der Größe eines Taubeneis aufwiejen. Ca. 36 ım 
Thomeryſchnitt gehaltene Weinftöde waren an der Beglafung — 
zogen und zwar waren es die Sorten: Muscat of Alexandria, Lady | 
Down’s Seedling, Barbarossa, Grosse Colmar, Black Hambungl. 
Ein Hauptaugenmert wird hier darauf gerichtet, daß die Trauben ihr 
möglihfte Vollkommenheit erlangen; aus diefem Grunde läßt man aus 
jedem Zapfen fi nur einen Trieb entwideln und an jedem Triebe nur 
eine Traube ftehen. 

Die nächte Abtheilung, die heizbare Weintreiberei, ift wohl die in 
terefjantefte von allen. Höchft auffällig erſcheint uns fen im erften 
Augendlide, daß hier als Nebenkultur Orchideen und zwar 10,000 Stüd 
an der Zahl kultivirt werden. Man fragt fich ſogleich, wie verträgt jih 
beides zufammen, da doch die Orchideen ein fortwährendes Spriken ver’ | 











*) Zum befjeren Berftändniß fei —* bemerft, daß wir am 25. März die Gele⸗ 
enbeit hatten, unter der freundlichen Leitung von Herrn Haupt und feines Gartenn‘ 
Poettor, Herrn Kittel die Treibereien zu befichtigen. 
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langen, während diejes für den Wein zeitweilig, befonders in der Blüthe- 
zeit jehr jhädlih wirken fol! Als wir hierüber unfere Zweifel fundga- 
ben, verwies uns Herr Haupt auf die Natur, wo es ja auch manches 
Mal unbejhadet des Blüthenanjages regne; der Negen dürfe allerdings 
nur ein gelinder fein. Syn diefem Haufe, deffen Bedachung aus einer 
Anzahl querlaufender Saiteldäher bejteht, begegnen wir wieder den Con— 
trejpalieren, die in mehreren Reihen das Haus der Länge nad) durdzie- 
ben. Zu beiden Seiten derjelben wird der Wein hinauf gezogen; der— 
felbe erreicht aber nicht die ganze Spalierhöhe, jo daß die oberen freien 
Längsdrähte dazu benutzt werden können, die auf Korkftüden gepflanzten 
Drhideen daran zu hängen. Von großem Intereſſe ift hier auch die 
höchſt finnreih konftruirte Regeneinrichtung. Ueber jedem Doppelipalier 
zieht fih ein Wafferleitungsrohr hin, in dem fi von Zeit zu Zeit nad 
oben eine Kleine Oeffnung befindet und über jede derjelben ift ein gaze— 
artiges Scheiben angebradt. Wird nun die Wafferleitung aufgeſchro— 
ben, fo fährt ein dünner Waſſerſtrahl gegen dieje Scheiben, wird an 
demfelben zertheilt und ein gelinder, gleihmäßiger Negen verbreitet fi) 
über das ganze Haus. Er fällt auf die erwärmten Seen, von de 
nen ſich 2 unter jedem Spalier hinziehen, jodaß aud) die Quft reichlich 
mit Wafferdampf geſchwängert wird. Dies alles geſchieht wohl inner- 
bald einer halben Minute, eine Arbeit, zu der Stunden gehören würden, 
wenn man fie mit der Hand verrichten jollte, 

Während in der warmen Weintreiberei ein großes Sortiment vor- 
handen ift, finden wir in der anjtoßenden, falten, (d. 5 nur von der 
dur das Glas gehenden und daher verftärft wirkenden Sonnenjtrahlen 
getrieben) Weintreiberei, nur jpeciell jolde Sorten, die fih zum Seltern 
eignen, nämlih: Riesling, Traminer, weißer Mustatelfer, ſpäter Bur- 
gunder und blauer Mustateller. Im Innern ift das Haus ebenfalls 
mit Coritrefpalieren durchzogen; es hat eine einjeitige, jehr allmählich in 
2 Abſätzen abfallende Bedahung und nimmt eine quadratiſche Fläche von 
ca. %, Morgen ein. Die einzeln noch ruhenden Stöde waren ſämmt— 
lih mit einer grauen Maffe aus Seife, Lehm, Schwefelblüthe und etwas 
Aſche zum Schutze gegen Ungeziefer überzogen; außerdem fand man bei 
jedem eine Drainröhre in den Boden gejenkt, die zur Durdlüftung und 
jomit zugleih zur Erwärmung des Bodens dienen follten. Sehr in- 
terejlant waren die Vergleihe, die vo Haupt zwiſchen diejem feinen 
fünjtlihen Weinberge und den natürlichen der Weinländer zog. Er kel- 
tert aus den bier erzielten Trauben 4—5000 Flaſchen Wein; am Nhein 
rechnet man auf diejelde Fläche nur den zehnten Theil; dazu iſt feine 
Ernte eine jichere, weil feine Neben viel weniger den Unbilden der Wit- 
terung ausgejeßt find. Der Grund und Boden, auf dem er baut, iſt ein 
um vieles billigerer, als in den eigentlichen Weingegenden. Nun kommt 
allerdings noch das Anlagecapital des Haufes von 12000 M. und die 
Unterhaltungstoften hinzu; aber trogdem ift Herr Haupt im Stande, 
jeine Trauben wohlfeiler zu liefern, wie es in den Rheinlanden gefchieht. 
Wir hätten Bier aljo den höchſt interefjanten Fall zu verzeichnen, daß 
durch die Inielligenz des Menſchen in einem verhältnigmäßig rauhen 
Klima mehr erzielt wird als in einem viel milderen und gejegneteren 

Hamburger Garten» und Blumen-Beitung. Band 43 (1897) 20 
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und daß ſomit die Kunft den Sieg über die rohen Naturkräfte davon» 
getragen bat. 





Einige weniger belannte, — eil recht empfehlenswerthe 
e. 


Bei der hier folgenden Liſte exotiſcher Früchte ſei von vornherein 
darauf hingewieſen, daß dieſelben mit wenigen Ausnahmen extratropiſchen 
Ländern angehören, ihre Kultur demnach Feinerlei Schwierigkeiten darbietet. 
Sie laffen fih theils im Freien, theils im Kalthaufe mit Erfolg anzie- 
ben; einige von ihnen empfehlen fih zum Anbau im Großen, andere 
dürften bei dem Liebhaber, dem häufig darum zu thun ift, etwas Neues, 

Unbelanntes zu produciren, Anerkennung finden. ge" den Samm- 
lungen der botanijhen Gärtner ift bereits eine größere Anzahl diefer Ar- 
ten anzutreffen, doch wird ihnen dort in dem bunten Gemiſch der Kalt- 
rg oder Sträuder fürs freie Land keine bejondere Pflege zu 
Theil und ſolche ift unbedingt nothwendig, um Früchte in größerer Menge 
und von guter Qualität zu erzielen. 

Ampelideae. Vitis. Aus diefer Gattung, von welcher man etwa 
250 species fennt, wollen wir auf einige indiſche Arten hinweiſen, deren 
Rultur, da fie meiftens von gebirgigen Regionen ftammen, in nördliche 
ren Ländern entweder im Freien oder auch unter Glas eine erfolgreiche 
fein dürfte. Auf den Bergen Javas finden fih Vitis laevigata, Bl., V. 
thyrsiflora, Miq., V. mutabilis, Bl, V. Blumeana, Steud., alle mit 
firkhgroßen, füßen Beeren, jo namentli letter. Auch V. imperialis, 
Miq. von Borneo, V. auriculata, Wall. und V. elongata, Wall., die 
legten beiden von dem gebirgigen Haupttheil von Coromandel verdienen 
bier genannt zu werden, da fie felbjt in der Syungles-Wildniß fehr große 
faftige Beeren hervorbringen. Eine Art mit jehr weiter geographifcdher 
Verbreitung ift Vitis quadrangularis, L., die fih von Arabien nad 
Indien und Gentral-Afrika erftredt und ebenfalls eßbare Früchte liefert. 

Anacardisceae. Spondias duleis, G. Forster. Die füße 
Monbinpflaume. Ein fehr ftattliher Baum, der auf den Geſellſchafts-, 
Freundſchafts⸗ und Fidſchiinſeln einheimiih ift. Seine Früchte dienten 
den Eingebornen zur Nahrung, als Capitain Coof dort landete. Sie 
gleichen einer großen gedörrten Pflaume und haben nah den Ausjagen 
der Reiſenden einen Fehr angenehmen Apfelgeihnad. Es erſcheint be» 

‚ daß er in den heißen Ländern der Alten und Meuen Welt noch 
o wenig angebaut wird. s 

Bixaceae. Aberia Caffra, Hooker. Der Kai-Apfel von 
Natal und Kaffernland. Die ziemlih großen Früchte des hohen Strau- 
des machen roh wie eingemacht eine angenehme Speije aus. 

Coniferae. Juniperus drupacea, Labillardiere. Der Pflau- 
men- Wacholder, ein bis 30 Fuß hoch werdender, langnadeliger Bau, 
trägt füße, eßbare Früchte, die im Orient fehr gefhägt werben. 

Elaeagnaceae. Shepherdia argentea, Nuttall. Ein von Mij- 
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fouri nad der Hudſons-Bai verbreiteter Buſch, der rothe, ſäuerliche, eß— 
bare Früchte trägt, die als Buffalo-Beeren bekannt find. 

Ericaceae. Goultiera Myrsinites, Hooker. Die Frucht die- 
jes niederliegenden Straudes, welder in Nord-Ealifornien, Oregon und 
Britiih. Kolumbien wild wählt, joll einen köſtlichen Wohlgefhmad befitzen. 
Auch die Früchte von Gaultiera Shallon, Pursh, eines in Nordweſt⸗ 
Amerika auftretenden Buſches werden als wohlſchmeckend gerühmt. 

Gaylussacia frondosa Torrey & Gray und G. resinosa, T. & 
Gr. Die blaue Tangleberry und die ſhwarze Huckleberry 
von Nord-Amerika. Zwei Zwergfträuher mit abfallendem Laube, deren 
füße Beeren gerne gegeffen werden. 

Vaccinium alatum, Dombey. (Thibaudia alata, Dunal). Ein 
hoher immergrüner Straud von den Falten Negionen der peruanijchen 
Anden, deren blaßrothe Beeren, von der Größe einer Kirche, efbar find. 

Vaccinium Canadense, Kalm und V. Pensylvanicum. Zmerg- 
fträuder,, die eßbare Blaubeeren liefern. Ihres köſtlichen Geſchmackes 
wegen erzielen diefe Beeren in New-York einen jehr hoben Preis, der 
Sceffel wird von 5 bis 11 Dollars verfauft. Ein einziger Buſch lie— 
fert häufig bis zu einem Quart Beeren. Diejelden find ziemlich groß 
und aromatiſch und jollen zum Kochen und Einmaden faft alle andern 
—— übertreffen. Getrocknet verlieren fie nichts von ihrem Wohl- 
geſchmack. 

Vaccinium corymbosum, Linne. Die Sumpf-Blaubeere Ca— 
nadas und der Vereinigten Staaten. Ein bis 15 Fuß hoher Straud) 
mit abfallendem Laube. Die erſt fpät im Jahre reifenden, ziemlich gro- 
fen Beeren befigen einen füß-aromatiihen Geſchmack. 

Vaccinium erythrocarpum, Michaux. (ÖOxycoccus erectus 
Pursh). Dieſer einige Fuß hohe Straud wächſt auf den Gebirgen Ea- 
rolinas und Virginiens. Nah Purſh beſitzen die durchſichtigen ſcharlach— 
rothen Beeren einen ausgezeichneten Geſchmack. 

Wir wollen noch auf folgende Arten mit wohlſchmeckenden Beeren 
furz hinweiſen: Vaccinium grandiflorum, Dombey, Anden von Peru, 
V. humifusum, Graham, Felſengebirge, V. Leschenaultii, Wight, 
Nilgherries und Ceylon, V. leucanthum, Chamisso, Gebirge von Me— 
rifo, V. meridionale, Swartz, \yamaica, V. Mortinia, Bentham, Ge— 
birge von Columbien, V. myrtilloides, Michaux, Neufundland, V. ova- 
tum, Pursh, Galifornien, v. penduliflorum, Gaudichaud, Sandwid- 
Inſeln, V. praestans, Rudolphi, Kamtjhatfa und V. vacillans, So- 
lander, Nord-Amerita. 

Geraniaceae. Averrhoa Carambola, Linne. Die Früchte 
diejes Heinen Baumes , welcher dem indifchen ?Feftlande und Archipel an- 
gehört, fommen in einer füßen und jauren Varietät vor, erftere werden 
roh als Tafelfrucht genoffen, letztere eingemacht. 

Liliaceae. Lapageria rosea, Ruiz & Pavon. Die Früchte 
der chileniſchen Copigue&, diejer ihrer großen prachtvollen Blumen we» 
gen in unjern Gewächshäuſern jo beliebten, halbholzigen Schlingpflanze, 
erreihen die Größe eines Hühnereis und werden von den Cingebornen 
ihrer Süßigfeit wegen jehr geſchätzt. 

20° 
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Malvaceae. Hibiscus eseulentus, Linne. Ein in Weftindien 
und Gentral-Amerifa wildwachjendes, hohes Kraut, deffen fehr ſchleimige 
Samentapfeln, als Ochro, Bandakai oder Gobbo befannt, ein be- 
liebtes Gemüſe ausmadhen. Im Süden Europas fommen fie zur Neife 
fie finden ſich jegt aud, der Wiener Illuſtr. Gartenzeitung zu— 
folge auf dem Wiener Markte, wohin fie von Ungarn aus gelangen. In 
dünne Scheiben zerjchnitten und dann in der Sonne oder durch fünftliche 
Hiße — läßt ſich der Ochro längere Zeit aufbewahren. 

onimiaceae. Peumus Boldus, Molina. Die Früchte des 
Boldo von Chile, eines Fleinen, immergrünen Baumes, befigen einen 
aromatifhen und füßen Geihmad. 

Myrtaceae. Marliera glomerata, Bentham. Die Cambuca 
vom fubtropiihen Brafilien. Nach Dr. Roſenthal erreichen die Früchte 
diefes hoben Straudes die Größe von Aprikojen und werden vielfah als 
Speife benußt. Die füßen Beeren einer anderen Art, M. tomentosa, 
Cambessedes, de8 Guaparanga vom außertropifhen Brafilien haben 
die Größe von Kirchen. 

Myrtus edulis, Bentham. (Myrcianthes, edulis, Berg). Ein 
Baum von Uruguay, welder die ungefähre Höhe von 25 Fuß erreicht. 
Die 17/, Zoll im Durchmeſſer haltenden Beeren find von angenehmen 
Geſchmack. 

Myrtus nummularia, Poiret. Die Cranberry-Myrte findet 
fih von Chile His nah Fuegia, tritt auch auf den Falklands-Inſeln auf. 
Ein niederliegender,, Heiner Straud, defjen Beeren Sir %. Hoofer als 
neiihig, füß und von angenehmem Geſchmack bejchreibt. 

yrtus tomentosa, Aiton. Diejer hübſche Straud, welcher in 
Indien und China zu Haufe ift, fteigt bis zu einer Höhe von 8000 Fuß 
hinan. Die dunfelpurpurnen Beeren haben die Größe einer Kirſche und 
find von aromatifher Süßigfeit. 

Myrtus Ugni, A. Gray. Die chileniſche Guave, ein harter 
Strand, bringt Heine, angenehm aromatiihe Beeren in großer Menge 
ervor. 

Olacineae. Ximenia americana, Linne. Ein Strauch, wel- 

her den Tropen der Alten und Neuen Welt angehört, aber auch noch in 
lorida einheimiſch ift. Seine gelben Pflaumen im Ausjehen ähnlichen 
rüchte find von jehr angenehmem Geſchmack. 

Onagrariaceae. Fuchsia racemosa, Lamarck. Eine der här- 
teren Arten mit eßbaren, ſehr jhmadhaften Beeren. Die Früchte ver- 
ſchiedener anderer Arten werden ebenfalls gegefjen. 

Polygonaceae. Coccoloba uvifera, Jacquin. Diejer Baum 
von Gentral-Amerifa trägt große dunfelblaue, jüße oder jäuerliche Bee— 
ren von angenehmem Gejhmad. 

Proteaceae. Brabejum stellatifolium, Linne. Die Nüffe 
diefes ſüdafrikaniſchen Strauches machen im geröſteten Zuſtande eine ſehr 
angenehme Speiſe aus. Daſſelbe läßt ſich jagen von der auſtraliſchen 
Macadamia ternifolia und der dileniiden Guevina Avellana, die auch 
zu derſelben Familie gehören. 

Rhamnaceae. Condalia microphylla, Cavanilles. Der Pi- 
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buillin von Chile und Argentinien. Ein Buſch, welder füße, efbare, 
Neifdige Früchte trägt. 
ovenia dulcis, Thunberg. Die fleifhigen Fruchtſtiele diefes 
Baumes, welder auf dem Himalaya, in China und Syapan — 
u find eßbar. Als Heine Pflanze wird er häufig als im Kalthaufe 
tivirt. 

Zizyphus Jujuba, Lamarck. Der echte Jujubendorn erftredt 
fi von Indien nah China, findet fih auh in Oft-Auftralien und im 
tropifhen Afrika. Ein hoher Straud oder Heiner Baum, deffen rothe 
ober gelbe Früchte, von der Größe einer Kirfche, ſehr wohlſchmeckend find. 

Rosaceae. Amelanchier Botryapium, de Candolle. ®Die 
Zraubenbirne Nord-Amerifas. Ein bis 30 Fuß hoch werdender hüb- 
Iher Baum, deffen kleine, purpurne oder faft ſchwarze Früchte einen an- 
genehmen, etwas fäuerlihen Geſchmack befigen und frühzeitig im Jahre 
zur Reife gelangen. 

arınarrum Nonda, F. von Müller. Der Nonda-Baum 
von Nordoft-Auftralien eßbare, mehlige, pflaumenähnlide Früchte. 

Rubus Canadensis, Linne. Die Thaubeere von Nord» Amerika. 
Ein niederliegender Straud mit ſchwarzen Früchten von ausgezeichnetem 
Geſchmack. 

Rubus deliciosus, Torrey. Ein aufrecht wachſender Strauch von 
den Quellen des Miſſouri. Die himbeerähnliche, große Frucht ſchmeckt 
ſehr angenehm. 

Rubus ellipticus, Smith. Dieſer große Buſch wächſt auf den Ge— 
birgen Indiens bei einer Meereshöhe zwiſchen 4000 bis 7000 Fuß. Die 
gelben Früchte können im Geſchmacke den gewöhnlichen Himbeeren ganz 
und gar gleichgeſtellt werden. 

ubus geoides, Smith. Eine krautartige Brombeerpflanze von 
den Falkland⸗Inſeln, Feuerland und Patagonien. Die grünlich-gelben 
Früchte ſind von ſehr angenehmem Geſchmack. 

Rubus occidentalis, Linue. Die ſchwarze Himbeere von 
Nord-Amerika. Die hübjchen, bläulich-grau bereiften, großen Beeren find 
jehr gerüirzig und reifen jehr früh im Jahre. 

ubus rugosus, Smith, Süd-Aſien. Die ruht, welde das ganze 
Jahr Hindurd in gemäßigten Klimaten zur Reife fommt, ift fat zwei— 
mal jo groß wie die gemeine Brombeere. 

Rubus strigosus, Michaux. Diefe nordamerifanijhe Art ift mit 
der europäiſchen Brombeere eng verwandt. Ihre großen Früchte find 
aud von ausgezeihnetem Geſchmack. 

Rubus trivialis, Michaux. Südliche Staaten von Nord-Amerifa. 
Die großen, jhwarzen Früchte find äußert wohlſchmeckend. 

Es würde hier zu weit führen, nod andere Rubus-Arten mit eß— 
baren Früchten aufzuzählen. Man kennt ungefähr 100 wirklide Arten 
und zeigt die Gattung eine fehr weite geographiiche Verbreitung. Dur 
Kultur würde der Fruchtwerth vieler diefer Arten zweifelsohne erhöht 
werden und durh Hybridifation ließen fih günftige Nefultate erzielen. 

Rubiaceae. Alibertia edulis, A. Richard. Ein Straud des 
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außertropiiden Süd-Amerifa, deffen ruht als Marmeladinha be 
fannt, gegeffen wird. 

Rutaceae. Casimiroa edulis, Llav & Levarz. Diejer m 
kaniſche Baum wächſt in den fühlen Regionen von 7000 Fuß Eu 
rennt apfelfinenähnlihen Früchte haben einen köſtlichen, phirfihähnlichen 

eſchmack. 

Triphasia Aurantiola, Loureiro. Es ſind ſowohl die herrlich duf- 
tenden Blumen, wie auch die Heinen Früchte von angenehmer Süßigkeit, 
welche diejen Straub von Siüdoft-Afien zum Anbau empfehlen. 

Santalaceae. Pyrularia edulis, Meissner. Ein großer jchat- 
tenreiher Baum von Oftindien. Die Steinfrudt dient den Bewohnern 
zur Nahrung. 

Sapindaceae. Melicocca bijuga, Linne Ein Baum von den 
Bergen Gentral-Ameritas. Die Fruchtpulpe befigt Traubengeſchmack, die 
Samen werden wie füße Kaftanien gegeffen. 

Nephelium lappaceum, Linne. Diejer oſtindiſche Baum liefert 
die Rambutan- cher Rlampostan-;srucht, welde der Litchi- oder 
Longun-Frudt, (Nephelium Litchi) im Geſchmacke jehr ähnlich ift. 

Pappea Capensis, Ecklon & Zeyher. Die Frucht diejes jüdafri- 
fanifhen Baumes ift von der Größe einer Kirſche und wird als ſchmack— 
haft ger epriejen. 

apotaceae. Niemeyera prunifera, F. von Mueller. Der 
auftraliide Cainito. Die im Anſehen einer Pflaume gleihende Frucht 
dieſes Baumes wird gegeffen. 

Saxifragaceae. Ribes aureum, Pursh. Diejer nordamerifa- 
niſche Straud, mwelder in unfern Bosquets jo häufig vertreten ift, ſoll 
ſehr wohlſchmeckende Beeren liefern, die von gelber zu brauner oder 
ſchwarzer Färbung übergehen. Profefjor Meehan erwähnt eine Varietät 
von Utah, deren Beeren größer find als jene der jhmwarzen Johannis— 
beere und eine gute Zafelfrucht abgeben. 

Ribes Cynosbati, Linne. Die Stadhelbeere von Canada und 
den nördliden Staaten von Nord: Amerika. Die Beeren find ftachelig 
und groß, doch giebt es auch eine Varietät mit faſt glatten Früchten. 
Die Hybridiſations-Verſuche zwiſchen diefer Art und unjerer Stadelbeere, 
Ribes Grossularia haben recht günftige Reſultate geliefert. 

Ribes floridum, L’Heritier. Schwarze \yohannisbeere von Nord: 
Amerika. Die Beeren gleichen im Geruch und Geſchmack jenen von R. 
ni m. 

 Ribes rotundifolium, Michaux. Nord-Amerifa, joweit wie Ca— 
nada Liefert einen Theil der glatten Stahelbeeren der Vereinigten Staa- 
ten. Dur forgfältige Kultur hat die Größe der Frucht allmählig zu- 
genommen und ift diejelbe von köſtlichem Wohlgeſchmack. 

Solanaceae. Salpichroma rhomboidea, Miers. Ein Halb: 
jtraud vom außertropiihen Sid-Amerifa. Die vet großen Beeren ha— 
ben einen weinartigen Geſchmack. 

Sterculiaceae. Sterculia monosperma, Ventenat Ein mit- 
telhoher Baum Chinas. Die großen Samen werden im geröjteten Zu— 
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ftande wie Kaftanien gegeffen. Sübameritanifhe und felbft auſtraliſche 
Arten liefern Samen von manbelähnlihem Geſchmack. 

Tiliaceae. Aristotelia Macqui, L’Hertier. Die wenn auch 
Heinen Beeren diejes chileniſchen Straudes haben den angenehmen Ge- 
ihmad von Berghimbeeren und werden im Vaterlande maffenhaft ge 
noſſen. 

j Urticaceae. Cudrania Javensis, Trecul. Ein Hetternder Dorn- 
ftrauch, welder in Auftralien, Süd- und Oft-Afien bis Syapan und in 
— heimiſch iſt. Die eßbare Frucht beſitzt einen angenehmen 

eſchmack. 

Debregeasia edulis, Weddell. Der Janatsi-itsigo von Ja— 
pan. Die Beeren diefes Buſches werden gegefien. Goeze. 


⸗— 


Internationale Gartenbau-Ausſtellung zu Dresden, vom 7. bis 
15. Mai 1887. 

„Die jhönen Tage von Aranjuez find vorüber“ — fo mögen viel» 
leiht Mande bei der Heimkehr von dieſer ebenſo — geplanten 
wie glanzvoll verlaufenen Feier ausgerufen haben, 9— allen Denjenigen, 
welche, ſei es als Ordner, Ausſteller oder Preisrichter mehr oder minder 
direlt an dem Gelingen dieſes internationalen Turniers auf dem fo dank⸗ 
baren ®ebiete des ——— betheiligt waren, wird dieſes Ausruhen 
nah vollbrachter Arbeit ein ſehr willtommenes fein. Viele Federn find 
jetzt beſchäftigt, ausführliche Berichte darüber abzufaffen, denn ein ſolches 

Feſt verdient nicht wie fo manches andere, gefeiert und dann vergeffen 
zu werden, es joll für künftige Zeiten als Borsile, als Anſporn dienen 
und dazu bedarf es des gemwifjenhaften Chroniften, der auf dem prunt- 
vollen Bilde auch die Schattenjeiten nicht vergißt, welche bei fpäteren Ge— 
legenheiten, wenn auch nicht ganz befeitigt, jo doch abgeſchwächt werben 
fönnen. Einige kurze Mittheilungen, welche brieflihen wie gebrudten 
Schilderungen entlehnt find, möchten wir den Lefern diejer Zeitung, die 
gleih uns nit in der glüdlichen Lage waren, mit eigenen Augen zu 
ſchauen und zu bewundern, über dieſe Ausstellung machen und foll gleich 
betont werden, daß Blumen in ungeheuren Maffen, in allen möglichen 
Farbenſchattirungen bei weitem vorwalteten, wenn auch an nicht blühen- 
den Bäumen und Sträuhern ſowie jhönen Blattpflanzen durhaus fein 
Mangel war. 

Aus verihiedenen Gründen eignete fih Dresden beffer als manche 
andere der größeren Städte Deutihlands zur Abhaltung einer derartigen 
Ausstellung, — der Sinn für Blumen und Pflanzenfulturen ift hier be— 
jonders ſtark ausgebildet, wegen feiner romantiſchen Lage heißt es nicht 
mit Unrecht das Elbeflorenz und der fogenannte Königl. Große Gar- 
ten mit feinen breiten Wegen, jhönen Majenpartien, impofanten Baum- 
gruppen und ſchattigen Alleen bot ein ausgezeichnetes Terrain hierfür da. 
Auch der Glanz des Königlihen Hofes fiel hierbei jehr ins Gewidt, — 
die Austellung ftand unter dem Protectorate S. M. des Königs, wurde 
von ihm und feiner hohen Gemahlin, ver Königin Carola zu wiederbol- 
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ten Malen fehr eingehend befihtigt, und zogen Hochdieſelben die Herren 
der Kommiffion, die Hauptausfteller, die Preisrihter und Delegirten zur 
Königlihen Tafel, — dies zu jehen, — our venerable Regel at the 
side of Her Majesty the Queen Carola — was a new and t 
satisfaction — }o ſchreibt der Correjpondent von Gardeners’ — 
nicle und die deutſchen Gärtner werden es auch zu ſchätzen wiſſen. 

Abweihend von dem bis dahin üblichen Brauche, die Sammlungen 
von Gewähshauspflanzen u. ſ. w. in einem Hauptgebäude geſchmackvoll 
aufzuftellen, hatte mar diesmal eine Menge von räumlich getrennten Ba- 
villons und Hallen errichtet, in welchen die einzelnen Collectionen vie! 
mehr zur Geltung famen, ihnen auch eine aufmerkfamere Pflege je nad 
den Bedürfniffen der Inſaſſen, zu Theil werden konnte. Die Dimenfionen 
diejer Gebäude, 26 an der Zahl, einige mit gothiſchen, andere mit orien- 
taliihen Thürmen verziert, harmonirten derart untereinander, daß man 
es bier mit einem abgejchlofjenen Ganzen zu thun hatte. Ein Flächen— 
raum von 7000 M wurde von denjelben eingenommen und fielen davon 
alfein 2000 M auf die im Mittelpunfte liegende Haupthalle mit fi da— 
ran fließenden Teppichbeeten und Blumenparterres. — Als der Mann 
des Tages, von dem aud) zuerjt die Idee einer ſolchen internationalen 
Ausftellung ausgegangen war und der von Anfang bis zu Ende mit großer 
Energie, ungeheurer Thatkraft und rihtigem Verftändnig für das Gelin— 
gen berjelben eingetreten war, fonnte unftreitig Herr T. J. Seidel hin- 
geftelit werden. Ihm würdig zur Seite ftand Herr Emil Liebig, beiden 
wurde die fpecielle Anerkennung ihres Königs zu Theil, indem fie das 
Nitterfreuz I. Kl. des Albrehtsorden erhielten, und auch die Preisrichter 
votirten ihnen befondere Extra-Breife. Bon dem Garteningenieur, Herrn 
M. Bertram war die ganze höchſt geſchmackvolle Anlage entworfen, nad 
feinen Plänen die jämmtlihen Gebäude errichtet worden, — * Gar⸗ 
tendirektor Boude hatte ſich um das Zuſtandekommen des Coniferen-Con- 
greſſes und noch in anderer Weife fehr verdient gemacht und conftatiren 
wir mit Genugthuung, daß auch diefe beiden Herren durch Verleihung 
derjelben Decoration II. Kl. ausgezeihnet wurden. Das Preisricter- 
amt wurde aus 14 Sektionen zufammengejeßt und bildeten die Obmän- 
ner der einzelnen Sektionen den Ausihuß zur Verleihung der im Pro— 
gramm nicht mit aufgenommenen Ehrengaben. Syn vier längeren Sigun» 
gen wurde die ſchwierige Aufgabe, Ungleichheiten zu ebnen, Uebergehun- 
* [er wohl zur Aufriedenbeit der meijten dabei Betbeiligten 
gelöjt. 

Kommen wir jetzt auf die Pflanzen jelbft zu veden, fo dürfte mit 
den Azaleen und Rhododendren, als jpecififh Dresdener:Rulturen der 
Anfang gemadt werden und zwar um jo mehr, weil fie entſchieden ne- 
ben den von auswärts eingeſchickten Orchideen den Glanz: und Haupt- 
anziehungspunft der ganzen Ausftellung ausmachten. Da wir nit mit 
eigenen Augen jehen konnten, unſere Mittheilungen gar verſchiedenartigen 
Quellen entlehnt find, jo fei gleich von vornherein bemerkt, daß wir im— 
mer nur einige der Hauptausjteller namhaft machen werden, uns feine 
Barteilichkeit vorgeworfen werden kann, wenn wir vielleicht dieſe oder jene 
hervorragende Leiftung mit Stillfhweigen übergehen. Bei den oben be 
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zeichneten Pflanzen bewahrbeitete fih das Wort: „wahre Schauftüde in 
Kultur und Züchtung”, es war eine Fülle von Blumen, eine Pracht an 
Farben, daß das Auge faft geblendet wurde und der altbewährte Auf 
verjhiedener Dresdener Firmen kam bier zur vollen Geltung. Was die 
Rhododendren betraf, für melde ein eigenes Gebäude errichtet wor- 
den war, jo hatte Herr T. J. Seidel hierin entihieden das Meifte ge- 
leiftet, wenn aud die Leiftungen des Herrn Emil Liebig desgleihen auf 
volle Anerkennung Anſpruch erheben konnten. Ganz bejonders jei hier 
noch auf die nah der Königin Carola benannten Carola-Rhodo- 
dendron hingewiefen , welche eine Gruppe für ſich bildeten, durd die 
Zartheit und Reinheit ihrer Farben-Nuancen bei Kennern und Laien 
gleihe Bewunderung hervorriefen. Faſt unüberjehbar war die Menge 
von Azaleen (A. indica) und waren die Anftrengungen verjchiedener 
Dresdener Handelsgärtner, wie €. Liebig, T. X. Seidel, Richter, Mül- 
ler zc. gradezu tadellos. Auch mehrere Genter Häufer, fo die von Vuyl— 
ftefe, Vervaene, van Houtte, D’Haene hatten in Azaleen und Rhodo- 
dendren den Ruf ihres Yandes zur Wahrheit gemacht; wenn fie bei die- 
jer Gelegenheit hinter den Dresdenern zurüdtehen mußten, jo dürfte dies 
durch den mit großen Schwierigkeiten und beträchtlichen Koften verbun- 
denen Transport bedingt fein. D’Haene und E. Liebig zeichneten ſich 
durch neue Züchtungen von Azalea indica aus, die in Form und Farbe 
der Blumen, ſowie veihem Blühen fehr gefielen. Infolge der vorgeſchrit— 
tenen — waren Camellien nur recht ſchwach vertreten, für die 
diesmalige internationale Ausſtellung vielleicht ganz erwünſcht, weil ſonſt 
die Dresdener Kulturen allzuſehr das Uebergewicht gewonnen hätten. Se 
ren wir nicht, jo ging, wenigjtens für Deutſchland die Veredelung der 
Uyclamen-Rafjen von Dresden aus und diefe Ueberlieferungen traten 
aud) bei diefer Gelegenheit glänzend zu Tage. Unter den Zwiebelgewäd- 
jen kamen Hyacinthen und Zulpen zur größten Geltung, daran veihten 
fih krautige Zierpflanzen, in erfter Linie Pelargonien, ferner Fuchſien, 

eliotrop, Levcojen u. j. w. und entſpann ſich bei all’ diefen ein reger 

ttkampf zwiſchen Dresden, Erfurt und Leipzig. Daß Herr Fr. Harms, 

mburg, mit feinen Roſen wiederum große Erfolge erzielte, ift eigent- 
li jelbftredend. Dem Auslande war es vorbehalten, mit vielen ausge: 
zeichneten Vertretern einer mehr tropiſchen Vegetation als Sieger her- 
vorzugehen. Dies bezieht ſich in erfter Linie auf die fehr zahlreichen blü- 
henden Orchideen des Herrn F. Sander, St. Albans, für deren Trans: 
port auf dem Feſtlande 5 Eiſenbahnwagen nöthig geweſen jein jollen. 
Das muß eine Pracht gewejen fein, die jelbjt dem Engländer imponirte, 
der doch, was Orchideen betrifft, jehr verwöhnt ift. „A gorgeous sight, 
no one will ever forget of the many thousands who were entran- 
ced by the wonderful ensemble made in the Haupthalle by Mr. 
F. Sander‘, fo lautet e8 in Gardeners’ Chronicle. Wenn man be- 
benft, daß Herr Sander von der einen Art, Odontoglossum .crispum 
und ihren vielen Varietäten, Formen und Baftarden an 3 Millionen Erem- 
plare in feinen Häufern kultivirt, jo erſcheint es begreiflih, wenn er bei 
diefer Gelegenheit eine foloffale Gruppe von Odontoglossum crispum, 
O. gloriosum, Cervantesii, luteo-purpureum, Kienastianum, Roez- 
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li var. alba, polyxanthum ete., alfe in voller Blüthe hier vereinigt 
hatte. Unter den vielen andern Vertretern aus diefer Familie jei kurz 
hingewiefen auf Oncidium sarcodes, strictum v. Arnoldianum, leu- 

ilum, cucullatum , stelligerum, Cattleya Mendelii, C. Lawren- 
ceana, Dendrobium Dearti, D. densiflorum, D. nobile, ferner auf 
Epidendrum nocturnum, das noch jehr feltene Angraecum Scottia= 
num, Sobralia macrantha nana, verſchiedene Masdevallien und Pha- 
jus grandiflorus mit 1), M. hohem Blütentriebe. 

Was Stärke der Eremplare betrifft, fo ftanden freilih die Sander’- 
ſchen Pflanzen Hinter jenen von Quylftele, Gent, und Baron von Hruby, 
Petſchlau (Böhmen) zurüd, doc beftanden die Sammlungen dieſer beiden 
eigen nur aus nen wenigen Individuen. Bei erjterem fie- 
en die großen Exemplare von Odontoglossum vexillarium mit pradt- 
vollen dunkelroſa Blüthen befonders ins Auge In der Hruby'ſchen 
Sammlung famen jehr jeltene Arten vor, fo Masdevallia Veitchii ma- 
xima, rosea, Harryana, Carderi, grandiflora, Chimaera, Roezlii, Pha- 
laenopsis violacea, Laelia purpurata alba, Cattleya nobilis C. Skin- 
neri alba etc. etc. 

Die befannte Londoner Firma R. S. Williams war durh Den- 
drobium Wardianum, Galeandra Devoniensis, Odontoglossum 
mirandum, O. luteo-purpureum, Oncidium concolor, O. fuscatum, 
Burlingtonia fragrans, Laelia cinnabarina, Cymbidium Lowianum 
und andere mehr, alle in vorzüglider Kultur fehr ftattlih vertreten. 
Eine Sammlung von Anaectochilus des Herrn VBandermeulen, Gent, 
war über alles Lob erhaben. Auch jene des Herrn D’Haene, Gent, die 
mit ſchillernden Bertolonien und zierlihen Sonerillen vereint waren, 
fonnten nicht überfehen werden. Hieran reihten fi die nahverwandten 
Physurus, Goodyera, Nerodes, welche van der Driesihe, Gent, aus« 
geftellt hatte und die ihrem Eigenthümer die ungetheiltefte Anerkennung 
errangen. Bon Herrn %. C. H. Bouché, Endenih bei Bonn war eine 
feine Gruppe vorhanden, in welder vorzüglih fultivirte Masdevallia 
Lindenii, Oncidium sarcodes, O. sphacelatum, Miltonia flavescens 
auftraten. Die prächtigen Masdevallien, ganz insbejondere M. trian- 
gularis mit unzählihen Blüthen aus dem Garten der Baronin v. Roth- 
ſchild, Frankfurt, ließen desgleihen die deutſche Orchideenkultur zur Geltung 
fommen und eine Lycaste Skinneri mit 15 Blumen aus einer Knolle, dem 
Hofmarſchall v. St. Paul-Illaire, — (Schlefien) gehörig bildete fo zu 
jagen ein unicum. Dieſe furzen Notizen dürften genügen, um das außer: 
ordentlihe Vorwalten der herrlichen Orchideen auf dieſer Ausftellung zu 
befräftigen. Selbige erhielt eben dadurch ein befonders koſtbares Gepräge, 
das vielleicht noch auf feiner in- oder ausländifhen Ausstellung in jo her» 
vorragender Weife zu Tage getreten if. Mit vollem Recht waren daher 
auch die Orchideen ausertoren worden, um dem ſächſiſchen Königspaare 
einen tiefgefühlten Anerfennungstribut all’ der Hier vereinigten Blumen 
und Pflanzen ſowie ihrer Ausfteller darzubringen. Während Herr San- 
der zu diefem ganz erquifiten, wahrhaft fürjtlihen Blumenarrangement 

E die Hauptmaſſe geliefert hatte, war auch von verſchiedenen Orchideenlieb⸗ 
x ‚jo dem Herzog von Marlborougb, Baron von Schroeder, Baron 
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von Rothſchild und einigen mehr mit freigebiger Hand dazu beigefteuert 
worden und hatte Herr Fleiſch-Daum in Frankfurt a/M. mit großem 
Geſchick und vielem Gejhmad das Ganze (Bouquet it wohl faum ber 
richtige Ausbrud hierfür) zufammengeftellt. Ein Blumenmaler hätte hier 
wahrlich eine jhöne Aufgabe gefunden, diefe auserlejene Bereinigung von 
Kunft und Natur wiederzugeben. Bemerken möchten wir ſchließlich noch, 
daß ar Sander dur den hödften für Blumen zuläffigen Preis, von 
J. DM. der deutſchen Kaiferin ausgezeichnet wurde, ihm ferner „a Saxon 
mark of honour“ (Ritterkreuz des Albrechtsordens I. KL.) zu Theil wurde. 

Es erübrigt uns noch‘, auf andere Nepräfentanten der Zropenwelt 
furz hinzuweiſen. Bromeliaceen, die bei Liebhabern mehr und mehr 
zur Geltung gelangen, waren in Dresden nur ſchwach vertreten, immer 
bin hatten die Herren D’Haene, Rifher, Eorrevig, Koehler ꝛc. ſchöne Leis 
jtungen vorgeführt, — allein fchon ein enormes Eremplar von Aechmea 
Lalinde (D’Haene) in voller Blüthe war bewundernswerth. Aroideen 
durften nicht fehlen und ftanden Anthurien unter ihnen obenan. Der 
Baron Rothſchild'ſche Garten (Hohenwarte bei Wien) hatte eine neue 
Hybride von Anthurium Andreanum, durd enorme Dimenfionen auss 
gezeichnet , ſowie das ausnehmend reizende A. Sanderianum gebradt. 
Ein A. Scherzerianum von Buyjtele, Gent machte fih als ſchöne dun- 
felpurpurne Varietät befannt; Anthurien-Sämlinge ohne Angabe ber 
Eltern hatten bei 6° Höhe 8 Zoll breite und 6 Zoll weite Blüthenjceis 
den getrieben und war die Belaubung eine dementſprechende. Daß aud) 
mit der alten Calla aethiopica bei guter Pflege noch immer Erfolge er- 
zielt werden fünnen, wurde von Herrn Harbold, Striegen-Dresden aufs 
ihlagendjte dargelegt. Die Imatophyllum miniatum des — E. 
Neubert, Hamburg in vielen auserleſenen Abarten und üppig blühenden 
Eremplaren verdienen in dieſer kurzen Aufzählung nicht übergangen zu 
werden. Auch bunte Dracaenen, jo namentlid Dracaena Lindeni und 
D. Massangeana von verjhiedenen Ausstellern fanden Beifall. Es ließe 
ſich nod von den Crotons des Barons von Rothſchild und des Grafen 
Hardenberg (Obergärtner Runtzler), den Palmen, Farnen verjchiedener 
Austeller, den Kalthauspflanzen des Herrn R. ©. Williams u. f. w. 
viel Schönes und Rühmliches jagen, dod wozu diefe Aufzählung weiter 
ausdehnen. Sehen wir von den Azaleen und Rhododendren einer- 
jeits, dann namentlich den Orchideen andererfeits ab, die wirflid ganz 
erceptionelle Leiftungen aufwiejen, jo läßt fih von den vielen anderen 
hier vertretenen Gewähshauspflanzen nur das Eine fagen, daß fie nicht 
beſſer aber aud nicht fehlehter waren, wie man fie auf früheren Aus— 
ftellungen bier und da anzutreffen gewohnt war. Bei dem Wettkampf 
um den Ehrenpreis ©. 1. des Deutjchen Kaiſers famen nur zwei Fir- 
men in Betracht, die des Herrn Defonomieraths L. Späth, Rixdorf-Ber⸗ 
lin und jene des Herrn N. Gauder, Stuttgart. Das, was beide in 
großer Auswahl und vorzüglider Kultur vorführten, war wohl der 
oe nach ziemlich gleichwerthig. Gaucher's Bäume waren ſorg— 
ältiger aufgejtellt, fie erjchienen fteifer, hatten dem franzöfiihen Syiteme 
zufolge ftrengere Formen angenommen, während jene von Späth fi 
eines freieren Wahsthums erfreuten, genug, erjterem wurde, vielleicht 
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erft nah mandem Debattiren unter den Preisridtern, die höchſte hier 
zu erlangende Auszeihnung zuerkannt. Das ift einmal das Loos der 
Welt, — Enttäufhung auf der einen Seite, hohe Genugthuung auf der 
anderen, — heute mir, morgen Dir. Daß Deutjchland auf dem Ge— 
biete des Obftbaues in den legten 10 Jahren bedeutender Fortſchritte 
fi rühmen darf, wurde übrigens aud dur mehrere ſächſiſche Baumſchu— 
len vollauf beftätigt. Für ihre Zopfobftbäume erhielten Peter Smith 
& Co. (%. Rüppell & Th. Klin) einen jhönen Extra» Preis. Unter 
den Bierbäumen und Sträudern nahmen die Coniferen bei weiten den 
eriten Platz ein. Es hatte fih bier eine jtarfe Concurrenz entwidelt, 
an welder fih 2. Späth, Berlin, W. Mietzſch, Dresden, W. Hans, Herrn- 
but, W. Weije, Kamenz, der tgl. Forftgarten in Tharand, Peter Smith 
& Eo,, —— und andere mehr ſehr lebhaft betheiligten und die ge— 
ſtellten Erwartungen auch durchaus befriedigten. „Für die beſte Geſammt— 
leiſtung in Coniferen, im mittleren Deutſchland ausdauernd“, Nr. 248 
des Programms fiel der erfte Preis, nämlich der Ehrenpreis des Groß- 
berzogs von Baden auf die Firma Peter Smith & Eo., deren Conife- 
ren, wie e8 in der englifhen Gartenzeitung beißt, „have quite the Eng- 
lish stamp, perhaps in consequence of the clime.*“ Aud für Die 
ihönfte Gruppe von Araucarien gingen genannte Herren als Sieger 
hervor. — Gemüſe follen nur ſchwach vertreten gewefen fein und Die 
Leiftungen ſich nicht über das Mittelmäßige emporgeſchwungen haben. In 
der Binderei, jo lautet der officielle Titel für Bouquets, Kränze, Tafel: 
auffäge u. ſ. w. zeigte ſich nichts befonders Bemerkfenswerthes, einige Zu— 
ſammenſtellungen zeugten jedoh von jehr gutem Geihmad. Syn einem 
Pavillon fanden ſich Pläne, Zeihnungen, Aquarellen und eine reihe Yite: 
ratur über ſämmtliche Zweige des Gartenbaues vereinigt. Das von 
Sander herausgegebene Prahtwerf, die Reichenbachia wurde durd 
Zuerfennung einer goldenen Medaille ausgezeihnet, während man dem 
Derfaffer, Profeſſor Neihendah in Hamburg ein ganz befonderes Ehren- 
diplom zuerkannte. Für die Anlage des Kaiſer Wilhelm Plages 
in Dresden waren II—12 Entwürfe eingegangen, — Herr Hofgärtner 
Hoffmann, Berlin erhielt den Preis. Sechs bis fieben Pläne betrafen 
die Projeftirung eines neuen botanischen Gartens und wurde demjenigen 
des Herrn Garteninipeftors Bouhe, Bonn der Preis zuerlannt. Einen 
volljtändigen Unterrihts:Apparat, beftehend in Herbarien, Pflanzen-Analy» 
jen und dgl. mehr hatte die Gartenbaufhule in Baugen vorgeführt, — 
ob die Preisrichter aber, jelbjt bei dem beiten Willen, derart Herren ih» 
rer Zeit waren, um diefe und ähnliche Yeiltungen einer jorgfältigen Prü— 
fung zu unterziehen, jei dabingeftellt. 

Wir müſſen es mit diefen kurzen Meittheilungen genug jein lafjen, 
darauf verzichten, auf all’ die übrigen, zum Theil jehr tüchtigen Leiſtun— 
gen, jei es auch nur ganz kurz hinzuweiſen. 

Im großen Ganzen muß die Dresdener Ausstellung jedenfalls eine 
jehr gelungene gewejen fein, wird als jolde in den Annalen des Garten: 
baues auch für fpätere Zeiten gerechte Anerkennung finden. Goeze. 
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Alte und neue empjehlenswerthe Pflanzen. 


Bouvardia hybrida „Hogarth“ fl. pl. (B. longiflora X _lei- 
antha). Iſt jchon die einfade Bouvardıa Hogarth ihres ſchönen ſtar— 
fen Wuchſes, ihres BlüthenreihthHums und lebhaften EoloritS wegen mit 
vollem Recht die beliebtefte rothe Bouvardia, fo verdient diefe gefüllte 
Neuheit ganz bejondere Beachtung. Es wurde dieje gefüllte Abart bei 
Jacob Macoy u. Co. in Lüttich an der einfahen „Hogarth“ beobadtet 
und von diefer Firma in den Handel gegeben. 

Gartenflora, 10. Hft., 87, Taf. 1247. 

(Ueber die Bouvardia -Hybriden unferer Gärten ꝛc. vergl. H. ©.- 
& Bl-Ztg. 1886, ©. 1-8). 

Saxifraga longifolia X Cotyledon, Regl. Cine der im- 
pojanteften aller Steinbrech-Arten ift wohl Saxifraga longifolia, die in 
den Pyrenäen bei einer Höhe von 3000—4500° wild wählt. &emei- 
niglid) wird die Kultur diefer Art als eine ſchwierige angejehen, bei Froe— 
bel & Eo., Zürih wird fie dagegen mit gutem Erfolge in ſenkrechten 
Spalten zwiſchen größeren Steinen fultivirt. Bei der bier abgebildeten 
Pflanze ift man noch nicht ganz fiher, ob es fih um eine durch Inſek— 
ten bewirkte Befrudtung mit S. Cotyledon, aljo um eine Hybride han- 
delt, oder um eine infolge der veränderten Kultur hervorgerufene Gar 
tenform. l. c. 11. Heft, Taf. 1249. 

Odontoglossum Pescatorei leucoxanthum, n. var. Eine 
ausgezeichnete Form mit reinmweißen Blumen, nur auf den Kämmen der 
Lippe und am Grunde der Säule zeigt fih etwas orange Farbe. 

Odontoglossum + hinnus, Rchb. f Möglierweife handelt 
e3 fih hier um einen Bajtard zwifchen Odontoglossum Halli und O. 
eirrosum. Die Blumen erinnern an eine Spinne. 

Phalaenopsis Rothschildiana, n. hyb., educ. in horto Veitch. 
Eine Kreuzung zwiihen Phalaenopsis Schilleriana und P. amabilis. 

Dendrobium sulcatum, (Lindl.) var. polyantha, Rolfe n. 
var. Eine ſchöne aber wie es ſcheint feltene Art, die aber immer nur 
wenige Blumen in der Zraube trägt. Die Kew-Gärten erhielten ein Ie- 
bendes Eremplar von Galcutta, weldes ftatt 3 Blumen 14 aufwies, das 
ber die Bezeihnung polyantha. Gard. Chronicle, 7. Mai 1887. 

Hydrosme Leopoldiana, Mast. sp. n. Unter den Aroideen 
giebt es eine ganze Gruppe von Pflanzen, welde aus einer diden Knolle 
oder Wurzelftod ein oder mehrere Blätter treiben und zu einer anderen 
Jahreszeit die Blüthen, welche auf einem fleifhigen Kolben ftehen, der 
von einer jehr ins Auge fallenden Blüthenſcheide singefaßt wird. Die 
Blätter find ————— von bedeutender Größe und edlem Wuchs, Kol— 
ben und Scheide fünnen mehr auf etwas Bejonderes als gerade auf 
Schönheit Anſpruch erheben, außerdem haftet ihnen ein recht unangeneh— 
mer Geruch an, der aber dazu dient, die zur Befruchtung nöthigen In— 
fetten anzuziehen. 

Hierzu gehören zu allernächſt die verjchiedenen Amorphophallus und 
Corynophallus. Die hier bejprodene und aud abgebildete Aroidee 
ftammt vom Congo, wurde von der „„Horticulture Internationale‘ ein= 
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geführt und zu Ehren des Königs der Belgier, einem großen Beſchützer 
des Gartenbaues und eifrigen Förderer der Eivilifation im jener tropi- 
jher Region, benannt. Im allgemeinen Habitus erinnert unfere Pflanze 
an jene Gattungen. Der gegen 2 Fuß lange Blattjtiel ift etwas abge- 
flat, grün und nad dem Grunde zu mit jehr Heinen purpurnen leder 
befeßt. Die Blattſcheide breitet fih in horizontaler Richtung aus und 
mißt faft 3 guß im Durchmeſſer. Sie ift handförmig in 3 Hauptfeg- 
mente zertheilt, von welchen ſich jedes wieder in drei oblonge Stüde ab- 
zweigt. Letztere find unregelmäßig und gefiedert verzweigt. Die furzges 
jtielte Blüthenſcheide ift etwa 9 Zoll lang, oben abgeflacht, der tutenför- 
mige Theil bildet eine taffenförmige Röhre, die fih in der Mitte in einen 
breitslangettlihen Saum ausbreitet, welcher fi in eine lange, am Rande 
wellige Vorfpige verlängert. Von jammetartiger Textur trägt die Scheide 
eine jhöne Portwein-Farbe. Sie ſchließt einen 2 Fuß langen Kolben 
ein, der am Grunde jo did wie ein Daumen ift und fi im einen fehr 
langen, blüthenlofen Schwanz verjhmälert. Die weibliden Blüthen fte- 
ben unten, die männlichen oben, zwiſchen beiden befinden ſich feine Mit- 
tels oder geſchlechtsloſe Organe. 1. c. 14. Mai, Fig. 12 & 123. 

Ursinia pulchra, N. E. Brown. (Sphenogyne speciosa, Kn. 
& Weste.) ine allerliebfte einjährige Composite, die auch ſchon viel- 
fah in Gärten angetroffen wird. an vermuthet, daß fie von Süd⸗ 
Afrika ftammt, obgleich fie in Harvey und Sonders Flora Capen- 
sis nicht aufgeführt wird. ‘Die Gattung Sphenogyne ift zu Urfinia 
gezogen worden. 

Tillandsia vestita Cham et Schlecht. (T. Schiedeana 
Steudel, Nomencl. T. flavescens, Mart et Galeotti). Wurbe von 
den Herrn Shuttleworth ——— und blühte vor Kurzem in Kew. 
Stammt von den gebirgigen Regionen Central-Mexikos. Zeigt eine nahe 
Berwandtihaft mit T. pruinosa, Sw.; T. bulbosa, Hook. ; und T. se- 
tacea, Sw. — Aehre einfach, aufrecht, zweizeilig, 2 Zoll lang ausjhließ- 
lich der Blumenkronen. Dedblätter nadt, oblongelanzettlih, dachziegelig, 
glänzend roth. 

Oneidium Brunleesianum. Eine fehr hübſche, diftinkte und 
feltene Art, von welder wahrjheinlih nur drei Eremplare in England 
anzutreffen find. Sie ftammt von Rio de \yaneiro, wurde von dort im 
Jahre 1883 an Herrn Lemon, Bedenham eingejhidt und hielt man fie 
zunädjft für O. sarcodes. Erſt als fie blühte, entdedte man in ihr eine 
neue Art, ja Viele behaupteten fogar, daß es fi hier um gar fein On- 
cidium handeln könne, da die einzelnen Blumen durhaus nicht an ſolche 
irgend einer anderen Art der Gattung erinnerten, vielmehr in ihrer Zu- 
fammenftellung und der Form der Lippe jenen der kleineren Coelogy- 
nen glichen. Im Syahre 1886 bradte die Pflanze bei Herren Lemon eine 
dicht verzweigte aufrechte Aehre hervor, die aus über 150 Blumen zu- 
fammengefegt war. Die Sepalen und flad ausgebreiteten Petalen find 
primelroth, letztere hellbraun am Rande. Das eine Art von Röhre bil- 
dende, glänzend gelbe labellum ift das am meiften ins Auge fallende 
Organ. l. c. 21. Mai, ig. 131: 

Urginea macrocentra, Baker, n. sp. ine nahe Verwandte 
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der Meerzwiebel (Urginea maritima). Gleiht im Habitus dem Orni- 
ee pyrenaicum, nur daß fie viel höher wırd. Vaterland: Süd— 
fa. 


Dendrobium poly hlebium, n. hyb. (nat.?) Nach Profef- 
jor Reichenbach handelt es ſich hier möglider- wenn nit gar wahrjcein- 
liherweije um einen Baſtard birmaniſchen Urfprungs, deffen Eltern Den- 
drobium rhodopterygium und Pierardi fein fünnten. Die Blumen 
weijen feine glänzende Färbung auf. Im Allgemeinen nimmt man an, 
daß ſich Baftarde dur Fräftigen Wuchs auszeichnen, daß ihnen dagegen 
die jcheinenden Farben abgehen, deren fih ihre Eltern rühmen können. 

Amaryllis Colonel Barnaby- Eine ber beiten Varietäten des 
neuen Amaryllis-Typus, welder von den — Veitch & Söhnen er- 
zielt wurde, indem fie die füdamerifanifhen Hippeastrum pardinum u. 
H. Leopoldi mit den beften der auf dem Kontinent gezüchteten Amaryl- 
lis kreuzten. Diefe Hybriden bringen von 2—4 Blumen auf einem 
Schaft hervor, diejelben find von bedeutender Größe und gemeiniglic) 
glänzenden Farben. Es ift auch bemerfenswertd, daß die Segmente dies 
jer Blumen mehr und mehr ftumpf zugejpigt werden, jo daß die Blu— 
men ſich der Kreisform nähern, welde von Floriften jo jehr bewundert 
wird. — A. Colonel Burnaby ift von glänzend jharlahrother Farbe. 

l. c. 28. Mai, = 136. 

Passiflora coerulea Constance Elliott. Dieje Varietät der 
alten Passiflora coerulea zeichnet fi durch elfenbeinweiße Blumen aus 
und dürfte auch im deutſchen Gärten, wo fie wenigftens den Sommer 
über im Freien gut fortfommt, viel Anerkennung gefunden haben. Sie 
zeichnet fi außerdem durch einen viel Fräftigeren Wuchs und reichliches 
res Blühen als die typiſche Form aus. Sie joll in einem Garten von 
Devonfhire ihren Urjprung genommen haben. 

The Garden, 7. Mai, Taf. 595. 

Psychotria eyanococca. Die Blüthen diefes Warmhausftrauds 
fönnen auf feine bejondere Schönheit Anſpruch erheben, da fie Hein find 
und wenig ins Auge fallen, um jo mehr befriedigen dagegen die im Mai 
und Juni rveifenden Beeren, welde in diden Kluftern beiſammen ftehen 
und von glänzend blauer Farbe find. 

Da —* Heine, in 5—6zölligen Töpfen gepflanzte Exemplare von 
Stedlingen reichlich Frucht anſetzen, jo läßt ſich dieſer Straud mit feis 
nen blauen Beeren, eine Farbe, die zu dem verjchiedenartigen Grün der 
Warmbauspflanzen einen herrliden Eontraft bildet, jehr gut verwerthen. 
Die Blätter find etwa 4—5 Zoll lang, bellgrün und an den Rändern 
hübſch gefräufelt. Die Art ſtammt von Nicaragua, wird aber faft nur 
in botaniſchen Gärten angetroffen. Ihre Kultur ift eine jehr leichte, fie 
läßt fih ſowohl durch Stedlinge wie Samen raſch vermehren. Keine 
bejondere Erdmiſchung ift nöthig, dagegen erheifcht fie einen hellen Stand- 
ort, um Blüthen anzujeßen und ihre Beeren zu reifen. 

Primula Stuarti var. purpurea. Als ſolche bezeichnet Sir 
Joſeph Hoofer die hier abgebildete, jehr ſchöne Primel, die eine Reihe 
von Synonymen, nämlich P. purpurea, Royle, P. macrophylla, Don, 
und P. Jaeschkiana, Kerner aufzuweifen hat. In Sir %. Hooter’s 
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„Flora of British India“ werden die Diagnofen der Art und der 
Barietät gegeben. Im Ganzen werden 5 Varietäten bejchrieben, bei wels 
hen die Blumen gelb und purpurn, felten weiß find. Die Varietät pur- 
purea fteht mit Ausnahme der Blumenfarbe der typiſchen Form ſehr 
nabe, zuweilen ftehen die Blumen bei ihr aud in zwei Wirteln. 
Wird im Himalaya bei einer Meereshöhe von 12000 bis 16000’ 
angetroffen, desgleihen in Afghaniftan. 1. c. 14. Mai, Taf. 596. 
Limnocharis Humboldti. Unter den Wafferpflanzen, die au 
für Zimmer - Aquarien vorzüglid zu verwenden find, bleibt dieje längſt 
befannte mit ihren nierenförmigen Blättern und glänzend gelben, großen 
Blumen, die von furzer Dauer aber ohne Unterlaß erſcheinen, eine der 
empfehlenswertheſten. Die Urt ift ausdauernd, während eine andere, eben- » 
falls in Kultur befindliche, nämlih L. Plumieri einjährig ift. 
l. e. 21. Mai, Zaf. 597. 
Montbretia crocosmaeflora. Bon diefer alten und allgemein 
beliebten Iridacee hat Herr Lemoine in Nancy drei, durd ihr Eolorit 
und Größe der Blumen ausgezeichnete Hybriden gezüchtet, nämlih Bo u- 
uet parfait Gerbe d’or und Etoile de feu, die im Früh— 
ling 1886 in den Handel kamen. l. ec. 28. Mai, Taf. 598. 
Anthurium erystallinum var. roseo marginatum Hort. Eine 
ausgezeichnete Varietät mit prachtvoll panadirten Blättern. 
Wien. Ill. Gart-Zeit. Juni, 1887, color. Abb. 
Tillandsia macropetala. Ein ftattlihes Gewächs von 1!/, m 
Höhe. Um die Bafis des Schaftes bilden die Blätter einen dichten Schopf 
von nahezu 1 m im Durchmeſſer. Den Blüthenftand bildet eine lang- 
geftredte, jehr armäftige Riſpe und ift der ftramm aufrechte, daumen 
dide Rifpenftiel mit Schuppen überzogen. Die diht gedrängten Blürhen 
jtehen zweizeilig an den Aeſten. Die blaßgrünen Kelhblätter find an der 
äußerſten Spike etwas gebräunt ; die blaßgelben Blumenblätter zeichnen 
fih durch die bei diefen Pflanzen ungewöhnliche Länge von 12 cm aus. 
Eine weniger dur‘ Schönheit der Blumen als durch impojante Wachs— 
thumsverhältniffe ausgezeichnete Art. Vaterland: Mexiko. 
l. c. ig. 50. 


Abgebildete und beſchriebene Früchte. 


SEtachelbeere „Industrie“. Cine amerikaniſche Sorte, die erjt 
jeit Beginn dieſes Jahres in den deutſchen Gärtnereien verbreitet wird. 
Vor vier Jahren brachte die Firma Ellwanger & Barry fie zum 
eg auf den Markt und in ihrem damaligen Kataloge heift es 
von ihr: 

Eine Stahelbeere zu befigen, welche alle wünſchenswerthen Eigen: 
ihaften für die Tafel und fiir den Markt aufweife, war ſchon lange der 
Wunſch aller amerikaniſchen Obſtzüchter. Die beften amerikaniſchen Sor- 
ten entſprachen nit, entweder wegen ihrer Kleinheit oder wegen ihrer 
geringen Güte. Die europätfchen Varietäten haben in Amerika alle mehr 
oder weniger von Mehlthau zu leiden und wachſen ſchlecht. 
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Wir würden es nit wagen, jagt Ellwanger, diefe Varietät öffent- 
lih anzubieten, wenn wir uns nicht überzeugt hätten, daß fie ganz un- 
gewöhnlihe Eigenſchaften bejigt. Sie ift von vorzüglid gutem Wuchs 
und dem Mehlthau nicht im geringiten unterworfen umd zeichnet ſich durch 
Fruchtbarkeit, Größe der Früchte und angenehmen Geijhmad aus, wird 
auch von feiner andern in diefen Eigenſchaften übertroffen. Ein Buſch 
derjelben, bejegt mit den wenig behaarten, durchſcheinend ſehr ſchön car» 
minrothen Früchten ift eine werthvolle Zierde des Gartens. — Von 
England aus wurde dieje vorzüglihe Sorte nah Deutſchland und Des 
fterreich verbreitet. 

Wiener Illuſtr. Garten-Zeitung. Juni 1887, Fig. 52. 


Poire la B£earnaise. Eine wirklich empfehlenswerthe und di: 
ftinkte Varietät, die auf der im October 1886 abgehaltenen Parijer Aus: 
ftellung unter den neuen Früchten große Beachtung fand. 


Baum vom mittleren Wahsthum, gedeiht gleih qut auf Wildling 
und Quitte und ift äußerft fruchtbar. 


Die große Frucht erinnert im Ausjehen etwas an die Birnen D o- 
yenned’hiver und Doyenne d’Alengon, fie ijt eiförmig, bau— 
chig oder Freifelförmig, angeſchwollen und ftumpf. Die zart grüne Schale 
geht in hellgelb über und ift von zahlreihen rothgelben Punkten durch— 
zogen. Das feine Fleiſch iſt jehr zuderig, faftig und von einem wein- 
jäuerlihen angenehmen Geſchmack. Die Reife tritt vom 5. bis 20. No- 
vember ein. Bon der Firma Baltet freres in Troyes zu beziehen. 

Revue hortic. Nr. 11, 87. color. Abb. 


Bigarreau (guigne) rose tardif. Herr Louis Boddaert, Baum⸗ 
ſchulenbeſitzer erzielte dieje neue Herzfirihe von einer im Jahre 1880 
gemachten Ausſaat der Bigarreau de Drogan. Die Frudt ift 
ziemlich groß, hat einen langen Stiel, reift jpät und ift für die Syahreszeit 
jehr Ihmadhaft. Der Baum zeigt ein außerordentlich Fräftiges Wachs— 
thum. — Wahrſcheinlich eine gute Acquifition. 

Bulletin d’arboriculture, April, 87, color. Abb. 


Die Paftorenbirne. Es ift dies eine ſchon länger bekannte Sorte, 
die aber für füdlihere Gegenden mit warmem Klima und guten Bo— 
denverhältniffen öfter angepflanzt werden jollte als dies bisher geſchehen. 
Nah Oberdieck ſoll fie von dem Pfarrer Clion in einem Walde aufge 
funden worden fein und wurde fie jpäter von Belgien nad Deutſchland 
eingeführt. Sie ift unter fehr vielen Namen bekannt. — Bon längli= 
cher, faft pyramidaler Geftalt, groß bis jehr groß, häufig etwas bauchig, 
um den Kelch etwas beulig und rippig. Die glatte, grüne Scale ijt 
bei volltommener Neife gelb, an der Sonnenfeite ofi ſchön geröthet, viele 
feine Punkte überziehen die Früchte. Das weiße, ſehr jaftige, ſchmelzende 
Fleifh ift von füßem, angenehm gemwürztem Geſchmack. — Gut aufbe 
wahrt, hält fi die Frucht bis Mitte Januar, Anfang Februar. — 
Der Baum zeigt ein ftarkes Wahsthum und bildet ſchöne pyramiden- 
fürmige Kronen. Zur Formobſtbaumzucht feines vegelrechten Wuchſes 
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wegen fehr geeignet. Am Spaliere bilden bie Dan * —5 aus. 
Feuchtgarten, 1. Fig. 
— perfeeta. Bon Gloede 1861 ee dur — 
— lucida mit British Queen erzogen. Mittelgroße bis große 
Sn flach fugelförmig. Die Farbe ift charalteriſtiſch orange⸗ 
zi eh Das Fleiſch ift weiß, unter der Schale ſchwach geröthet, 
jehr f wei, vol, von etwas ſtark weinſäuerlichem, ſehr delicatem 
Gefchmach Durch das” jpäte Reifen bejonders werthvoll. Die Pflanze 
ift von großer Dauerhaftigteit, bleibt niebrig und trägt jehr reich. 
Grove End Scarlet (Atkinson’s Scharlacherdbeere, Wil- 
mot’s Early Scarlet). Dürfte unter allen virginiſchen Erobeerjorten 
eine der reichtragendften und widerftandsfähigiten fein. Die Frucht ift 
breitfegelförmig, licht ſcharlachroth, ſehr glänzend, ſchwach behaart. Das 
blaßrothe, fefte, nur weni 2 hohle Fleiſch ift fein, ſaftig, weinſäuerlich. 
—— Pflanze wächſt kräftig sa Ru * fruchtbar. 
6. Mai mit 2 color. Abb. 





Die Farngattungen Microlepia, Humata und Odontoloma. 


Verſchiedene Autoren bringen bie Gattung Microlepia zu den Hajenfuß- 
Farnen, den Davallien. Sie darakterifirt ſich durch Friechende Wurzelftöde, 
einfache ober fiederartig gegabelte Adern und durch ihre halbbecherförmigen 
Hüllen, welche auf oder nahe dem Rande der triederblätter ftehen und nur 
an ihren breiten Grundflächen feftfigen. Die Gattung umfaßt etwa ein 
Dutzend Arten, von welden die meiften fultivirt werben. Der og 
nad tropiſchen Regionen angehörend, kommen ſie doch in beoeutenden 
hen vor. Letztere Thatſache ſowie auch die lederartige Conſiſtenz i * 
Wedel laſſen ſie in einem kalten Farnhauſe recht gut g fin 
obgleich fie in der Temperatur des Warmhauſes größere Proportionen 
annehmen, fi zu ſchöneren Exemplaren entwideln. Ihre Vermehrung 
dur Teilung zeitig im Frühling, wenn fie von neuem zu wachſen an- 
fangen, ift jener durch Sporen bei weitem vorzuziehen. Mehrere Arten 
bilden fi in N u ſehr ſchön aus, ne fagt die To ge 
mehr zu; am beften gedeihen fie aber znoifchen Felsſtücken und Tuffſtei⸗ 
nen, die zur Aufnahme dieſer und anderer Farne an den Wänden der 

ſer mit mehr oder minder künſtleriſchem Geſchick angebracht ſind. ar 

dmiſchung zu gleihen Theilen aus Heideerde, Lehm und Sand ift fi 
ek die geeignetfte, man jorge ferner für eine feuchte Atmofphäre und rei 
ichen Bafferzufluß an ihren Wurzeln. Dies leßtere bedingt einen tüch- 
tigen und ftet3 gleihmäßigen Abzug, der übrigens bei der Kultur aller 

Farne mit Ausnahme einiger wafferbewohnenden Grundbedingung: ift. 
Die folgenden Arten verdienen ganz insbejondere genannt zu werben : 
— ralepia Novae-Zelandiae. Dies iſt die kleinſte Art, in- 
ihre Webel jelten über 6 oder 8 Zoll lang werden. Diefelben find 
it lig, eirund, zugefpigt und von glänzend dunfelgrüner Farbe. Troß- 
dem bie Berzweigungen der Wedel jehr zart find, nn legtere durchaus 
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nicht empfindlih und halten ſich abgefchnitten lange Zeit im Waffer, wes- 
halb fie zu Bindereien vortrefflice Verwendung finden. Dies Kalthaus- 
farn beanſprucht veihlih Waffer, in einem Ward-Raften kommt es im 
Zimmer vortrefflih fort. 

M. platyphylla. Bildet zu der vorhergehenden einen volfftändi- 
gen Gegenſatz, indem die Wedel 3—4 Fuß lang werden und eine dem⸗ 
entjprechende Breite erreihen. Sie find dreizählig und ift die zweite Zer- 
theilung von eirumd-langettliher Form, 6—12 Zoll lang, während bie 
Fiederblättchen lang und breit find, in eine Spike auslaufen, eine hell- 
grüne Farbe aufmweifen und nahe den Rändern mit vielen glänzend rothen 
Fruchthäufchen verziert find. 

Unfere Art gehört zu dem decorativften Farnen, welche kultivirt werben. 
und dürfte, wo großwadjende Arten erforderlich find, eine ausgezeichnete 
Verwendung finden. Syn Indien und Ceylon zeigt fie eine recht ausge- 
dehnte Verbreitung. 

M. trichosticha. Auf Java und verjdiedenen Inſeln der Phi- 
lippinen-Öruppe einheimiſch. Sie macht eine jehr hübſche Pflanze aus, 
deren dichte Wedel 2—3 Fuß lang werden und 18 Zoll im Durchmeſ—⸗ 
jer halten. Die legten Zertheilungen find breit figend, flaumbaarig auf 
der Unterjeite und von Bellgrüner Farbe. 

M. strigosa. Dieje Art ftammt von Japan umd gehört zu den 
jehr begehrten für das falte Farnhaus. Die doppelt gedreiten Wedel 
werden 2—3 In lang und faft 1 Fuß weit. Die Segmente find an 
den Räntern ſchön geferbt und glänzend grün. 

M. polypodioides. Eine jehr zarte und zierliche Pflanze, melde 
in Indien, auf den Philippinen und Polynefiihen Inſeln eine weite Ver⸗ 
breitung zeigt. Ihre Wedel werden gegen 3 Fuß hoch und find dreifad 
zertheilt. Die erjte Zertheilung ift abmwechjelnd und auseinanderftehend. 

Die Segmente find tief zertheilt und ftumpf. Die Art wächſt jeh 
fräftig im Warmhauſe, gedeiht aber auch gut im Falten Farnhauſe, be- 
fonders ihre Formen, welche vom nörbliden Indien ftammen. 

M. hirta. Das Vaterland diefer jehr variablen Pflanze, welche 
Wedel von 3—6 Fuß Länge hervorbringt, ift Geylon und das nördliche 
Indien. Die Wedel find 3- oder Amal zertbeilt, lederartig im Gewebe 
und auf der unteren Seite dicht flaumhaarig. Die Varietät cristata it 
eine äufßerft graciöfe Pflanze von herabhängendem Habitus, die ſich be- 
fonders zur Kultur in Körben anempfiehlt. Sie ftammt von den Süd— 
ſee⸗ Inſeln. Der „Garden“, dem wir diefe Notiz entlehnen, giebt von 
ihr eine trefflihe Abbildung. 

Auch die Humatas werden von einigen Autoren zu den Davallien 
gebracht. Die Gattung begreift etwa ein Dutzend Arten, welde der Mehr- 
zahl nach bereits fultivirt werden. Sie erheifhen die Temperatur eines 
Warmhauſes und bilden allerliebfte Pflanzen, wenn man fie auf alten 

en oder Baumfarne befeftigt, wo ſich ihre Friehenden Wurzel- 
ftöde raſch ausbreiten und eine Menge jhön grüner Wedel hervortreiben. 

Es ift durchaus nicht nöthig, daß die Stämme der Baumfarne, auf 
welche die Humatas gepflanzt werden, abgejtorben find, denn da leßtere 
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von zwergigem Habitus find, jo macht es fi jehr gut, wenn fie dem 
Stämmen von im Wahsthum begriffenen Farnbäumen angeheftet find. 

Humata heterophylla. Diefe Art bringt Wedel von zwei 
verſchiedenen ig hervor. Die unfruchtbaren find einfach, etwas ei- 

lanzettlih in den Contouren, gegen 6 Zoll lang und 1 Zoll breit; 
die Sporen tragenden find viel ſchmäler, tief buchtig und von glänzend 
belfgrüner Yarbe. Im Singapore, Penang und auf mehreren der ma— 
layiſchen Inſeln wildwachſend. 

H. angustifolia. Vielleicht die am wenigſten decorative Art, 
iſt aber ſehr diſtinkt und bildet mit ihren fein zertheilten Wedeln einen 
hübſchen Kontraſt mit andern Farnen. Sie find einfach, linealiſch, 6 bis 
8 Zoll hoch, und weniger als 1 Zoll weit. Malayiſcher Archipel. 

H. pedata. Eine ſehr hübſche Art mit dicken, lederartigen We— 
deln, von deltoidiſcher Form und gegen 8 ir hoch. Da der obere 
Theil zuerſt zertheilt ift, (gefiedert oder fiederjpaltig), jo ift dies untere 
Paar von Fiederblättern wiederum ziemlich tief gelappt. 

Die in großen Maſſen erſcheinenden Fruchthäufchen ftehen dicht an 
den Rändern und find ſehr anjehnlih. Die Farbe der Wedel ift oben 
dunfelgrün, nimmt auf der Unterfläde blafjere Schattirungen an. Kommt 
im Siffim-Himalaya und den Nilgherries bei einer Meereshöhe zwiſchen 
3000 und 4U00' vor, desgleihen auf den Inſeln des malayiſchen Archipel. 

H. alpina. Slein aber auffallend hübſch. Gleicht der vorherge— 
henden im zwergigen Habitus, doch find ihre Wedel noch Feiner und fei- 
ner zertbeilt, ihre Form ift eine dreifantige, die Farbe tiefgrün. Findet 
fih in Borneo, Java und mehreren der polynefiihen Inſeln. 

H. Tyermani. Der Urfprung dieſer Art jheint etwas zweifel- 
baft zu fein. Als man fie zuerft in England einführte, wurde die Weſt— 
füfte Afrifas als Vaterland genannt. Bald darauf erihien fie in einem 
anderer Garten, der in einem ganz anderen Theile des Landes lag und 
bier hieß es, daß fie fih zwiiden einigen Exemplaren von Dendrobium 
nobile vom nördlihen Indien gefunden habe. Auf alle Fälle handelt 
es fih um eine ſehr diftinkte und ſchöne Art. Der dide Wurzelftod ift 
mit großen weißen Schuppen dicht beſetzt; die vieredigen Wedel find 6 
bis 9 Zoll lang, lederartig im Gewebe und jehr dunkelgrün, auf der 
Unterflähe dagegen gräulich⸗grün. 

Andere harakteriftiihe und hübſche Arten find H. vestita, pecti- 
nata, parallela und sessilifolia. 

Bon der Gattung Odontoloma fennt man etwa 6 biftinkte Arten, 
die von den Einen zu den Lindsaeas, von den anderen zu den Daval- 
lias gerechnet werden. Von erfteren unterjcheiden fi die Odontolomas 
jedod durch ihre punktförmigen Fruchthäufchen, welche bei den Lindsaeas 
linealiſch und fortlaufend find. Sie haben die Fiederblätter nur auf 
einer Seite der Mittelrippe entwidelt und das unterjcheidet fie von den 
Davallias. Bis jegt wird nur eine Art fultivirt, nämlich D. repens 
(Davallia repens, D. hemiptera), eine Pflanze von epiphytiſchem Wuchfe 
mit einer dünnen, kriechenden Wurzelranke oder Wurzelſtock. Die Iinealen, 
gefiederteu Wedel werden 1 Fuß lang, die etwa einen halben Zoll langen 
Fiederblätter ſind nur auf einer Seite der Mittelrippe entwickelt, an den 
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Nändern gezähnt, und von glänzend hellgrüner Farbe. Die Pflanze 
macht fih am beften, wenit fie in einem Hängekorbe ausgepflanzt wird. 
Sie liebt viel Wärme und feuchte Atmojphäre, eine Mifhung von faſe— 
riger Heideerde, Sphagnum und ziemlih grober Holzkohle jagt ihr am 
beften zu. Da die Spiken der Wurzeljtöde ſehr |prüde find, jo muß 
bierauf beim Berpflanzen Nüdficht genommen werden. Die Art ftammt 
vom Malaytichen Archipel. 

Andere jehr empfehlenswerthe aber noch nicht eingeführte Arten find 
O. pulchella, Parkeri, hymenophylloides und tenuifolia. 


Feuilleton. 


Lähmung ded Geſchmackſinnes. Profeſſor Thiſelton Dyer berich— 
tet in einem der letzten Hefte der „Nature“, daß ihm von Sir M. 
Grant Duff aus Madras ein Blatt geſchickt worden fei, weldes, wenn 
es gefaut wird, die ſeltſame Eigenſchaft befigt, ven Gejhmadfinn in Be- 
zug auf Zuder zu zerftören. Das Blatt ftammt von einer Asclepia- 
dee, Gymnema sylvestre und hat Herr David Hooper dafjelbe 
einer chemiſchen Analyje unterworfen. Es ſcheint, als ob verftorbene 
Edgeworth der erjte war, welcher diefe Eigenthümlichfeit des Blattes, 
den ſüßen und bitteren Geſchmack für eine Weile zu zerftören, entdedte. 
put man ein Blatt gefaut, jo ſchmeckt Zuder wie Sand und Ehinin wie 

alt. Der Geſchmack anderer Subftanzen, falziger, adftringirender, aro- 
matifher und faurer wird nicht berührt. Die Wurzel diefer Asclepia- 
dee bildet eine der vielen Subftanzen, welde gegen Schlangenbiß in An- 
wendung kommen. 

Audifhe Orchideen, — die Bedingungen, unter welchen fie in 
ihrem Heimatblande angetroffen werden. Einige Orchideen find auf 
beftimmte Lokalitäten beſchränkt, erftreden fih nur über ein jehr begrenz- 
tes Areal, während andere wiederum eine weite Verbreitung zeigen und 
unter verjhiedenartigen klimatiſchen Bedingungen wachſen, jo daß es 
ſchwer fällt, grade das zu erfennen, was ihnen in Bezug auf Klima 
u. ſ. w. am meijten zufagt. 

Phalaenopsis cornu-cervi ift eine Pflanze, auf welde das oben 
Gejagte ganz bejonders Bezug hat. Man findet diefe eigenthümlihe Or- 
hidee auf den moraftigen Spnjelhen an der Mündung des Fluſſes Ira— 
waddy, wo fie auf den verfümmerten Büſchen reihlih vorkommt. 
folder Lage ift fie während der trodenen Jahreszeit den Sonnenftrahlen 
ausgejegt, verliert ihre Blätter und macht jomit, indem ihre Wurzeln 
dur den nächtlichen Thau friih und fleiſchig bleiben, eine beſtimmte 
Nuheperiode durd. Pflanzen derjelben Urt, die im Schatten wachſen, 
haben feine Ruheperiode, entwideln auch während der trodenen Jahres⸗ 
zeit eine Menge von Blumen und verlieren feines ihrer Blätter. 

Die geographiihe Verbreitung der Phalaenopsis cornu-cervi ift 
eine jehr ausgedehnte, — von Akoyub nordwärts jtreicht fie durch ganz 
Birma hindurch bis hinunter nah Tavoy, Mergui und Perak, — füd- 
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wärts findet fie fi im Mergui⸗Archipel und auch auf Java; gelegentlich 
fommt fie auf * vor, tritt in den Ebenen ſehr reichlich auf und 
— ein üppiges Gedeihen im dichten Schatten des Waldes, wo trockne 
Winde ihr nichts anhaben können. 

Jahre 1870 kamen die Bambusa-Maſſen in dem Dſchungle 
nördlich von der Straße, die ſich von Pegu nah Schoagheen hinzieht, 
zur Blüthe, ſtarben darauf ab und fielen in ſich ſelbſt zuſammen, eine 
Eigenthümlichkeit, die man bei vielen Bambusa-Varietäten wahrnehmen 
ann. Auf diefe Weife wurde es möglich, in einen Wald vorzudringen, 
der bis dahin dem — verſchloſſen war. Die wenigen zerſtreuten 
Bäume, welche in dieſem Bambus-Dſchungle wuchſen, waren Mangobäume 
(Mangifera indica). Die Stämme dieſer ſehr ſchattenreichen Bäume 
waren mit ungeheuren Klumpen von Phalaenopsis cornu-cervi über- 
zogen, die in dem dichten Schatten gediehen, dort ſeit vielen Jahren un« 
gejtört waren. Es bildeten dieſe Pflanzen volllommene Maſſen eines außer- 
ordentlich Fräftigen Blattwahsthums und zeigten ſolch' eine Fülle von 
Blumen, die einen Liebhaber in Europa in Ertaſe verjegt haben würde. 
Nur diefe einzigfte Art wurde in dem fo jchattigen Walde angetroffen 
und wahrſcheinlich giebt e8 feine andere Orchidee, die mit jo wenig Licht 
und Sonne fortlommen fünnte. 

Die meiften Orchideen finden fi an den Rändern des Waldes, 
wo reichlich Licht ift oder auh auf den Spiken hoher Bäume “Der 
Neijende mag meilenweit im Schatten des Waldes umbherjtreifen und auf 
feine Orchidee ſtoßen. Aus diefen Beobachtungen ſcheint hervorzugehen, 
daß eine jehr ſchattige Tage unbedingt nothwendig ift, um dieſe Art in 
untadelhafter Kultur zu haben. Es ift wahrlich jehr zu beklagen, daß 
nur die fümmerlide Varietät mit abfallendem Laube, welde verhältniß- 
mäßig nur ſehr dürftige Blumen hervorbringt, die Neife nah England 
überlebt, während die ‚grobe mit immergrüner Belaubung, welde in dem 
Dſchungle ihren Standort hat, für fol einen Transport zu weich ift. 

In der Kultur muß man gegen unfere Pflanze, was Waffer u. ſ. w. 
betrifft, recht freigebig fein, volltommenere Blüthenähren werden aud er« 
zielt, wenn man die alten Blüthentriebe kurz vor der Auheperiode ab— 
ſchneidet. (Gard. Chronicle). 

Die Ummwandelung der Weinranken in Trauben. Hierüber ver- 
öffentliht Charles Laporte im „Journal d’agr. prat.“ einige intereffante 
Beobadtungen. Beim Weinftode gehen befanntlih Ranten und Traus 
ben aus denjelben Knofpen hervor und läßt fih vom phyſiologiſchen Stand» 
punfte aus die Behauptung aufftellen, daß die Ranke nichts anderes ift, 
al3 ein von einem gewiffen Entwidelungspunfte ab anders ausgejtatteter 
Zraubenanjag. Im gärtneriihen Sinne läßt fih daher die Ranke als 
eine: verfümmerte oder fehlgeſchlagene Traube Hinftellen. Ch. Laporte bes 
hauptet nun, daß man bdiejer Verkümmerung vorbeugen und den zur 
Rankenbildung geneigten Anja zur Traubenbildung veranlaffen könne. 
Man kann beim Hervorbrechen einer Ranke die Beobahtung machen, daß 
fi diejelbe in 2 oder 3 Theile fpaltet. Wird num jener Theil, welcher 
am unteren Ende eine einem Hauptinoten ähnliche, geringe Auſchwellung 
zeigt, ohne Verlegung der übrigen Theile forgfältig ausgebroden, jo joll 
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die Ummandelung der in ihrer Entwidlung derart gejtörten Manke in 
eine Blüthentraube mit erftaunliher Mafchheit vor fi gehen. Laporte 
will fogar beobachtet haben, daß die Blüthentraube nah 3 oder 4 Ta 
gen an derart behandelten Mebenranten zum Vorſchein kommt. Die 
auf diefe Weife im Mai oder uni hervorgerufeiten Blüthen follen ſich 
bald ebenjo ſchön entwideln wie die natürlich entftandenen. Es muß je 
doc, ſoll das Verfahren gelingen, gleich nad dem Erſcheinen der jungen 
Ranfe dergeftalt — werden. 

Der Saxaul-Strauch und der Dyriowen Diefer rg 2 ges 
hört zu der die aſiatiſchen Steppen darakterifirenden Familie der Che- 
nopodiaceen und Anabasis Ammodendron (Haloxylon ammoden- 
dron) ift fein botanischer Name. Ganze Didihte an den Ufern der 
Flüſſe und Seen beftehen aus diefem bis 15 Fuß hohen Straude oder 
feinen Baume, der feinen aufrechten Wuchs zeigt, jondern fi im Zid- 
zack auf⸗ und niederbiegt, feine Blätter, Teine ſich veräftelnden Zweige trägt, 
ſondern nur dünne, unmittelbar vom Stamme ausgehende Gelenke und 
jedenfall eins der traurigften ——— uns vorführt. Deſſenun⸗ 
geachtet iſt er in dieſen pflanzenarmen Gegenden für Menſchen und Thiere 
von großer Wichtigkeit, indem er den Nomaden ein ausgezeichnetes Heiz⸗ 
material liefert und für die Kameele ein gutes Futter ausmacht, 
ſchweres und feftes Holz ift jo ſpröde, daß ein ftarler Stamm beim 
Schlage eines Beiles in viele Stüde zerjplittert. Es Tann dafjelbe da- 
ber au zum Bau von Wohnungen nicht verwendet werden. Dagegen 
giebt es wie Steinkohle viel Hige und glüht noch lange, wenn es ver- 
brannt if. Im Mai bedeckt fi der Saxaul mit unzähligen, ſehr klei⸗ 
nen unfcheinbaren gelben Blumen. ingelnen Thieren der Wüfte wird 
in den Saxaul-Gebüfhen Nahrung und Zuflucht geboten. In Mittel- 
Afien ift die geographiihe Verbreitung dieſes Straudes eine ſehr aus« 
gedehnte, man findet ihn vom Kaspijchen Meere bis zu den Grenzen des 
eigentlihen Chinas, er fteigt die Gebirge bis zu 10000 Fe hinan und 
darf die Wüſte Gobi wohl als der Centralplatz dieſes höchſt eigenthümli⸗ 
chen Gewächſes angeſehen werden. 

Unſere zweite Pflanze gehört zu der Familie der Gräſer und iſt 
als Lasiagrostis splendens beſchrieben worden. Gleich dem Saxaul ift 
der Dyrissun über ganz Gentral-Afien verbreitet, findet fi bier und 
da in einer Höhe von 13000 Fuß. Diefes Gras liebt einen lehmig⸗ 
jalzigen, etwas feuchten Boden und wird 5—6, bisweilen ſogar 7 —9 
Fuß hoch. Die vielen einzelnen Triebe des Dyrissuns f&ießen lang 
und hoch auf und fallen nad oben zu auseinander, wodurd der ganze 
Buſch ein befenförmiges Anfehen gewinnt. Vögel und Vierfüßler finden 
in dieſen Büſchen eine paffende Zufluht und den Hausthieren bieten fie 
eine ausgezeichnete Nahrung. Die Chineſen verfertign Sommerbüte 
und Beten aus den feiten Stengeln und von den Kirgiſen werden 
— Matten daraus geflochten, mit welchen ſie ihre Jurten und Kibötken 

ecken. 

Der Saparod-Apfel. Die Kunſt des Pflanzenbauers, ſei er Land⸗ 
wirth, Gärtner oder Forſtmann, befteht zu nicht geringem Theile darin, 
bejondere für beftimmte Lagen und Bodenverhäliniffe geeignete Sorten her⸗ 
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anzuzüchten, bez. zu veredeln. Ein Beifpiel, wie die Natur felbft biswei- 
len diefem Beftreben zu Hülfe lommt, liefert der an der Spike genannte 
Apfel, über welchen Binz in Durlah im „Defterr. landw. Wochbl.“ fol- 
gende Mittheilungen macht: Die Inſel Ne in der Nähe dev Weftfüfte 
von Frankreich gelegen, bekannt durch die jehr häufigen Stürme, welde 
mit einer SHeftigkeit auftreten, von welcher wir Inländer kaum den rich— 
tigen Begriff haben, ift für den Obftbau kaum tauglid. Alle möglichen 
Verſuche, die feit Hunderten von Jahren dort gemacht wurden, um bod;- 
ftämmige Obftbäume zu pflanzen, bez. Obft zu züchten, jcheiterten an die» 
jen Stürmen, welde eben Alles zu Boden warfen. Nun muß fi wohl 
einmal ein Apfel dur befondere Feſtigkeit feines Stieles, mit weldem 
er am Baume hing, ausgezeichnet haben. Vielleicht, es iſt höchſt wahr- 
ſcheinlich, erregte diefer Apfel eben die Verwunderung feines Befikers. 
Derjelbe ſäete die Kerne deffelben wieder aus und es zeichneten fi) meb- 
tere ber jpäter gewonnenen Früchte wiederum durch ihre Widerftands- 
fähigkeit aus, weldhe wieder jo verwendet wurden. Genug, dieje Sorte, 
der Sabarosapfel, wurde nah und nah als alleinig richtige anerkannt 
und durch Edelreiſer weiter verbreitet und bildet jet einen reihen Schaf 
für die Spnjelbewohner. Dieje Sorte allein bietet nun auch den beftigiten 
Stürmen Troß ; daß die Frucht nicht groß fein darf, damit fie möglichft 
wenig Fläche biete, ift jelbftverftändlih; daß die Krone nicht dicht fein 
darf, ebenfalls. Die Frucht ift mittelgroß, gelb und roth, und das Fleiſch 
angenehm weinjäuerlih. Diejelbe hält fih bis in das Frühjahr hinein. 
Es dürfte fih nun gerade da lohnen Verſuche anzuftellen, mo der Obft- 
bau durch zeitweife lang andauernde ftarfe Luftftrömungen in Frage ge- 
ftelit wird, ſowohl in großen, ungefhügten Ebenen, wie auch an Gebirgs- 
päffen und Hocebenen, jomeit jolhe noh zum Obſtbau verwendet wer- 
den können. Es hätte diefe Sorte aber au noch einen anderen Werth. 
Wir befigen eine Reihe Obftforten, welche gerade dadurch, daß fie loder 
am Baume haften, von der Hochzucht ausgefjhloffen find. Wir könnten 
dur zwedmäßige Befruchtung unter Umftänden gerade folder Sorten, 
diefelben zur Hochſtammzucht geeignet machen, und wären Verſuche des- 
wegen allein ſchon lohnend. ie viele Verſuche, Obftbäume in ftürmi- 
ſchen Lagen, an der Küfte, im Gebirge, an hoch und frei gelegenen Land⸗ 
ftraßen, anzupflanzen, find nicht durch die geringe Widerftandsfähigkeit der 
zur Verfügung ftehenden Sorten vereitelt worden! Für jolde ſcheint in 
dem Sabaros-Apfel eine beachtenswerthe Aushülfe gefunden zu fein. 

Neue Gemüſeſorten. Altjährlih werden von der Genter Garten» 
baugejellihaft Anbauverfuche mit neuen, von verjdiedenen Samenzüdtern 
und Händlern empfohlenen Gemüfejorten angeftrebt und da dieje Verſuche 
unter Aufſicht einer eigenen Commiſſion ſtehen, jo verdienen fie um ſo— 
mehr Beahtung. Wie in früheren jo werden auch in dieſem Jahre die 
vorjährigen Reſultate von dem Präfidenten der Commiffion in dem Jour—⸗ 
* der genannten Geſellſchaft veröffentlicht und laſſen wir ſolche hier 
olgen. 

Carotte demi-courte de Choix (Dupanloup). Sehr hübſche, 
frühe Carotte, im Frühjahr unter Glas oder im freien Lande zu ziehen ; 
ausgezeichnet für den Marft. 
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Carotte demi-longue de Chantenay (Vilmorin). Sehr 
gute Varietät, eignet fi für große, aber auch für Heine Kulturen. 

Sellerie plein d’Italie. Dieſe wirklich ausgezeichnete Varietät 
läßt fih nicht für den Winter aufbewahren, jondern muß im Herbſte 
ſchon verbraudt werben. 

Sellerie nain pomme& & forme de Scarole (Forgeot). 
Hauptfählih für Fleinere Kulturen zu empfeblen. 

Sellerie plein blanc dor&. Dieje Sorte wird jegt auf den 
Märkten ſchon vielfah begehrt. Verlangt eine Anhäufelung, damit fie 
gleih am Platze bleich werde. 

Winter-Endivie von Guillande (Vilmorin). einer als der 
Hirſchhorn, aber Heiner als die von Meaur. 

Blumenkohl, fehr früher, verbeilerter von Chalons (Dupzn- 
loup). Etwas fpäter als der gewöhnliche von Chalons, aber nicht viel 
gröher. Sehr empfehlenswerth. 

Wirsing gros tardif des Vertus (Dupanloup). Außer, 
ordentlihe Barietät mit jehr großen Köpfen. 

Wirfing, fehr früher vom Veſuv. (Damman). Liefert vorzüg- 
liche Erträge. 

Wirsing trös-hätif de Rocheucan (Dupanloup). Sehr 
beachtenswerth, hält ſich aber nicht Tange. 

Sproſſenkohl nain Sellier (Dupanloup). Die Sproffen ftehen 
gedrängt in einer regelmäßigen Spirale. 

Sprofientobl Perfection (Carter). Dieje engliſche Varietät lie— 
ferte nicht die erwarteten Reſultate 

Palmenkohl nain du Roi (Damman). Varietät vom Carter’ 
ſchen Blätterkohl. 

Wirſing, ſehr früher von St. Jean (Vilmorin). Sehr empfeh- 
lenswerthe frühe Sorte. 

Gurfe Chäteau de Cardiff (Carter). Uebertrifft an Güte die 
anderen Sorten unjerer Kulturen. Sehr reich tragend, von erquifitem 
Geſchmacke und leicht anzuziehen. 

Kürbis, Courgeron de Tripoli (Damman). Die langen und 
weißen Früchte maden ein feines und wohljchmedendes Gemüſe aus. 

Bohne, Zwerg-, Incomparable (Forgeot). Negelmäßige, gerade 
Schoten, ausgezeichnet zum Einlegen. 

Bohne Santini (Grilli). Schlingbohne von fehr guter Qualität. 

Bohne blanc géant sans parchemin (Vilmorin). Sehr 
empfehlenswertH für Feld» und Markikultur, veihtragend, Schuten weiß 
wie Elfenbein. 

Kopfialat, große blonde, d’et& de Fournier (Dupanloup). 
Eignet fih für die Samenkultur und im Frühjahr unter Glas, 

Kopffalat Albano (Damman). Bon mittlerer Größe und feis 
nem Geihmad; für die Sommer: und Herbftlultur empfehlenswerth. 
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Salat Genezzano (Damman). Stammt aus der römiſchen Pro- 
vinz. Kräftige Entwidlung, dunkelbraun gefärbt. 

Erxbien, Zwerg-, Supplanter (Vilmorin). Varietät mit kurzen, 
aber breiten Schoten, etwas ſpät. 

Erben, Turpin A rames (Dupanloup). Empfehlenswerth, bil 
det immer ſchöne doppelte Schoten. 

Erben, anglais P ige à rames (Veitch). Prädtige Va⸗ 
rietät, giebt ſchöne und breite Schoten mit 12—14 Samen von außer- 
ordentlihen Wohlgeſchmack. 

Erbfen, Gladiateur A rames (Veitch). Sehr reichtragend, er- 
reiht 1 m Höhe. Eignet fih zur Samenkultur. 

Tomate Perfection (Vilmorin). Sehr große, lebhaft rothe 
Frucht, jehr empfehlenswertbe, reichtragende Varietät. 


Die Gattung Labisia. Es gehört diefe Gattung zu der Familie 
ber Myrsinaceen und ihre wenigen bis dahin belannten Arten ſtammen 
alfe vom Malayiſchen Arhipel mit Borneo ald Hauptquartier. Gyfte- 
matiſch zeigen fie jehr nahe Verwandtichaft mit den Ardisien. Nur 3 
Arten a5 fid als fultivirte aufzählen, nämlich) : 

L. Potboina, (Ardisia pumila), Wurde vor mehr als 40 Yabren 
eingeführt. Eine niedlihe Warmhauspflanze mit dem Habitus einer 
Pothos. Gie zeichnet ſich durch figende, am Grunde angeſchwollene Blät- 
ter und kleine weiße Blumen aus. 

L. alata. Unterſcheidet fih von der vorhergehenden durch die nicht 
figenden, am Grunde zufammengezogenen , fi ausbreitenden Blätter, bie 
an ber Oberflähe meergrün find, während die untere Seite eine buntel- 
rüne Färbung zeigt. Der Habitus der Pflange ift ein äußert gefälliger. 

ie Heinen nad innen weißen, von außen rothen Blumen ftehen in Tlei- 
nen Rluftern beifammen. 

L. Malouana. Eine Einführung neueren Datums. Hübſche Warın- 
hauspflanze mit holzigen FA wer Stengeln, die mit fleinen weißen 
Warzen dicht befegt find, was ihnen ein gejchedtes Ausjehen verleiht. Die 
ganzrandigen, eirunden Blätter zeichnen fich dur einen am Grunde ver- 
breiterten Blattftiel aus. Ihre Oberfläche ift dunkelgrün und fammetar- 
tig, der hellgrüne Mittelnerv wird zu beiden Seiten durch einen breiten, 
bleiweiß farbigen Streifen geziert. Diefer Streifen wird aus zahlreichen, 
ſehr kleinen, dicht bei einander liegenden Punkten gebildet und erhält der 
mittlere Theil der Blätter dadurch das Ausſehen, als ob man Mehl über 
ſie ausgeſtreut hätte. Die untere Fläche iſt röthlich, purpurn zu beiden 
Seiten eines röthlich bräunlich-rothen Mittelnervs, nach den Rändern zu 
waltet die grüne Farbe vor. Durch den compalten Habitus und die or⸗ 
namentale Belaubung eine empfehlenswerthe Art. (Garden). 

Begetabilifche Seife. Die Religion verbietet dem Hindu, fi einer 
aus thieriſchen Fetten erzeugten Seife zu bedienen. Diefem Umſtande 
ift es zuzuſchreiben, daß die Hindus fi nicht mit Seife, jondern mit 
Sand, Seifennüffen, Sapindus emarginatus, S. saponaria, S. deter- 
gens und anderen Begetabilien reinigen. Sapindus ift nichts Anderes 
als eine Abkürzung von Sapo indicus — indifhe Seife. Die Schalen 
und Eonmgcine diejer e find jehr jharf und beißend und ent« 
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Balten viel Seifenftofl. Man findet letzteren auch in anderen Gewächſen 
rejp. in deren Samen und Wurzeln vor, jo 3. B. in den Hülfen ber 
Acacia concinna, welde als Handelsartifel in manden Gegenden In— 
diens ausgeboten wurde; ferner entholten Seifenjtoffe die Wurzeln und 
Ninden der Saponaria officinalis, der auch bei uns verwendeten Gei- 
fenwurzel, die Wurzeln der Gysophilla struthium, die Samen und 
Wurzeln von Lychnis githago, die Wurzeln und Rinde der Acacia lo- 
phanta und vielleiht no anderer Species, die Wurzeln der Monninia 
polystacha und Polygala senega, die Rinden von Lucrima glycy- 
hloea, Quillaia saponaria, die Frucht von Aesculus hippocastanum, 
omwie die Wurzeln von Polypodium vulgare und vieler anderen Far⸗ 
ren find ebenfalls feifenftoffbaltig, Eine große Anzahl der genannten 
Pflanzen ift in Nord- und Südamerika, Vetindien, Ehina und dem oſt⸗ 
aſiatiſchen Archipel als — und leicht zu beſchaffender Erſatz von Seife 
zu Reinigungszwecken im Gebrauch. Vegetabiliſche Seife, aus Cocosnüſ⸗ 
ſen und anderen ölhaltigen Gewächſen zubereitet, findet in Bombay 
und an anderen Orten bereits Eingang im Haushalte der eingeborenen 
Indier, welche ſich allmählig ihres Vorurtheiles gegen Seife begeben 
und nunmehr in den meiſten Diſtricten mit dem herkömmlichen Gebrauche, 
Erde und Geifenmüfje zum Waſchen zu benügen, gebrochen haben. Im 
Hinblid auf die enorme Eingeborenenbevölferung Indiens fteht dem Eon- 
jum von Seife ein fehr weites Feld offen. (Aus dem „Handelsmufeum“ 
nad dem „The Chemist and Druggist“,) 

Sch gegen Nachtfröſte. Die ſchädliche Wirkung der Frühjahrs— 
fröfte bejteht befanntlih darin, daß in hellen Nächten die Temperatur 
durch Wärmeausftrahlung des Bodens und der Pflanzen bis zur Reif— 
und Eisbildimg herabfinft, der Soft in den äußerten Blattzellen der 
Pflanzen fih bei dem Gefrieren durch Ausſcheiden des Waſſers zerſetzt 
und bei darauf erfolgender Erwärmung durd die Morgenjonne das Waſ⸗ 
jer verdunftet, ehe die ganze Pflanze genügend erwärmt ift, um einen Er⸗ 
ſatz defjelben durch nadhfteigenden Zelljaft zu ermögliden. Das ſoge— 
nannte Erfrieren ift daher in diefem Falle eigentlich ein Vertrocknen. 

Als Mittel dagegen werden in der Gärtnerei, jowie im Wein» und 
Obſtbau bisher angewendet: ein Berhindern der Wärmeausftrahlung durch 
Ueberdeden und Räuchern einerjeits, ein Verhindern des Austrodnens 
durch Zudecken oder Begießen erfrorener Pflanzen vor Sonnenaufgang 
anderjeits. ALS ein bejonders leicht anzumwendendes und bejonders billi= 
ges Mittel zur Erreihung beider Zwede wird neuerdings die Anwen- 
dung des Torfmulls empfohlen, der jet überall im Handel zu haben 
ift und auch manderlei anderen Zweden dient, aus auf mechaniſchem Wege 
ftaubfrei zertheiltem Torf beſtehend. 

Derjelbe wird einfah auf die Pflanzenblätter und beziehungsweife 
Blüthen geftreut, fobald ein Nachtfroſt zu befürchten fteht — und ſchützt 
diejelben als ſchlechter Wärmeleiter ſowohl vor zu jtarker Abkühlung als 
vor zu rajher Erwärmung. Durd das Wachen der Blätter, Wind und 
Regen wird er von jelbjt wieder befeitigt und kann nöthigenfalls ebenjo 
leicht als vajch wieder erneuert werden. Er läßt ſich jowohl bei einzeln- 
jtehenden Pflanzen, als bei ganzen Beeten, jelbjt in ausgedehnten Um— 
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fange, anwenden, toftet nur ca. 2 ME. pro 50 Sg. und mit 50 Kg. reiht 
man bei feiner feinen Zertheilung außerordentli weit. 

Seine Anwendung kann daher nicht nur bei werthvollern Obitpflan- 
zen, wie Erdbeeren, Zwergobftbäumen und Weinreben erfolgen, jondern 
auch bei anderen Garten- und jelbft Feldpflanzen, wie Erbjen (welche da— 
durch zugleih vor den Vögeln geihiigt werden), Bohnen und Hanf. 

Bei aufftrebenden Zweigen mit langgeftredten Gliedern, tie bei be 
reits ſtärker entwidelten Weinreben und Bohnen, dürfte er allerdings 
nit genügen und wird nur eine rechtzeitige Umbüllung, bezw. Ueber- 
deckung, ausreichenden Schuß gewähren können. Solde kann aber ſchon 
mit gewöhnlihem Zeitungspapter bewirkt werden, weldes u. A. von den 
Gärtnern verwendet wird, um Gewähshaus- und Zimmerpflanzen wäh- 
rend des Winters im Freien zu transportiren. ruchtgarten. 

Obſtkultur auf einer Weißdornhecke. Ich möchte den Leſern (jo 
ſchreibt AR. Gärtner im „Praktiſchen Rathgeber für Obſt- und Garten— 
bau“) eine ſeltene Wahrnehmung mittheilen, die ich im Herbſte vorigen 
Jahres in der unmittelbaren Nähe einer Bahnwärterbude auf der Strecke 
zwiſchen Magdeburg und Eisleben gemacht habe. Der mich in einem 
Nevifionszuge begleitende königl. Bauinjpector hatte mich ſchon vorher 
auf die eigenthümliche Erſcheinung aufmerkffam gemacht, da diejelbe in der 
ganzen Gegend wie ein halbes Wunderwerk betradtet und angeftaunt 
wird. Als wir, ganz langjam fahrend, zur Stelle famen, verlangte es 
mid darnach, dieje Eultur näher in Augenschein zu nehmen und diefen 
Zaufendfünftler von Bahnwärter kennen zu lernen. 

Das war unter bejagten Umftänden leiht ausgeführt. Der Revi— 
fionszug machte Halt, und der betreffende Bahnwärter war, nachdem wir 
ausgeftiegen, jofort an meiner Seite. Wie mir derjelbe mittheilte, macht 
er fih ſchon feit einer ganzen Reihe von Jahren das Vergnügen, die 
jehr Fräftige und gut gepflegte Weißdornhecke, welde eine Wegeüberfüh- 
rung zu beiden Seiten begrenzt, als Objtplantage auszubeuten, indem er 
beim regelmäßigen alljährlihen Schnitte der Hede einzelne ftärfere Triebe 
mit der Scheere verjhont und dann im folgenden Jahre mit Birnen 
verebelt. Sein recht gut gepflegtes Gärten neben der Wärterbude ift 
zu flein, um Obftbäume darin zu pflanzen. Durch Benügung der brei- 
ten, ſtarken Hede fommt er in den Befig und in die Nutznießung von 
ca. 40—50 jehr niedlihen, ſchön geformten und reih mit Früchten be= 
jegten Birnbäumden. Mit diefem Erfolge und der dadurch erzielten 
Bewunderung Aller, melde diejes Wunderwerf zu ſehen befommen, noch 
nicht zufrieden, will er nun auf demfelben Terrain noch eine Plantage 
von Aepfelbäumen jhaffen. Aber diejes Project ift bisher troß aller da— 
rauf verwendeten Sorgfalt immer fehlgejhlagen, jelbjt bei Benützung der 
bereit gut fituirten Birnveredelungen. 

Die in die Birnentriebe eingejegten Apfelaugen erwachten zwar häu— 
fig zum Leben und trieben aus, frifteten aber jtetS nur ein kurzes und 
fümmerliches Dafein. Sie bradten es mitunter bis zur Blüthe; der 
pajfionirte Eultivateur fonnte die Blüthenüberrejte auh mit Holz zeigen, 
aber bis zu einem gefunden, lebensfähigen Apfelzweige oder gar bis zu 
einer Frucht bat er es bis jetzt nicht bringen können. 
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— kann ich nach dem, was ich geſehen habe, dieſen kleinen, 
intereſſanten Sport jedem Liebhaber von dergleichen empfehlen, welcher 
ſich in dem Beſitze einer guten Weißdornhecke befindet und dieſe, bez. die 
darauf placirten Birnbäumchen überwachen und vor ungeladenen Gäſten 
ſchützen kann. Darauf muß man natürlich gefaßt ſein, wie es auch mei— 
nem armen Bahnwärter ergangen iſt, daß ab und zu eine ſolche Birn— 
baumkrone, oft mit den ſchönſten Früchten beladen, von den Stämmen 
heruntergebrochen wird, weil das Edelholz bald bedeutend ſtärker wird, 
als der darunter befindliche Zweig der Weißdornhecke. Aber jährlich 
giebt es ja kräftige Ruthen in Fülle auf der Hecke, die veredelt und 
Berg in Reſerve gehalten werden können, wie mein Gewährsmann es 
auch thut. 

Dean empfiehlt vielfah, Birnen auf Weißdornunterlage zu veredeln, 
um in trodenen, leihten Bodenarten, wo die Quitte nicht gedeiht, Bir- 
nenziwergbäume zu ziehen. Auf Grund meiner Erfahrungen ziehe ich es 
jedoh vor, jhwachtreibende Birnwildlinge und nit Weißdorn als Un— 
terlage zu verwenden. 

Neue Rofen von Irland. Die Herren Aler. Dickſon und Söhne, 
Newtownards, Irland haben vor kurzem eine hübſche colorirte Abbildung 
ihrer neuen Roſenhybride Earl of Dufferin herausgegeben. Die: 
jelbe wird als eine jehr jhön geformte, dunkelſchattirte farmefinrothe 
Blume vorgeführt. Daß diejer Roſe ganz bejondere Vorzüge anhaften 
müffen, geht ſchon daraus hervor, daß ihr bereitS 6 first-class 
certificates zuerkannt wurden, fie auf zwei Ausftellungen den erjten 
Preis errang. 

ihren interefjanten Mittheilungen über Roſenſämlinge, erwähnen 
dieje — daß Earl of Dufferin im Jahre 1882 durch eine 
Kreuzung von Horace Vernet mit Charles Lefevre gewonnen 
wurde, zwei durch Form und Golorit ihrer Blumen fo ausgezeichnete 
Eltern, daß man fih von ihrer Nachkommenſchaft auch nur. Gutes ver- 
ſprechen konnte. 

Eine andere remontirende Hybride — Lady Helen Stewart 
wurde aus Samen gezüchtet, die das Produkt einer Kreuzung zwiſchen 
General Jacqueminot und A. K. Williams waren. Dieſer 
Roſe wird ein jehr Fräftiger und aufredter Wuchs nachgeſagt, ihre Ylu- 
men weijen eine glänzend karmefinrothe Färbung auf und follen die ein- 
zelnen Petalen jehr did und glatt fein. 

ALS die dritteim Bunde diejer Neuheiten wird Miss EthelBrown- 
low genannt, eine wohlriehende Theehybride, die nit nur außerordent- 
ih reich blüht, jondern auch ſehr gefüllte und ſchön geformte Blumen 
erzeugt, welde in Umriß und Farbe bis zu einem gewiffen Grade an 
Catherine Mermet erinnern. Dieje roja Färbung ſoll bei ihr je— 
doch noch voller hervortreten, außerdem ihr Blühen ein noch reichliheres 
fein. Ein im Herbfte 1881 durch Kreuzung zwiſchen Madame Lam- 
bard und President erzielter Sämling, der wie lekterer feine auf- 
rechten Blumen auf einem diden Stengel trägt, aus welchem Grunde er 
Catherine Mermet bei weitem übertrifft, deren herabhängender Ha- 
bitus häufig die Veranlaffung ift, daß manche ſchöne Blume entftellt wird, 
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Bei diefer Gelegenheit weiſen die Herren Dickſon noch ganz befon- 
ders darauf hin, wie nothwendig es jet, daß die Rojen-Samen dur 
und dur reif find und wie wünſchenswerth es erſcheine, von künſtlich 
befrucdhteten Blumen Samen zu gewinnen. Daß alle Samen gut gereift 
fein müffen, verfteht fi ja von jelbjt, die Erfahrungen der Did» 
fon führen fie aber zu der Annahme, daß gründliche Meife ausge- 
füeten Samen der wichtigfte Faktor zur Gewinnung von Roſen guter 
Eonftitution fei und ſprechen fie fih dahin aus, daß, wenn man hieran 
feftHält, „ſelbſt ſolche Pflanzen, die ein ſchwaches Wahsthum zeigen, in 
ihrer Nachkommenſchaft durch eine Fräftige Vegetation fih auszeichnen 
werden." Was nun ben zweiten Punkt betrifft, jo haben die meiften Ro— 
fenzüchter die Erfahrung gemacht, daß faft alle die Sämlinge nur ein- 
fahe oder halbgefüllte Blumen hervorbringen, dabei ift aber nicht zu 
überfehen, daß die bei weitem größere Mehrzahl von gemeinen Sämlin- 
gen aus einer mehr dem Zufall überlaffenen Auswahl von Samen ent- 
Iprungen ift. Indem fie die fünftliche Befruchtung für eine Reihe von 
a ausführten, haben diefe Herren gefunden, daß die Neigung der 

flanzen, welche aus jo producirten Samen hervorgegangen find , fi 
eher nach der entgegengejegten Richtung Hin fund giebt und daß viele 
Sämlinge derart gefüllte Blumen aufweifen, daß felbige nit gut auf- 
breden können. 

Ueber fümmtlihe in Newtownards gewonnene Sämlinge wird, wie 
es fcheint, genau Buch gehalten, mögen diefelben ſich als gut oder ſchlecht 
erweijen und muß eine derartige Zufammenftellung von Thatjahen ſchließ⸗ 
lic) viel dazu beitragen, unjer bis dahin noch jo wenig zuverläffiges Wiſſen 
über Roſenzüchtungen und Kreuzungen zu bereichern. Es liegt auf der 
Hand, daß Sämlinge, die aus einem Etabliffement hervorgehen, wo man 
der Züchtung neuer Roſen jo große Sorgfalt zumendet, von allen Ro- 
jenfreunden mit dem lebhafteften Intereſſe begrüßt werden. Garden. 
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Die Pflege der Dbftbäaume in Töpfen oder Kübeln von F. €. 
inemann, Erfurt. (3. €. Heinemann’s Garten-Bibliothel. Nr. 2.) 
ierte verbefferte Auflage. Selbftverlag des Verfaſſers. 

Für den Anfänger, der fi mit diefer ebenfo lohnenden wie anre= 
genden Kultur befaffen will, dürfte diefe Heine Schrift, die das Widhtigfte 
in furzgefaßter Sprade darbietet, einen vortrefflihen Hathgeber ausma⸗ 
hen und benußen wir gern die uns gebotene Gelegenheit, fie hier von 
Neuem warın zu empfehlen. | Ned. 

Der praftifhe Gemüfegärtner. 35 kurze Briefe eines Vaters an 
feine Tochter über den Gemüſebau, Anbau der Beerenfträuder, Quitte 
und Mifpel, Hafelnußftraud und Eröbeerkultur, nebft einem Gartenfa- 
Iender und einen Anhang: — der Gemüſeabfälle durch die 
Schneckenzucht. Von J. 2. Müller, Lehrer in Oberdigisheim. Ver— 
lag von Rob. Bardtenſchlager in Reutlingen. 
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Das ift der lange Titel einer in Briefen abgefaßten Heinen Arbeit, 
die immerbin ihre Verdienfte hat, indem fie den Anfänger, der fein Gärt- 
Ken möglihft nugbringend ausbeuten will, in das A. B. C. der Ge— 
mũſezucht :c. einweiht. Manch’ junger Lehrer und Paftor auf dem Lande, 
rejp. deren Frauen, denen die Beftellung des Hausgartens ein volljtän- 
diges novum ift, finden in diejer Schrift einen ganz guten Leitfaden, 
wie man dabei vorgehen joll. Ned. 
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Die Erziehung ber Pflanzen aus Samen. Ein Handbuch für 
Gartenfreunde, Gärtner und Samenhändler von H. Yäger, Großherzog: 
lider Hof-Garteninfpeftor in Eifenad und von dem Herausgeber. 
— des Herausgebers Ernſt Benary, Samenhandlung. ⸗ 
urt 

Trotz der Vieljeitigkeit und Gründlichkeit, welche man der deutſchen 
Garten-Viteratur mit Recht nachrühmt, machen fih doch Hier und da 
Lücken in derjelben bemerkbar, die auszufüllen nicht Syedermann’s Sache 
if. — Als wir vor etwa 18 Monaten unfern im Gartenbau-Berein für 
Hamburg, Altona und Umgegend gehaltenen Vortrag: 

Ausjaat und Keimung 

ausarbeiteten, ftanden uns hierfür zwei gleich vorzüglice Werte — Hanb- 
buch der Samentunde von Dr. Fr. Nobde und Bergleihende 
Phyfiologie des Keimungsprocejjes des Samens von Prof. 
Dr. Detmer zur Verfügung ; — jollten wir dies Thema jetzt behandeln, 
würde ums desgleihen das obengenannte Buch trefflihde Dienfte geleiftet 
haben, da Verfaſſer deſſelben als Praktiker erjten Ranges bekannt find, 
ihnen wie nur wenigen eine reihe Erfahrung zu Gebote fteht. 

Die Erziehung der Pflanzen „aus Samen, bildet jedenfalls fir den 
gelernten Gärtner wie für den angehenden oder ſchon erfahreneren Garten- 
freund ein gar wichtiges Kapital und wird daſſelbe aud in den meiften 
Sartenbüchern, mögen dieſelben nun Specialitäten behandeln oder nur die 
allgemeinen Elemente enthalten, fürzer oder ausführlider beſprochen. Will 
man ſich aber auf dem ganzen Gebiete der Ausjaat orientieren, jo genü- 
gen derartige Abſchnitte nicht, man fieht fih nad einem Buche um, wel- 
ches alles darauf Bezügliche in ſich vereint, ſomit gleichzeitig ein ficheres 
Nachſchlagebuch ausmaht. Bis vor Kurzem geſchah dies vergebens, jetzt 
haben die Herren H. Jäger und E. Benary diefem Mangel abgeholfen 
und glauben wir mit Gewißheit annehmen zu dürfen, daß Jeder, ſei er 
nun Gärtner von Profeffion oder aus Liebhaberei, der fi mit dem rei- 
hen Inhalt diefes Buches vertraut zu machen jucht, den Herrn Verfaf- 
fern zu Dank verpflichtet fein wird. 

Nupen und Vorzüge der Anzucht aus Samen, — fo lau- 
tet die ——— und der furzgefaßte, höchft gediegene Inhalt derſelben 
reizt einen förmlich, ſich nun auch mit den verſchiedenen Abtheilungen des 
Buches näher befannt zu machen. Die erfte derjelben behandelt das All- 
gemeine über Ausjaaten, zerfällt wieder in 18 bejondere Abjchnitte 
und würde als Heine Schrift für fih ſchon fehr gute Dienfte leiften. Syn 
der zweiten Abtheilung wird Anzuht und Anbau der Gemüſe aus 
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Samen, im freien Lande, wie in Miftbeeten jehr eingehend be- 
iproden, jo daß Gartenbefiker, die auf ihrem Terrain eine möglichſt große 
Auswahl von Gemüſen anziehen wollen, hier einen fiheren Rathgeber fin- 
den. Daran reiht fih eine tabellarifhe Zufammenjtellung faft 
fämmtlider in der zweiten Abtheilung behandelter Artifel mit Angabe 1. 
des Familiennamens, 2. der in einem Gramm Samen annähernd ent- 
haltenen Kornzahl, 3. des annähernden Gewichts von einem Liter Sa— 
men, 4. der Keimzeit und 5. der durchſchnittlichen Keimdauer. Es find 
diefe Liften wie auch die noch folgenden fo überfichtlich, bieten in wenigen 
Worten umd Ziffern fo fihere Auskunft, daß fie Vielen für die Zukunft 
unentbehrli jein werden. — Die Anzudt aus Samen der Frei— 
land» und Gewächshaus-(Topf- Zierpflanzen madt die dritte 
Adtheilung aus, gefolgt von einer tabellariihen Zuſammenſtellung der meiften, 
in den Samen-Berzeihniffen enthaltenen Freiland-Gartenpflanzen, 
deren Dauer, Eigenart, Ausfaat, Blüthezeit und Verwendbarkeit. Der zweite 
Abſchnitt der dritten Abtheilung ift desgleichen durch eine ſolche tabellariſche 
BZufammenftellung bereichert worden, was auch von der vierten und Schluß: 
Abtheilung — über die Anzucht der Gehölze aus Samen zu ſa— 
gen if. Grade diefe Tabellen werden fi beim Nachſchlagen ebenjo praf- 
tiſch wie nüßlich erweifen. 

Der Preis des 442 Octav-Geiten umfaffenden Buches (elegant ge- 
bunden) beträgt 8 Mark, jedenfalls ein ſehr geringer, wenn man den 
reihen und gediegenen Inhalt in Erwägung zieht. Ned. 





—— 


Perſoual⸗Nachrichten. 

Dem Baron Ferdinand von Müller in Melbourne wurde von S. 
— Könige von Portugal das Großkreuz des Ehriftus-Ordens 
verliehen. 

Den Handelsgärtnern T. 3. Seidel und Emil Liebig , Dresden, 
und dem Deconomieratb Späth, Berlin, wurde vom Könige von Sach— 
jen das Nitterfreuz 1. er vom Albrehtsorden verliehen, die Herren 
artendireftor Bouhe und Garteningenieur Bertram erhielten dieſelbe 
Decoration II. Klaffe. 

Dr. ©. von Negel, wirft. Geh. Rath und Profefior Dr. Reichen 
bach wurden mit dem Komturkreuz des Albrechtsordens decorirt. 

Die Kunft- und Handelsgärtner Sander in St. Albans und N. 
d'Haene erhielten das Ritterkreuz I. Kl. deffelden Ordens. 

Gartendireftor Pfiſter wurde das Nitterfreuz I. Klaffe des Zäh— 
ringer Löwen verlieben. 

un Semholz wurde definitiv zum Stadtgärtner in Wien er— 
nannt. 

Göppert-Denfmal. Am 18. Mai waren es 3 Jahre, daß der Geh. 
Medic.- Rath Profeffor Dr. Göppert der Wiffenihaft durch den Tod 
entrifjen wurde. In diefem Syahre enthüllte man nun an demjelben Tage 
das jeinem Andenken geweihte Denkmal, welches auf einem der ſchönſten 
Plätze der Breslauer-Promenaden gelegen: ijt. 





Drud von Er. Jacob in Düben 


337 


Die Berberidaceen oder Sanerdoru-Pflanzen, ihre Vertretung 
in unferen Gärten. 
Bon E. Goeze. 


Die Familie der Berberideae oder wie man neuerdings zu jchrei- 
ben pflegt, Berberidaceae , wurde im Jahre 1759 von U. 2. de Juſ— 
fie anfgeftellt und bat ſeitdem manche Umgeſtaltungen erlitten. So 
brachte Juſſieu an die Seite der Berberis, Leontice und Epimedium 
mehrere Violarieen, die Hamamelis, die Anacardiaceen-&attung Co- 
rynocarpus und verjchiedene mehr, während Podophyllum, von ihm zu 
den Ranuncnlaceen — von ſpäteren Botanikern als Typus einer 
eigenen Familie, — Podophylleae angeſehen, jetzt allgemein den Ber- 
beridaceen eingereiht wird. Die Gattung Lardizabala, Ruiz & Pavon 
wurde für De Candolle der Typus eines Tribus der Menispermaceen, 
Decaisne machte aus ihr eine bejondere Familie, — Lardizabaleae, 
Bentham und Hoofer*) dagegen und nad ihnen die meiſten Syjtematifer, 
beifpielsweife C. Koch in feiner Dendrologie bildeten aus ihr den 
erften Xribus der Berberidaceen, was dur die fpäter bejhriebene Gat- 
tung Berberidopsis Hook. f., welche ein vollftändiges Bindeglied zwi— 
ihen den Lardizabaleen und Berberidaceen ausmadht, noch eine wei- 
tere Begründung fand. 

Man kennt von unferer aus Kräutern, Halbfträudern und Sträu- 
hern zuſammengeſetzten Familie etwa 100 Arten in 20 Gattungen, welche 
den gemäßigten Regionen der nördlichen Hemijphäre, ſowie den weſtlichen 
und gebirgigen Ländern Süd-Amerikas angehören. Sie empfehlen ſich 
durch ihre zierlihe, häufig glänzend grüne Belaubung, die gemeiniglich 
hübſchen gelben, weißen, jeltener purpur=violetten Blumen, denen meiſt 
leuchtend rothe, im gefälligen Trauben beifammenfigende Beeren folgen. 
Diefe Vorzüge follten fie, Dank ihrer nördliden Abſtammung und be- 
ſcheidenen Kulturanfprühen zu gern gejehenen Inſaſſen unjerer Gärten 
maden, doch ift die Zahl der fultivirten Arten eine verhältnigmäßig ges 
ringe, obgleich 750/, der Arten im nördlichen Deutſchland ohne oder mit 
ſehr geringer Bedeckung ein kräftiges Gedeihen zeigen. Vielleiht dürfte 
es fih der Mühe lohnen, hier auf einige der empfehlenswerthejten hin— 
zumeijen, daran noch einige weitere Bemerkungen über die Familie im 
Allgemeinen zu fnüpfen. 

Der erjte Tribus: Lardizabaleae mit 13 bis 14 Arten ijt für 
unfere Zwede von ganz untergeordneter Bedeutung, infofern nur eine 
Art in Kultur angetroffen wird, nämlich: 

I. Akebia quinata (Rajania) Thunb. Bot. Mag. Taf. 4864. 

In Japan, dem Vaterlande diefes lianenartigen, zarten Kletterſtrau— 
ches beißt derſelbe Akebi. Aus den Wurzeln entjpringen die dünnen, 
fih nur ſchwach veräftelnden Stengel, welche langgeitielte, aus 5, feltener 
3 Blättchen zujammengefetzte Blätter tragen. Zuerſt von dünner Con— 
fiftenz und hellgrüner Färbung wird die Belaubung nad) und nad dunf- 
ler und härter und Hält meift bis zum fommenden Frühjahre aus. Hübſch 

* Genera Plantanum, vol. J. pars 1, (1862). 
Hamburger Garten- und Blumen-Beitung. Band 43 1887) 22 
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find die violetten, monoeciſchen Blüthen, welche im April, Mai erjcheinen ; 
Früchte ſcheint fie in Deutihland noch nicht angefegt zu haben. — An 
nah Süden gelegenen Mauern, Planten u. j. w. hält diefer in der That 
recht hübſche Schlingftrauh unfere Winter ohne Bedelung aus. Aus 
größeren Baumſchulen zu beziehen. 

lI. Tribus: Berbereae. 

ll. Berberis, Lin. Es werden in verjchiedenen Werfen fajt an 
100 Arten aufgeführt, do dürfte diefe Zahl auf die Hälfte zu reduciren 
fein. Bon diejen fallen 15 auf Aſien, eine aud auf Europa und Nord» 
Amerika, die übrigen alle insbejondere auf die gebirgigen Regionen Ame: 
rifas, vom Oregon bis nah Feuerland. Im Arboretum Mus- 
caviense (1864) finden fih, abgejehen von den vielen Formen und 
Varietäten 49 Arten verzeichnet, Koch's Dendrologie (1869) bringt 
deren nur 26 und Salomon in feiner Schrift: Deutfhlands win- 
terhbarte Bäume und Sträuder (1834) führt 30 Berberis-Arten 
auf, außerdem auch eine unendlihe Menge von Varietäten, giebt desglei- 
chen ein jehr ausführliches Verzeihnig der Synonyma. Daſſelbe dürfte 
fih fehr bewähren, da die Berberigen in den Katalogen der meijten 
Baumſchulen eine jehr im Argen liegende Nomenclatur aufweifen. Die 
Arten bilden unter fich zwei jehr natürlide Gruppen, nämlid): 

I. mit einfagen Blättern, wozu die eigentlihen Berberigen gehören, 

1. mit gefiederten Blättern, die ſämmtlichen Mahonien einſchließend. 

Aus der erften wollen wir auf folgende als bejonders empfehlens- 
werth hinweiſen: 

1. Berberis aristata, DC. Bot. Mag. 2549. (B. tinctoria, Lesh., 
angustifolia, Roxb., Chitria, Ham., coccinea und serratifolia, Hort.). 

Ein im ganzen Himalaya - Gebirge auftretender Straud, der im 
Wachsthum jehr an unſere B. vulgaris erinnert, fi aber ſchon durch 
die Farbe der Zweige von dieſer unterjdeidet. Die Form der Blätter 
ijt jehr veränderlid. 

Die jhönen, goldgelden , recht großen Blüthen bilden meiftens eine 
ungleihmäßige Doldentraube. Die violetten Beeren find mit einem weiß- 
lihen Reif beſetzt. Im Herbite nehmen Die Blätter diefer Art eine mehr 
oder minder intenfiv rothe Färbung an. 

2. B. asiatica, Roxb. (B. hypoleuca, Roxb., floribunda, ma- 
crophylla und undulata, Hort.) 

—* ſeiner oſtindiſchen Herkunft verträgt dieſer etwa 6 Fuß hohe 
Strauch unſere Winter ohne Schaden, wenn er auch ſeine lederartigen, 
dunkelgrünen Blätter wirft, was im Vaterlande nicht der Fall iſt. Höchſt 
zievend ift die ſtark weißliche Färbung der Rinde. Die lang= aber ungleich⸗ge⸗ 
jtielten Blüthen kommen meijt büfchelweije aus den Blattbüfcheln hervor. 

3. B. concinna, Hook. f. & Thoms., Bot. Mag. Taf. 4744. (B. 
actinacantha, Hort.) 

Dies ift eine ſehr jhöne und dijtinkte Art, der B. sibirica nahe— 
jtehend. Ein Zwergitrauh mit ſich ausbreitenden, faft niederliegenden 
Zweigen, leiht zu erfennen dur die gedrängt auf einander folgenden 
Blattbüſchel, jowie dur die ftrahlenförmig veräftelten Stacheln. Die 
Heinen, duntelgrünen, glänzenden Blätter find auf der Unterfläche fchnee- 
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weiß und graugrün. Die herabhängenden, fugeligen, helfgelben, einzeln 
jtehenden Blüthen ericheinen zeitig im Frühjahr. Die großen länglichen 
Beeren find ſcharlachroth, Ein Bewohner des Sikfim-Himalaya, dort 
zwiſchen 12000 — 13000‘ auftretend. 

4. B. floribunda, Wall. ıB. aristata var. J. Hook et Thoms, 
B. umbellata, Lindl, B, elegans, glauca, gracilis, nepalensis, Hort.) 

Ein ziemlih Hoher Straud vom Himalaya. Die langen, fteif-auf> 
rechten, graumeißlihen Weite und Zweige find mit elliptifch-jpathelförmt- 
gen, blaugrünen Blättern ziemlich dicht bejegt. Die langgejtielten , hell 
gelben Blüthen ftehen in Doldentrauben. Die Art zeichnet fih, wie aud) 
Ihon der Name andeutet, durch reiches Blühen aus. 

5. B. Guimpelii, ©. Koch. 

Eine Ende Mai, Anfang Juni blühende Art von China, die nad 
Koch's Yusjage „unbedingt die ſchönſte des Geſchlechtes“ ift. Verſchiedene 
Autoren bringen fie zu B. sinensis, Desf., doch dürfte fie in den Gär- 
ten jedenfalls als species beibehalten werden. Zeichnet ſich insbejondere 
dur) die gologelben Blüthen aus, welde 2 bis 2'/, Zoll lange und weit- 
abjtehende Trauben bilden. 

6. B. Lycium, Royle. 

Salomon führt dieje ojtindifhe und verjchiedene füdamerifanifhe Ar- 
ten als winterhart auf, was aber für das nördlide Deutſchland nicht zu= 
treffend ift. 

Ein niedriger Straud) aus dem Himalaya. Die ruthenförmigen, 
weißlihen Zweige find mit länglihen, oberhalb blaßgrünen, unterhalb 
bläulichen Blättern bejeßt. Die-goldgelben, langgejtielten Blüthen ftehen 
zu mehreren beifammen in ‘Form einer breiten Traube Die ziemlich 
großen Beeren haben eine violette Färbung. Syn deutſchen Gärten iſt 
dieje Art noch jelten. 

7. B. sinensis. Desf. (C. coriaria, Lindl, C. canadensis, 
Guimp. & Hayne, B. intermedia, C. Koch, B. petiolaris, Wall., 
B. sanguinolenta, Schrad. etc.). 

Diejer aufrehte, 5—9 Fuß hohe Strauh wird ab und zu in den 
größeren Gebüjdhanpflanzungen angetroffen und überdauert unjere Win- 
ter der Regel nad) jehr gut. Er zeichnet fih durch horizontal abftehende, 
braunsröthlihe Zweige aus. Blätter länglich-Tpathelförmig, die langge- 
jtielten Blüthen bilden eine überhängende Traube. 

8. B.umbellata, Wall, Bot. Mag. Taf. 2549. (B. aristata, Sims.) 

Die meijten afiatijhen Berberigen ftanımen vom Himalaya, jo aud) 
diefe, deren langgejtielte, hellgelbe Blüthen eine furze Doldentraube aus- 
maden. Eine jhöne Art von dort ijt auch R. Wallichiana, Hook. f. 
& Thoms., Bot. Mag., Xaf. 4656, die aber in unjern Gärten nod) 
nit vertreten zu fein jcheint. 

9. Berberis, vulgaris, Lin. 

Die gemeine Berberige dürfte Allen aus eigener Anſchauung wohl- 
befannt jein. Es find Zweifel über ihr urjprünglides Vaterland erhos 
ben worden, injofern Einige behaupten, daß fie auch urjprünglid aus 
Afien, nämlid dem Driente bis zum Himalaya ftamme, und in Europa 
fih nur im Laufe der Syahrhunderte derartig ausgebreitet habe, um als 
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wirklich wildwachſende Pflanze angefehen zu werden. A. de Candolte 
jedoch (Geographie Bot.) weift ihren europäifhen Urjprung nad). 

Bon ihr giebt es eine jehr beträdtlihe Anzahl von Formen und 
Abarten, die durh Höhe im Wahsthum, Form und Färbung der Be 
laubung, Farbe der Blüthen, Form und Färbung, ſowie Geihmad, ob 
fauer oder füßlih, der Beeren mehr oder minder von einander abwei— 
hen. So hat namentlih der verftorbene Profeffor Schrader in feiner 
Monographie der Berberis-Arten eine Menge von Arten aufgeftellt, die 
nad Prüfung der Driginal-Eremplare fajt ohne Ausnahme zu vulgaris 
oder auch anderen älteren Arten zurüdgeführt wurden. Mit Neht jagt 
C. Koch von diefer Arbeit: „fie wäre beffer ungedrudt geblieben." Zu 
Anpflanzungen dürften die aus firdliheren Ländern ftammenden Formen 
vorzuziehen fein, da fie im Herbſt ein intenfiveres Roth annehmen, ge- 
meinigli auch höher werden. Mit Recht hat man aber in neuerer Zeit 
gegen die Anpflanzung vieler Sauerdorn-Sträuder, die au, namentlich 
die ftachligeren Formen und Arten vorzüglihe Heden bilden, Bedenken 
erhoben, da ihre ſchädliche Wirfung auf unfere Cerealien conftatirt wurde. 
Sämmtlihe Berberigen und insbejondere unjere gemeine find der Inva— 
fion eines Pilzes, Aecidium Berberidis ausgejeßt und können diefe 
Krankheit unter einer befonderen Form den angebauten Gramineen mit« 
theilen, aus weldem Grunde denn auch dieje ſonſt jo hübſchen Zierſträu— 
her in manden Gegenden Deutjchlands unter polizeiliher Controle ſte— 
ben. — Hier fei au no kurz auf eine andere Eigenſchaft hingewiefen, 
die Syrritabilität ihrer Staubgefäße, welche eine der eigenthümlichſten Er- 
fheinungen in der Pflanzenphyfiologie ausmacht. — Ob die Berberiten 
zu den eigentlihen Fruchtſträuchern gezählt werden müffen, jei dahinge- 
jtellt, — das Princip der Säure waltet vor, geht aber bei einigen For» 
men, 3. B. B. dulcis, mitis, edulis, mehr verloren und nehmen die 
Beeren diejer einen angenehmen Geſchmack an. Soc) behauptet freilich, daß 
dieſe Eigenthümlichteit ſich jehr leicht wieder verliere, ſobald man den Straud) 
ſich jelbjt überläßt. Als Fruchtſträucher wurden neuerdings empfohlen: 

10. Berberis heteropoda, Regel. 

Die großen efbaren Beeren werden ihrer Schönheit und Wohlge- 
ihmads wegen in Zurfejtan auf den Markt gebradt und find dort jehr 
geſucht. Der „Fruchtgarten“ empfiehlt au Berberis Thunbergii, 
DC., ein ftarf veräjtelter Straud, defjen große, glänzend ſcharlachrothe, in 
zierlihen Trauben herabhängende Beeren äußert wohlihmedend fein follen. 

Wir gehen jegt zu einigen jüdamerifanifhen Arten über, die ent- 
ſchieden auf nod größere Zierlichkeit ihrer Belaubung, intenfivere Fär- 
bung ihrer Blüthen Anſpruch erheben können, nur ſchade, daß fie im 
nördlihen Deutjhland gemeiniglih im Freien jhleht oder garnicht aus— 
halten, dagegen eignen fie fi vorzüglid zu Sträudern für die Orange: 
rie, fünnen zu Decorationen jehr gut verwendet werden und vertragen 
auch ein gelindes Antreiben. 

11. Berberis ciliaris, Lindl , Flore des Serres, VI. p. 68. 

Ein Heiner immergrüner Straud von Bolivien. 

12. Berberis congestifolia, Gay, var. hakeoides. 3ot. Mag. 
Taf. 6770. 
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Eine fehr ins Auge fallende, von allen bis dahin Fultivirten Arten 
recht diftinfte Pflanze, die 1861 von Veitch von der dileniihen Cordil— 
lere eingeführt wurde. Ein großer Straud mit herabgefrümmten Zwei: 
gen, die mit fugeligen Blüthenmaffen beladen find. Die Blätter zeichnen 
ſich durch eine eigenthümliche Fächerform aus. 

13. Berberis Darwinii, Hook. Bot. Mag. Taf. 4590. 

Wer diefe reizende Art mit dunfelorangefarbigen Blüthen und glän— 
zender Belaubung in größeren Gebüfhgruppen Englands gefehen hat, 
muß fi mit ihr befreundet haben und um jo mehr bedauern, daß fie 
unjere Winter jelbft bei guter Bedeckung kaum erträgt. Sie wurde jhon 
vor einer Reihe von Jahren durd Veitch von Süd-Chile eingeführt; 
fommt auch auf der Inſel Chilos und in Patagonien vor. 


Ein zwergiger, furz veräjtelter Straud, deſſen Aeſte und Zweige 
in der Jugend braunoth und kurzsbehaart find. Die fleinen, lederartis 
gen, breitslängliden, gefirnigten Blätter find mit einigen großen und jte- 
chenden Sägezähnen bejegt. Die ziemlih großen Blüthen bilden eine ge- 
jtielte Doldentraube und find die Stiele und Stielden oft hochroth gefärbt. 

14. Berberis empetrifolia, Lam. 


Diejer zwergige Strauch mit furzen, braunen und gefurdten Aeſten 
und Zweigen und nadelfürmigen Blättern findet jih von Chile bis an 
die äußerjte Spike Siid-Amerifas. Wegen feines ſich ausbreitenden, nie 
derliegenden Wuchjes zum Bepflanzen von Steingruppen jehr geeignet, iſt 
auch viel härter als die vorhergehende Art. Ein in England gezüchteter 
Blendling zwiſchen B. Darwinii und empetrifolia, als B. stenophylla 
beſchrieben, joll die Vorzüge beider Eltern in fich vereinen. 

15. Berberis ilicifolia, Forst, Bot. Mag. Taf. 4308. 

Man darf fi füglic darüber wundern, daß Pflanzen wie dieje ftech- 
palmenblättrige Berberige, deren Vaterland im äußerften Süden Ameri- 
fas liegt, — Patagonien und das Feuerland, die aljo wildwachſend ſtarke 
Kältegrade ohne Schaden aushalten, fih bei uns jo zärtlid verhalten. 
Zunädhft hat man hier aber die veränderte Vegetationsperiode au berüd- 
jihtigen , dann ift es auch wahrſcheinlich, daß unſere Pflanze eine reine 
Kälte beſſer verträgt wie einen beſtändigen Wechſel zwiſchen ſolcher und 
lang anhaltender Feuchtigkeit. Wie dem nun auch ſei, wollen wir dieſen 
niedrigen und äſtigen Strauch in voller Schönheit ſehen, müſſen wir ihm 
ſchon einen Platz im Kalthauſe einräumen. 


Derſelbe bleibt niedrig, veräſtelt ſich ziemlich ſtark und iſt mit ziem— 
lich großen, lederartigen, glänzend dunkelgrünen, elliptiſchen Blättern be— 
deckt, an den Rändern derſelben ſtehen große ſtechende Zähne hervor. Die 
im Juli und Auguſt erſcheinenden ſehr großen, büſchelförmig—-geſtellten 
Blüthen zeigen eine prächtige goldgelbe Farbe. Wir ſahen dieſe Art 
häufig in England, wo ſie ihre ſchön ſtahlblauen Beeren zur Reife bringt. 

Auch Berberis microphylla, (16) Forst. (B. buxifolia, Poir.) 
ftammt von Chile und den daran ftoßenden füdlichen Fändern und iſt 
desgleihen eine, mamentlid in wärmeren Gegenden jehr zu empfehlende 
Art. Sie ift von zwergigem Habitus, zeichnet fih durch jteife, braun: 
rothe, edige Aeſte und Fleine, ganzrandige, lederartige Blätter aus. Die 
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ziemlich großen goldgelben und etwas röthlihen Blüthen ftehen meift ein- 
zeln, zuweilen aber au büſchelförmig. 

Als weitere empfehlenswerthe, immergrüne Arten von Amerifa feier 
noch genannt Berberis aurahuacensis, Lem., Flore des Serres, IV. 
Taf. 334 von Neugranada, B. ciliaris, Lindl. Fl. d. Serres, VI. p. 
68 Bolivien, B. dealbata, Lindl., Merito, B. laxensis, Bnth. Fl. 
d. Serres VI. 69, B. trifoliata, Hartweg, Mexiko, und B. undulata, 
Lindl. Fl. d. Serres, VL 70, Beru. — Die einzigfte in Brafilien vor» 
fommende Art, B. laurina, Thunb., ſcheint in den Gärten noch nicht 
vertreten zu fein. 

Die 2. Öruppe: Mahonia, von Nuttall als bejondere Gattung 
hingeftellt, unterjcheidet fih vom Typus nur dur die gefiederten 
Blätter, aus diefer fei auf folgende hingewiejen: 

17. Berberis Aquifolium, Pursh, Bot. Reg. Taf. 1425. 

Diefe im Mai blühende, ſchöne Art Nord-Amerifas, die im Schat— 
ten und in der Sonne gleich gut gedeiht, ift in Gärten und Anlagen 
eine jo verbreitete Zierpflanze, daß es nicht nöthig erſcheint, länger bei 
ihr zu verweilen. 

18. Berberis nervosa, Pursh, Bot. Mag. Taf. 3949. (B. glu- 
macea, Lindl. Bot. Reg. Taf. 1425, Mahonia glumacea, DC. Prod.) 

Stammt aus dem nordweftlihen Amerika und blüht wie vorherge— 
hende im Mai. Die eirumdslanzettlihen, etwa 2 Zoll langen Blättchen 
ftehen zu 13 umb 15 und zeigen auf beiden Flächen eine mattgrüne Farbe. 
Die blaßgelben Blüthen fteben in kurzen büfchelförmigen Aehren. 

19. Berberis repens, Lindl. Bot. Reg. Taf. 1176. 

Diefe Art aus ebendenfelben Ländern wie Nos 17 und 18 wird 
faum mehr als 1 Fuß hoch, Friedht dagegen mit feinem holzigen Wur— 
zelftod weithin in der Erde. Die befonders breiten Blättchen ſiehen ftets 
nur zu 7 beijammen. Syn den Gärten giebt es eine Menge von Ba- 
ftarden, die durch Kreuzungen diefer jowohl mit B. Aquifolium wie auch 
mit B. nervosa erzielt wurden. 

20. Berberis Bealei, Fort. Bot. Mag. Taf. 4852 und Berbe- 
ris Bealei, var. planifolia, B. M. X. 4846. (Mahonia japonica, DC., 
llex japonica, Thunb.) 

Es erweift ſich diefer ſchöne Straud) für unfere deutſchen Winter 
leider als zu zärtlih, doch bildet er einen hübſchen Schmud in unjeren 
KRalthäufern, wird aber in Deutſchland immer nur jelten angetroffen. Die 
faft 3 Zoll langen und 1’/, Zoll breiten, ftarf-lederartigen Blätter find 
bellgrün und laufen in einen langen Dorn aus. Die gelben Blüthen 
ftehen in endftändigen Büſcheltrauben. 

Außer diefen werden noch verjchiedene andere Arten in den zu An— 
fang erwähnten Gartenbüchern aufgeführt, 3. B. Berberis Fortunei, 
Lindl. und B. Leschenaultii, Wall.; dagegen bringen Forbes & Hems- 
ley, die Verfaffer ver Flora sinensis jämmtlide in China und Ja— 
pan gefundene Arten und Abarten zu der alten B. nepalensis, Wall. 

Ill. Berberidopsis, Hook. f. 

Monotypiihe Gattung von Chile, den Botanifern wegen ihrer 


343 


die beiden Tribuffe eng verbindenden Eigenſchaften eine höchſt interef- 
ſante Pflanze. 

Berberidopsis corallina, Hook. f., Bot. Mag. Taf. 5343; Bel- 
zique hort. 1863, Taf. XI. 

Der Neifende Pearce entdedte den ähten Korallenftraud in 
den Wäldern Valdiviens und dürfte derfelbe bei etwas forgfältiger Be— 
defung unjere Winter ebenfo gut aushalten wie die Akebia quinata, 
muß wie diefe zum Hinanranken gegen Mauern, Planfen u. ſ. w. ger 
pflanzt werden. Seine abwechjelnden, gejtielten, einfachen, länglichen Blät- 
ter find immergrün und etwa 2’, Zoll lang. Aus dem Winfel der 
oberften kommen die tiefrothen Blüthen hervor, diejelben ftehen zu 2 und 
3 auf langen, ſchlanken, ebenfalls ſchön rothen Stielen und hängen ftets 
nad einer Seite über. Er ift, wie gejagt, ein fo eleganter und dabei 
eigenthümlicher Kletterftraud, daß man fih mit Recht darüber wundern 
muß, ihn in den Gärten jo felten anzutreffen. 

IV. Nandina, Thunh. 

Monotypiſche Gattung von China und Syapan. 

Nandina domestiea, Thunb., Bot. Mag. Taf. 1109. Ein fehr 
zierliher, immergrüner Kalthausftraud von aufrehtem Wuchs. Die fie- 
derihnittigen Blätter find, wenn friſch getrieben, hellgrün, oft roja ange 
haucht, jpäter werden fie glänzend dunfelgrün und etwas lederartig. Die 
Heinen weißen Blumen ftehen in endftändigen vielblüthigen Mifpen. 

Hiermit fchließt die Neihe der holzigen Berberidaceen ab, es er: 
übrigt uns noch, auf ihre Frautartigen Vertreter hinzumeifen, unter wel- 
hen fich verjchiedene hübſche Gartenpflanzen befinden. 

Epimedium, Linn. 

Man fennt etwa 8 Arten diefer Gattung, die als ſehr zierliche Al- 
penpflanzen bejonders im gemäßigten DOft-Afien und in Europa einhei- 
milch find. Die auf ſchwachen, fteifen Stielen ftehenden, meiftens dreizäh- 
ligen Blätter bilden dichte elegante Büſche, welche fih in geſchützten La— 
gen oft bis zum kommenden Frühling grün erhalten. Sie werden über: 
ragt von den 15—30 cm hoben Riſpen, deren Blumen je nad) den 
Arten in Größe und Farbe variiren. 

Kräuter mit Friehendem Wurzelftod. Alle Epimedien blühen in 
den Monaten April, Mai. 

'. Epimedium alpinum, Lin. 

Schon zeitig im Frühling erfcheinen die Ylätter und Blumen der 
niedlihen Alpen-Sode, welde in unferen Gärten auf NRabatten und 
Steinpartieen gut gedeiht. Sie und noch mehr die anderen Arten be- 
anſpruchen eine halbidattige Tage, eine Mifhung von Heide- und Laub- 
erde mit etwas grobem Sande umd während der Wahsthumsperiode viel 
Feuchtigkeit. Die in loderen Doldentrauben ftehenden Blumen zeichnen 
jih durch rothe Kelch- und blaßgelbe oder weißliche, jpornartig auslau— 
fende Blumenblätter aus, 

Epimedium alpinum rubrum, Bot. Mag. Taf. 5671 und Bel- 
gique hort. No. 2, Taf. 14. (E. rubrum, Morr. Gartenflora 1862. 
Taf. 373). 

Eine durch rothe Blumen ausgezeihnete VBarietät von Japan. 
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2. Epimedium pinnatum, Fish., Bot. Mag. Taf. 4456. (E. 
colchicum, Hort. Belg.) 

Eine jehr zierlihe Art, die in den fehattigen Bergwäldern des Cau— 
caſus und Perjiens zu Haufe if. Die vielfah zufammengejegten Blät- 
ter find von lederartiger Confiftenz. Die gelben Blumen erinnern in 
Form und Größe an die einiger Helianthemums. Die Varietät ele- 
gans zeichnet fih durch längere Doldentrauben aus. 

3. — macranthum. Morr. & Dene, Bot. Reg, Taf. 
1906. (E. grandiflorum, Hort.) 

Dieſe japaniſche Art zeichnet fi aus durch große weiße, in äſtigen Rij- 
pen ftehende Blumen, deren Nectarien violett gefärbt find. Nah Nümpler 
— Die Stauden, 1887 — fennt man von ihr 3 Miniaturformen, näm— 
lich E. niveum mit feinen ſchneeweißen, E lilacinum mit hell lilafarbigen 
und E. sinense mit weißen, ſchwach fleifchfarbig nuancirten Blumen. 

4. Epimedium Musschianum,Morr. & Dene, Bot. Mag. Taf. 3745. 

Es ſtammt diefe Art ebenfalls von Syapan. Die reinweißen Blu- 
men erjcheinen gleichzeitig mit den dreifachrdreizähligen Blättern. 

5. Epimedium violaceum, Morr. & Dene, Bot. Mag. Taf. 2751. 

Durch die großen violetten Blumen wohl die hübſcheſte aller Soden. 
Japan. 

u 6. Epimedium Perralderianum, Cosson, Bot. Mag. Taf. 6509. 

Der franzöfiide Botaniker Coſſon entdedte diefe Art in Waldun- 
gen auf den Gebirgen des öftlihen Kabylien, wo fie bei einer Meeres- 
höhe von 1000-1500 m auftritt. Die ſehr Tanggeftielten Blätter be- 
ftehen aus 3 lederartigen, ovalen, zugefpigten, gewimperten Blättchen. 
Die gelben, braunroth gefledten Blumen ftehen zu 12—20 an loderen 
Trauben beijammen. 

7. Epimedium diphyllum, Lodd. (Aceranthus diphyllus, Morr. 
& Dene, Bot. Mag. Taf. 3448. 

Eine jehr zierlihe Pflanze von friehendem Wuchs. Zeitig im Som- 
mer, nachdem fi die jaftig grüne Belaubung entwidelt hat, erſcheinen 
die auf dünnen Blüthenjtengeln ftehenden zahlreichen Heinen, hängenden, 
weißen und ungejpornten Blumen. Obgleich fie wie die meilten anderen 
von Japan ftammt, jheint fie in unferen Gärten doc empfindlicher zu fein. 

8. Epimedium hexandrum, Hook. (Vancouveria hexandra, 
Morr. & Dane). 

Diefe wie die vorhergehende dürften eine bejondere Sektion der 
Gattung ausmadhen. Ihre Blumen jtehen in dreigliedrigen Wirteln. Sie 
ftammt von Nord-Amerika und dürfte fi noch jehr felten in den Gär— 
ten antreffen laſſen. 

Ueber Epimedium pteroceras, Morr. haben wir nichts Näheres 
erfahren können, wahrjcheinlihes Vaterland Caucafus. 

VI. Leontice, Linn. 

Man fennt von diefer Gattung 3— 4 Arten; in Eentral-Afien wad- 
jende Kräuter mit fnolligem Wurzelftod. 

I. Leontice altaica, Pall., Trapp vom Altai, Bot. Mag. 
Taf. 3245. 

Die im April aus der Wurzelfnolle treibenden Stengel werden 30 
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bis 60 cm. ho, fie tragen je eine Blüthentraube und darunter 1— 2 
Blätter. Die dottergelben Kelhblätter bleiben länger als die ebenfalls 
gelben Blumenblätter. Ye 5—6 fingernervige Blätthen ftehen auf den 
3 Stielen, in welde der Blattjtengel ausläuft. 

2. Leontice Leontopetalum Lin., Löwentrapp. 

Eine kaum ſpannhohe Pflanze Italiens mit doppelt-dreizähligen Blät- 
tern und gelben, in Trauben ftehenden Blumen. — Die Kultur diejer 
Pflanzen ift eine lehr leichte, man pflanze fie in fandigem Lehmboden, 
und machen fie eine liebliche Einfafjung von Blumenbeeten u. |. w. aus. 

VIl. Bongardia, C. A. Mey. 

Monotypiihe Gattung von Central-Afien, wo fie ein niedriges Kraut 
mit Inolligem Wurzelftod darftellt. 

Bongardia Rauwolfiil, Mey. (Leontice chrysogonum, Lin. 

Eine alferliebfte Pflanze aus dem Caucafus, die jehr zeitig im Jahre 
blüht und als Fultivirte einen trodenen, leihten Boden liebt. Der etwa 
15 cm hohe Blüthenftengel trägt 3 cm breite, goldgelbe Blumen, die 
eine armblütige Dolde ausmahen. Die ebenjo langen, blaugrünen, ges 
fiederten Blätter welken frühzeitig ab. 

VUI. Jeffersonıa, Bart. 

Man kennt 2 Arten, perennivende Kräuter, die eine in Nord-Ame— 
rifa, die andere in der Mandſchurei wachſend. 

Jeffersonia diphylla, Bart. 

Dieje nordamerikaniſche Staude zeichnet fih aus dur ihre ſchönen, 
becherförmigen, weißen Blumen auf einblütigen Schäften. Auch die wur— 
zelftändigen, handnervigen, meiſtens zweilappigen oder zweitheiligen Blät- 
ter find recht charakteriſtiſch. Für den Felſengarten ſehr zu empfehlen, 
dort zeigt ſie in mit Sand gemiſchter Heideerde und an einem halbſchat— 
tigen Standorte ein kräftiges Gedeihen, verlangt aber für die Winter- 
monate eine leichte Laubdecke. 

IX. Podophyllum, Lin. 

Von den Fußblatt- oder Entenfuß-Gewädjen, bei uns im freien 
Lande ausdauernde Stauden kennt man 2 Arten: 

I. Podophyllum peltatum, Lin. 

Dieſelbe findet fi in feuchten Wäldern Nord-Amerilas. Aus ih- 
ver Wurzel treiben 2jpaltige Blattjtengel, die zwei ſchildförmige gelappte 
Blätter tragen. Im Theilungswintel des Stengels erjheint die anjehn- 
liche, weiße Blume von der Größe einer einfachen Roſe, der jpäter eine 
blaßgelbe, etwas gefurchte Beerenfrucht folgt. 

2. Podophyllum Emodi, Wall. 

Dieſe ſehr hübſche Art gehört in ihrem Vaterlande, dem Himalaya zu 
den erften Frühlingsblumen und erinnert im Ausjehen an Eranthis hyema- 
lis. Der krautige Stengel erreicht eine Höhe von 7 Fuß. Die zwei Blätter, 
welche die Pflanze treibt, ftehen alternirend an den langen Stengeln, find kreis— 
rundhandförmig, 3—5lappig, fahl und mit purpurnen Flecken ausgejtattet. 
Die einzeln erſcheinenden Blumen find ahjeljtändig, —1!/, Zoll lang, be- 
cherförmig, weiß mit einem blaßrothen Anfluge und von nidendem Habitus. 

Möglicherweiſe dürften in China oder Japan noch andere Arten der 
Gattung vorfommen. 
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Die Familie ift, wie bereit3 erwähnt wurde, aus etwa 100 Arten 
zufammengefeßt, welche fich ziemlich gleihmäßig über die Alte und Neue 
Welt vertheilen. Aus dem Tribus der Lardizabaleen gehören zwei 
Gattungen: Lardizabala und Boquila ausſchließlich Süd-Amerifa an, 
die übrigen 5 (Parvatia, Decaisnea, Stauntonia, Holboellia, Akebia) 
finden fih nur in Afien, China, Japan, Himalaya und dem Khafia-Ge- 
birge. Bon den Berbereen gehören die monotypiihen Gattungen Ach- 
Iys und Berberidopsis ausſchließlich Nord- und Siüd-Amerila an, zwei 
andere, ebenfalls monotypiihe Gattungen — Bongardia und Nandina 
haben Afien zum Vaterlande. 

Die Gattungen Jeffersonia und Podophyllum find je dur eine 
Art in Afien, durch eine andere in Nord Amerika vertreten. Die mo- 
notypifhen Gattungen Diphylleia und Caulophyllum wachſen jowohl 
in Nord-Amerifa wie in Syapan. Eine Lieontice gehört Nord-Afrika 
an, die übrigen find afiatiih wie europätich, desgleihen die Epimedien 
mit Ausnahme der eine befondere Sektion bildenden nordamerikaniſchen 
E. hexandrum (Vancouveria). Die Berberis walten bei weiten in 
Sid: Amerifa vor, die gemeine, Europa eigene Berberige erftredt ſich im 
Norden Standinaviens bis zum 60% d. Br., das ift faft die nördliche 
Grenze der chineſiſchen und japanijhen Berberidaceen. In Nord-Afrifa 
ftoßen wir auf einige Vertreter diefer Familie, dagegen fehlt fie ganz in 
Süd-Afrifa, desgleihen in Auftralien und Neu Seeland. 

Großen und Ganzen kann man den Berberidaceen feine her» 
porragende nüglihe Eigenfhaft nachweiſen, indeffen finden einige Arten 
in der Medicin, der Induſtrie, ja jelbft als Speije Verwendung. Das 
faft allen eigene Altaloid, Berberine findet fih namentlih in dem Holze 
der Berberigen und bildete bei den Alten ein beliebtes Arzneimittel. 

Heut zu Tage wird daffelbe unter dem Namen Quinoide nod 
ab und zu als Erjag für Ehinin gebraudt und dient die Wurzel der 
Berberis-Arten bisweilen um Rhabarber zu verfälihen oder aud als 
Subftitut für die Wurzel des Granatbaums. Die [don von Divsco- 
rides als „Lycium“ gepriefene Drogue rührt nah den ſehr eingehenden 
Unterfuhungen Royle's von einer indifhen Berberis ber, die er als B. 
Lycium beſchrieb. Im Baterlande wird der Strauß Dar-Kuld ge- 
nannt und das aus dem in Stüde geſchnittene Holz gewonnene Produkt 
Ruzot. Royle hat aber gleichzeitig nadhgewiefen, daß man daſſelbe nicht 
nur von B. Lycium, fondern au von B. aristata (Chitra), B. asia- 
tica und B. pinnata (Mahonia nepalensis, DC.) gewinnt. — Aus den 
mehr oder minder jauren Beeren der Berberigen bereitet man einen Wein, 
einen Sirop und felbft wohlihmedende füß-jäuerlihe Gonfitüren. Die 
großen Beeren aus der Mahonia- Gruppe fünnen zur Gewinnung von 
Allool 18%) verwerthet werden und jollen fie außerdem in geröftetem 
Zuftande ein Surrogat für Kaffeebohnen ausmaden. 

Die Wurzeln und die Ninde der meiften Berberis werden außer: 
dem zum Gelbfärben und zur Bereitung des Maroquinsteders gebraudt. 

In den Vereinigten Staaten werden die Früchte von Podophyllum 
peltatum gegefjen und als May apple oder Mandrake auf den 
Markt gebradt. Die Wurzel derjelben Art findet dort als purgatives 
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Medicament Berwendung, deögleihen die der Jeffersonia diphylla. Auch 
einige Leonticen befigen in ihren Knollen officinelle Eigenſchaften, da⸗ 
gegen werden jene der Rauwolfia im Caucaſus als Speiſe benutzt und 
ſchätzen die Araber die Blätter dieſer Pflanze als wohlſchmeckendes 
Gemüſe. Einigen Epimedien, insbefondere E. alpinum fagt man Heil 
fräfte nad. — Die Früchte mehrerer Lardizabaleen werden gegejien, 
3. B. die der Akebia, aus den Stengeln diejer Lianen werden dauer» 
hafte Stride fabrizirt und zeichnen ſich mehrere ihrer Arten dur ſehr 
wohlriehende Blumen aus. 


Der Lichtenwalder Wachsapfel. 


Bon L. von Nagy. 


Wenn wir den gefchäßten Lefern diefes bewährten Fachblattes einen 
neuen Apfel vorzulegen und zu empfehlen uns erlauben, fo geſchieht dies 
nur, weil wir von feinen Vorzügen und feiner VBerbreitungswürdigfeit 
überzeugt find. Die große Zahl der verbreiteten und dur die Normal- 
jortimente empfohlenen Obftjorten, die zahlreihen Liebhaberforten, die 
durch den immer ausgedehnteren Objthandel befannter werdenden Apfel- 
varietäten Englands, Canadas und Nordamerikas, den fi) neueftens noch 
hochbelobte Sämlingsjorten Auftraliens anjhliegen (Wie lange wird es 
dauern, daß nit auch die Südſpitze Amerikas und Patagoniens mit 
neuen Wepfeln auf dem Weltmarkt erjcheint ?), laſſen es mindejtens un— 
nöthig ericheinen, noch neue Sorten zu bejchreiben und anzurühmen ; aber 
in dem Ausblide, daß unſere Apfelforten zum Theile fih der Alters- 
Ihwäde Hinneigen und das jüngere Beſte der Feind des alten Guten 
fein muß, glauben wir über den „Lichtenwalder Wachsapfel“ berichten zu 
jolfen, damit er in den Kampf ums Dajein gegenüber den befannten, er- 
probten Eliteforten eintrete.e So hoch halten wir ihn. 

Der Lichtenwalder Wachsapfel, in der Gegend, in welder er ftarf 
verbreitet ift, im füdlihen Steiermark, gewöhnlich kurzweg Wachs— 
apfel (jlovenifh und wendiſch woscenka: ſprich Woſchtſchenka) ge— 
nannt, ift eine Lofalforte, die der ftarken Ausdehnung ihres Anbaues 
nah mindejtens ein Jahrhundert alt fein dürfte. Dennoch war fie in 
der Literatur und im Handel bis vor Kurzem gänzlich unbekannt. Wir 
können faum auf das Jahr 1870, aljo vor fiebenzehn big zwanzig Jah— 
ren, zurüdgreifen, wo diefe Apfelforte durch den fih inaugurirenden Obft- 
handel befannt und auch auswärts geihäßt zu werden begann. Der 
Baumfchulenbefiger A. C. Roſenthal 3. B. kennt in feinen 1880 erſchie— 
nen „Defterreihijhen vaterländifhen Obſtſorten“ dieſen 
Apfel noh gar nicht, obwohl feiner in dem von L. von Nagy heraus: 
gegebenen „Obstgarten“ mehrmals gedadht wurde und dort aud) die erjte 
wiffenihaftlihe Bejhreibung desjelben von dem Klofterneuburger Lehrer 
Stoll fih findet. AS Handelsfruht gehen die Stüde mittlerer Qua— 
lität ſchon feit den fiebenziger Syahren nad Berlin und werden dort mit 
6 bis 10 Fl. bezahlt. In Kiftchen verpadt und in Seidenpapier einge 
widelt, wie es bei dem Bozner Obft gebräuchlich ift, wird er als Stück— 
waare mit 4-6 pr. Stüd, als Prima Qualität mit 15 bis 20 
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Kreuzern per Stüd verkauft. Als ſolches meift nah Mähren, Schlefien, 
Galizien und Ungarn gehend. Die verjchiedenften und entfernteften Con— 
jumenten ergehen fi in äußerft lobenden Anerkennungsſchreiben, und ziehen 
die meiften den Lichtenwalder Wachsapfel den Tiroleräpfeln vor, da der- 
jelbe durch feine glänzend goldgelbe, uniform gleihe ariftofrate Färbung 
ganz einzig dafteht und den Tirolern in Güte faft gleih, wenn nicht 
ebenbürtig ift, wohl aber bedeutend billiger alS 3. B. der Rosmarinapfel 
zu ſtehen kommt. 

Die Lichtenwalder haben wohl deshalb, weil er eine Spezialität ihrer 
Gegend iſt, die Sage verbreitet, daß er nirgends anders als dort gedeihe, 
was aber durchaus nicht der Fall iſt, indem er in guten tiefgründigen 
lehmigen Boden in jeder Gegend mit Obſt- und Weinklima gut gedeiht. 
Im weiteren Umfange ſeines Verbreitungsbezirkes kommt er natürlich 
eltener vor, aber wo er gepflanzt wurde trägt er, ſelbſt nach den An— 
gaben der Gegner dieſes Apfels ſehr reich und ſehr große Früchte und 
gerade außerhalb feines Verbreitungsbezirls hat er Gegner; doch deren 
Gründe, warum fie ihn verwerfen, find meiftens leicht widerlegbar. 
Wir führen fie abfihtlih an, um zur Prüfung in jeder Beziehung Ber: 
anlaffung zu geben. Als Hauptgrund, warum fi die größeren Obft- 
händler nicht gern mit ihn befafien, wird der Uebelftand angegeben, daß 
in der Umgegend von Lichtenwald ein ſüßer Apfel eriftirt, der ihm jehr 
ſtark gleiht und den die Lardleute mit Vergnügen darunter miſchen. Im 
gerönte, beim Einfaufe, find beide grün, erjt auf dem Lager wird der 

ahsapfel fo gefällig jhön gelb, während der ſüße Apfel grün bleibt. 
Daß fih beim Wadhsapfel alle Püffe ausprägen und zeigen, die er bei 
der Ernte befommen bat, ift nicht mehr oder weniger der Fall, als bei 
anderen Zafelobftjorten und muß eben das ungeſchlachte &ebahren, das 
Schlagen und Werfen mit dem Apfel vermieden werden. Was aber die 
ihm zugefchriebene ſchlechte Conjervirung betrifft, jo fan ih dem aus 
perjönlider Anfhauung entgegen treten. Auf der diesjährigen (1887) 
Frühjahrs-Blumenausftellung der ff. Gartenbaugejellihaft hier in Wien, 
waren von einem der Hauptproduzenten Herrn Xencef in Blanka bei 
Lichtenwald eine Anzahl Lichtenwalder Wahsäpfel mittlerer Gattung, wie 
fie zum eigenen Gebraude aufbewahrt werden, in tadellojer Waare 
Ende April ausgeftellt und wurde denfelben die filberne Medaille zu— 
erfannt. Ich habe aber auch felbft in einer Fühlen Dbftlammer und ver- 
gleihungsweije mit eben jo gutem Erfolge in dem Wandkaften eines jtarf 
geheizten Bureaus jolde Aepfel bis in dies Frühjahr hinein conjervirt. 
Es ſoll fih jeder Drud, jelbft der geringfte an ihm bemerkbar maden 
und er in den Lagerräumen bei Temperaturmwechjel ftatt der gelben eine 
faffeebraune Haut erhalten, jo daß er dann miferabel ausjähe und ſchwer 
verfäuflih jet. Dem entgegen kann ih nur conjtatiren, daß mir Dies 
noch nicht vorgefommen ift und daß eben Drud und ftarfer Temperatur: 
wecjel ji vermeiden läßt, daß es aber auch erwiejen ift, daß der Yich- 
tenwalder Wahsapfel felbft wenn in der Nähe an anderen Objtjorten 
Fäulniß auftritt, faft gar nie oder erjt nach langer Zeit angegriffen und 
inficirt wird. 

Wir wollen weiter die wifjenjhaftlihe Beſchreibung des Apfels theils 
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nach eigener Anſchauung, theils nad den Angaben Lencel's geben, deffen 
Mittheilungen auch der erſten Beſchreibung deffelden im „Dbftgarten“ zu 


Grunde gelegt waren. 
Lichtenwalder Wadsapfel. 
Guldeling X, 1., a *4f gr. Nov. — März. 

Synonyme: Wahsapfel, Woscenka, lihtenwalder Wahsapfel, Krai- 

ner Wachsapfel. 

eimath und Vorkommen: Im Savethale der Steiermark, 
bauptfählih im Lichtenwalder Kreife, wo er den Haupterport bildet. 
Aber auch in Unterfrain, Gurkfeld bis Audolfswerth fortlommend. 

Geftalt: Mittelgroßer bis großer abgeflacht Fugelförmiger Markt- 
& Zafelapfel. Der Bauch figt wenig unter der Mitte, flat fih um den 
Stiel plattrund ab, während er fih nad dem Kelche zu verjüngt. Keine 
Rippen, wohl aber. hier und da einige flade Erhabenheiten. Die Zeich— 
nung ift nad) einer Hochſtammfrucht; der Apfel aber häufig viel größer. 

Kelch: offen mit feingejpigten Kelchblättchen; Kelcheinſenkung breit, 
mitteltief, durch feine Falten uneben. 

Blüthen erjheinen Mitte bis Ende April und find gegen gewöhn— 
liche Fröſte gefichert. 

tiel: kurz, nicht hervorragend, dünn, holzig, braun, etwas wollig 
und figt in einer tiefen, etwas trihterförmigen und ſtets jtrahlenförmig 
berofteten Stielhöhle, diefer manchmal jehr — manchmal aber bis 
zur Stielwölbung ſich hinzie hender zimmtfarbiger Roſt iſt Charakteri— 
fum des Wachsapfels. 

Schale: dünn glänzend, glatt, meiſt durch Warzen unterbrochen. 
vom Baum grasgrün, in ber Yagerreife ſchön wachsgelb bis goldgelb, 
Nöthe ſehr jelten und dann nur jehr matt auf der Sonnenſeite. Die 
feinen faum fihtbaren wenigen Punkte hellbraun. Geruch jehr angenehm. 

Fleiſſch: gelblich weiß, ſehr fein und faftig, ablnadend, von feinge- 
würztem außerordentlich delifaten-weinigem Zudergeijhmad, der jedoch nicht 
jo ſtark ift, um die u unzweifelhaft zu den Reinetten rechnen zu kön⸗ 
nen. Es thut dies der Güte —— keinen Eintrag, wenn auch die 
Gegner des Apfels behaupten, „Mir iſt jede Reinette lieber“ und nur 
das ſchöne Geſicht, die ariſtokratiſche Farbe verſchafft ihm Eingang in 
beſſere Kreiſe.“ Wenn die Lichtenwalder von ihm die coloſſale Hohe Mei« 
nung haben, er fomme im Gejhmad und der Schönheit gleich hinter dem 
Weißen Winterfalvill, jo müfjen jedenfalls Gründe dafür vorhanden fein. 

Kernhaus: hohlachſig, häufig nad einer Kammer mehr oder we- 
niger geöffnet. Kernhauskammern Elein, eng mit aufgeriffenen Wandun- 
gen, aus welchen Niffen häufig das Zellgewebe des Fleiſches ſtark her- 
ausblidt. Kerne zugeipigt, eirund, wenig fazettirt, dunkelbraun, meift nur 
je einer in einer Kammer. Kelchröhre geht als feiner Trichter bis auf 
das Kernhaus herab. Staubfädenrefte mittelftändig. 

Neife und Nugung: Wird ftets im grünen Zuftande Anfangs 
Ditober abgenommen und erhält feine Ragerreife Mitte November. (Bon 
den Gegnern des Apfels wird behauptet, daß die Landleute von Lichten- 
wald ihn ſchon in der erjten Hälfte des September, ja jhon im Auguft 
abnehmen und daß er vielleicht um Vieles beffer wäre, wenn er jpäter 
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abgenommen würde). Er hält fih bis Mitte März, ja bei guter Be- 
handlung bis Mai und Juni. Fault nicht leiht. Ein vorzüglides Ta- 
felobft, weldes einmal gekannt, jehr begehrt und gefuht wird. Als 
ee ift er empfehlenswerth, weil er gut transportsfähig ift. 

afelfrüchte niederer Qualität — in Kijten und Geidenpapier verpadt 
mit 10—15 fr. bezahlt. 

Aber auh als Wirthihafts:Apfel ſowohl zur Ciderbereitung als 
zum Kochen und Dünften ift er vorzüglid. Unter den verjchiedenen Apfel 
jorten, die in der Central-Dörranjtalt in Graz dem Evaporations-Pro- 
zeffe unterworfen wurden, gab der Lichtenwalder Wachsapfel die ſchönſten 
ſchneeweißen gedörrten Ringſchnitten. Eine Parthie ſolcher Aepfel, die 
von mir in einem Kreiſe von Gärtnern und Gartenfreunden zum Ver— 
ſuche vertheilt wurden, haben allgemeinen Beifall gefunden. Als Wirth— 
ſchaftsfrucht iſt er erſten Ranges und wird gewiß bald die weiteſte Ver— 
breitung finden. In dem Normalſortiment für Steiermark wird un— 
ter den verbreitungswürdigſten 15 Sorten der Lichtenwalder Wachs— 
apfel als der 13. aufgezählt und als feine frühe Wintertafelfrucht, die 
- jehr geſucht und überdies zu Dörrzwecken bejonders geeignet it, bezeichnet. 

Eigenjhaften des Baumes: wächſt langjam, bildet eine breite, 
flahtugelförmige Krone von ziemlich bedeutender Größe. Iſt zwar erft 
jpät, nad dem 10. Jahre tragend, aber dann um jo frucdtbarer, in je- 
dem 2. Jahre volltragend. Gegen rauhe Witterung und gegen Winter- 
fröfte nit empfindlich, jowie aud gegen Boden nit anfpruhsvoll, wenn 
gleich er lehmigen Boden vorzieht. Der Baum ift gerade nicht der Beſte, 
aber laut den Erfahrungen der letzten Jahre ein guter Stammbildner, 
jo daß er in der Baumſchule jehr ſchöne Stämme bildet und feiner Zwi- 
jchenveredlungslage bedarf. 

Die Sommertriebe des Baumes find ſtark, wollig, grünlich-braun, 
Fruchtaugen groß, wollig; Holzaugen kurz anliegend, did. 

Blätter: groß, oval oder lanzettförmig, auf der Oberfläde dun- 
felgrün, auf der Unterfeite hellgrün und wollig, ftarf gezähnt. 

Blattjtiel: did, mittellang, hellgrün. 

Eine vorzüglide Nahbildung der Frucht befteht in dem empfehlens- 
werthen Obftkabinet won Victor Dürrfeld in Olbernhau in Sadjen. 

Der Ertrag eines ausgewachſenen Baumes ijt durchſchnittlich 3 Me— 
terzentner zu 15 Gulden im Werthe, wenngleich Fälle vorfommen, daß 
3. B. bei einem Grundbefiger in Krasnabeda, Bezirk Lichtenwald, zwei 
Bäume 30 Haff Aepfel mit einem Werthe von Yu fl. ergaben. Es ift 
dies natürlich eine Ausnahme Im Jahre 1886 wurden im Lichtenwal- 
der Bahnhofe Waggonladungen Wahsäpfel zum BVerjandt gebradt. 

Lihtenwalder Wahsäpfel find vorzüglich durch Franz Lencek in Blanca 
bei Lichtenwald erhältlich, doch dürften diefelden auch durh Kaufmann 
Fabini in Lichtenwald und den renomirten Objthändler Woldemar Hinke 
in Bettau zu beihaffen fein. Bäumchen und Edelreifer find zu * 
bei Lencek Franz und Poſtjancic Johann in Blanca, in der Lichtenwal— 
der Bezirksbaumſchule und jener der Schule Lichtenwald, Baumſchulbe— 
figern Klenert & Geiger in Graz. 

In Neutlingen und Geijenheim exriftirt die Sorte nicht. 
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Beiträge zur Geſchichte einiger Coniferen-Arten *) 


Unter diefem Titel veröffentlihte vor Kurzem der berühmte engli— 

ſche Botaniker, Dr. M. Mafters jehr intereffante, zum größten Theil an 
lebenden Eremplaren angejtellte Beobachtungen (The Linnean Society's 
Journal — Botany, vol. XXII), und da die deutſche Gärtnerwelt, 
dur den jüngft in Dresden abgehaltenen Eoniferen-Eongreß (vergl. 
9. Gr u. Bl.-8.) angeregt, den vielen und ftattlihen Vertretern 
dieſer Familie ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden wird, 
halten wir es für angebracht, aus dieſer uns vom Verfaſſer gütigft 
eingeſchickten Schrift das Weſentlichſte zu entlehnen, bedauern nur, unje- 
ren Mittheilungen nicht gleichzeitig die vorzüglihen Abbildungen beifügen 
u können. 
' Es handelt ſich hier ausſchließlich um Arten, deren Nomenclatur 
aus verſchiedenen Urſachen eine ſehr verwickelte iſt. Verfaſſer hebt nur 
das ſeinem Zwecke Entſprechendſte hervor, läßt dagegen bibliographiſche 
Notizen, ſowie genaue Angabe von Synonymen unberückſichtigt. 

1. Abies amabilis, Forbes. (Taf. 11... 

Abies amabilis, Forbes, Pinetum Woburn, ag. 125, 
t. 44; Lindley und Gordon; Carriere; Engelmann in G “rd Uhro n. 
1880, p. 720; Sargent, Reporton the Forests of North Ame- 
rica x p. 213. 

Pinus amabilis, Douglas, Endlicher, Parlatore, ete. 
Picea amabilis, Loudon, Gordon, Newberry, etc. 
Pinus grandis, Lambert (nidt Douglas). 

Abies grandis, var. densiflora, Engelmann einft. 

Bei einer Befteigung des Silver Mountain ftieß Dr. Engel: 
mann im Syahre 1880 auf die zwiſchen 4000 bis 5000 Fuß Meeres- 
höhe wachſende californijhe Silbertanne, Pinus amabilis, welde 
bereits durch Douglas, 55 Jahre früher efannt geworden war, an des 
ren Identität fi aber ſeitdem Zweifel fnüpften. — Dr. Engelmann be- 
jreibt den Baum folgendermaßen : 

„Dies ift ein prachtvoller Baum bei einer etwaigen Meereshöhe von 
4000 Fuß; das größte Exemplar, welches an den Ufern eines Giesba— 
des wuchs, war wahrjheinlid 150 bis 200 Fuß hoch bei einem unge- 
fähren Durchmeffer von 4 Fuß, verzweigte ſich bis zum Boden und bil« 
dete einen volljtändigen Kegel von duntelgrüner Belaubung. Die Rinde 
des alten Baumes ift 1'/, bis 2 Zoll did, Mr und röthlih grau; 
jene jüngerer Bäume, — als 100 Jahre alt, iſt ganz dünn und 
glatt, hellgrau oder faft weiß. Die Art 5 jedvenfall8 der 4A. grandis 
nahverwandt, unterjcheidet fich aber jofort durch ihre jehr gedrängte, dunf- 
ler grüne Belaubung, ſowie dur ihre großen dunfel purpurnen Zapfen.“ 

(Hier folgt die techniſche Beſchreibung.) 

„4. amabilis hat die purpurnen Zapfen und ſcharf zugefpigten Na— 
bein von A. subalpina ; bei diejer letzteren ftehen aber die Nadeln nicht 


*) Contributions to the History of certain species of Coniferae, By Dr, 
Maxwell T. Masters, F. R, S., F.L. B. 
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fo gedrängt, die Zapfen find viel Heiner und unterjcheidet fie ſich insbe- 
jondere dur ihre parendymatöfen Harzgäng. Man bat die in den 

ljengebirgen gemeine 4. subalpina aud im Dregon-Gebiete angetrof- 
en und weiter nördlich.“ 

Dieſen Engelmann’shen Bemerkungen dürften fi einige Notizen an- 
ichließen über die amabilis, wie fie gemeiniglid in England als kultivir— 
ter Baum auftritt: 

zn wie von A. Nordmanniana, 

ospen Hein, eiförmig, koniſch; Schuppen glänzend. 

ee jeitlihe Triebe horizontal, etwas flah oder mit einer gerin- 
gen Wölbung nad oben, länglid-ftumpf im Umriß. 

Zweige rauchicht grau oder oliven-grau, ſchwarz furzhaarig oder kahl, 
dur Tiesfürmige Blattnarben gefennzeihnet; Triebe breden faft recht— 
winfelig hervor. 

Nadeln jehr wohlriehend, auf den fterilen Zweigen dicht gedrängt, 
in vielen Wirteln von faft derſelben Länge, jene auf dem Hauptriebe zu= 
fammengedrängt, grade, mit weißer Oberfläche; Blätter auf den feitlihen 
Zweigen ftehen in einem Winfel von 600°—80°, alle nad) einer Seite ge- 
richtet, die oberjten zufammengedrängt und mit der Längsachſe des Trie- 
bes, welden fie vollftändig bededen, parallel laufend, die unterften eher 
länger und fo auseinander laufend, um die bräunlide Ninde bloszule— 
gen, alfe linealiſch ftumpf, an der Spike geferbt oder, wie dies bei den 
Hleineren, mehr gedrängten am Grunde der Triebe der Fall ift, zugeipigt, 
dunkel glänzend grün nad oben, in der Mitte gerinnelt, und mit weni— 
gen oder feinen Spaltöffnungen; Unterfläde mit einer hervorfpringenden 
Mittelrippe oder einem meergrünen Streifen von Spaltöffnungen, welde 
zu jeder Seite diefer Mittelrippe und zwijchen den grünen zurückgekrümm— 
ten Rändern jtehen. 

2. Abies grandis, Lindl. (Xaf. II). 

Abies grandis, Lindley in Penny Cyelopoedia, I. p. 30; 
Engelmann in Bot. Californ. II. p. 118; Sargent, forest Trees 
of No rth America, p. 212; afters in Card. Chron. 1881, 
p. 179; ®eith Manual p. 57. 

Pinus grandis, Douglas, Endlicher, Mc. Nab. ect. 

Picea grandis, Loudon, Murray. 

Abies oralen, Carriere, Bertrand. 

A. amabilis, Murray. 

Picea lasiocarpa, Balfour, non Hook. 

„Vancouver's Island jüdlih nah Mendocino County; Californien, 
in der Nähe der Küfte; im Innern gelegene Thäler des weſtlichen Wa— 
Ihington Territoriums und Oregon jüdlih vom Umpgua-⸗Fluſſe, Casca- 
dene Gebirge unterhalb 4000° ꝛc. 

Ri der Kultur varlirt 4. grandis in der Länge und Färbung 
der Nadeln; einige diefer Formen haben diftinfte Namen erhalten, wie 
3. B. Gordoniana, doc) verdienen fie faum, beibehalten zu werden. 

In den Gärten tritt ung A. grandis als ein fhöner Baum von 
gejtredter pyramidaler Form entgegen, die ſchlanken Zweige ftehen in un. 
regelmäßigen Quirlen, nehmen almählih an Länge nad der Spike des 
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Baumes zu ab, welder auf diefe Weiſe eine verlängerte Pyramide bil- 
det. Die horizontal ausgebreiteten Triebe find gejtredt-länglic, flach und 
zeigen eine Neigung, einige jeitlihe Knojpen in unregelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen hervorzubringen. Die Rinde der jungen Schüffe ift olivenbraun, 
fahl oder ſchwach furzhaarig ; die Knospen flein, cylindriſch, geftredt, eis 
förmig-koniſch, an der Spitze etwas ftumpf, nicht fugelig wie bei con- 
color. Die Schuppen find länglid-ftumpf, dunkelbraun, bedeckt mit 
einer dimnen Haut mweißlihen Harzes. Die Nadeln find augenfceinlich 
faft zweizeilig, breiten ſich beinahe rechtwinkelig in eine flache horizontale 
Fläche aus. Sowohl die unteren wie oberen Nadeln der horizontalen 
Hefte find am Grunde gedreht und laffen den Trieb auf beiden Seiten 
frei, auf der Oberfläche find fie jehr dunkelgrün mit wenigen oder kei— 
nen Spaltöffnungen, unten weiß und mit 5 oder 7 Reihen von Spalt: 
Öffnungen auf jeder Seite der Mittelrippe, linealiſch länglich ftumpf, wes 
nig auf der oberen Seite und an der Spike geferbt. 

Var. Lowiana, Mast. — Picea Lowiana, Gordon, Pinetum 
Supplement (1862); Pinetum, ed. 2, (1875). 

Abies Lowiana, Mc Nab. in Gard. Chron. 1876, p. 78. 

Pinus Lowiana, Mc Nab, Proc. R. Irish Acad. 2 ser. vol. 

Il. p. 680, t. 46. 
Picea Parsonsiana, Barron, Catalogue, 1859; Gard. Chron. 
1876, p. 77; Parson’s in Gard. Chron. 1876, p. 45. 

Picea seu Abies lasiocarpa, hort. var., nit Balfour noch Hoot. 

Urjprünglih von British Columbia dur Jeffrey im Jahre 1851 
(nach W. R. Me Nab) eingeführt und von Ealifornien durch Lobb im 
Sabre 1855. Californien, Calaveros, Upper Sacramento, Meereshöhe 
4000° und Silver Mount Paß, Hoofer und Gray! 

Der Habitus bei A. grandis var. Lowiana ijt gemeiniglid ſtarr; 
die Aefte find mehr eigentlih und dicht wirtelig wie bei der typifchen 
Form, fie find verhältnigmäßig dider, kürzer und nehmen nah oben zu 
in der Länge ziemlih plößlih ab, jo daß der allgemeine Umriß ein mehr 
ftumpf-pyramidaler if. Die jungen Triebe find flah, olivengrün oder 
bräunlid, glänzend. Knospen gejtredt eiförmig, ftumpf oder pyramidal; 
Schuppen rundlid, braun, mehr oder weniger harzig. 

Die Nadeln find dunkelgrün, linealiſch länglih, ftumpf (an der Spitze 
mehr geferbt) ftehen augenjeinlih nur in zwei Neihen, find verhältnig- 
mäßig jehr lang, meiftens alle von fajt derjelben Länge, ſitzen nicht dicht 
bei einander, jo daß fie den Trieb freilaffen, breiten fi) horizontal in 
eine ebene Fläche aus, bisweilen nad oben gerichtet und fajt rechtwinke— 
lig ftehend. Spaltöffnungen fommen auf beiden Seiten vor. Gie find 
alle fajt von derjelden Länge im Gegenjag zu jenen der typifchen 4. 
grandis. 

Var. pallida, Mast.? = A. concolor, Engelmann (zum Theil). 
Nadeln von ungleiher Länge, flad, blaß in — 

Eine kurznadelige Form aus californiſchen Samen gezüchtet und 
hineinlaufend in A. grandis var. Lowiana u. A. concolor. 

Die meiften der Garten - Eremplare, als concolor bezeichnet, find 
wahrſcheinlich Ausjaat » Varietäten des obengenannten nordcalifornifchen 


Hamburger Blumen» und Gartenztg. Band 43, (1887.) 23 
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Typus und nicht der füdcalifornifhen und Colorado-Form; mehr neuer- 
dings ift die ächte concolor durch Roezl von Neu-Merico eingeführt 
worden. 

3. Abies concolor, Lindl. 

Abies concolor, Lindley u. Gordon, in Journ. Hort. Soc. 
Lond. (1850) vol. V.p. 210; Engelmann, zum Theil; Sargent Re- 
pe: p- 212 zum Xbeil; Murray, inGard. Chron. 1875, p. 105, 

oulter, Botany Rocky Mts. (1885) p. 430. 

Pinus concolor, Engelmann ex Parlatore in DC. Prodr. XVI. 
II. (1868); Me Nab. in Proc. R. Irish Acad. ser 2, 
vol. II. (1876). 

Picea concolor, Gordon Pinetum, el. 2. P- 216. 

Picea concolor violacea, Roezl., Gard. Chron. vol. XII. 
(1879). Santa Fe Gebirge, Neu-Merico, Fendler, Roezl; Rio 
de los Animos, Süd-Ealifornien, Engelmann ; Colorado, En- 
gelmann xc. 

Wenn es fih bier um feine Art handelt, jo haben wir es doch mit 
einer außerordentlih diftinkten Varietät zu thun, die ihre Eigenthümlich- 
feiten, wie dies bereit von dem verftorbenen Murray angedeutet wurde, 
klimatiſchen und geographiſchen Einflüffen verdantt. 

i A. concolor (vera) find die jungen Triebe grau, weißlich, 
gelblih oder olivengrün. Die Knospen find abgerundet oder Fkuppelför- 
mig, von blafjer Färbung, größer als bei den faftanienbraunen koniſchen 
oder pyramidenförmigen von A. grandis var. Lowiana, oft ſehr her⸗ 
vorjpringend ; Schuppen länglih jtumpf. Außer den endjtändigen Knos— 
pen erjcheinen andere in unregelmäßigen Zwiſchenräumen an den Seiten- 
trieben. Die Nadeln ftehen in vielen Meihen, dünn zerftreut, fo daß der 
Trieb frei liegt, mehr oder weniger aufwärts gerichtet, alle von faft glei- 
her Länge, gleihfarbig und auf beiden Flächen mit Spaltöffnungen ver- 
jehen. Mit den Nadeln von A. grandıs var. Lowiana vergliden, ſte⸗ 
‚ ben fie weniger regelmäßig, an zahlreiheren Flächen, entjpringen aus dem 
in einen fpigeren Winfel und find gemeiniglich blaffer und ſchärfer 
zugeſpitzt. 

meiſten der als A. concolor kultivirten Pflanzen haben Na— 
deln, weldhe jenen von A. grandis var. Lowiana naheſtehen und viele 
von ihnen können zu meiner Varietät pallida gezogen werden. Die er- 
tremen Formen lafjen ſich als geographiihe Varietäten ia So- 
viel ift fiher, daß unter den Sämlingen auf demjelben Samenbeete eine 
große Variation zu Tage tritt. Es ijt jedoch wahrſcheinlich, daß dieje 
bei jungen Pflanzen ſich geltend machende Variation mit zunehmendem 
Alter verſchwinden wird, gleichzeitig ſieht man aber aud, wie einige die- 
jer Formen gewiffen Bedingungen beffer entiprehen als anderen und wie 
fie ſomit fortgepflanzt werden können. 

J Bezug auf die Identität und ſpecifiſche Begrenzung der verſchie⸗ 
dentlich als grandis, Gorduniana, lasiocarpa, Lowiana, Parsonsiana 
und concolor bezeidäneten Pflanzen weichen die Meinungen fehr von ein- 
ander ab. Um die Unterjheidung von Eremplaren zu erleichtern, ſehe 
ih den Baum, welder in Colorado, Utah und Sübd-Ealifornien gefun- 
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den wird, als die ächte Abies concolor an, welder fih in mehreren 
Einzelheiten, jo namentlid in den Nadeln und Knospen von A. gran- 
dis oder A. grandis, var. Lowiana unterfheidet. Dagegen vereinigen 
Engelmann und Sargent, gejtügt auf eigene Beobadtungen an den Bäu- 
men in ihren Heimathswäldern, mit A. concolor den Baum, welder 
auf den californifhen Sierras wächſt und der in Gärten, ſei e8 als Lo- 
wiana, Parsonsiana oder lasiocarpa (nit von — befannt iſt. 
Dieſer iſt meiſtens von der eigentlichen concolor ſehr verſchieden, ob⸗ 
leich in den Samenbeeten von Baumſchulen die mannigfaltigen Formen 
do jehr eine im die andere übergehen, daß es, abgejehen von den ertre— 
men, leicht zu erfennenden Formen, ſchwer hält, bei den Zwiſchenformen 
im jungen Zuftande eine genaue Unterſcheidung zur Geltung zu bringen. 
Wie fhon erwähnt, ſehen Profeffor Sargent und Dr. Engelmann 
die Colorado und die californifhen Bäume als jpecififch identifh an. Der 
erjte diefer beiden Forſcher giebt in feinen Forest Trees of North 
America (1834) p. 213 die geographijhe Ausdehnung der Art, wie 
er fie nimmt, folgendermaßen an: „Nördliche Abhänge der Siskiyou— 
Gebirge, Oregon und vielleicht weiter nördlih nach den Cascaden-Ge- 
birgen, ſüdlich längs dem weftlihen Abhange der Sierra Nevada nad) 
den San Bernardino und San Jacinto-Gebirgen, Californien, längs 
den hohen Gebirgen des nördlichen Arizona nah den Mogollon-Bebir- 
gen, Neu-Merico ; nördlich nah der Pile-Region von Colorado und an 
den Wahjath-Gebirgen von Utah.“ | 
Profeffor Sargent jagt aud von ihr: „vielleiht nur eine ſüdliche 
— der zu nahverwandten A. grandis, Lindley.“ Auch Andrew 
urray betrachtete A. concolor nur als eine Form von grandis und 
kam zu diefem Schluß, nachdem er grandis auf den Felſengebirgen wach⸗ 
jen gejehen hatte. „Die Charaktere”, jo fchreibt er in Gard.Chron. 
(1875) p. 465, „welde concolor von grandis unterjheiden jollen, be- 
Itanden in der auf beiden Seiten ihrer Nadeln gleihmäßigen weißen Sir 
bung, ihrer etwas fichelförmigen Geftalt und einer muthmaßlichen Ver— 
jchiedenheit bei der Braktee. Erjteres find ..... gewöhnlihe Attri- 
bute von P. grandis in Utah, wo die weißlihe Färbung der Vegetation 
der Ebenen fih in die Gebirge hinzieht. Auch Zapfen und Bractee weis 
chen in feiner Weiſe von jenen der P. grandis ab..... ” 


„In Utah“, fährt Murray fort, „Ihien die Färbung der Benade- 
fung zum großen Theil von der Natur des Platzes abhängig zu jein, fei 
es, daß die Bäume in der Nähe eines Fluſſes oder auf trodenem und 
freiliegendem Terrain wuchjen, je dürrer dafjelde war, um jo mehr trat 
die weiße Färbung hervor ...... Es beitanden in der That jehr 
große Unterfchiede in dem Habitus von Bäumen von P. grandis, bie 
dicht bei einander ftanden, namentlih wenn fie noch jung waren. Bei 
dem einen fanden fih die Nadeln dünn zerftreut, fpärlih und weit aus 
einander , ein anderer hatte feine Nadeln zweimal jo dicht bei einander 
ftehen, ein dritter zeichnete fich durch lange Nadeln aus, wie bei Lowiana, 
während ein vierter in unmittelbarer Nachbarſchaft nur halb fo lange 
Nadeln aufwies. Auch bezüglich der Färbung machten ſich große Verſchie— 
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denheiten beftändig geltend, hier dunfler grün, dort gelblid-oliv, anderswo 
faft weiß u. j. mw.“ 

Sargent jpridt fid (Gard. Chron. 2. Januar 1886) folgender- 
maßen aus: „4. grandis, jo wie fie in Vancouver's Island wächſt, 
weicht jedenfall® von A. concolor des jüdlihen Colorado genügend ab; 
ausgenommen die Ränge der Nadeln und die Anzahl und Lage der Spalt- 
Öffnungen, überdies nicht jehr werthvolle und conjtante Angaben, giebt es 
aber feine wirklichen unterjheidenden Merkmale zwijchen ihnen. 

Die Zapfen und die Structur der Nadeln beider Arten find iden- 
tisch, ihre Rinde weicht nit mehr von einander ab als dies bei Indi— 
viduen derjelben Art zu erwarten ift, die fi über ein fo ungebeures 
Territorium erftredt, jo gar verjhiedenartig Elimatifhen Einflüffen aus— 
geſetzt iſt. Ich habe diefe Art oder dieje Arten von Vancouver's Island 
landeinwärts nördlid bis zu den extremen öftlihen Grenzen ihrer Ver— 
breitung nad jener Richtung bin verfolgt. Ich bin ihnen jüdlih durch 
Washington, Dregon und Galifornien nah Arizona und Colorado ge- 
folgt. Für Gärtner dürfte es anempfehlenswerth fein, die Trennung dies 
fer Arten aufrecht zu erhalten und jelbft 4. Lowiana zuzulafjen, welche 
nur die A. concolor der californiihen Sierra Nevada repräjentirt, neh— 
men wir aber einen weiteren Geſichtskreis an, jo neige ih mich der An- 
fiht zu, daß dieſe verjchiedenen Formen — A. grandis im Norden, A. 
Lowiana oder lasiocarpa in Californien, A. concolor in Utah, Arizona, 
Neu⸗Mexiko und Colorado — verjhieden genug an vielen unweſentlicheren 
Eigenjhaften, aber in Hauptmerkmalen nicht von einander zu unterſchei— 
den, alle zu einer Art von ungeheurer geographiſcher Verbreitung ge- 
bradt werden müſſen.“ 

Spreden wir von Arten im weiteren Begriff des Wortes, jo ver» 
dient die Anficht derjenigen, weldhe die Bäume an ihren natürliden Stand- 
orten zu beobachten Gelegenheit hatten, am meiften berüdfichtigt zu wer— 
den, denn jo groß auch die Verjchiedenheiten in befonderen Fällen jein 
mögen, reihen fie dennod nit aus, um die Wahrfjcheinlichkeit zu entfräf- 
ten, daß diefe Bäume aus einer verhältnigmäßig nit zu fernen Zeitpe« 
riode von einer gemeinfamen Stammform abzuleiten find. 

Die oben vorgejhlagene Anordnung mag in gewiffer Beziehung als 
ein zu vechtfertigender Kompromiß für praftiihe Zwecke angefehen wer: 
den. Dan erfieht daraus, daß die fpecifiiche Unterfheidung von 4. gran- 
dio und A. concolor aufreht erhalten wird, indem die langnadelige 
Form Lowiana und einige der blaßnadeligen Formen zu grandis ge- 
bracht werden und die in Neu-Mexico, Utah ꝛc. angetroffene Form ab- 
geſondert bleibt. 

4. Abies subalpina, Engelm. 

Abies subalpina, Engelmann in Amer. Naturalist, X. p. 
554 etc., Sargent, Forest Trees of North America (1884), 
p. 211; Coulter, Bot. Rocky Mte. 1885, p. 430. 

* Pinus lasiocarpa, Hook. Flor. Bor.-Amer. II. p. 163 
(1840) , zum Theil; Me Nab in Proc. R. Jrish Acad. ser. 2, 
vol. U. (1876), p. 682. 
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Abies lasiocarpa, Nuttall ex Sargent, I. c. p. 211; Lindley 
und Gordon, Journ. Hort. Soc. Lond. (1850) V. p. 210. 

Picea amabilis, Gordon, Pinetum, ed. 2, p. 213, 3. Theil. 

Abies bifolia, Murray in Proc. Hort. Soc. Lond. Ill. p. 
320, und in Gard. Chron. 1875, p. 465; Me Nab | c. 

A. grandis, Engelmann, ex Sargent, 1. c. (nit Lindley). 

Pinus amabilis, Parlatore in D C. Prod. XVI. Il. p. 426 3. Theil. 

Picea bifolia, Murray in Gard. Chron. 1875, p. 106. 

„Thal des Staffin Fluſſes, Alaska, 60% nördl. Br. (Muir), dur 
Britiſh Columbien und längs den Cascaden-Gebirgen nad dem nördli— 
hen Dregon (Eollier); durd die Blauen Berge von Oregon und die Hö- 
henzüige von Idaho, Montana, Wyoming, Utah und Colorado,“ Sar— 
gent I. c. p. 211; Gascadens&ebirge im Oregon, Moſeley!; Columbia 
Fluß, Wall! ꝛc. ıc. 

Die Hooker'ſche Beihreibung von /asiocarpa iſt nit leiht zu ent- 
ziffern. Die Nadeln des typiſchen Eremplars im Kew Herbar gleichen 
jenen von A. amabilis; ihre Yaragünge aber find parenchymatös nit 
fubepidermiih und ftimmen in der Struftur mit der ächten subalpina, 
jowohl wild wie kultivirt jehr überein. 

Nah Engelmann handelt es fi hier um den weſtlichen Repräſen— 
tanten vom 4. balsamea, 

Da fih an den Hoofer’ihen Namen lasiocarpa Zweifel knüpfen, 
fo verdiente Abies lasiocarpa von Nuttall aus Prioritäts:Gründen den 
Vorzug, unter den obwaltenden Umftänden dürfte aber die Engelmann’: 
Ihe Bezeihnung vorzuziehen fein. Sn der Form der Samen-Umbüllung 
gleiht die in Frage fommende Art der 4. magnifica Der Habitus 
der wildwachſenden Pflanze ift befonders: indem die Aefte oft unter einem 
periodijchen Stiliftand im Wahsthum zu leiden haben, nehmen fie infolge 
deſſen ein eingefhrumpftes, halsbandartiges Ausjehen an. Die Nadeln 
der Zapfen tragenden Aeſte find ſcharf zugeipigt. 

yı der Kultur kommen zur Zeit nur noch kleine Exemplare vor. 
Die Winde der jüngeren efte ift gräulih braun, etwas Turzhaarig. 
Knospen eiförmig, breitftumpf. Schuppen länglih, braun, harzig. Die 
in ovalen Reihen ftehenden Nadeln entjpringen auf allen Seiten im fpigen 
Wintel, find linealiſch länglich, etwas ausgebreitet nach der Spige zu, ſchwach 
jpatelförmig, zugefpigt oder furz geferbt, ein wenig flah und rinnig auf 
der Oberfläche, abgerundet auf der unteren Fläche, mit einer gering vor— 
Ipringenden Mittelrippe, auf jeder Seite derjelben befinden fih 2 meer- 
grüne Streifen von Spaltöffnungen. 

Abies nobilis und A. magnifica Die in Bezug auf diefe Pflan- 
zen herrſchende Verwirrung ift mit jener zu vergleichen, welche, wie ſchon 
erwähnt, bei 4. grandis ꝛc. zu Zage tritt. Hier dürfte es unnöthig 
jein, auf diefen Gegenftand zurüdzufommen, über welchen bereits von 
verjhiedenen Botanifern und von gar abweichenden Gefichtspunften aus 
jo viel gejhrieben wurde. — Es möge genügen zu jagen, daß nad den 
Anſichten zweier Botanifer, deren Urtheil jedenfalls am maßgebendjten 
war, (des verftorbenen Dr. Engelmann und Brofeffor Sargent) A. 
nobilis und A. magnifica als diftinkte Arten angejehen werden müffen. 
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Die Unterjchiede treten namentlich in der Form der Nadeln hervor. Fer⸗ 
ner ift A. nobilis in Oregon einheimifch , breitet ſich ſüdlich nicht über 
Nord-Californien aus, während A. magnifica nidt in Dregon auftreten 
fol, fondern fih vom Mount Shasta längs den weftlihen Abhängen 
der Sierras nah Kern County, 33° nördl. Br. erftreden joll. 

Auf andere beigebrachte Unterfheidungspunfte werden wir jpäter 
zurüdfommen, bier joll nur betont werden, daß diejelben unferer Anficht 
nad nicht conftant find. Iſt es aud für gärtneriihe und wahrſcheinlich 
für forftmännifhe Zwecke jehr bequem, die beiden Extreme als diftinkt 
beizubehalten, jo weijen dennoch die zahlreichen Variationen auf die Wahr: 
fcheinlichkeit eines gemeinfamen Urfprungs hin und rechtfertigen jomit die 
Feitfegung einer einzigen Art, welder der Name nobilis als der ältere 
der zwei zu geben ift. Darauf hin ſchlagen wir folgende Eintheilung vor: 

5. Abies nobilis, Lindl. (Zaf. IV.) 

Abies nobilis, Lindley in Penny Cyclopaedia, I. p. 30; 
Engelmann in Botany of California II. p. 119; Sargent, 
Forest Trees of North America, p. 214. 

Pinus nobilis, Douglas in Comp. Bo t. Mag. II. p. 147; 

Lambert; Hooker; Endlicher; Parlatore in DC. Prod. XVI. 
Il. 419; etc. 

Picea nobilis, Loudon, Gordon, Lawson, Pinetum Brit. II. 

. 181. 
r Pseudotsuga nobilis, Bertrand in Bull. Soc. Bot. France, 
XVIII. p. 86 etc. 

„Dregon, Cascaden-Gebirge vom Columbia » Zluffe füdwärts nad 
dem Thale des Upper Roque Flufjes und längs den Spiken des FKüften- 
Höhenzuges vom Columbia- nad dem Neftuccaszluffe“, Sargent, 1. c.; 
andere Reiſende geben andere Fundſtätten an. 

der Kultur weift 4. nobilis folgende Merkmale auf: Aefte 
wirtelig. nge Triebe röthlih braun, etwas furzhaarig. Knospen ei- 
fürmigelänglih, braun, mehr oder weniger harzig. Schuppen länglich, 
die unteren zugefpigt. Geitlihe Triebe fih horizontal ausbreitend, läng- 
ic ftumpf im Umriſſe, mehr oder weniger vierjeitig (mit flad), was 
dur die Stellung der Nadeln bedingt wird. Nadeln in mehreren Rei— 
ben dicht gedrängt, jene an der unteren Fläche am Grunde gedreht, jo daß 
fie eine Horizontal-Stellung einnehmen und die röthlih gefärbte Rinde 
fihtbar wird; jene auf der Dberflähe mehr oder weniger gefrümmt, 
mit den Spiten entweder aufwärts gerichtet oder vom Gipfel des Aftes 
weg, d. i. nah dem Stamme zu, vollftändig die Oberflähe des Triebes 
bededend, dadurch das Ausjehen einer flahen Bürfte annehmend, bei wel- 
her die Nadeln die Borjten vertreten. Die typiſche nodilis läßt fich 
leicht erkennen an ihren flachen, bald Iinealen Nadeln, die auf der Ober- 
fläche gerinnt find, entweder nur am runde oder faft ihrer ganzen Länge 
nah, mit weißliden Streifen von Spaltöffnungen auf der Unterfläche 
oder auf beiden Seiten. 

Die Zapfen find koniſch, felten cylindriih und die hervorragenden 
Bracteen langzugeſpitzt, mit den Spitzen meift nad) unten gerichtet. Doch 
jeloft auf ein und demſelben Baum variiren die Nadeln, indem jene auf 
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fräftigen Leittrieben oder auf den Frucht tragenden Aeſten von jenen auf 
den jeitlihen oder jüngeren Qirieben abweichen. Auh im Umfange der 
Zapfen und dem Grade, bis zu melden die Bracteen hervorragen, zeigen 
ih ähnlih große Variationen. — So lange die Zapfen jung find, zei 
gen fie oft eine purpurne Färbung, die allmählig in ein oliven-braum 
übergebt, 

s ar. glauca. In der Kultur werden Formen von 4. nobi- 
lis erzielt, die breitere dichter bei einanderjtehende und mehr meergrüne 
Nadeln aufweifen. Junge Eremplare diefer Form find hübſcher als die 
typiſche nobilis. 

Var. magnifica (Taf. V.) Abies magnifica, Murray, Engel- 
mann, Sargent in verſchiedenen früher bereits erwähnten Schriften. 

A. campylocarpa, Murray in Trans. Bot. Soc. Edinb. VI. 

. 370. 
i A. nobilis robusta, Carri&re, Traite, II. p. 269, 

Pinus amabilis, Parlatore in DC. Prodr. XVI. II. 426, zum 
Theil; Mc Nab in Proc. R. Irish Acad. vol. II. p. 700. 

Pseudotsuga magnifica, Me Nab |. c. Bei der typiſchen er 
nifica find die jungen Triebe gejtredt und bürftenähnlih wie bei nobi- 
lis, olivenbraun, etwas furzhaarig. Die Knospen find flein, länglich 
ftumpf. Schuppen länglid, die unteren zugejpigt, die Nadeln vielreihig, 
aufwärts gerichtet, länger, abwärts gebogen, grader und ſchlanker als bei 
nobilis, vierfeitig und zugefpigt, meift gar nicht gerinnt. Die Nadeln 
auf den älteren und auf den Zapfen tragenden Schüffen find oft viel für« 
zer, dider und mehr abrupt gefrümmt als auf den ſchneller wachſenden 
Schüſſen. Die Zapfen find ftumpf, meift weniger in eine Spike aus- 
laufend als bei nobilis und die Bracteen gemöhnlih jo viel Fürzer als 
die Schuppen, daß fie von diefen ganz verdedt werden. Die Schuppen 
von magnifica find überdies jehr breit und tief, ſchräg-eirund mit einem 
langen, keilähnlichen Stiel. 

Bei nobilis find die Schuppen gemeiniglich Heiner, nicht jo tief, mehr 
edig im Umriffe und mit einem verhältnigmäßig fürzeren Stiel. 

Die nobilis robusta von Carrière und einiger engliiher Gärten 
ift unferer Anfiht nad mit magnifica identifh oder nur eine Form 
derjelben. 

Die magnifica efgliiher Gärten ftimmt mit der Carrière'ſchen Bes 
ſchreibung gut überein und ift wegen ihres robuften Habitus und ihrer 
regelmäßigen Wirtel bemerkenswerth. Die Nadeln auf dem Fruchttriebe 
find jpiraliid um den Stamm zujammengedrängt und oft dider als auf 
den jeitlihen Aeſten. 

A. magnifica und nobilis robusta der Gärten (denn ohne Zapfen 
lafjen fie id nicht trennen) weichen im Habitus von 4. nobilis ab, in- 
dem fie viel regelmäßiger und ftarrer im Wahsthumsmodus find ; die 
Aeſte find mehr von ein und derjelben Länge und die Nadeln auf den 
jterilen Aeſten länger, grader und jchlanter als bei nodilis. A. magni- 
fica teıtt hier in England viel jpäter in Vegetation als A. nobilis und 
hat aus diefem Grunde vom Froſie weniger zu leiden. Wenn fich die 
obigen Angaben als correkt erweijen, fo darf man vermutbhen, daß fi 
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beide Formen nörblih in das Dregon-Gebiet erftreden, daß aber die ty— 
piihe nobilis im Süden dur die magnifica erjegt wird. Sicherlich 
fann man fi auf den Charakter der vierjeitigen und nicht gerinnten Na— 
deln im Gegenſatz zu den flachen und gerinnten ebenjowenig verlajjen, 
wie auf die Größe, den Umfang und Form der Schuppen und Bracteen. 
Was ihren Habitus betrifft, fo iſt derjelbe in den Gärten fiherlich ver: 
ſchieden, Zwiihenformen kommen jedoch vor. 

n einem uns vorliegenden Exemplare ift die Benadelung zum größ- 
ten Theil die von magnifca, die Nadeln auf den fterilen Aeſten find aber 
ſchwach gerinnt wie bei der ächten nobilis, während jene auf den Zapfen 
tragenden Aeſten vierfeitig find, 14/, Zoll lang und mit der Mittelrippe 
auf beiden Flächen hervorragen. Die olivenbraunen Zapfen gleichen in 
der Form mehr jenen von magnifica, desgleihen die Schuppen, dagegen 
erinnern die langen goldbraunen Brakteen mehr an folde von 4. nobi- 
lis. Auf die Richtung der Brafteen, fowie auf ihre relative Yänge darf 
fein großes Gewicht gelegt werden. Alexander Braun (Si. Bot. Ber: 
eins Brandenburg, 26. Juni, 1874) bejhreibt einen Zapfen einer 
anderen Art, bei welhem die Bracteen und Schuppen auf der oberen 
Hälfte zurüdgebogen waren, während jene mehr abwärts ihre gemöhn- 
lihe Lage aufwiejen. In Coulter's „Botanical Gazette“ VII p. 
4 ſpricht fid) Engelmann und Sargent theilt jeine Anſicht, folgenderna- 
fen aus: — Abies nobilis (Douglas) Lindley ijt den höheren Gebir- 
gen Oregons eigenthümlih und ift bis jet nit in Californien nod, 
joviel ih weiß, im Washington Territorium gefunden worden. Durd) 
die grünlihen, auf den Zweigen dicht zujammengedrängten Nadeln, die 
großen purpurnen Zapfen mit den langen hervorjtehenden, zurüdgeboge: 
nen Bracteen wird diefe Art gut darakterifirt. Der Baum auf dem 
Shafta Berge, welher unter diefem Namen ging (audy in der „Flora of 
California“) unterſcheidet fih durch feine vierfantigen Nadeln, welche auf 
der oberen Seite gefielt find; feine großen Zapfen ähneln auffallend je 
nen von nobilis und haben oft nicht immer bervorjtehende und zurüd- 
gebogene Bracteen. Bei ihm handelt es fih um eine Yyorm von A. mag- 
nifica, Murray, der gewöhnliden Red Fir der californifhen Sierras, 
welde normal eingeſchloſſene Bracteen befitt.“ 

6. Abies religiosa, Schlechtend. (Taf. VI). 

Abies religiosa, Schlechtendal in Linnaea, V. p. 77; Lind- 
ley, Spach, Carriere ; Masters in Gard. Chron. 1885, p. 56. 

Picea religiosa, Loudon, ArboretumIV. p. 2349; Gordon; 
Murray in Gard. Chron. April 1876. 

Pinus religiosa, Humb. Bonpl. et Kunth, Nov. Gen. et Spec. 
II. p. 5; Parlatore in DC. Prodr. XVI. II. p. 420; Scemann, Bo- 
tany of Herald. 

Pinus hirtella, Humb. Bonpl. et Kunth, |. ce. 

Abies birtella, Lindley, Carriere. 

Picea hirtella, Loudon. 

Auf den Gebirgen Mericos und Guatemalas, 4000, Humboldt, 
Hartweg, Roezl, Linden, Seemann ꝛc. 

Dieje ſchöne als „Oyamel Fir“ befannte Art variirt in dem Grade 
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der Pubescenz de8 Stammes, in der Färbung der Nadeln und Zapfen 
jowie auch in Bezug auf ihre — 

Die Nadeln brechen von allen Seiten der Aeſte hervor, ſind aber 
ſo gedreht, um ungefähr vier Reihen zu bilden, eine auf jeder Seite des 
Altes in einem Winkel von etwa 400 und zwei andere längs dem Gen» 
trum der horizontalen Aeſte gruppirt. Die größten Nadeln meffen ge- 
gen 14/, Zoll. Sie find linealiſch, zugeipißt, gekrümmt, tief gerinnt auf 
der dunkelgrünen Oberfläche längs den Meittelrippen, fildergrau auf der 
Unterflähe zwijchen der vorjpringenden Mittelrippe und den ſtark zurüd- 
gebogenen Rändern. 

Die Knospen am Ende der jeitlihen Triebe find etwas fugelig, mit 
weißlichen oder blaß violetten ftumpfen Schuppen bebedt. 

Die Schuppen find aufrecht, 5 Zoll lang bei 2'/, Zoll Breite, cy⸗ 
lindriſch, länglid, nad der Spike zu etwas ſchmäler werdend, ſchön dun- 
fel violet, oder bisweilen blaffer, mit weißlichem Harz bededt, mit her- 
vorjpringenden Bracteen, die in einer langen Spike endigen und jtarf 
zurüdgebogen. 

Im kultivirten Zuftande ift uns die Art aus mehreren Gärten be- 
fannt. In einem derjelben treten zwei Varietäten auf, die, wie oben er- 
wähnt, in Färbung und Härte von einander abweiden. 

7. Abies Fortunei, A. Murr. 

Abies Fortunei, A. Murray, Pines and Firs of Japan, p. 
94; Hance in Journal of Botany, vol. XX, p. 32; er 
Pinetum, ed. 2,p 27; Masters in Journ. Linn. Soc. vol. XVIII, 
p. 522, und in Gard. Chron. 15. März 1834 (3, Wpril 1886). 

Abies Jezoensis, Lindley in Paxton’s Flower Garden, Mai, 
1850, Gard. Chron. 1850, p. 311; Flore des Serres, vol. 
VII. 223, vol. IX. p. 7; nit von Siebold und Zuccarini. 

Picea Fortunei, Murray, Proc. Hort. Soc. 1862, p. 421. 

Keteleeria Fortunei, Carriere, Revue Horticole, 1868, 
P- 132, 

Pseudotsuga Jezoensis, Bertrand in Ann. Sc. Nat. ser. 5, 

. Bi. 
‚ Pinus Fortunei, Parlatore in DC. Prod. XVI. II. p. 130. 
Im füdöftlihen China, Fortune, Hance, Hancock, Maries. 

Mit der Geſchichte diefes Baumes ift man jetzt wohl befannt und 
hat Andrew Murray die häufig auftretende Verwirrung mit A. Jezoen- 
sis glücklich befeitigt. 

Fortune ſpricht von diefer Art als einem pradtvollen Baume mit 
dem Habitus einer Ceder vom Libanon, mit ſchönen, aufrechten, purpur- 
nen Bapfen, die auf den Weften in dichten Gruppen beifammen ftehen. 
Diefer Reiſende jah nur den einen Baum in der Nahbarichaft eines 
Tempels, wo er au von anderen beobachtet wurde. 

Hier ın England zeigt der Baum fein Gedeihen, dagegen befindet 
fi in der Handelsgärtnerei des Herrn Rovelli in Palanza ein pradt- 
volles Eremplar von längliher oder pyramidaler Form mit ziemlich dich— 
ten Wirteln von horizontal fi ausbreitenden Aeften und mit einer diden, 
idwammartig aufgefpaltenen Winde wie jene der Korkeiche. Die klei— 
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nerven Aeſte find grau, wie bei einer Silbertanne zeigen fi Freisförmige 
Narben bei ihnen. Die jungen Schüffe find kahl, orangeroth. Die Kinos: 
pen find eiförmig länglih mit länglichen, ziemlih jpigen, bräunliden 
Schuppen. Die Nadeln ftehen in vielen Reihen, fih mehr oder weniger 
nad allen Seiten ausbreitend. Die geftielten Zapfen variiren beträdt- 
ih in Größe, weniger fo in der Form. Bentham hatte entjchieden Recht, 
wenn er in Bezug auf Carrière's Gattung Äeteleeria ſich folgenderma- 
Ben ausipridt: 

„Keteleeria .... est verisimiliter Abietis species, strobili squa- 
mis diu persistentibus.“ (Genera Plantarum III p. 432). 
ift derjelben Anfiht und da die Inſertion der Nadeln diefelbe ift wie bei 
den Silbertannen, die Zapfen aufrecht, nit wie man früher vermutbete 
herabhängend, fo ift gar fein Grund vorhanden, fie den Picea einzuver- 
leiben und ift man noch weniger beredtigt, fie als den Repräſentanten 
einer bdiftinkten, zwijhen den Spruces und Silvers ftehenden Gattung 
anzuſehen. 

8. Athrotaxis laxifolia, Hook. 

Athrotaxis laxifolia, Hook. Ic. Plant.; Lond. Journ. Bot. 
1V, p. 449; Fl. Tasman. p. 354; Parlatore in DC. Prod. XVL 
II. p. 434; Masters in Gard. Chron. 1885, p. 584. 

Parlatore (l. c.) fagt von diefer Art: — „Species in plantis vi- 
vis melius illustranda.“ der That reichten die bis dahin veröf- 
fentlihten Abbildungen (ohne Zapfen) und Beihreibungen nit aus, um 
dem Botaniker einen fiheren Anhalt zu geben, ob A. laxifolia auf den 
Rang einer species Anſpruch erheben fünne oder ob es fi mehr an- 
empfehle, fie entweder nur als eine Yorm von A. cupressoides oder 
als ein Zwiſchenglied zwijchen diefer Art und 4. selaginoides anzufe 
ben. Die jet zu Gebote ftehenden Beweisftüde führen eher zu der An- 
nahme, daß, wenn aud alle drei von einer gemeinfamen Form abzulei- 
ten find, fie deffenungeadtet genügend von einander abweichen, um ge 
trennt zu bleiben. A. lawifolia hat, wie der Name ſchon andeutet, die 
Nadeln nicht jo dicht eingedrüdt wie bei den beiden anderen Arten, aud 
in der Form find fie verjchieden. Die Zapfen find etwas Fugelig, die 
Schuppen ſpiraliſch geordnet. 

9. Cephalotaxus pedunculata, Siebold & Zuce. 

Cephalotaxus pedunculata, S.& Z, Flor. Japon. II; End- 
licher, Carriere, Parlatore; Masters in Gard. Chron. 1884, 
p. 113. 

y Japan, Siebold ; China Fortune? 

on diefer Art haben die Autoren nur die männlide Pflanze be 
ihrieben, find wir aber in unjerer Bejtimmung forrekt, jo gehören einige 
der weiblihen Pflanzen, welde man in den Gärten als C. Fortunei 
bezeichnet, hierher. Auf feiner zweiten Neife nah China verjchaffte fi 
Fortune die Gewißheit, daß dieje Pflanze von C. Fortunei ganz diftinkt 
jei und wird auf feine Autorität hin ©. pedunculata als dinefiihe Art 
aufgeführt, obgleid man von ihr bier in England Feine Herbariums 
Eremplare befigt. Man vermuthet, daß die Blumen einer weiblichen 
Pflanze diefer Art, welde bei den Herren Paul in Chefhunt Samen tru- 
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gen, möglidherweife dur den Pollen der Eibe befruchtet wurden, — lei- 
der fehlen Berichte darüber, ob diefe Samen ausgefäet wurden. 

In dem Garten des Rev. J. Goring, Stegning (Sussex) befindet 
fih ein Exemplar, weldes bauptfähli durch feine fugeligen beerenähn- 
lihen Samen von EC. pedunculata verſchieden zu fein ſcheint, in der 
That mit feiner in der Gattung vortommenden Beſchreibung überein- 
ftimmt. Die Triebe find überdies von einer bräunlichen, kajtanienähnli- 
hen Farbe. Da die Benadelung jener von C. pedunculata fo nahe 
fteht, jo haben wir es für zwedmäßig erachtet, fie als eine Varietät je- 
ner species anzufehen. Aller Wahrſcheinlichkeit nad handelt es ſich hier 
um die weibliche, oben bereit erwähnte Pflanze, von welder Fortune bei 
feiner zweiten Reife jpridt. Mag dem nun fein wie ihm wolle, gewiß 
ift, daß Herr Goring beide Bäume — die ächte pedunculata und die 
bier in SSrage kommende (pedunculata, var. sphaeralis) von einer 

andelsgärtnerei in Bagshot 1865 oder 1866 unter dem Namen C. 
‘ortunei erhielt ; fiherlih kann aber feine von ihnen auf diefe Bezeich⸗ 
nung Anſpruch erheben. 

Die neue Varietät, von welder wir hier eine Abbildung geben (Taf. 
VII) läßt fi folgendermaßen charakteriſiren: 

Var. sphaeralis, nov. var. ramis pallide castaneis; novellis 
viridibus un: foliis 1°/,—2 pollic. lineari-falcatis sensim acu- 
minatis, — vel leviter arcuatis; gemmarum terminalium squa- 
mis oblongis acutis, hand acuminatis, amentis masculis . . . . pe- 
dunculis seminiferis versus basin ramulorum aggregatis '/, poll. 
ak seminibus drupaceis sphaericis parum brevioribus. Ex horto 

oring. 

10. Picea Omorika, Pancic. (Taf. VIII). 

Picea Omorika, Pancic, C. Bolle, Monatsber. d. Ber. 5. Bes 
förd.d. Gartenb. 1877; Reichenbach in Botan. Zeitung, 1877; 
Gard. Chron. 1877, p. p. 470, 620, 1884, p. 308; Ascherson 
Sißb. d. Geſellſ. Naturfreunde zu Berlin, 1881; Boissier, 
Flora Orientalis V. p. 701, sub P. orientali, (hier folgt die von 
%. PBancic gegebene Iateinifihe Diagnofe). Bancic ftieß auf diefen noch 
jo wenig befannten Baum in den Gebirgen Serbiens, derjelbe findet ſich 
aber aud in Bosnien und Montenegro. 

Die Triebe haben das den Piceas eigenthümlihe „gepflödte (peg- 
ged) Merkmal und find außerdem mit furzen fteifen Haaren bededt. 

Die Knospen find eiförmig koniſch, ſchmutzig braum in Färbung 
und mit eirumdslanzettlihen Schuppen befleidet. Die Nadeln find flach, 
gerade oder feitlich gefrümmt, — Zoll lang, linealiſch, länglich ftumpf, 
gewölbt und glänzend grün auf der Nüdjeite, ſchwach abgefladht in der 
Nähe der Spike; die ventrale Fläche wird durch eine hervorfpringende 
Mittelrippe gefennzeichnet, an deren Seiten Spaltöffnungen auftreten. 

Man hat Picea orientalis mit ihr verglihen, doc find die Na- 
deln bei diefer kürzer, jhärfer zugeipigt und beim Schnitt mehr vierfan- 
tig. Das äußere Ausfjehen und nicht weniger die innere Structur der 
Nadeln find bei den zwei Arten ganz verjchieden, jomit betätigt eine 
vergleichende Prüfung Dr. Pancic's Anfiht, daß er es mit einer bis da- 
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bin unbefchriebenen Art zu thun hatte und nicht mit einer Form von P. 
orientalis. Weberdieß find die Zapfen von P. orientalis länger, die 
Schuppen breiter als bei P. Omorika. 

11. Pinus Peuke, Griseb. 

Pinus Peuke, Grisebach, Spicil. Flor. Rumel. II. p. 239; 
Christ, Europ. Abiet. p. 9; Endlicher, Conif.Synope. p. 144; 
J. D. Hooker in Journ. Linn. Soc. 1865, p. 146 und in Gard. 
Chron. 1883, p. 244; Boissier, Flora Orientalis, vol. V. p. 
698 ; Engelmann in Trans. Acad. St. Louis, IV. 1880, p. 170. 


Pinus excelsa, Parlatore in DC. Prod. XVI. II. p. 405. P. 
Cembra var. fruticosa, Grisebach, Reife in Rumelien, p. 189. 


„Im füdlihen Macedonien auf dem Berge Berifterus 2400— 5000*“ 
Griſebach, Heldreih zc. ıc. 

Was wir über diefe Art wiffen, beruht zum großen Theil auf die 
ausführliden Mittheilungen des Sir Joſeph Hoofer, dod da der Baum 
verhältnigmäßig noch jo wenig befannt ift, fo dürften einige an fultivir- 
ten Exemplaren beobadtete Details hier am Plage fein. — Das diefem 
Baume anhaftende Intereſſe rührt insbefondere von feiner nahen Ver: 
wandtihaft mit Pinus excelsa vom Himalaya her, eine in der That fo 
große Aehnlichkeit, daß man anfänglich glaubte, es handele fih nur um 
eine geographiihe Varietät diefer species. Bei genauerer Prüfung tra- 
ten jedoch die Verſchiedenheiten zwiſchen beiden deutliher zu Tage; be- 
züglih ihrer nahen Verwandtſchaft erſcheint die Hypotheje, daß die zwei 
einen gemeinjamen Urſprung haben, eine gerechtfertigte zu fein, anderer: 
jeit3 treten die Abweichungen genügend hervor, um die beiden Formen 
für praktiſche Zwede als diftinkt anzufehen. 

Boiffier faßt die Verjhiedenheiten folgendermaßen zuſammen: 

„Affinis P. ewcelsae a qua tamen differt foliis brevioribus 
in ramulo toto persistentibus (nec prope apicem ramulorum con- 
fertis) ; strobilis multo brevius pedunculatis abbreviatis 3—4'/g 
pollices nee 6—7 pollices, longis; squamis superne sulcatis; semi- 
nis ala longiore.“ 

Die Ninde des Stammes ift glatt, raudigsbraun, jede der Weite 
olivenfarbig. Die frautigen Triebe find meergrün und am Grunde von 
Nadeln entblößt. Die Knospen find, wie jene von P. excelsa geftredt- 
eiförmig, koniſch und von zahlreichen lanzettlihen, langzugefpigten, brau- 
nen, an den Spiken etwas zurüdgebogenen Schuppen bededt. Die Na: 
deln find denen der P. ewcelsa ähnlid, aber kürzer. Ihr anatomijcher 
Bau ift der Hauptjahe nad derſelbe. Die männlichen Kätchen  ftehen 
in gelben, länglid-ftumpfen Kluftern beifammen. Zapfen kürzer als bei 
P. ewcelsa. 

12. Pseudolarix Kaempferi, Gordon. (Taf. IX & X). 
Pseudolarix Kaempferi, Gordon, Pinetum, p. 292; Henk. et 
Hochst. ; Carriere. 

Larix conifera, Kaempfer, ex Parlatore 

Abies Kaempferi, Lindley in Gard. Chron. 1854 p. 455; 
A. Murray, Pines and Firs of Japan, 1863, p. 100. 
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Larix Kaempferi, Carrere in Flore des Serres, XI. p. 97. 

Pinus Kaempferi Lambert, Pinus, ed. 3, p. VII. ex Parla- 
tore in DC. Prod. XVl. II p. 413. 

Auf den Gebirgen des norböftlihen Chinas, Provinz Che Kiang 
bei einer ungefähren Meereshöhe von 3000'. 

Lindley war der erfte, welcher die fogenannte Goldlärdhe unter dem 
Namen Abies Kaempferi beihrieb, indem er annahm, daß es fi hier 
um eine der von Kaempfer in Japan erwähnten Pflanze handle. Diefe 
Annahme ſcheint jedoch irrthümlich zu fein. Soweit befannt ift, gehört 
der Baum Japan nicht an, fondern bewohnt die centralen, nördlichen 
und öftlihen Provinzen von China. Fortune führte denjelben in Eng- 
land ein, nannte ihn eine Lärche (Zarix) obgleih die Schuppen der Zapfen, 
anftatt perfiftent zu fein, „jo hinfällig find, daß es faum möglich ift, fie 
zuſammen zu halten.“ 

Es handelt fih hier, jagt derjelbe, augenjheinlih um eine Pflanze, 
die genau die Mitte hält zwijchen der Ceder und der Lärche; die Zapfen- 
ſchuppen find Hinfällig wie bei erjterer, die Nadeln wie bei der zweiten, 
im Habitus hat fie etwas von der einen und etwas von der anderen. 
gr einem „Pinetum“ nannte Gordon unfere Pflanze Pseudolarix 

aempferi, ftellte fomit eine neue Gattnng auf, gegen welde man zu— 
nächſt als ein mißtönendes Wort Einjprudh erhob. In den „Genera 
Plantarum“ Il. p. 442 (1880) weijt Bentham zunädhft auf die Ei- 
genthümlihkeiten des Baumes hin und gelangt dann zu dem Schluffe, 
daß derjelbe entweder den Cedern eingereiht oder als dijtinfte Gattung 
angejehen werden muß; männlide Blumen waren ihm jedoch unbelannt. 
Solde verdanten wir dem Herrn Novelli, in deſſen Hamdelsgärtnerei 
in Pallanza fi ein ftarkes Eremplar befindet, welches im Jahre 1884 
männlide Kätzchen hervorbrachte. Diefelben löjen alle Zweifel. Augen» 
jheinli ift e8 feine Pinus (ausgenommen im allerweitejten Sinne, was 
aber für praftiihe Zwede nicht rathſam iſt). Ebenſo wenig handelt es 
jih um eine Abies (Silver Fir), nod um eine Picea (Spruce), Ceder 
oder Lärche, vielmehr um den Nepräjentanten einer neuen Gattung. Die 
männliden Kätzchen find ganz verſchieden von denen aller uns befannten 
Eoniferen. Bis zu einem gewiſſen Grade erinnern fie an jene des Ginkgo, 
die geftielt find, in Klüftern ähnlich beifammen jtehen, aber mit den Na» 
deln vermengt find, auch mit folhen der Cunninghamia sinensis haben 
fie etwas Aehnlichkeit , fie find aber herabhängend nicht aufrecht. Jedes 
Kätzchen ift geftielt, Tänglih, etwa *, Zoll lang und von apfelgrüner 
Farbe. Diefe Troddel ähnliden Kätzchen müffen ſehr zierend fein. 

Das erjte Eremplar, welhes Fortune jah, war eine im Wahsthum 
aufgebaltene Topfpflanze und berichtet er, daß die Chinejen ſolchen 18 
Zoll hoben Eremplaren ganz das Ausfehen einer alten Ceder vom Liba- 
non zu geben vermögen. Schließlich fand er den Baum, wie er in der 
Nachbarſchaft eines buddhaiftiihen Klofters bei Chefiang wuchs. Der 
Stamm eines Eremplars hatte einen Umfang von 5 Fuß und eine Höhe 
von —— In Quanting, 20 Meilen entfernt von dieſer er— 
ſten Lokalität ſtieß Fortüne auf einen ſchrägen Hügel, „der mit dem ſchö— 
nen Objekt unſeres Suchens bedeckt war.“ Die von ihm beobachteten 
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Bäume fhienen alle gepflanzt worden zu fein. Ein Baum ganz 
insbejondere jhien der König des Waldes zu jein, der Stamm hielt 
8 Fuß im Umfang und 130 Fuß in Höhe, berührte faft mit jeinen unte- 
ren Aeſten den Boden.“ Der Umftand, daß die Bäume gepflanzt zu 
fein jcheinen, ift von Bedeutung in Bezug auf den Urjprung derjelben. 
Zwei Erklärungen haben fi für die Thatſache dargeboten, daß jel- 
tene Bäume wie 3. B. Abies Fortunei in der Nahbarihaft von Tem: 
peln und Klöftern Japans, Chinas, Sikfims, Tibet3 und anderer budd⸗ 
haiftifcher Länder angetroffen werden. Die eine geht darauf hinaus, daß 
die Bäume von den Buddhiften anderswoher gebraht wurden — aber 
wenn dem fo ift, von wo? Die andere von Dr. Hance vertretene (deſ— 
fen Autorität auf diejem Gebiete ſchwer wiegt) ift die, daß die Bäume 
die Ueberbleibfel der einheimifhen Waldungen find, welde um die Tem- 
pel herum aus religiöjen Gründen erhalten blieben, während fie in an— 
deren Theilen des Landes zur Holzgewinnung oder durch Feuer zerjtört wurden. 
In dem „Journal of Botany“ 1875, p. 138 jpielt Dr. Hance 
auf die von dem Rev. G. E. Moule in den weftlih von Ningpo gele- 
| Hügellande angetroffene „Gold Pine“ (King-sung oder 
ing-ts-ien-sung) an und bringt diejelbe zu Larixw davurica, — 
doch handelt es fi hier, nad Forbes’ VBermuthungen, wahrſcheinlich um 
die Pseudolarix Kaempferi. 
err Moule jagt aus, daß der Baum nicht jo ſpiraliſch gebaut ift 
wie die europäifche Lärche, jondern in feiner Gejtalt vielmehr einer Ce— 
der gleicht, nur daß die Aefte nicht ftratificiren. 


Die Wichtigkeit und Verbreitung der Eufalypten. 


Daß die Geographie nit nur als „dienendes Glied“ fih an „ein 
Ganzes", an den gefammten Wifjensftoff der Gegenwart anliegt, ſon— 
dern auch mehr und mehr mit Net Anſpruch mahen darf auf den 
Ehrentitel einer Univerjalwiffenihaft, dies beweift neuerdings die Eufa- 
Iyptenliteratur, welche uns in letzter Zeit befonders auf dem franzöſiſchen 
Büchermarkte werthvolle De Pflanzengeographie |pendete , Bei- 
träge, die auf der Botanik und Nationalöfonomie intereflanten Stoff zum 
Nachdenken und tieferem Forſchen bieten dürften. Im germanifhen Eu— 
ropa hat die Eufalyptenfrage im Laufe weniger Decennien verjchiedene 
Stadien durdlaufen, und nachdem ſich die zu nüchternen und zu enthufiafti- 
ihen Anfihten etwas ausgeglihen haben und abgeklärt erſcheinen, ift es 
wohl billig, daß wir ſolche mit den praftiihen Reſultaten der im fleine- 
ren und großen Maßſtabe von den Franzoſen betriebenen Eufalyptenkul- 
— — um praktiſch wichtige Reſultate unſerer Studien einzu— 

en. 

Bewundernd bliden wir aud jet noch, wie vor bald einem Syahr- 
hundert L'heritier, Yabillardiere und andere Botaniker, auf zu diefen Nie- 
jenbäumen Auftraliens und Tasmaniens, von denen viele in ihrer Heis 
math (Myrthen⸗ und Lorbeer-Zone) bei einem Stammumfang von 29 m 
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eine Höhe von 150 m zeigen und vermöge ihres zähen Holzes, ihrer 
aetheriichen Dele und ihrer Elimatologifhen Bedeutung einen enormen 
Gewinn bringen. 

Unter den 150 Arten diefer Myrthaceen gebeihen die meijten in 
Victoria, viele in Neu-Südwales und Queensland und wenige in Süd- 
und Weſtauſtralien. Tasmanien dagegen weift troß feines rauberen Kli- 
mas mehrere Arten auf, die jonft nirgends vorfommen. Auch auf Timor 
dat man dieje majeftätiihen Bäume als einheimiihe Pflanzen getroffen. 
Geradezu zum Nationalreichthum einer Kolonie find fie erft in Aujtras 
lien geworden, von wo aus geſchätztes, zähes „Eiſenholz“ in coloffalen 
Duantitäteu erportirt wird und wo auch, wie 3. B. in der Nähe von 
Melbourne, aus den grünen Pflanzentheilen jehr viel Eufalyptenöl pro- 
dueirt wird, ſeitdem Botaniker erften Ranges, 3. B. Baron Ferd. von 
Müller im Verein mit Geographen und Nationalöfonomen wie Ramel, 
Lambert, Naudin und Sahut oder Joly, deſſen officinelle Bedeutung in 
Wort und Schrift hervorgehoben haben und feitdem ferner Eufalyptus- 
altohol, «Syrup, »Efjenz und bejonders das Eufalyptol in der Medicin 
mehr bekannt und geihäßt wird. 

Den ausgedehnteften Handel mit Eufalyptenpräparaten und -Pro— 
duften überhaupt treibt England; dies hat auch die legte Kolonial-Aus- 
ftellung bewiejen, in welder die Eufalypten einen wefentlihen Beſtand⸗ 
theil bildeten. 

Was aber den „auftraliihen Mützenbäumen“ von ihrer Heimath 
aus jo jchnell in Nord-Afrita und Süd-Frankreich jpäter, alsdann auch 
in Spanien 'und Sytalien, im SKapland und in Amerifa Eingang ver- 
Ihaffte, das war befoners die ihnen inne wohnende Kraft, Feuchtigkeit 
in enormen Quantitäten durch ihre —— tiefgehenden Wurzeln 
anzuziehen und dadurch und durch ihre Kronen die Umgegend zu desin— 
ficiren und trocken zu legen, oder — nach Jolh — aus den unteren 
Schichten der ausgetrockneten Sandebenen, glei viel verzweigten artefi- 
ſchen Brunnen, das noch vorhandene Waſſer hervorzuzaubern und ſo die 
todte Wüſte allmählich zu beleben. Ramel machte daher im Verein mit 
Ferd. von Müller erfolgreiche Propaganda für die Verpflanzung dieſer 
nützlichen Bäume nach den franzöſiſchen Kolonien in Nordafrika. Dort 
fanden fie gleichſam eine zweite Heimath. Man ſtudirte ihre phyfiolo- 
giſchen Lebensbedingungen felbft in ungünftigeren Verhältniffen,, in ba- 
jalt-, granite und falkpaltigem Boden etwas genauer und juchte die fünft- 
liche —— und Düngung allmählich erfolgreicher zu machen. In 
geſchützten Lagen wurden nun aud in zwedentiprehendem Erdreih an 
der gegenüberliegenden Küfte des Mittelländifhen Meeres Erperimentir- 
felder angelegt. Die Regierung von Italien benußte die Eutalypten zur 
Zrodenlegung der jumpfigen Gegenden, z. B. der Campagna. Dies 
wirkt. Die Spanier thaten daffelde und der gute Ruf des wohlthätigen 
„Fieberbaumes“ fand au im der Neuen Welt ein freudiges Echo. ⸗ 
deſſen machte die Pflanzengeographie rieſige Fortſchritte. Die überzeu— 
genden, auf Beobachtung und Erfahrung be den Worte des competen⸗ 
teſten Botanilers, von Müller in Melbourne hatten auf viele Gelehrte 
und bejonders auf mande praktiſche Nationalötonomen die günftigfte Wir- 
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fung ausgeübt. Die Eufalyptographia und andere literarifhe Produfte 
wurden zur Bafis neuer, einläßliher Studien und zur Grundlage für 
die praktiſche Klaffification der 150 Arten nicht nur nad äußeren Mert- 
malen, jondern auch nah ihrem Vorkommen und ihren geologiſchen Ans 
forderungen. So wurde befonders der botaniſche arten zu Antibes 
zum mafßgebenden Erperimentirfeld, und wen publicirte neulich im 
Bulletin de la Societe Languedocienne de G&ographie ſechs äußerft 
gediegene Artikel, in welden er unter Anderem auch diejenigen Arten 
einer genauen Prüfung und Beſprechung würdigte, welde (nah Naudin und 
anderen Autoritäten) jelbft in einem fälteren Klima noch forttommen könn— 
ten, wie 3. B. Eucalyptus amygdalina (vera), welde in Syntra (am Lago 
Maggiore) jehr gut gedeiht, und zwar in ftattlihen Gremplaren mit 
ſchnellem Wahsthum, E. diversicolor, die bi$ 122 m bo wird und 
in Victoria und Tasmanien häufig ift. 

E. fissilis 

E. Gunnii } („Diamant der Wälder“), 

E. Risdoni 
mit welden im fälteren Klima ſchon etlihe Verſuche gemacht worden find. 

Bon anderen Arten weiß man ebenfalls, daß fie in ihrer Heimatb, 
1800 m über dem Deere, vorkommen und in Tasmanien 3. B., „wo 
der Schnee oft fällt“ und wo die Temperatur jehr tief ſinkt, ſchon außer: 
gewöhnliden Froſt ohne Schaden ausgehalten haben. Sahut’3 Ber- 
gleihung des Klimas in Tasmanien mit demjenigen Südfrankreichs mit 
Bezugnahme auf die Pflanzenzonen ift ebenjo intereffant als praktiſch 
wichtig vom volfswirtbigaftlihen Standpunfte aus. So fagt er (a. a. 
O. Tome IX, I, p. 110): „Der Sommer ift in Tasmanien nicht fo 
warm, um Olivenfrüchte zur Reife zu bringen oder Trauben zu zeitigen, 
in einer Negion, wo jedoch die Eufalypten fehr gut gedeihen und fi 
fortzupflanzen vermögen“ (und p. 117): „Da dieje Inſel viel weiter 
vom Aequator entfernt ift als Australien, ift ihr Klima auch viel meni- 
ger heiß; es ift jogar gemäßigt, wie dasjenige Südeuropas. Es ent- 
ipriht aljo dem Klima jüdwärts von Montpellier, Toulouſe, Bayonne 
u. ſ. w.“ 

Er citirt nach dieſen klimatologiſchen Vergleichungen ferner Euca- 
lyptus coccifera, als alpine Eufalyptusart; Eucalyptus pauciflora 
(coriacea), welde 1250 m hoch nod gedeiht und 122 m Höhe er: 
reiht, Eucalyptus dealbata und andere Objecte genauerer Beobach— 
tungen. 

Als Kosmopolit im wahren Sinne des Wortes erjdeint die Euca- 
Iyptus globulus, da fie die weitefte Verbreitung von Süden nah Nor: 
den hat. Ein Exemplar des bot. Gartens in St. Gallen wuchs im ver- 
floffenen Sommer im rein 1 m bod.*) In Wien, in London und 
jeldft in Edinburgh ſoll diefe Art jhon im Freien gezogen worden jein 
und fih allmählih abhärten Laffen. 

Einen wichtigen Beitrag zur Pflanzengeographie bietet Sahut, in- 
dem er durch folgende Klafjification mehr Licht in die geographiiche Ver- 

*) Im Greifswalder botan. Garten haben wir ſchon in einem Sommer Grem- 
plare von über 2 M. Höhe gejogen. 
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breitung und Wibderftandsfähigfeit vieler Arten in rauhem Klima und 
wenig geeignetem Erdreich bringt: 


1. Arten von gigantifher Höhe. 
2. Bäume mittleren Umfangs. 
3. Zwergeufalypten (Büſche und Sträuder bildend). 


B Arten, welche feuchtes Erdreih vorziehen. 





5. ©egentheilige. 
6. Alpine Eufalyptenarten, 


7. Solde, welde jehr empfindlih find gegen die Kälte. 
8. Widerftandsfähige Arten, welche ſelbſt am fandigen Meeresufer 
noch gut forttommen. 


Auffallend ift bei der legten Gruppe die Erſcheinung, daß Arten, 
welde Granit » oder “afalthaltigen Boden vorziehen, in Gegenden mit 
ganz verſchiedenem Klima üppig gedeihen, woraus die Thatſache klar her- 
vorgeht, daß die hemijchen Bejtandtheile des Standortes eine noch viel 
wichtigere Bedingung zum Yortlommen bilden als jeine klimatologiſchen 
Berhältniffe. 

Seit einem Jahrzehnt ohngefähr ſchmücken num Eufalyptenmwälder in 
großer Zahl die reizenden Ufer des Mittelländifhen Meeres von Gi- 
braltar an bis Rom, ja auch viele Gegenden, die von da aus weit nad 
Norden liegen, bi8 Montpellier 3. B., und es ift zu hoffen, daß Eufa- 
Iypten in jpäteren &enerationen ſchon infoweit naturalifirt feien, daß fie 
bei jorgjamer Pflege und zwedmäßiger Auswahl des Bodens wie viele 
andere Kulturpflanzen noch ſtets weiter verbreitet werden, zum Segen 
nit nur ferner europätjcer Kolonien, jondern aud im Intereſſe eines 
lebhafteren Handels. 

Die neueften Berichte, Privatlorrefpondenzen von Seite der erften 
Autoritäten auf pflanzengeographiidem Gebiete entnommen, laffen dieſe 
Hoffnung durchaus nit als eine ſanguiniſche erſcheinen. So berichtet 
uns eine maßgebende Perſönlichkeit aus Norditalien, Fürft Trubektoy, 
von einem ftattlihen Exemplar des Eucalyptus amygdalina vera, das 
im Syahre 1876 als Same gepflanzt, im verflofjenen Jahre bei 2,1 m 
Umfang ſchon 25 m Höhe hatte und in feiner Befigung im Intra um- 
weit der ſchweizeriſchen Grenze alle Lebensbedingungen erfüllt ſieht. Eis 
nige vor Kurzem gepflanzte, viel verjpredhende Exemplare ertrugen Tem— 
peraturen von — 8 bis — 10°, machten Schofje von mehreren Metern 
und trugen Blüthen und Früchte ähnlich wie in ihrer zweiten Heimath 
in Antibes. Andere Eremplare diejer jtattlihen Bäume, deren Samen 
vor zwölf Jahren nah Dr. Guillaud aus Auftralien bezogen worden find, 
trugen vom ſechſten Jahre an keimfähige Samen und erreichten ſchon im 
elften Lebensjahre eine Höhe von 25 m. Im Winter von 1879/80 troß- 
ten fie einer Kälte von beinahe —10°. 

Der Fürft Trubetzkoy jchreibt unter Anderem: „Seit 14 Jahren, 
ſeitdem ih mid mit der Eufalyptenfultur bejhäftige, hatten wir nie, bis 
anbin, während drei Wochen alle Nächte diefe niedrige Temperatur von 
— 9,050 C. Die Eucalyptus amygdalina allein fonnte derjelden wis 

Hamburger Garten- und Blumen-Beitung, Band 43, (1887). 24 
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derftehen. Dies ift darum der Baum par excellence, nidt nur für 
die Negion der Orangen, jondern au für nördliere Gegenden ; denn 
M. Lunaret jhreibt mir von Montpellier aus, daß Heine Pflänzlinge, 
ee ih ihm dorthin gefandt habe, eine Kälte von — 11° ertrugen 
u... 

Ein heifler Punkt ift bei all diefen Verſuchen wohl zu beachten; 
die leicht möglihe Verwehslung der Namen jhon von der Bezugsquelle 
aus. So wollte man obige, die Eucalyptus amygdalina vera, die Fürft 
Trobetzkoy mit jo bejonders großem Grfolge fultivirte, von kompetent 
fein follender Seite aus als Eucalyptus viminalis (Lab.) erflären. Al- 
lein diefer Yrrthum wurde bald erkannt. Er jheint feine Urſache in der 
Verwechslung von aus Auftralien importirten, in den Handel gebrachten 
Samen gehabt zu haben. 

Ferner jcheiterten die Verfuhe in der VBerpflanzung neuer Spezies 
jehr oft auch aus Mangel an tiefer gehenden geologiihen Kenntnifjen und 
Unterfuhungen. Wenn das Erdreih (bajalt-, granit- oder kalkhaltiger 
Boden) den Anforderungen einer bejonderen Art nur theilweife oder gar- 
nicht entfpriht, jo muß um jo mehr Sorgfalt auf die Pflege, die fünjt- 
lihe Bewäfferung und Düngung verwendet werden. So mißlangen die 
von Mr. Eorrevon im Kanton Wallis unweit Martigny in vorzüglid- 
fter Weiſe geleiteten VBerfuhe im Jahre 1853 mwahrjheinlih in Folge 
mangelhafter Pflege der jungen Schoſſe und Pflänzlinge Sehr wahr- 
ihheinlich werden daſelbſt, ſowie im Kanton Teſſin in Bälde neue Ver— 
juhe gemacht werden, melde von ermutbigendem Erfolg gefrönt fein 
dürften?). 

Ueberrafchende Refultate zeigten fih mit verſchiedenen anderen oben 
genannten Arten. So gedeiht in England, nad Rev. Gildas (in Devon), 
jeit einigen Jahren ein nahezu 2U m hohes Eremplar von Eucalyptus 
coccifera im Bart des Grafen von Devon vorzüglid; es blüht alfe 
Sabre. Seine Heimath ift der botanijhe Garten von Antibes. 

Im Südweſten Englands, in Exeter, ſowie in der Umgegend Lon— 
dons ziert die Eucalyptus polyanthemos die fie ſchützenden Mauern und 
in Bau (Frankreich) widerjtand die Eucalyptus coriacea, wie aud die 
ion genannte Euc. viminalis der außergewöhnlihen Kälte von — 8, 
— 12, ja bis — 14” des Winters 1877/78 und erlag erft drei Jahre 
jpäter (15., 16. — 1881) derſelben, als im Thal der Garonne ſo— 
gar Weinreben erfroren. Wäre der Beſitzer des heroiſchen Repräſentan— 
ten dieſer bevorzugten Gattung nicht wegen Krankheit verhindert worden, 
durch DVeredeln der no verihonten ZTreibaugen die legten entjcheiden- 
den Rettungsverſuche zu machen, jo hätte er, wie M. Alb. Piche mit Dir. 
Touraſſe fiher annimmt, der Nachwelt als Zeuge einer bewunderungs- 
würdigen Acclimatifationsfähigfeit erhalten werden können. 

Nah Profeffor Balfour ift die Biographie eines Eucalyptus vi- 
minalis in Haddington bei Edinburgh jehr intereffant. Er hatte, 18 


1) Im April d. 3. haben in der That im Kanton Wallid Anpjlanzungsverfuche 
mit Eucalyptus amygdalina vera und Eucalyptus rostrata ftatigefunden, deren Sa— 
men Sahut in Montpellier geliefert hatte. 
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bis 19 Yahr alt, 15 m Höhe und 2,5 m Stammumfang, litt furditbar 
dur die Kälte der verflofjenen Jahre, büßte deshalb feine ftattlihe Krone 
ein und wurde 2 m über dem Boden abgefägt, aber zum größten Er- 
ftaunen feines Befigers verjüngte er ſich nohmals und trieb wieder Aefte, 
welche heute jchon ihre Vorgänger an Ausdehnung übertreffen. Nach 
zwei bis drei Generationen dürfte wohl nad übereinftimmenden Anſich— 
ten von pflanzengeographiihen Autoritäten diefe widerftandsfähige Euca- 
Ipptusart ſich auh im gejhügteren Norden vollftändig abgehärtet und 
eingebürgert haben. 

Alle dieje übereinftimmenden Thatfahen fließen zu der vollswirth« 
Ihaftlih außerordentlih wichtigen Schlußfolgerung zufammen, daß die 
Verbreitung diefer überaus wichtigenzBäume in weiten Gebieten der 
Alten und Neuen Welt, wohl nad beftimmten Gejegen, einen normalen 
Berlauf genommen hat, und wie voraus zu jehen ift, noch nehmen wird, 
jo daß ihre officinelle Bedeutung, ihr klimatologiſcher Einfluß und ihr 
commercieller Werth je länger je mehr geſchätzt und ausgebeutet zu wer- 
den vermag — zu Gunſten der fieberfranfen Ureinwohner Auftraliens 
jo gut wie im Dienfte der vedlih im Kampf ums Dafein ringenden Ko— 
loniften. Freuen wir uns befonders der num auch (ſelbſt durch Privat- 
briefe von Naudin, Sahut und Trubegfoy) erlangten Gewißheit einer 
möglichſt erfolgreihen Naturalifation mehrerer Eufalyptenarten in nörd- 
lihen Gegenden! Suden wir aber hauptfählih aud mit Rüdfiht auf 
ihre Verwendung als desinficirende Zimmerpflanzen von fehr zweifelhaf- 
tem Werth je länger je mehr Wahres von Falſchem und Gewiſſes von 
bloß Problematiſchem zu unterjheiden, um die Fortſchritte der Wiffen- 
Ihaft gebührend würdigen zu Fönnen ! „Globus.“ 


Die Gleichenien. 


Alle zu diefer Farngattung gehörenden Pflanzen find jehr ſchön, in 
ihrem Ausſehen höchſt harakteriftiih. Sie zeigen unter den Tropen eine 
jehr weite Verbreitung und laffen fie fih, Shon vom geographiihen Stand» 
punfte aus in zwei Gruppen bringen, — die ädten Gleichenien und 
Mertensien. Die Arten der erften Gruppe harafterifiren fi durd ein 
drahtrundes, friehendes Ahizom, ftarre glanzloje Wedel, welche mehr oder 
weniger wiederholt gabeläftig zertheilt find. Die Fiederblättchen find linea- 
liſch, fiederjpaltig und die Fiedern klein, Freisförmig und meift an den 
Nändern zurückgerollt. Alle Pflanzen diefer erjten Gruppe bewohnen 
Auftralien, Neu-Seeland, Neu-Caledonien und einige andere in der Nähe 
liegende Synjeln. In der Kultur haben fie bisweilen Dimenfionen von 
5—6 Fuß im Durchmeſſer erlangt und ift die Länge ihrer Wedel eine 
ganz unbeftimmte; in der Natur klettern fie an niedrigen Sträudern 
und Büſchen hinan, bilden oft dichte, fajt undurddringlide Maſſen. 

Wegen der langen, drähternen, dieſen Pflanzen eigenen Wurzelſtöcke, 
aus welden die jungen Wedel hervorbrechen, erheiſchen fie augenſcheinlich 
bedeutend mehr Raum in der Weite als in der Tiefe und empfiehlt es 
fih daher, fie bei zunehmendem Wahsthum nicht in gewöhnliche Töpfe, 

24* 
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fondern vielmehr in flahe Käften oder mitteltiefe Schalen zu pflanzen. 
Für gründlien Abzug muß ferner Sorge getragen werden, jowie folder 
verstopft wird, nehmen die Wedel ein rojtiges Ausjehen an, was die ur- 
ſprüngliche Schönheit jehr beeinträchtigt. Wie allen Farnen jagt ihnen 
eine veichlihe Wafferzufuhr zu ihren Wurzeln außerordentlih zu, dagegen 
einen fie gegen das Beſpritzen jehr empfindlich zu Ijein. Gemeiniglich 
bezeichnet man fie als Kalthausfarne, do etwas gefteigerte Wärme ift 
für fie bis zur vollftändigen Entwidlung der Wedel erfprieglid und auch 
während der Wintermonate gedeihen fie am beten bei etwas künſtlicher 
Wärme. Man halte fie während der Wahsthumsperiode auch durchaus 
nit von Sonne und Licht entfernt, Stelle fie möglihft dicht unter Glas 
und lafje eine Beihattung nur bei höher ftehender Sonne eintreten. 

In wenigen Fällen werden Gleichenien in einem zum größten 
Theil aus fajeriger Heideerde zuſammengeſetzten Boden fultivirt, dies 
dürfte auch fir einige tropifhe Arten, die zur Mertensia-Öruppe gebö- 
ren, empfehlenswerth jein, bei den ächten Gleichenien muß aber die 
Miſchung aus faft gleihen Theilen guter Tehmiger Raſenerde, Dammerde 
und jharfen Sand bejtehen. Ihre Vermehrung durch Sporen jchlägt 
emeiniglih fehl, jene durch Xheilung ift die allgemein angenommene. 

an ſchneidet die Wurzelftöde mit einem ſcharfen Mefjer durch, läßt 
dann aber die einzelnen Theile unberührt, bis fie fih aut bewurzelt haben. 
Die geeignetfte Zeit hierfür ift zeitig im Frühling bevor die jungen We- 
del erjcheinen. Es muß zugegeben werden, daß die Gleichenien wohl 
mit zu den in der Kultur ſchwierigſten Farnen gehören, man eben nicht 
allzuhäufig auf gefunde, kräftige Exemplare ftößt, doch follte diefer Um— 
ftand den Liebhaber nicht entmuthigen, jih mit ihnen zu befaffen, da man 
bei geeigneter Pflege dur ihr fo apartes, reizendes Ausfeben für alle 
Mühe reichlich belohnt wird. Hier foll auf folgende Arten befonders 
aufmerfjam gemacht werden: 

Gleichenia dicarpa. Unterjheidet ji durd die etwas flaumigen 
Stengel, während die Wedel jelbft fahl find. Die Heinen Fiederblätter 
find auf der Oberfläche hellgrün, blafjer nah unten. Kommt von Tas» 
manien und gedeiht in einer niedrigeren Temperatur als die meijten an— 
dern Arten. 

G. dicarpa longipinnata. Bon diefer prächtigen Varietät giebt 
der „Garden“, dem dieje Notizen entlehnt find, eine jehr gelungene Ab- 
bildung. Herr B. ©. Williams von Upper Holloway führte dieje Ba- 
rietät ein, im feiner Gärtnerei fann man jie und viele andere Arten in 
untabelhafter Kultur antreffen, dort werden fie alle halbwarm behandelt. 
Charafterifirt dur die bedeutende Länge der Fiederblättchen, auf der 
Oberfläche der hellgrünen Wedel zieht fih ein blaumetalliiher Glanz hin, 
während fie auf der Lnterflähe meergrün find. Soll fih aud durd 
freieren Wuchs auszeihnen. Stammt von Auftralien, "genauere Lokalitä— 
ten werden nicht angegeben. 

G. circinata (G. microphylla). Das Vaterland diefer Art ift 
Neu Sid-Wales und Tasmanien. Die Stengel und ihre Verzweigungen 
find mit kurzen, voftigen Haaren ſpärlich beſetzt. 

G. cireinata glauca (G. Mendeli). Unterſcheidet fih von der vor- 
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bergehenden durch einen robufteren Habitus, die dicke lederartige Tertur 
ihrer Wedel fowie durch die ſchöne weiße Färbung auf der unteren Geite 
der ?yiederblätthen, die auf der Oberfläche dunkelgrün find. Iſt noch 
jehr jelten und fol von Neu-Seeland ftammen. 

G. rupestris. Stammt von Neu Sid-Wales und wird allgemein 
als die hübjchefte aller ächten Gleichenien angefehen. Zeichnet fih durch 
kräftiges Wahsthum aus. Die Stengel find röthlih-purpurn, die Wedel 
jehr verzweigt und diht. Während der Wahsthumsperiode jagt ihr eine 
etwas hohe Temperatur am beften zu. 

G. semivestita. Diefe Art findet fih in Neu-Caledonien und auf 
Malacca, erheiiht während des ganzen Jahres die Temperatur eines ges 
mäßigten Warmbaufes. Gleiht im Habitus der G. circinata, unter- 
ſcheidet fi von diefer jedoch, wenn fie im Wahsthum begriffen ift, durch 
die dichten rojtig rothen Verzweigungen, zeigt auch einen loderen Habitus 
und find die Fiederblättchen länger. 

G. hecistophylla. Dies ift eine neujeeländijhe Art mit jehr ver- 
zweigten Wedeln und langen ?Fiederblättchen. 


G. Speluncae. Eine ſehr diftinkte, etwas loder wachſende Pflanze. 
Scheint nit fo frei zu wachſen wie die übrigen Arten. Stammt von 
Neu Süd-Wales und Tasmanien und variirt jtarf je nah den Loka— 
litäten. 


Wir fommen jegt zu der zweiten Gruppe, den Mertensien, welde 
ebenſo ſchön wie darakteriftiih find. Sie haben lange, drähterne, krie— 
chende Wurzelftöde, welche ihre Einführung im lebenden — weſent⸗ 
lich erſchweren. Zahlreiche Arten ſind in den tropiſchen Ländern reichlich 
vertreten, bis jetzt werden aber nur wenige von ihnen in unſeren Samm⸗ 
lungen angetroffen. 

Gleichenia (Mertensia) dichotoma. Gehört zu den ſchönſten der 
Gattung, zeigt eine ſehr weite Verbreitung über die tropiſchen und ſub— 
tropiſchen Regionen beider Hemiſphären und variirt beträchtlich infolge 
dieſer außerordentlich weiten Verbreitung. Die Form, welche man von 
ihr in Kultur antrifft, fommt von Jamaica, ihre Wedel find viele male 
wiederholt gabeläjtig, die Fiederblätter fiederjpaltig und die legten Seg— 
mente über einen Zoll lang mit ebener Oberfläche; die Ränder find nicht 
zurüdgerolft wie bei der anderen Gruppe der Gattung; auf der oberen 
Seite find fie glänzend hellgrün, unten meergrün, 

G. (M.) pubescens. Kommt im tropijhen Amerika häufig vor, 
ift aber in unjeren Sammlungen noch äußerſt felten, vermuthlic weil 
ihre Behandlung ſchwierig zu fein jheint. Die Fiederblätter find groß, 
lederartig im Gewebe, die unteren Flächen ſowie auch die Mittelrippe 
auf beiden Seiten find mit einem röthlich-braunen Filz befleidet, welder 
jo dicht ift, daß wenn die jungen Segmente fi entfalten, fie das Aus» 
jehen haben, als ob fie an den Spiten gejhopft wären. Die Oberfläde 
der Fiederblättchen ift tiefgrün. 

G. (M.) furcata. Der vorhergehenden ähnlich, nur daß ihr der 
bei pubescens fo ins Auge fpringende roftbraune Filz abgeht; ftatt 
defjen ift die untere Seite der Segmente mit kurzen, aſchgrauen Haaren 
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ſpärlich befleidet. Diefe und die vorhergehenden Arten erheifchen die Tem- 
peratur eines Warmhauſes. 

G. (M.) Cunninghami. Iſt Neu-Seeland eigen ; aufrecht im Wuchs, 
verzweigt und trägt ein oder zwei Wirtel fähelförmiger Wedel. Die 
Stengel und Mittelrippen find mehr oder weniger mit röthlih-braunen 
Schuppen überzogen; die Segmente find nah oben tiefgrün, unten 
meergrün. 

G. (M.) flabellata. Biellfeiht die am beften befannte Art aus die 
fer Gruppe; in Auftralien zeigt fie eine weite Verbreitung, wird aud in 
Tasmanien, Neu Seeland und Neu-Caledonien gefunden. Die Stengel 
fteigen aufrecht bis zu einer Höhe von 6 Fuß und darüber empor, tra- 
gen mehrere Reihen großer, fahler, fäherförmiger Wedel, welde oben 
glänzend grün, unten blaffer gefärbt find. Große Exemplare haben das 
Ausjehen umd die Proportionen eines eleganten aufrechten Straudes. G. 
flabellata und Cunninghami werden meiltens als Kalthausfarn ange- 
* ſie gedeihen aber am beſten in der Temperatur eines temperirten 
Hauſes. 





Alte und neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Agave (Littaea) Henriquesii, Baker, n. sp. @ine neue Art 
der marginata-Öruppe, zwiſchen A. xylicantha und A. horrida ftehend, 
mit Stadeln von demjelben Charakter wie bei der erftgenannten, aber 
mit ganz verfchieden geformten Blättern. Blühte vor Kurzem im bota- 
niihen Garten Coimbra und wurde nah dem dortigen Direktor Dr. 
Henriques benannt. 

Stengellos, mit einer dichten, 4 Fuß im Durchmeſſer haltenden Blatt« 
rofette. Blätter oblong-langettlih, glänzend grün, 2 Fuß lang, 5 Zoll 
breit in der Mitte, nach der Bafis allmählig ſchmäler werdend und mit 
einer ſtechenden Spike, fortlaufend eingefaßt von einem breiten, dunfel- 
braunen, hornigen Rande, aus welchem kleine, fih ausbreitende, deltoidiſch 
geformte Stadeln hervorbrechen. Blüthenftiel mit Einfluß der Inflo— 
rescenz 12—14 Fuß lang; 'ährenähnlihe Riſpe ganz jo lang wie der 
eigentlihe Blüthenjtiel. — Die Art ftammt ohne Zweifel von Mexiko. 

Aphelandra chrysops. Dieſe vor Kurzem durh W. Bull von 
Brafilien eingeführte Warmhauspflanze gehört zu den ſchönſten bis dahin 
befannten Arten der Gattung. Sie bringt eine ſchöne goldgelbe Inflo— 
rescenz von über 1 Fuß in Länge hervor, die aus vier Wirteln zuſam— 
mengejeter, eirunder, zugeipigter Brafteen gebildet wird. Die aus den— 
jelben hervorbrechenden Blumen find von derjelben Farbe. Die fehr ins 
Auge fallende buntfarbige Belaubung ift eine weitere Empfehlung. 

Gard. Chr. 4. Juni 1887, Fig. 140, 

Coelogyne Sanderiana, Rchb. f. n. sp. Herr Foerjtermann, 
Neifender für Herrn F. Sander entdedte diefe prächtige Art auf einer 
der Sunda⸗Inſeln und dürfte diefelbe ein gefährlicher Ytivale der Coelo- 
gyne cristata werden. Die Blumen find jchneeweiß, — die Geitenzipfel 
mit 3 braunen Streifen gezeichnet, dagegen ift der vordere Zipfel gelb. 
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Die Knollen werden über 2 Zoll lang, find bisweilen nur gerippt oder 
auch über und über runzelig. Die Blätter weifen eine Länge von über 
1 Fuß auf, fie find 2'/, Zoll breit, gerippt, papierartig. Der Blattftiel 
ift rinnig und am Grunde verbreitert. Der Blüthenftiel briht aus dem 
jungen Triebe hervor, wenn die Blätter noch ganz kurz find. 

Vanda Amesiana, Rchb. f.n. sp. Eine liebliche Pflanze, welde 
von Stuart Low von Britifh-Oftindien eingeführt und nah Herrn A. 
Ames, einem großen Orchideenstiebhaber benannt wurde. 

Der Stamm wird etwa 4 Zoll hoch. Seine gerinnten Blätter er- 
innern fo gar nicht an jene einer Vanda, vielmehr an die einer Aerides 
affine. Der lange Blüthenftand trägt ein Dutzend veizender Blumen, 
die jo groß find wie die von Vanda Denisoniana, in ihrem Gewebe 
aber viel dünner und zarter find. Ihre Farbe ift rahmweiß tief roſa 
angehaudt, beim Verwelken gebt dieſer Anhauch in hellgelb über. Blü— 
thenftielhen weiß mit braunen Fleden am Grunde Kelch- und Blumen- 
blätter keilförmig-länglich, ftumpf-jpig. Sporn koniſch, zuſammengedrückt, 
ri hohl und nad innen kahl. Der Geruh der Blumen ijt ein köjt- 
icher. 

x Zygocolax Veitchii, Rolfe (eine bigenerijde Hybride zwi- 
Se Colax jugosus (männlide) und Zygopetalum crinitum (weibliche 

anze). 

„Seit der Zeit, wo eine Kreuzung von Cattleya intermedia mit 
dem Pollen der Sophronitis grandiflora als Refultat eine Laelia er- 
gab, ijt feine fünftlihe Hybride mit jo bemerkenswerthem Charakter er- 
zielt worden, wie die obengenannte.” Wie erftere wurde aud fie in dem 
Etabliffement der Herren Veith & Söhne gezüchtet, verdankt ihr Dajein 
desgleihen der geſchickten Hand des we Seven. Zygopetalum cri- 
nitum wurde mit dem Pollen von Colax jugosus befrudtet, die daraus 
gewonnenen Samen im September 1882 ausgeläet und erjdienen die er- 
jten Blumen im März d. %. Wurde zuerjt auf einer der Verſammlun— 
gen der R. H. Society ald Zygopetalum Veitchii X ausgejtellt und 
erhielt jelbjtverftändlid a First class certificate. Der Name 
fteht jedoh mit der Struktur des Pollen-Apparats durdaus nicht in 
Einflang. 

Eine ſehr jorgfältige Unterfuhung ergab, daß die Pollenmaffe bei 
unjerer Pflanze genau zwiſchen jener der beiden Eltern-Pflanzen jtand. 
Somit über den wirklichen Hybriden-Charakter außer allem Zweifel, trat 
die Frage wegen eines pafjenden Namens an uns heran. Für diejeni— 
gen, welche das Vorkommen von bigenerifhen Hybriden überhaupt in Zwei⸗ 
fel jeßen, muß unfere Pflanze Anjtand ervegen, Colax in Zygopetalum 
zu verjchmelzen, wie es einige Präcedenzfälle gutzuheißen ſcheinen, kann 
garnicht in Frage kommen, würde uns eine Reihe unvorhergeſehener 
Schwierigkeiten entgegenftellen. Dagegen jcheint das von Dr. Majters 
bei Philageria eingejhlagene Verfahren das einzig richtige zu fein und 
demfelben folgend, jtellen wir den Namen Zygocolax auf. — Zygoco- 
lax Veitchii hat eiförmige, ſtark zufammengedrüdte Knollen mit 2 oder 
3 linealslanzettlihen, 9—12 Zoll langen Blättern, die im Grunde ftehen- 
den find etwas breiter und kürzer als die oberen. Schaft etwas fürzer 
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als die Blätter, mit einigen fcheidigen, lanzettlichen, fpigen Dedblättern 
und großen hübſchen Blumen, die über 2 Zoll im Durchmeſſer halten. 
Die Kelch- und Blumenblätter find ganz hell grünlichegelb mit zahlrei- 
hen kleinen, purpur-braunen Flecken durchzogen, — die gelblid weiße 
Lippe zeigt violet-purpurne Längsftreifen. In Färbung nähert fie ſich 
mehr der Samen tragenden, als der Pollen liefernden Stammpflanze, ob- 
gleich die Grundfarbe der Segmente mehr gelb ift und die Flecken klei— 
ner und zahlreicher find als bei Zygopetalum, was auf eine Annähe— 
rung an die Pollenpflanze hinweift. Syn der Form der Blumen ſteht 
die Hybride fo ziemlich zwiſchen beiden, daffelbe läßt fih von der Belau- 
bung fagen, jowohl in Bezug auf die äußeren Merkmale wie auch bezüg- 
ih der Zeit, daß jelbige zum Vorſchein kommt. 

Die Blätter von Colax erſcheinen vor dem Schafte, bei Zygopeta- 
lum ift dies grade umgekehrt, während bei der Hybride Blätter und Blü- 
then faft gleichzeitig auftreten. — Alles zufammengenommen , handelt es 
fih bier um eine höchſt harakteriftifhe Hybride, die vom botanifchen 
Standpunkte aus großes Intereſſe wachruft, dem Kultivateur als eine jehr 
hübſche Pflanze entgegentritt. 

Polemonium coeruleum (Linn.) var. himalayanum, Ba- 
ker. Dieje VBarietät unterſcheidet fi von der typiſchen europäifhen Form 
dur größere Blumen, dürfte jomit als Gartenpflanze jener vorzuziehen 
fein. Syn Gärten wird fie bisweilen als grandiflorum bezeichnet, iſt 
aber von der ächten P. grandiflorum, Benth., einer merifanijhen Art 
ſehr verſchieden. l. c. 11. Juni 1887. 

Odontoglossum cerispum Veitchianum. In ihren Pjeudo- 
bulben, Blättern und Blüthenähre fteht diefe Varietät der typiſchen Pflanze 
fehr nabe, zeichnet fih aber durch die außerordentli reiche — ih⸗ 
rer Blumen aus. Die breit-eirunden Sepalen mit welligen Rändern find 
weiß mit mehreren großen bräunlid-farmefinrothen Flecken, kleinere fte- 
ben bisweilen um dieje herum, alle eingefaßt von einem lilasrofarothen 
Streifen in einiger Entfernung vom Rande, welcher feine reinweiße Farbe 
beibehält. Die Petalen find eirund , aber breiter und noch welliger und 
die Ränder gezähnt; ihre Farbe ift jener der Sepalen ähnlih, nur daß 
fih gemeiniglih ein Flecken im Centrum bei ihnen bemerkbar madt. Die 
Lippe ift länglich, breit, weiß mit einer gelben Scheibe. — Odonto- 
glossum crispum mirabile ift ein Synonym. 

l. c. 18. uni, Fig. 151. 

Coelogyne Foerstermanni, Rchb. f. n. sp. Eine pradt- 
volle Pflanze, deren Wahsthum eim ganz bejonderes if. Ihr Wurzel» 
ſtock ift jo did wie die Federſpule eines Eondors. Die alten Bulben find 
walzig-fpindelförmig, gerippt, meift gefrümmt und durch die Narben von 
zwei Blättern gefennzeihnet. Ein, bisweilen auch zwei Blüthenftiele kom» 
men von der Seite der vollftändig entwidelten blattreihen Knolle zum 
Vorſchein und follen nach Foerſtermann's Ausfagen bis an 40 Blumen auf 
einem Stiele ftehen. Ihre Farbe ift ſchneeweiß mit einigen gelblich-brau⸗ 
nen Punkten auf der Scheibe der Lippe. Die knorpeligen, gerippten Blät- 
ter werden 1'/, Fuß lang, 3 Zoll breit und haben einen jehr kurzen Blatt: 
jtiel. — Stammt wie Coelogyne Sanderiana von den Sunda-Inſeln. 
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Odontoglossum Rossii (Lindl.) Smeeanum, n. var. Eine 
ungewöhnlich chöne PVarietät mit großen Blumen. Die Sepalen find 
faftaniendraun mit wenigen weißlihen Punkten; Petalen ganz weiß; Yippe 
weiß mit gelber Schwiele. 

‚. Laelia purpurata (Lindl.) Lowiana, n. var. Mit Recht 
wird Laelia purpurata in England die Königin der Orchideen genannt 
und hat es den Anfchein, als ob diefe neue Varietät die typiſche Form 
an Schönheit no überträfe. Die jehr großen Blumen haben rojarothe 
Keld- und Blumenblätter grade wie bei Laelia purpurata aurorea. 
Die Lippe ift von dem duntelften, ſchwärzlich purpur = violett, die helfgelbe 
Färbung am Grunde ift faft verfhmwunden, und was davon zurüdgeblie- 
ben, wird von dunfel:purpurnen Adern durchzogen. Purpurn waltet auch 
in der Säule vor. 

+ Phalaenopsis aleicornis, n. typ. + Eine höchſt jeltfame 
Neuheit, die mit feiner befannten Art noch Hybride übereinftimmt. Die 
Blätter jollen filbergrün fein, in der Färbung ebenfo Hell wie jene von 
Phzlaenopsis Schilleriana. Syn ihren Blumen nähert fie ſich Phalae- 
nopsis grandiflora. Die Farbe der Kelch- und Blumenblätter ift rahm- 
weiß nad innen, während erjtere nah außen hellgelb verwaſchen find. 
Die Lippe bat einige gelbe Stellen. 

Oneidium (Cyrtochilum) lucescens, Rch. f. n. sp. Steht 
dem Oncidium metallicum jehr nahe, unterjcheidet ſich von diefer Art 
dur das lange, zuridgebogene, wellige Dorſal-Kelchblatt. 

Daffelbe ift dunfelbraun mit gelbem, zurüdgebogenem Nande. Die 
ſeitlichen Kelchblätter Haben längere Stiele und eine ünglich fpige grüns 
lih-braune Scheide. Petalen ſehr kurz, mit zwei Oehrchen am kurzen 
Stiele, jtumpf, jpießförmig, dreiedig, wogig, dunkel zimmtbraun. Lippe 
bandförmig, furz, am Grunde edig, dunkel grünlid. Säule grünlid mit 
braunen Flecken. l. c. 18. uni. 

Agave Victoriae Reginae. Dieſe immer noch ſehr jeltene 
Art, namentlih in größeren Exemplaren, jedenfalls eine der jhönften und 
harakteriftiihften der ganzen Gattung, blühte vor Kurzem im botaniſchen 
Garten von Cambridge, ganz A propos der Yubiläumsfeier der Königin 
Victoria, deren Namen fie wie jo manche andere ftolze Gewächſe ver- 
herrlichen ſoll. l. c. Fig. 154. 

Coelogyne Hookeriana (Lindl.) brachyglossa, n, var. Eine 
ausgezeichnete Varietät, die in ihrem jehr kurzen Vorderzipfel und ihren 
äußerft blaßroſarothen Sepalen und Petalen von der typiſchen Form 
abweiht. Die Lippe ift weiß mit mehreren röthlih-braunen Fleden. Wie 
es jheint, befinden fih von ihr nur wenige Exemplare in Kultur. 

Crinum longifolium var. Farinianum, Baker. Diefe ſehr 
harakteriftiihe Varietät der alten C. longifolium (C. capense) wurde 
von Herrn Farini in der Kalahari-Wüfte entdedt, von dort einges 
führt. Sie fällt auf dur ihre ſchmale Tanghalfige Zwiebel, die jehr 
langen, ſpitz zulaufenden, meergrünen Blätter und die fleifchfarbigen, 
eng tridterfürmigen Blumen. 

Aerides mitratum, Rchb. f. Der gelehrte Orchideen-Mono— 
graph beſchrieb dieje höchſt eigenthümliche und lieblihe Aerides jhon im 


378 


jahre 1864 (Botan. Zeitung, ©. 415), fpäter wurde fie au im 
otanical Magazine, Xaf. 5128 abgebildet. Damals eriftirte von 
ihr nur ein einziges, überdies nicht ſehr Fräftiges Exemplar in Herrn 
Days Sammlung. Diefe Pflanze, die einzigfte, welhe man in Europa 
im lebenden Zuftande gejehen hatte, ftarb aber und nur in Reichenbach's 
gg fand fi der Nachweis von dem Vorbandenjein der Art. Jetzt 
at Herr Förſtermann diejelde von Neuem in die europäiichen Kultu- 
ren eingeführt. Sie ftammt von den Sunda-Inſeln. Wie es fcheint, 
gehen die meiften importirten Exemplare auf der er zu no 

. «© 25. Juni. 

Xanthorrhaea Preissii, Bot. Mag. Taf. 6933. Ein Srasbaum 
vom Schwanenfluffe. Das Ausfehen diefer Pflanze ift ein jeltjames, fie 
hat einen kurzen Stod, der zahlreiche, dicht gehäufte, lange linealifche zu- 
rüdgebogene, 3—4 Fuß lange Blätter trägt. Aus ihrer Mitte treibt 
ein 6—8 Fuß hoher Schaft hervor, der an der Spike mit einer did: 
ten Aehre grünlich- gelber Blumen bededt it. Die Pflanze blühte vor 
Kurzem in Kem. 

Aristolochia ridicula, Bot. Mag. Taf. 6934. (vergl. H. ©.- 
& 31.3. 1886.) 

Disporum Leschenaultianum, Bot. Mag. Taf. 6935. Eine 
niedlihe perennirende Kalthauspflanze, die mit Convallaria verwandt ift. 
Die aufrechten, edigen Stengel werden 1 Fuß hoc, die Blätter find breit- 
eirund, fpik, gefaltet, Riſpen endftändig, wenig-blütig. Die weißen, glo= 
denförmigen Blumen halten ?/,—?,, Zoll im Durchmeſſer. Beere ku— 
gelrund, purpurn. Das Vaterland diefer Art ift Süd-Indien und Cey- 
lon, die anderen Arten der Gattung finden fih in Japan, China und 
dem Himalaya. 

leurothallis insignis, Bot. Mag. Taf. 6936. (Bergl. H. ©.- 
& Bl». 1837). Sir Joſeph Hooker hält es für wahrſcheinlich, daß 
diefe Art mit der von Neihenbady bereits früher beſchriebenen Pl. glos- 
sopogon identiſch jei. 

illbergia decora, Bot. Mag. Taf. 6937. Diefe ftattlihe und 
gut befannte Art wächſt im Amazonas-Thale und gehört zu den jchön- 
jten Warmbauspflanzen. Bemerkenswerth wegen ihrer weißbebänderten, 
gezähnten Blätter und ihrer herabhängenden Blüthenähren. Aus den 
großen, rofarothen Dedblättern jehen die grünen Blumen hervor, deren 
Segmente beim Aufblühen fih aufrollen. 

Oneidium hians, Lindl. Eine winzige Art von Brafilien, die 
aber gerade durd ihre diminutiven Blatt- und Blüthen-Proportionen 
etwas ungemein Zierliches darbietet. — Die rundlid zufammengedrüdten, 
faft zweijchneidigen Scheinfnollen figen in dichten Neftern zufammen und 
tragen auf ihrer Spike ein längliches, jpikes, dides, lederartiges Blatt. 
Der niedrige dünne Blüthenfhaft trägt nur wenige Heine Blumen. Die 
Blüthenblätthen find purpurbraun mit gelblichem Rande. Blüht vom 
Auguft bis October. 

Odontoglossum bietoniense, Lindl. # speciosum. Dieſe 
Form ift weitaus ſchöner als die Stammart. 

Gartenflora, 12. Heft, Taf. 1250. 
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Lachenalia Nelsoni. Eine preisgefrönte — engliſchen 
Urſprungs und das Ergebniß einer Kreuzung von L. luteola u. L. au- 
rea. Dit den Eltern bat diejelbe viel gemein und hält in betreff der 
Färbung der Blumen die Mitte zwifchen beiden. Die citronengelben 
Blumen find an der Spike der Petalen leicht grün, während der obere 
Theil der Röhre roth gefärbt ift. Zeichnet fi von den Stammpflan- 
zen durch Fräftigeren Wuchs und beträchtlich längere Blumentrauben aus, 

Illuſtr. Oarten-Zeitung, 6. Heft, Taf. 16. 





Abgebildete und beſchriebene Früchte. 
Die Iohannisbeeren. 


Nothe Holländifche. Eine fehr alte, aber immer noch eine der al 
lerbeften Sorten. — Langtraubige, vollbeerige Frucht; die großen, 
leuchtend rothen, jehr faftigen Beeren von rein füßjäuerlihem Geihmad. 
Neift ſchon Ende Juni. Außerordentlih fruchtbar. 

Kaufafifhe. Eine neuere Sorte, durch aufßerordentlid große Bee- 
ren ausgezeichnet. Frucht kurztraubig. Zum Rohgenuß eignen ji die 
etwas A: Be Sole Beeren nicht. 

eiße Holländifche. Gleicht in jeder Beziehung der rothen Hol 
ländifchen. 


Weiße Kaiferlice. Uebertrifft an Schönheit wohl noch die weiße 
holländiſche, während fie in anderer Hinfiht diefer wohl nachſteht. 
Unter den [hwarzen Zohannisbeeren zeichnen ſich folgende 


Wunder der Gironde, Frucht langtraubig, dichtbeerig ; Beere mit- 
telgroß, jehr jaftig und zum Rohgenuß zu empfehlen. Eine jehr frucht- 
bare Sorte. 

Lee's Fruchtbare, Eine fih durch Größe der Beeren und Frucht— 
barkeit vortheilhaft empfehlende neuere Sorte. Die jehr großen und 
jaftigen Beeren angenehm zum Rohgenuß. 

—— mit 3 color. Tafeln. 

Poire courte-queue d’Hiver.. Dieje Varietät ging aus einer 
Ausjaat hervor, welhe man im Jahre 1853 von der Birne Doyenn& 
Alengon gemadt hatte. 

ie Frucht ift mittelgroß, cylindriſch, ſehr ftumpf, bauchig in der 
Mitte und an den Enden. Schale rauh anzufühlen, zuerjt braungrün, 
mit dunklen Flecken verjehen. Bei der im März — April eintretenden 
Neife geht die grüne Grundfarbe in gelb über. Das Fleiſch ift weiß, 
wohlriehend, ziemlich fein und jchmelzend, jehr faftig und zuderig, von 
einem im Munde lang anhaltenden angenehmen Geihmad. 
Ein jehr Fräftig wahjender Baum von großer Fruchtbarkeit. 
Rev. hortic. Nr. 12. ig. 56. 


aus 
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Die Warmwafjer-Treibbeete von Kat. 
Siem in Homburg v. d. 9. 


Unter den in Dresden fo reichhaltig 
ausgeitellten Gegenftänden erregten dieſe 
Warmmwaffer » Treibbeete die allgemeine Auf— 
merfjamfeit und befinden wir uns in der 
glüdlihen Lage, unferen Leſern Ausführlis 
cheres darüber berichten zu fünnen, jagen 
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1. Die höchſte Heizwirkung des Pferde- | 
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weil die entwidelten Ammoniafdämpfe die 
Pflanzenfeime bez. Wurzeln jhädigen, da— 
rum muß ein frifch gepadtes Beet erſt ab- 
dampfen. 

2. Die Auswahl der zu treibenden 
Pflanzen muß fih auf ſolche bejhränten, 
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welde, im freien Grunde ausgepflanzt, eine kürzere Wahsthumszeit 
befigen, d. h. dann verbraudsfähig find, wann die Wärme des Beetes 
verſchwindet. 

3. Der verwendete Pferdedung iſt gleichzeitig eine Brutſtätte für 
ſchädigende Inſekten und Pflanzen, für Pilze und dergl. 

4. Die Erwärmung oder befjer die Höhe der Bodenwärme ift in 
einer Weife von der Witterung abhängig, daß recht oft bei plötzlich ein- 
tretender andauernder Kälte die Pflanzen ganzer Kaftenlagen vernichtet 
werden. 

5. Pferdedung ift gewöhnlid jo theuer, daß aus Treibkulturen fein 
hoher Nutzen bleibt. 

6. Xreibfäften mit Dungumjdlag maden in Privatgärten feinen 
guten Eindrud., 

7. Verſchiedene feinere Pflanzen find gegen die Ausdünftungen des 
Dunges fo empfindlid, daß ihre Kultur im Frühbeete unmöglich wird. 

8. Alle Samenpflangen in den mit gärenden Stoffen erwärmten 
Beeten zeigen beim Aufgehen gelbe Blätter und find jpäter no empfind- 
lich gegen die Einflüffe von Luft und Licht. 

Diefe Nachtheile, welchen leicht noch ebenjo viele hinzuzufügen wä— 
ren, waren jo allgemein befannt, daß man ſchon lange beftrebt war, die 
nöthige Bodenwärme im Frühbeete durch Heizung berzuftellen. Al’ die 
unzähligen Verſuche bewegten fih gewöhnlih nad zwei Richtungen. Man 
verjuchte die nöthige Erdwärme zu erzielen dadurch, daß man entiweder 
Heizrohre auf der Soole des Beetes durhführte, oder einen Luftraum 
unter der Kulturerde zu erwärmen verjuchte. 

Die geringe Heizflähe der Möhren aber umd der fchnelle Wärme- 
verluft der Luft veranlaßten jo bedenklide Schwankungen der Bodenwärme, 
daß ſelbſt bei unausgejegter, aufmerkjamfter Bedienung derartiger Anla = 
gen eine annähernd gleiche Bodentemperatur nit erreiht wurde, jo daß 
der Werth derartiger Beete ein jehr zweifelhafter wurde. 

AU’ diefe UWebelftände bejeitigt die Siem'ſche Erfindung, welde in 
allen Ländern patentirt ift, im einfachſter und zuverläffigiter Weije da- 
durd, daß fie die Erwärmung des Bodens dur einen unter demfelben 
befindlihen größeren mit Wafjer gefüllten Raum bewirkt. 

Der ſehr einfahe Vorgang des vollitändig zuverläffigen Erwär⸗ 
mungsverfahrens ijt an der Hand der vorhergehenden Zeichnungen leicht 
verftändlid. 

Auf dem Fundamente a der Durchſchnittszeichnung bauen fi Ce— 
mentjäulden c auf, welde eine aus Gementplatten bergeftellte Dede 
b, die Erdihiht s, und in Verbindung mit dem Fundamente die aus 
Cementguß bergeftellten Seitenwände x tragen. Fundament und Geiten- 
wandungen find behufs Erhaltung der Heizwärme durch eine mit fäul- 
nißhindernden Stoffen getränkte Bohlenlage r von der umgebenden kal⸗ 
ten Erde geſchieden. 

Durh das FZundament, die Seitenwände und die Dede wird ein 
fih unter dem ganzen Beete ausdehnender, waſſerdichter Raum d I 
fen, welcher immer vollſtändig mit Waſſer gefüllt iſt, das aus dem kl 
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nen höherliegenden Raume n in der urfprünglichen Höhe erhalten bleibt, 
und gegen die Wandungen einen gewiſſen Drud ausübt. 

Der Kaften, welden unjere Zeihnung darftellt, ift durch die Scheide 
wand 1 in zwei Theile geſchieden. ° 

In dieſer Theilung des Wafferraumes d in zwei Umlaufsgebiete, 
liegt ein Hauptvorzug des neuen Syftems. Nach dem Anheizen des jehr 
einfachen Ofens wird das in feinen Doppelwandungen befindlihe Waj- 
jer erhitzt, und dur das Rohr f dur den Wafferraum der, erjten Ab- 
theilung, deſſen Inhalt dadurch ſchon ein wenig erwärmt wird, ber zweiten 
Abtheilung zugeführt, um das hier vorhandene Waffer, bei einer ziemlich 
heftigen Bewegung defjelben, fhnell zu erwärmen. Durd das bei f ein- 
fließende Wafjer in den vollftändig gefüllten Naum wird ein gewiffer 
Drud auf die ganze Waſſermaſſe ausgeht, durch welden das Wafjer bei 
h in das Mohr g bineingetrieben wird, weldes es der vorderen Abthei⸗ 
lung zuführt. Hier wiederholt ſich derſelbe Vorgang; bei k tritt das 
Waffer in das Mohr w ein, wird nohmals dur die zweite Abteilung 
geführt und tritt aus der erjten Abtheilung wieder in den Heizkeſſel ein. 

Das Austreten des heißen Waffers aus den Heizröhren in den Waſ— 
jerraum und die dadurch hervorgerufene Bewegung der ganzen Waſſer—⸗ 
mafje, erwärmt diefe viel fhneller und nachhaltiger, als wenn heißes 
Waffer in gejchloffenen Röhren Hindurchgeleitet würde. Da nun befannt- 
ih Waſſer die Wärme ziemlich lange zurüdhält, jo wird bei einem wirk— 
ih geringfügigen Aufwande an Brennmaterial eine langdauernde ben 
Pflanzen zuträglihe Erwärmung der fo geheizten Käften erreicht. Das 
erwärmte Waſſer berührt die Cementplatte, und dieje, ein ganz ausge— 
zeichneter. Wärmeleiter, überträgt die Wafjerwärme auf die Erde und 
zwar ohne jeden Berluft. 

Die Wärmeunterfchiede zwifhen Boden und Waffer betrugen bei 
ftrenger Kälte 2° R., bei weniger kalter Witterung 19 R. Die durch 
nur kurzes Anheizen erzielte hohe Waffertemperatur zeigte nad) 24 Stun- 
den eine Abnahme von 2, höchſtens 30 R., fo daß bei nit außerge— 
wöhnliher Winterfälte ein täglich einmaliges Kurzes Anheizen eine genü- 
gende Erdwärme verbürgt, während bei gelinderer Witterung nur einen 
Tag um den andern geheizt zu werden braudt. 

Welche Vorzüge die von einer großen Waffermaffe ausgehende milde 
gleihmäßige Erwärmung gegen die trodene, ftechende Wärme der Röh— 
ren- oder Kanalheizungen hat, bedarf wohl feiner weiteren Auseinander- 
fegung. Sie und die ganz geringfügigen Schwankungen der Boden- 
wärme, die Möglichfeit, den Einflüffen der grimmigften Kälte durch ein 
nur wenig verlängertes Heizen erfolgreich troß zu bieten, jowie die ſich 
gleichbleibende, immerwährende Gebrauchsfertigkeit für die zartejten Ge— 
wächſe und felbft für mehrjährige Kulturpflanzen des Warımhaufes, wer: 
den den Siem’shen Warmwafjer-Treibbeeten umfomehr eine ſchnelle und 
weite Verbreitung fihern, al3 der Verbrauch an Brennmaterial ein äu— 
ßerſt geringer, die Beſchaffenheit der in ihnen kultivirten Pflanzen eine 
ganz vorzüglide iſt. 

Es iſt ganz außer Frage, daß die neuen Käften in feinem Falle be- 
rufen find, die Miftbeete zu verdrängen, deren ausgeworfener verrotteter 
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Dung eine der vorzüglichften Kulturerden liefert, aber befehränfen werben 
fie ihre Zahl ganz ſicher; fie werden in manden Privatgärten die Al- 
leinherrihaft erringen, werden gar manden Liebhaber gewinnen durch 
ihre einfache Bedienung, durch * ſicheren Erfolge und durch die Ge— 
ſundheit der in ihnen gegogenen Pflanzen, welde noch dadurch weſentlich 
erhöht wird, daß von der Abdeckung (b) des Wafjerbehälters verfchließ- 
bare aufrechtitehende Rohre (0) fih abzweigen, die je nah Wunſch und 
Bedarf die Luft der Käften mit Wafferdampf ſchwängern. 

Zur Heizung des in Dresden aufgeftellten Probekaſtens wurden täg- 
lich bei einer Fläche von 12 Quadratmetern und 5 Fenftern ungef. 10 
Pfund Steinkohle verbraudt. 

Außer den ſämmtlichen Gemüſen und Früchten, welche ſchon jet im 
Frühbeete gebaut werden, wie Kopfjalat, Karotten, Blumenkohl und an- 
dere Kohlarten, Kohlrabi, Erbfen, Bohnen, Kartoffeln, Surfen, Nadies, 
Erdbeeren ꝛc. werden die Siem'ſchen Treibbeete verwendbar fein für An- 
nanas, feine Topfgewächſe, für Eucharis und Gardenien, fowie zu Gur— 
fen- und Melonentreibereien im Spätherbfte und Winter. 

Für Stedlingsanzudten dürften fie bald darum vorgezogen werden, 
weil fie durch milde feuchte Wärme das Gedeihen derjelben fördern, und 
weiter auch die Stedlingsvermehrung von Nadelhölzern, Erifen und ähn- 
lihen Pflanzen, welche abfolut die Ausdünftungen des Dunges nicht ver- 
tragen, im Kaften geftatten. 

Bei geeigneten Abänderungen dürfte das Syſtem fogar geeignet 
jein, einen ganz bedeutenden Umſchwung in der Heizungstechnif der Ge- 
wähshäufer zu Stande zu bringen. Für VBermehrungsbeete, Blumen- 
treibereien ꝛc. ift diefe Heizvorrichtung jegt ſchon im Haufe mit größtem 
Bortheile verwendbar. Hoffentlich gelingt e8 dem Erfinder feine Abſicht 
zu erreiden und durch manderlei Vereinfahungen die Herftellungstoften 
jo zu erniedrigen, daß auch der unbemittelte Gartenbefiger die Beſchaf— 
fung derartiger Beete nicht mehr zu ſcheuen braudt. 


Allen Synterefjenten empfehlen wir die von dem Erfinder darüber 
veröffentlihte Schrift, und find von vornherein überzeugt, daß ſich dieſe 
Erfindung in der Praris mehr und mehr Bahn breden wird. 


— — 


Feuilleton. 


Schutz der Samen vor Vertilgung. Im „Erfurter Eultur-Weg- 
weifer (%. Frohgerber. Erfurt) bringt Herr artenarchitelt F. Saldern 
in Zoblar folgende gemeinnüßige Mittheilung : Ein gelindes Donnerwetter 
mag wohl ſchon mander Gärtner über ungebetene Säfte vom Stapel ge- 
laſſen haben beim Betrachten feiner Saatbeete. Waren es doch gerade 
die paar Reihen neuer Erbjen, Bohnen, feltene Coniferen :c. vielleicht 
von Freundeshand zum Verſuchsanbau verehrt und von Spatzen oder 
Mäuſen aufgezehrt, welhe num unter Umftänden einen ſchwer zu erjeen- 
den Verluſt bilden. Mach vielen vergeblihen oder doch nur mit gerin- 
gem Erfolge angewandten Mitteln, jo 3. B. Fallen in allen möglichen 
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Facons, Phosphorpillen, Flachsſchaben, Arjenit-Kürbisfeime, vielleicht jo- 
gar Orfinibomben, ſowie Vogelſcheuchen in dem modernften ſowie vor: 
fündfluthlichiten Facons, wurde auf den hieſigen Verfuchsfeldern zur An- 
zudt von Samenneuheiten ein einfach, Mittel mit dem denkbar günftigften 
Erfolge angewandt. Daſſelbe bewährte fih durhaus günftig in der Nähe 
des Waldes und waren die den Vögeln am meijten erponirten Stellen 
in den Saatſchulen des Herrn Oberförfter Joly von allen feindlichen 
Gäſten am meiften verfhont. Ich meine hiermit das Mennigen der Sa- 
men. Alle Samen, welde eine bejondere Anziehungskraft auf ſolch' uns 
gebetene Gäfte ausüben, werden in einem glafirten Gefäße angefeuchtet, 
alsdann, je nad der Menge der Samen, wird eine folde Quantität Men- 
nige beigegeben, bis ſämmtliche Körner geröthet find. Die Ausfaat er- 
folgt in diefem Zuſtande. Das Miennigen felbjt übt feinerlei Wirkungen 
auf die Keimfähigfeit der Samen aus und waren die Nefultate, welche 
aus den Samenbeeten jeder Art, jowohl im Gemüfegarten wie auch in 
der Baumſchule erzielt wurden, überraſchend; und jo glaube id einen 
jeden Gartenfreund ein „Mennigen der größeren Samen zum Schuße 
gegen Vögel und Mäufefrag“ empfehlen zu Fönnen. 

Die „ſtarkſte Tanne“ Thüringens, wahrſcheinlich auch ganz Deutjch- 

lands, ift kürzlich von zwei Stadtilmern in Bezug auf ihren Umfang 
emefjen worden. Derjelbe beträgt 7 Meter 60 Gentimeter. Sie ge- 
Dört zu den 150 Niefentannen des Wurzelberges, die bis 50 Meter hoch, 
über 300 Sabre alt fein mögen und als Ueberbleibfel des Urwaldes jorg- 
ſam geſchont werben. 

Agathis (Dammara) australis. Die ſogenannte Kauri» Fichte 
liefert, wie aus Profeffor Kirk's Bericht erfichtlih ift, auf NeusSeeland 
einen bedeutenden Export » Artitel. Das Holz ift al$ Bau- und Nup- 
Holz äußerft gejuht. Es wurden beifpielsweife im Jahre 1885 nicht 
weniger als 278,439,013 Fuß gelägten Holzes von dort exportirt , im 
Werthe von 141,355 Pfd. St. Der Export von Kauri-Harz im fel- 
ben Jahre betrug 5875%,, Tonnen im Werthe von 299,762 Pf. St. 
— Kirk behauptet, daß bei dieſem jährlich zunehmenden Export 
in 15 Jahren jämmtlihe Kauri- Waldungen in dem Audland-Bezirk er- 
jhöpft jein werben. 


a —— 


Perſonal⸗Nachrichten. 


Emil Liebig. Bei Beſprechung der jüngſt ſo glanzvoll verlaufe— 
nen Dresdener internationalen Gartenbau-Ausſtellung bot ſich uns mehr— 
fach Gelegenheit, auf die außerordentlichen Leiſtungen des Herrn Emil 
Liebig, Kunſt- und Handelsgärtner in Dresden, hinzuweiſen, — Leiſtun— 
gen, die auch ſeitens der Preisrichter und ſeines Souverains gebührend 
anerkannt wurden. Jetzt bringt die „Gartenflora“ die Trauerkunde von 
dem plötzlichen Tode dieſes um die Gärtnerei hochverdienten Mannes. 


Drud von Fr. Jacob in Düben 
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Referat zu der Zuſammenkuuft von Gartenkünftleru der Leune- 
Meyer'ſchen Schule zu Dresden am 10. Mai 1887. 


Bon Carl Hampel, Stadt-Obergärtner, Berlin. 
Meine Herren! 


Ueber 21 Jahre find es her, daß Lenne die Augen jhloß, und vor 
nunmehr 1 Jahren folgte jein großer Schüler Meyer ihm nad. Sie 
haben die Augen gejchlofjen, und nur jelten nod hört man ihre Namen 
nennen, Namen, die mit der Gartenfunft jo innig verwachſen find, daf 
fie feine Hand davon zu trennen vermag, und doch ſcheint die neuere Li— 
teratur jie kaum zu fennen. 


Aber aus dieſer jcheinbaren Vergeſſenheit jehen wir plößlid das 
Gedähtnig an diefe Männer öffentlih neu hervortreten. Syhnen , meine 
hochverehrten Collegen, die Sie uns heute hier verjammelt haben, gebührt 
der Dan, zum erjten Male alle wahren Anhänger, Förderer und Gön— 
ner der Gartenfunft zu gemeinfamem Zujammenhalten aufgefordert zu 
haben. 


Und Einer unter den Erften, welcher ſich Ihnen mit voller und gan: 
zer Begeifterung anjhließt, danke ich Ihnen, danken meine Freunde, dan— 
fen wir Alle, die wir heut hier verfammelt jind, Ihnen für die Anre- 
gung, die fie uns gegeben haben, alle Männer, die fih für die wahre 
Gartenkunſt begeijtern, in einem Verbande zu jammeln, zum Zwecke der 
Förderung und immer weiteren Erfenntniß diefer Kunit. 

Werfen wir einen Blick zurüd auf die Gartenfunft innerhalb Deutſch— 
lands, fo jehen wir, daß es einer langen Zeit bedurfte, bevor fie ſich frei 
machen fonnte von den fremden Einflüffen und dem franzöfiihen, ganz 
und gar nicht dem deutjichen Charakter angepaßten Gartenjtyle, womit es 
bei uns genau jo ging, wie wir es auch anderwärts fennen ; doch 
jollte gerade das Fehlerhafte diefer Strömung dazu beitragen, die Be- 
geijterung für den natürliden Styl ſchneller zu reifen. 

Nahdem v. Schell durd jein Beijpiel zuerft der Gartenkunſt eine 
andere Richtung in Deutichland vorgezeihnet, welche allein dem Klima, 
den Sitten und Gewohnheiten und vor Allem der Charakterbildung des 
Deutſchen, wie jeinem tiefen und fittlihen Ernte für das Erhabene in 
der freien Natur angepaßt, bedurfte es doch noch immer einer langen, 
langen Zeit, ehe fich dieje neue Richtung vollftändig Bahn breden und 
die Nahahmung des franzöfiihen Styles in Lähmung jegen konnte. 

Die verdienjtvollften Männer nah v. Sckell find unftreitig Lenné, 
Fürſt Pickler Muskau und der — Meyer; ja, ſie ſind als 
die eigentlichen Begründer der Richtung, welche die Gartenkunſt heute 
vertritt, zu bezeichnen. v. Sckell war noch zuſehr von engliſchem Ein— 
fluß beherrſcht, als daß er ſich dieſem ganz hätte entziehen können. Un— 
geachtet deſſen ſteht dieſem Mann, als einem Vorläufer der heutigen Gar— 
tenkunſt, das hohe und unbeſtreitbare Verdienſt zu, die Einführung des 
natürlihen Gartenjtyles in Deutſchland begründet zu haben, und Ddiejes 
Verdienſt wird ihm ungejchmälert für ewige Zeiten ein unauslöjchliches 
Andenken bewahren. 

Hamburger Blumen- und Gartenztg. Band 43. (1887.) 25 
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Friedrih Wilhelm IV., weiland König von Preußen, hatte in Lenne 
denjenigen Mann erkannt, welder zur Erfüllung jeiner weitgehenden und 
hochkünſtleriſchen Ideen die geeignetfte Perjon jhien. Unter dem Schutße 
dieſes Allerhöchſten Protectorats und dur jeine Schöpfungen hatte diefer 
Mann bald einen jolden Huf gewonnen, daß man jeinen Rath nit nur 
allgemein forderte, jondern als mapßgebenden auch hochſchätzte. Hierdurch 
wurde es Lenne möglid, feine Anjhauungen weithin zu tragen und ſich 
fo recht eigentlih zum Vater der neuen Richtung zu machen. 

Während nun Lenné allgemein wirkte, war es Püdler, welder, ob- 
wohl nod mehr den englijhen Anſchauungen huldigend, durch fein groß- 
artiges Beifpiel zu Kottbus und Branit die Welt in Staunen jeßte und 
beredtes Zeugniß dafür ablegte, daß der wahre Werth alles menſchlichen 
Strebens und Schaffens nit in der Eingenden Münze liegt, vielmehr 
in dem Streben nah Erreihung der idealen Güter zu ſuchen ift. Eins 
diefer vorzüglihen idealen Güter aber bildet die Gartenkunſt, jofern fie 
richtig verftanden wird umd die Geheimniſſe der Natur zwecks Nahbil- 
dung zu erforihen und ſich zu eigen zu machen jucht. 

Was aber auch dieje beiden Männer in inniger und übereinftimmen» 
der geiftiger Ueberzeugung geihaffen und in ihren Schöpfungen uns hin— 
terlaffen haben, jie hätten nie vermocht, es zu bleibendem Andenken der 
Nachwelt zu erhalten und zum vollen Bemwußtjein und Erfenntniß für 
Andere bringen können, wenn nicht unter ihnen und als ein Schüler Len— 
ne’s ein Dann berangereift wäre, der, mit bejonderem Talent begabt 
und feltenem fünftleriihen Geiſte ausgerüjtet, die Grundjäte für die Gar- 
tenkunft in einem Werke niedergelegt, das gleich aufjehenerregend bei den 
Gärtnern, wie Arditeften und jelbft Laien wirkte. Hatte Meyer, denn 
er ift es, den ich hier meine, jo durch fein Werk ſich fehr bald einen 
weitgehenden Ruhm erworben und Gärtnern jowohl als Liebhabern die- 
jenigen Gejege und Wege darin gegeben, nad weldem die Gartenfunft im 
Einklang mit der freien Natur und ihren Gejegen und Bildungen zu ar- 
beiten bat, jo waren feine Schöpfungen glei großartig, und damit hat 
fih Meyer unftreitig das hohe Verdienſt erworben, im wahren und recht 
eigentlihen Sinne des Wortes „Meifter der Gartenkunſt“ genannt zu 
werden. Wäre diefer Mann nit geiwejen, Yenne’s Wirken und Schaf: 
fen, wie Fürft Pückler's Beijpiel hätte kaum über das Grab diefer aus— 
gezeichneten und für die Gartenkunft bedeutungsvollen Männer hinausge- 
reiht. Was nur an Schöpfungen der Gartenkunſt vorhanden, es gebt, 
bei dem leider jo geringen Verſtändniß für die Sade, und weil die Werfe 
der Gartenkunſt bei der Natur des Materials jteten Veränderungen un— 
terworfen find, meift mit dem Tode des Schöpfers auch verloren und nur 
überzeugende Belehrung, wie jie das Meyer’ihe Werk uns giebt, vermag 
biergegen ſchützend aufzutreten. 

Allerdings hat Püdler uns im jeinen Werke wohl jhäßenswerthe 
Aufihlüffe Hinterlaffen, aber einmal war fein Werk von vornderein zu 
theuer, um es Allgemeingut werden zu lafjen, dann ſetzte es aud ein 
großes Verftändniß für die Sahe voraus und bedingt jhon eine reifere 
Erfenntniß desjenigen, worauf es ankommt, wenn es voll und ganz ver— 
ftanden werden ſoll; auch kann die Kürze des Werkes bei feiner allgemei- 
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nen Behandlung unmöglich dasjenige faffen und bieten, was zu wifjen 
dem angehenden Gartenkünftler unbedingt nothwendig ift, und worauf al- 
lein ein richtiges Verſtändniß für die Kunſt bafiren fann. 

Für die gute Sahe muß das Yujaunmenwirten diefer drei Männer, 
ganz bejonders aber dasjenige von Lenne und Meyer, als ein ganz ber- 
vorragendes und bejonders günftiges bezeichnet, aber auch als ein foldes 
geſchätzt und geachtet werden, durch welches allein e8 möglich wurde, die 
—— über die wahren Grundſätze der Gartenkunſt unumſtößlich 
zu geben. 

Wir begegnen in feiner anderen Kunſt ſolchen Gegenſtrömungen ge« 
gen allgemein als durchaus richtig empfundene Grundjäße wieder, wie ges 
rade in der Gartenkunſt, daher aucd nirgends jo unreifen und verworre- 
nen Anfihten über das wahre Schöne, ſowohl der freien Natur, als der 
zu den Ornamenten unjrer regelmäßigen Gliederungen zu verwendenden 
Formen und Figuren, als gerade hier, und damit einer unbeſchreiblich 
großen Willfür in der allgemeinen Anordnung und dem ganzen Project 
der Gartenanlagen. Ganz bejonders ift es der Architekt mit einigen, 
aber rühmliden Ausnahmen, der erjchwerend auf das Emporblühen der 
Gartenkunſt eimwirft, wogegen aber die Wenigen, welche Verſtändniß für 
diefe Kunſt befigen, faum oder dod nur ſchwer fich zu wehren vermögen. 

Der Arditekt mit einem Herzen voller Steine, einem Sinn, der nur 
aus mathematifhen Formeln befteht, und einem Geiſte, der Alles nur 
nad) jtreng vorgezeihneten Gejegen ſchafft, Schafft und betrachtet fein Bau- 
wert nur um des Bauwerkes willen; er möchte feinen Stein, feine Linie 
desjelben auch nur dur ein Blatt verdedt jehen und kann nicht begrei- 
fen, daß der feinfühlendere Gartenfünftler nicht ebenjo fieht, vielmehr das 
wahre Schöne des Bauwerks erjt in feiner richtigen Umgebung fieht, die 
allerdings nicht jelten Theile desjelben ganz verdedt, um dafür aber an- 
dere um jo wirfungsvoller hervortreten zu laffen. Es ijt daher der Ar- 
hiteft dem Gartenfünftler ftetS feindlih gejfonnen, während er in dem 
Gärtner im Allgemeinen, namentlih dem jogenannten Landſchafter, einen 
Freund und treuen Gefügigen feiner einjeitigen Auffaffung findet und durch 
wohlthuende Schmeicheleien diefen ganz in feinen Dienjt zu ftellen ver- 
fteht und nun von Beiden etwas geidaffen wird, das des Arditelten 
ganz unwürdig ift, vom fog. Landſchafter aber der Gartenkunft und ih- 
ven bejtehenden Grundſätzen auf das Schmählichſte Hohn geſprochen wird. 

Wie fann aber auch der Architekt eine höhere und bejfere Auffafjung 
von der Sade befommen, findet er den Gärtner jo wenig durchgebildet 
und hört er in Werfen zujubeln oder fieht fie von demjelben gar felber 
ihaffen, die die neuere Literatur überfluthen und alles Mögliche in Bes 
zug auf Gliederung, Entwicklung und Formenbildung enthalten, das ge- 
radezu verblüffend wirft, denn auch nicht ein Gedanke läßt ſich darin fin- 
den, der auf allgemeine äſthetiſche Geſichtspunkte zurücdzuführen wäre; 
worin zugleid ein anderer Punkt für das erjchwerende Vordringen der 
Gartenkunft gegenüber der Baukunſt Liegt. 

Folge der unfinnigen Formen, welde der Gärtner jowohl in 
feinen Werfen wie Ausführungen giebt, muß das Schünheitsgefühl des 
Architekten, auf das Empfindlichfte verlegt, dazu gezivungen werden, jelbjt 
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Hand an den Entwurf zu legen, den nachher irgend ein Gärtner ſich 
jchmeichelt, gehorjamft ausführen zu dürfen. 

Wenn nun der Arditeft meint, damit etwas Rechtes geſchaffen zu 
haben, jo irrt er fi gar jehr, no mehr aber muß es verwundern, wenn 
er nicht begreifen Tann, daß der Gartenkünftler ein ſolches Machwerk als 
werthlos verwirft. 

Die Verſchiedenheit zwiſchen Gartenkunſt und Baukunſt iſt doch aber 
ſehr einfach begründet. Der Architekt vergißt, daß er nur mit Steinen 
und todtem Material zu formen und zu bilden hat, während der Gar— 
tentünftler mit lebenden Material arbeitet, das eine Sprache, wenn auch 
nur die der Blumen ſpricht, und daß der Arditeft auf verticaler Fläche, 
der Gartenkünftler aber auf horizontaler oder bewegter Grundfläde ar: 
beitet, woraus eine jehr wejentlihe Verſchiebung und andere Beurtheilung 
der Formen fi ergiebt. 

Aber nicht allein der Architekt ift es, welcher dem Gartenkünftler das 
Vordringen erjhwert, auch andere ſchöne Künſte gefellen ſich ihm bei, 
wenn aud weniger brüsf und unleivlih. Ich rechne dahin die Bildhauer, 
welche oft die unglaublichſten Anfichten über die ihren Werten zu gebende 
Umgebung äußern, ſchließlich ſich doc belehren laffen. Ganz jonderbar 
muß es aber berühren, daß ber Maler, namentlich der Landihaftsmaler 
eine jo geringe Beurtheilung über die Sache befigt. Er fühlt erjt dann 
den Werth oder Unwerth der Schöpfung, wenn die ganze Anlage zur vol- 
len Entwidlung gelangt ift. 

Wirken die foeben geſchilderten Factoren jhon nachhaltig auf die 
Entwidlung der Gartenkunft und Gleihberehtigung derjelben mit den 
andern ſchoͤnen Künften, jo ganz befonders einige Gartenfünftler, welche, 
den Launen des Publicums folgend, eine Richtung eingefchlagen haben, 
die nichts oder doch nur ſehr wenig mit den wahren Grundſätzen der 
Gartenkunſt gemein hat, dafür aber um jo mehr vom urtheilslofen Bub- 
licum gepriejen und verherrliht werden. Niemand bat die Nichtigkeit 
biefer Behauptung jhlagender nahgewiefen, als der Architekt Abel in fei- 
nem Werke „Die Gartenarditeltur, Wien 1856“, welches Werk mandes 
Brauchbare enthält, aber wegen des darin angejchlagenen überhebenden 
Tones — wie man ihn fonft nicht gewohnt ift, in Werfen, die der Be— 
lehrung gewidmet find, zu finden — ſich ſchlecht lief. Die vorher er- 
wähnte Urtheilslofigkeit des Publicums iſt ſchließlich der ſchädigendſte 
Bunkt für das wahre Aufblühen der Gartenfunft. 

In allen anderen Künjten finden wir immer ein Publicum, welches 
mit Luft und Liebe die Gejeße einzelner diefer Künſte fih zu eigen zu 
machen jucht und mit ſcharfem Urtheilsblide das wahre Schöne fehr wohl 
vom Mittelmäßigen und Schlehten zu unterfcheiden verfteht — nur nicht 
in der Gartenkunſt! Hier zeigt es ſich jedes richtigen Urtheils beraubt 
und folgt willenlos den verjdiedenen Schöpfungen. 

Wie beim Kampfe der Naht mit dem Tage diefer feinen Sieg zu- 
nädhft in der Dämmerung verkündet, jo jheint es aud in der Erfennt- 
niß der wahren Gartenkunſt in den breiteren Maffen des Volkes däm— 
mern zu wollen. Allenthalden fieht man jtädtifhe Behörden (von Kö— 
nigliden Staats und Hofbehörden ift dies nur mit einigen geringen 
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Ausnahmen zu jagen) bemüht, dem Gärtner eine andere Stellung zu 
geben, um dadurh Männer zu gewinnen, welche nützlich wirken. Leider 
aber wird, da die Gartenkunſt nicht wie die anderen jchönen Künfte 
Staats- oder andere Eramina befigt, die das Ergebniß einer ganz bes 
ftimmten Ausbildung find und die nur allein zur Uebernahme einer be- 
jtimmten Stellung berechtigen, nicht immer der richtige Mann gefunden ; 
denn bei dem beiten Willen der Behörden enticheidet zum Nachtheile der 
guten Sade nur zu oft irgend eine wohlwollende Fürſprache und wird 
darum kaum Befjeres als vorher geleiftet. 

Um dieſen Vebelftänden entgegenzutreten, die Grundſätze der heutigen 
Richtung der Gartenkunſt, wie fie Lenne und Meyer gegeben, dabei den 
vorngefilderten hemmenden Elementen auf vernünftige Weije aber mit 
aller Entjchiedenheit gegenüberzutreten, und durch gemeinfames Arbeiten 
und Schaffen der Gartenfunjt innerhalb der ſchönen Künſte diejenige 
Stellung zu erringen und für immer zu fihern, welche fie wohl zu for« 
dern berechtigt ift, find wir heute Hier zujammenberufen worden, um 
einen Verband zu gründen, welder dieje jehr hohe Aufgabe zu erfüllen 
haben wird. 

Werthe Herren, Schüler und Anhänger der großen Männer, deren 
Andenken wir heute dur diefe Zufammenfunft auf jo überaus gaftlichen 
Boden feiern, jehen wir es jegt für unſere wichtigite Aufgabe an, diefen 
Verband zu gründen, wozu Ihnen die von dem verehrten königlich ſäch— 
fiiden &artendirector Bouché hierjeldft entworfenen und ausgearbeiteten 
Statuten die nöthige Unterlage bieten follen. 

Der vielverdiente Hofgarten-Inſpector Jäger in Eiſenach fagt in 
einem Auflage im erjten Hefte der Gartenflora diejes Yahrganges : 

„Die Anſichten über die Schönheit der einzelnen Zierpflanzen 
„müffen nah der Natur des Menſchen ſtets verſchieden fein und 
„hängen vom perjünliden Geijhmade, dem Bildungsgrade und 
„der Beihhäftigung des Einzelnen ab. Daß bei der großen Menge 
„auch die Mode bejtimmend wirkt, hat man zu allen Zeiten er- 
„lebt. Nur Einzelne jtehen über derjelben, laffen fi nit davon 
„beeinflufjen und find darum als die Hüter des guten Geſchmacks 
„zu betradten, wenn die Mode auf Gejhmadlofigkeiten verfällt. 
„Aljo der Gejchmad fann und muß verjchieden fein. Aber in 
„den legten Jahrzehnten haben fih unter den Gärtnern Anfichten 
„über die Beurtheilung der Schönheit gebildet, welche anfangen, 
„bedenklich zu werden, da fie der Kunft an das Reben gehen..... 5 

Was Jäger in den vorftehenden Worten zu feinem Artikel „über 
die jetzige äſthetiſche Beurtheilung der Gartenpflanzen durh Gärtner“ 
gejagt, gilt befonders für die Gartenkunſt. Und damit, meine Herren! 
lafjen Sie uns diejen Ausſpruch Jäger's au zu dem unfern maden 
und leiten wir aus demjelben diejenigen Gefichtspunfte ab, welche für die 
zu bildende Vereinigung Richtſchnur fein müffen und zu der fie unent- 
wegt ftehen muß. 

Wie eine jede Kunft durch Feſthaltung an Ueberlieferungen und ges 
wiffen allgemein gültigen Grundjägen, auf die Erfüllung gewiffer Be— 
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dingungen begründet ift und mit Verlaffen derjelden ausarten oder auch 
fallen muß, ebenjo die Gartenkunft. 

Die Gartenkunſt befigt manches ſelbſt vortrefflihe Werk, namentlid 
in den älteren Werfen, welche alle den Gegenftand aber nur allgemein 
behandeln und daher als ſchätzenswerthe Beiträge wohl willkommen jind, 
feins derjelben hat aber jo genau und eingehend die Grundjäge für die 
Gartenkunft angegeben, erläutert und nachgewiejen, wie das wohl Allen 
befannte Werk „die Schöne Gartenkunſt“ von Guſtav Meyer weiland Gar— 
tendirector der Stadt Berlin. Wer je die Gelegenheit gehabt und es 
verjtanden hat, fi in die geheimen Tiefen der Natur bineinzuleben und 
mit Harem Blid das mächtige Walten in derjelben erfannt, erfaßt umd 
fi zu eigen gemacht hat, der wird und muß mit mir eins darüber fein, 
daß dies in dem G. Meyer'ſchen Werke treffend wiedergegeben. Aber 
aud die Gejeke über die Anordnung der freien Natur von einem be 
ftimmten Punkte aus, der allgemeinen Anoronungen, geometriihen Glie— 
derungen, Figuren: und Formenbildungen, deren Aufbau umd Farbenitel- 
lung, jowohl vom natürlichen, als äſthetiſchen Gefihtspunfte, find glei) 
zutreffend ; die darin gegebenen VBorjchriften über die Führung dev Wege, 
der Gehölzgruppirungen, Wafjeranlagen, Xerrainbewegungen find den 
Schöndeitsbildungen der freien Natur durhaus angepaßt. Zu diejen 
Grundſätzen joll der zu bildende Verband jih rückhaltlos bekennen und 
auf Grund derjelben wirken. 

Die fo häufig gehörte Nedensart: „Nun, der ift auch weiter nichts, 
als ein Nachbeter Meyer's,“ wird damit bald verjtummen müſſen. ic) 
ten fih Diejenigen, welde dies thun, doch jelbjt, da fie damit bezeugen, 
daß fie überhaupt fein Verſtändniß für die Sache haben, und in Wahr: 
beit ift es au jo. Die meiften unjerer jogenannten Landſchafter — wie 
fie fi) vorzugsweije gern jelber nennen -- haben feine Ahnung von dem, 
worauf es in der Gartenkunjt eigentlih anfommt, und in Folge diejer 
Unkenntniß laffen fie fi leiten, über einen Gegenjtand berzufallen, den 
fie nicht einmal fennen, oder wenn, nicht verjtanden haben. Alle dieje 
aber müfjen, wenn die Vereinigung den vorgezeihneten Grundjägen treu 
bleibt, fallen. 

Die unendlih große Halbbildung in der Gartenkunft führt dahin, 
daß die meiften Gartenkünjtler ſich Geſetze ſelber bilden, ohne vorher 
gründlihes Studium zu haben; fie wollen durchaus etwas eigen Gemach— 
tes jchaffen, um originell zu jeheinen und damit gewiffen Ruhm und Ch: 
ren ernten. Da fallen mir die Worte des berühmten Malers Anton 
von Werner ein, welche er bei Gelegenheit einer Entgegnung auf den Ars 
tifel in der Gegenwart, „Strömung in unjerer Malerei”, in der tägli> 
hen Rundſchau giebt; er jagt: „Vielleicht würde er Manches daraus ler: 
nen, jedenfallS würde er zu jeiner freudigjten Ueberraihung daraus er— 
jehen, daß... . die alten Meijter mit Inbrunſt jtudirt werden md 
das Häßliche durchaus fern gehalten wird.“ 

as ſoll aud die Gartenkunſt beherzigen, aljo auf Grundlage der 
vortrefflichiten Meifter arbeiten, dann wird die Halbbildung verihiwinden 
und an ihre Stelle eine Kunjt der Wahrheit treten, frei von jedem äjt- 
betiihen Schwindel; und das joll dur den Berband erreiht werden. 
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Mit diefer Anihauung will ich keineswegs gejagt haben, daß nicht 
auch abmweihende Anfichten über den einen oder andern Punkt vorhanden 
jein oder auftreten könnten, die ſich jehr wohl vertheidigen laffen, aber 
die für allgemein maßgebend aufgeftellten und gegebenen Grundſätze müſ— 
jen, wie in einer jeden anderen Kunſt, auch in der Gartenkunſt unbe- 
dingte Anerkennung finden und alles Schaffen des Gartenfünftlers von 
diefer Grundlage ausgehen, und nur diefe werden es fein, worauf das 
Jäger'ſche Wort im wahren Sinne Anwendung finden fann: 

„sie jtehen über derjelben (dev Mode), laffen fih nicht davon bes 
einfluffen und find darum als die Hüter des guten Gejhmads 
zu betradten.“ .. 

Daraus folgt weiter, daß, wenn die Gartenkunſt ſich auf dem vor» 
gezeichneten Boden bewegt und in der weiteren Anjhauung auch Verſchie⸗ 
denheit auftritt, dieſe nicht ſtörend fein, vielleicht eine gewiſſe Mannig— 
faltigfeit herbeiführen wird, wodurch auch Gutes geſtiftet werden fann, 
und damit dürften dann Yüger’s Worte weiter Berechtigung finden, 
wenn er jagt: 

„alfo der Geſchmack kann und muß verjchieden fein“ ; 
allerdings wird das nur jo zu verjtehen fein, daß neben dem gründlichen 
Studium dies, bei der Verjchiedenheit der dem Menſchen innewohnenden 
bejondern Eigenthümlichfeiten, fih von jelber finden wird, aud liegt ba- 
rin zum Theil begründet, wie Anton von Werner vihtig jagt: „Die 
Kunst ijt von der Zeitftrömung abhängig.“ Aber bei all diejer Verſchie— 
denheit wird fie nie die wahren Grundfäge verleugnen und ſelbſt bis 
zum Häpliden herabſinken fönnen. 

Weiter jagt Jäger: 

„Aber in den legten Jahrzehnten haben fid) unter den Gärtnern 

„Anfichten über die Beurtheilnng der Schönheit gebildet, welche 

„anfangen, bedenklich zu werden, da jie der Kunft an das Leben 

„gehen.“ 

Was geht nun daraus hervor? Daß es mit Anerkennung der vor— 
gedachten Grundſätze und mit Vertretung derſelben durch den Verband 
allein noch nicht abgemacht iſt, daß vielmehr dem angehenden Garten⸗ 
fünftler Wege gezeigt und gebahnt werden müſſen, auf welchen er dieſes 
Ziel erreichen kann; dies aber kann einzig und allein nur auf einer Hoch— 
ſchule geſchehen. 

Es tritt ſomit an den zu bildenden Verband, will er wirklich im 
Intereſſe der Gartenkunſt wirken und das höchſte Ziel derſelben zu er— 
reichen ſuchen: „die Gleichberechtigung mit den andern ſchönen Künſten“, 
weiter die Aufgabe heran, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
und mit ganzer Kraft und Ausdauer 

„eine Hochſchule für Gartenbau, im Speciellen für Gartenkunſt 
„zur Hebung und Förderung der allgemeinen Landesverſchönerung“ 
zu erhalten zu jtreben. 

Augenblicklich ift die Gartenkunſt ſchlimm, jehr jhlimm daran, denn 
fie befigt feine Anftalt, welche die Gartenkunſt als bejondere, hervorra— 
gende Aufgabe Löfte ; überall findet man dieſelbe nur als Nebenſache be- 
handelt, genau jo, wie wir gewohnt find, es im Allgemeinen in der Gärt- 
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nevei zu ſehen, und doch gebührt nur ihr und ihr allein die erjte Stelle in 
der Gärtnerei überhaupt, denn fie ijt die ausübende Kunft, welche alle 
AUrtifel, die der Gartenbau jhafft, verwendet und an jeinen richtigen und 
zweckentſprechenden Plag zu jtellen verjteht. 

Mag nun au diefe Forderung nad einer Hochſchule für den Au— 
genblid noch jehr hoch hinausgehend erjcheinen, ſo bleibt fie doch eine 
wohlberedtigte, da nur eine genügende Vorbildung, die ja den Beſuch 
einer Hohjhule vorangehen muß, den jungen Dann allein in den Stand 
jegen kann, alles dasjenige, was nothwendig ein tüchtiger Gartenkünjtler 
erlernen und wifjen muß, will er den anderen jhönen Künſten gegenüber 
eine gleihberechtigte Stellung einnehmen und behaupten, mit Verſtändniß 
erfaffen und ganz zu eigen machen läßt, aud jo beherrſchen läßt, daß er 
jederzeit Gebrauch davon zu machen verjteht; dies kann aber nur eine 
Hochſchule bieten. 

Ein folder Bildungsgrad und die damit verbundene Beihäftigung 
werden den jungen Gartenkünſtler, je nad jeiner Natur oder jeinem per— 
fünliden Gejhmade über die Schönheit doh vor dem Irrthum bewah- 
ren, die Launen einer herrfchenden Diode ſchön zu finden und fi in den 
Dienst derjelben jo zu jtellen, daß er darüber die Grundjäge der Gar- 
tenkunſt vergejjen könnte. 

Daß die Vereinigung dieſes Ziel leider nicht ſofort, auch nicht ohne 
ſchwierige Kämpfe erreichen kann, wird ein Jeder, welcher einige Einſicht 
und ſich etwas näher mit dem Gegenſtand beſchäftigt hat, mir wohl zu— 
geben müſſen. Es liegt dies einfach daran, daß der Gärtner ſelber mit 
aller Gewalt die Gartenkunſt niederzudrücken ſucht, daß die einflußreichen 
Stellungen z. Th. mit Männern beſetzt ſind, welche der Gartenkunſt nicht 
mächtig, an maßgebender Stelle alſo auch nicht die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Einrichtung zur Ueberzeugung bringen und reifen laſſen, oder aus 
Bequemlichkeit die Sache eben laufen laſſen, wie ſie will, und daß ande— 
rerſeits Männer, welche ſonſt ausgerüſtet mit allem Nöthigen, ſowie mit 
großer Begeiſterung für die Sache auf Stellungen zurückbleiben, von 
denen aus ſie das allgemeine Wohl der Gartenkunſt nicht zu fördern 
vermögen. 

ALS erjter Schritt zur Errichtung einer Hochſchule muß unbedingt 
eine Anstalt befunden werden, welche, mit ausgezeichneten und erfahrenen 
Männern ausgerüftet, ihre ganze Aufgabe in der Ausbildung nur folder 
jungen Yeute jucht, die fi die Erlernung der Gartenkunft zur Verſchöne— 
rung des Landes gewählt haben. 

Es muß dann weiter der Yeiter einer ſolchen Anftalt die moraliſche 
Berpflihtung fühlen und außerdem durd geeignete Statuten dazu ge= 
zwungen fein, bei eintretenden Vacanzen mit feiner ganzen Autorität da= 
hin zu wirten, daß dergleihen Stellungen nur durch in vorerwähnter 
Weiſe ausgebildete Gartenfünftler befegt werden und muß er auch ge= 
halten fein, bei feinen Vorſchlägen oder Empfehlungen nad Möglichkeit 
das Princip der Anciennität zu befolgen. So ſchwierig auch dieje Lö— 
fung jcheinen mag, fo haben doch Yenne und Mieyer durch ihr Beiſpiel 
gezeigt, daß fie wohl durchführbar ift. 

Sit es erjt der Vereinigung gelungen, eine Anftalt, wie joeben ge— 
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ſchildert, zu gewinnen, jo werden derfelben die Erfolge nicht ausbleiben, 
und dann wird es nicht mehr ſchwer fein, das höchſie Ziel, eine Hoch— 
Ihule für Gartenbau, zu erhalten. 

Hängt doch die Zukunft der Gartenkunft weientlih von der Hırans 
ziehung vorzüglich gebildeter Kräfte ab und werden fich, ift nur erit Ge— 
— zu ſolcher Ausbildung geboten, Studirende in genügender Zahl 

nden. 

Es fünnten aber Bedenken gegen die Errichtung einer Hochſchule aus 
dem Grunde erhoben werden, daß viele der betreffenden jungen Yeute eine 
austömmlihe Lebensjtellung gänzlich verfehlen könnten, von der Anficht 
ausgehend, daß Staat und Kommunen nur über verhältnigmäßig wenige 
gärtneriihe Stellungen zu verfügen haben. Doc bei näherer Prüfung 
diejes wird man finden, daß diefe Befürchtung nicht zutrifft; aud wird 
fih, da es ſchon jet den Beſitzern größerer Handelsetablijjements da= 
rum zu thun ift, im Intereſſe ihrer Etabliffements tüchtig gebildete Kräfte 
zu haben, auf diejem Gebiete den jungen Männern ein Feld eröffnen, wo 
jie ihr Wiffen reich verwerthen können; aber aud, wenn jie fi dem 
jelbftftändigen Beruf der Gartenkunſt widmen, werden fie reichlich Be— 
Ihäftigung finden, da die unzähligen fich jegt mit jogenannter Landihafts- 
närtnerei bejhäftigenden Gärtner den befjer gebildeten weichen müſſen umd 
ih die jetzt zerfplitterte Beſchäftigung auf verhältnigmäßig wenig Män— 
ner vereinigen wird. 

Zum Beſuche der Hochſchule für Gartenbau ift die Beibringung des 
Maturitätszeugniffes unbedingt nethwendig, wenn die Hochſchule mit Ers 
folg beſucht und in einer möglichſt furzen Zeit abjolvirt werden foll. 

Aber das Streben des Verbandes nah Erlangung einer Hochſchule 
darf nicht ein einjeitiges fein, e$ muß vielmehr den gefammten Garten- 
bau ins Auge fafjen, daher es fih auch empfehlen dürfte, für die Hoch— 
ſchule die Bezeihnung „Hochſchule für Gartenbau” zu wählen. 

Dieſe Hochſchule aber hätte zu lehren, rejp. auszubilden: 

l. die Gartenkunſt, 
II. botanifhe Gärtner. 
Ill. Bomologen, 
weil die Verſchiedenheit diefer Wifjenszweige dies von felbjt bedingt. 

Ob dieſe Hochſchule ein eigenes Gebäude mit bejonderen Lehrkräften 
oder die Borlejungen auf anderen Hochſchulen hören wird, wird ganz 
davon abhängen, wo diejelbe errichtet werden joll. 

Bei dem augenblidlihen Drange nah Erridtung eines dendrologis 
ſchen Gartens wäre es vielleicht nicht unzwedmäßig, diefe mit demjelben 
zu verbinden. 

Ein näheres Eingehen auf diefen Gegenjtand würde jedoch hier zu 
weit führen, da meine Freunde und ich vorläufig nur beabfichtigten, die 
jenigen Aufgaben, welde der Verband zu löſen haben wird, im Allgemei: 
nen Ihnen klar zu legen, das jpecielle Eingehen auf die Hochſchule na— 
mentlid der zu lehrenden Disciplinen ꝛc. aber einer weiteren Berathung 
vorbehalten jein joll. 

Um über alle hierdurd auftretenden Fragen Belehrung, Austaufch 
der verſchiedenen Anfichten und Klärung herbeiführen zu können, joll der 
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Berband ein eigenes Organ halten. Dasjelbe müßte Neufhöpfungen auf: 
nehmen und Eritiihe Bejprehungen an jolde fnüpfen ; dur Beantivor: 
tung von Fragen belehrend wirken ; durh Aufnahme von Angeboten und 
Nachfragen bez. der für Gartenanlagen erforderlihen Materialien und 
Kunftgegenftände, Stellengefuhe und Ausſchreibung ließe ſich daſſelbe lucra= 
tiv machen oder doch erhalten. Cine weitere Aufgabe diejes Verbandes 
würde es fein, anregend auf Behörden und Private zur Vornahme neuer 
Berjhönerungen und Ausführung derjelben zu wirken; ebenjo joll die 
Bereinigung mitwirfend eintreten bei Ausſchreibungen öffentliher Anla— 
—— bei Beſetzung von Stellungen im Bereiche der bildenden Gar— 
tenkunſt. 

Auch die Herausgabe eines Werkes mit den Schöpfungen Lenno's 
und Meyer's, ſowie der beſten Leiſtungen anderer Künſtler dieſer Rich— 
tung, würde eine andere Aufgabe der Vereinigung bilden; ebenſo die Re— 
gelung der Honorarfrage nach einem Ihnen hier vorgelegten Entwurfe. 

Durch ein ſolches Werk würde es möglich ſein, die guten Schöpfun— 
gen kennen zu lernen, und darin Belehrung zu finden; durch die Regelung 
der Honorarfrage aber könnte die größte Unklarheit und Unbeſtimmtheit, 
welche in Bezug auf die Forderungen für gewiſſe und beſtimmte Leiſtun— 
gen herrſcht, beſeitigt und dadurch auch mit auf die geſellſchaftliche Stel— 
lung des Gartenkünſtlers eingewirkt werden. 

Meine Herren! Haben wir ſchon durch unſer Erſcheinen gezeigt, 
daß wir dieſem Gegenſtande ganze Aufmerkſamkeit ſchenken, laſſen Sie uns 
jetzt mit allem Ernſt an die Sache gehen und die Berathungen ſo zu 
Ende führen, daß ſie würdig der geſtellten Aufgabe und der Hoffnungen 
ſind, welche unſere hieſigen Collegen daran geknüpft. Möchte alſo der 
Verband zu Stande kommen, Ihnen, hochverehrte Collegen, die Sie Stif- 
ter diefer Idee find, zum Dante, der Gartenkunjt aber zu immer weis 
terem Vordringen und jchließliher Anerkennung und Gleihberehtigung 
mit den andern ſchönen Künſten. Daß die Gartenkunft hierzu berechtigt 
ift, ift gewiß. 

Doch bevor ich von hier abtrete, möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit 
no einen Augenblik in Anfprud nehmen. Alle, die wir hier verſam— 
melt find, find Verehrer Meyer's. Verſchiedene Verſuche find jhon ge= 
macht worden, diefem Mann in Folge jeiner hohen Verdienjte um die 
Gartenkunſt ein Dentmal zu ſetzen, doch find diejelben in Folge von Ge— 
genftrömungen leider bisher jhon im Entftehen erjtidt worden, und das 
ift beihämend! Noch beihämender aber wirkt das Beijpiel der Stadt 
Berlin, deren beide Behörden diefem Mann in voller Anerkennung jeiner 
hohen Berdienfte um die Ausſchmückung diefer Stadt durch Park-, Gär— 
ten- und audere Anlagen einmüthig in den berrlihen Parkanlagen des 
Humboltthains und zwar in der Halle, weldhe den Beſuchern des Hains 
einen Ruhepunkt bietet, ein Denkmal gejegt haben. Sollte ein ſo hoch— 
herzig gegebenes Beiſpiel nicht endlih die Gegner veranlaffen, zu ſchwei— 
gen, damit der Gartenbau, weldher diefem Manne noch unendlihd mehr 
zu verdanken hat, endlich feinen Dant demjelden durch Errichtung eines 
Dentmals abtragen könnte ? 

In wenigen Tagen werden es 10 Jahre, daß Meyer aus unjver 
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Mitte ſchied, doch, obgleih wir ihm nicht mehr jehen können, lebt fein 
Geijt in uns fort und wird weiter fortleben, jo lange es eine Garten- 
kunſt giebt. 

Benugen wir aljo den jeigen Augenblid, und beginnen eine Samm⸗ 
lung zu einem würdigen Denkmal für dieſen verdienftvollen Mann, zu 
welchem Zwecke bier eine Lifte ausliegt. 

Meine Herren! Schlagen Sie freudig ein in die gebotene Gelegen- 
beit, wodurd Sie diejem Dann einen Theil Ihres Dankes, welchen Sie 
ihm jhulden, abjtatten können, und feinen jhöneren Anfang fünnte es 
für die neue Vereinigung geben. 





Diesjährige Ausjaaten. 


Im vorigen Jahrgange unferer Zeitung (1886, ©. 349) nahmen 
wir Gelegenheit, über die Frühjahrsausfaaten im Greifswalder Garten 
einige Dlittheilungen zu machen und hieran anknüpfend, möchten wir aber- 
mals auf eine Reihe hübſcher und interefjanter Gewächſe hinweiſen, des 
ren Samen, zum größten Theil aus anderen botanifhen Gärten jtams- 
mend, bier vor Kurzem einen recht günftigen Keimungsproceß durchlau— 
fen haben. Mit wenigen Ausnahmen handelt es fih um ältere, ſchon 
längjt befannte Arten, doch nit immer liegt der Reiz im Neuen umd 
manche derjelden verdienen wohl in weiteren Sreijen befannt und vers 
breitet zu werden. Wenden wir uns zunächſt den Gewähshauspflanzen 
zu, ſo fteht es wohl außer allem Zweifel, daß die Vermehrung durd) 
Samen, wo jolde friih zu erhalten find, bei vielen hartholzigen, fo nas 
mentlih Vertretern der auftralifhen und jüdafritanischen Flora mander- 
lei Vorzüge darbietet, ja unter Umjtänden die allein richtige ift. 

Melaleucen, Eucalypten, Pittosporen, Proteaceen, um nur einige 
anzuführen, können, zeitig ausgejäet, im Herbſt bereits ganz anſehnliche 
Pflänzchen ausmaden, während Stedlinge von ihnen oft ein Jahr und 
darüber im Sande ftehen, ohne ſelbſt einen Gallus gebildet zu haben, 
Gemeiniglih hält es freilich ſchwer, fich feimfähige, d. h. friihe Samen 
von jolden zu verihaffen und müſſen einem jchon die Kataloge von Hli- 
matiſch jehr verjchtedenartigen Gärten zu Gebote ftehen, um eine lohnende 
Auslefe zu halten. Ein recht zeitiges Ausjäen kann dann als eins der 
Hauptbedingnifje Hingeftellt werden, (bier wird jhon im Februar damit 
begonnen) denn viele diefer Samen liegen oft lange Zeit in der Erde, 
ehe jie fih zu rühren anfangen. März — April bieten den jungen Säm⸗ 
lingen berveitS genügend Sonnenliht, um die erſten Wahsthumsjtadien 
raſch zu abjolviren. Man lafie fie dann, pidirt oder unpidirt je nad) 
Bedürfnig, mit ihren Töpfen tief im Sande eingefüttert und bei mäßi- 
ger Beihattung im niedrigen, wo möglid nah Süden gelegenen Haufe 
den ganzen Sommer über ftehen, wo fie bis zum Herbſte ſich derartig 
entwidelt haben, um ohne Gefahr die Unbilden der langen Wintermonate 
zu überfommen. Nimmt man dagegen, wie es häufig gejchieht, diefe Aus« 
ſaat erjt im April —Mai vor und nod dazu in Käjten, wo beim Bes 
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gießen einzelne Töpfe nicht felten überjehen oder oft des Guten zu viel 
erhalten, jo ift die Keimung eine viel unregelmäßigere und bleiben die 
Sämlinge derartig zurüd, daß die Chancen für eine gute Ueberwinterung 
bedeutend gefallen find. Um bier aber nicht mißverftanden zu werden, 
wollen wir gleich betonen, daß das Verhältniß bei vielen frautigen und 
holzigen Warmhauspflanzen, denen man, je nad Belieben durch Boden- 
wärme zu Hülfe fommen Tann, ein ganz anderes ift, ja es giebt jogar 
eine ganze Reihe, e8 ſei nur auf die Succulenten hingewiefen, wo eine 
zu frühe Ausfaat, jagen wir vor April— Mai, entichieden nachtheilige 
Folgen bat, infofern ihre Samen verhältnigmäßig raſch feimen, die Säm- 
linge von Anfang an, follen fie nicht abftoden, viel Fiht und eine warm- 
tredene Atmojphäre beanſpruchen. 

Im Ganzen wurden bier etwa 1200 Arten ausgefäet. Davon fal- 
len gegen 600 auf die ein- und zweijährigen, 300 auf die Stauden, 
Bäume und Sträuder fürs freie Land, jo daß 300 mehr oder weniger 
für die Gewähshauskultur verbleiben. Davon haben bis jegt gut 100 
gekeimt, die nächſten Monate werden noch verſchiedene Nachzügler ergeben, 
jo daß die Anzucht auf circa 50%/, veranjchlagt werden fann, — im= 
merhin ein ganz befriedigendes Nejultat. Je nad den natürlichen Ord— 
nungen ſollen bier folgende, bereits gefeimte, kurz beſprochen werden. 

Dilleniacene., 

Candollea tetrandra, Lindl. & C. cuneiformis. Labill. (Göt- 
tingen). Zwei Heine Sträuder von Auftralien mit immergrünen', ver- 
fehrt-eirunden,, keilförmigen Blättern und hübſchen gelben Blumen, die 
mehr oder minder vereinzelt auf den Zweigipigen ftehen. Aus der haupt- 
fählih in Auftralien, Oftindien und dem tropiichen Amerika auftretenden 
Familie haben unfere Gewähshäufer nur jehr vereinzelte Mepräjentanten 
aufzumweifen und verdienen die hier genannten um jo mehr Beadhtung, 
da die Gattung nad) dem Gründer der berühmten botanifhen Dynaftte, 
August Pyramus de Candolle benannt ift. 

enispermaceae. 

Coceulus laurifolius, DC. (Liffabon). Während die andern Ar— 
ten der Gattung Schlingfträuber ausmaden, von denen einige in der 
Medicin Verwendung finden, bildet diefe oſtindiſche einen ziemlih hoben 
aufrehten Buſch, der mit feiner glänzenden, dunfelgrünen Belaubung als 
Decorationspflanze gute Verwendung findet. 

Capparidaceae 

Capparis spinosa, Lin. (Balermo). Die Blüthenfnojpen und theil- 
weile auch die unreifen Früchte diejes im ganzen Mittelmeergebiet wild = 
wachſenden oder verwilderten, zum Theil au angebauten Schlingftraudes 
liefern befanntlih die als Gewürz geihäßten Kappern. Im recht ſon— 
nigen Kalthaufe und lehmigsfteiniger Erde dürfte derjelbe aud bei uns 
jeine großen ftrahlenden, weiß-violetten Blumen zur Entwidelung brin= 
gen. — Die Gattungen Cleome, Gynandropsis, Polanisia enthalten 
viele hübſche einjährige Arten, die auf unferen oft recht eintönigen Ra— 
batten eine gefällige Abwechslung hervorrufen Fönnten. 

Violariaceae. 
Jonidium polygalaefolium, Vent. (Liffabon). Ein Hleiner nie- 
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derliegender Straud von Merico mit unbebeutenden weißlihen Blumen. 
Seine Wurzeln wie jene anderer füdamerifanifher Arten dienen als Er- 
ja für die ächte Ipecacuanha. 


Droseraceae. 


Drosera capensis, Lin. & D. spathulata, Labill. (Edinburgh). 
Die Anfangs Februar im Heinen Warmhaufe gemachte Ausfaat von die— 
jen zwei allerliebften Sonnenthau-Arten lieferte eine Menge Sämlinge, 
die ſeitdem ein ungemein fräftiges Gedeihen zeigen. Bon erfterer weijen 
die Exemplare jest, Mitte Auguft, einen Durchmeſſer von mehreren Zoll 
auf und auch die einzelnen Blätter find faft von derſelben Länge. Bei 
der zweiten, auftraliichen Art ift das Wahsthum ein viel langjameres, 
wie fie denn überhaupt Heiner bleibt. Man fann fi nichts reizenderes 
denken, als einige Schalen mit diefen ausnehmend zierlihen Gebilden an- 
gefüllt, — iſt ihre Ueberwinterung auch feine ganz leichte, jo hat man 
doch vorläufig, während 6 Monate feine Freude daran. Von einer drit- 
ten Art, D. indica, Lin. feimten die Samen leider nidt. 

Ale Sonnenthauarten erheifhen befanntlih zum Keimen und ſpä— 
teren Gedeihen einen halbichattigen, etwas geſchloſſenen Standort im Warm- 
haufe und eine ziemlich feuchte, moorigfaferige Heideerde, doch je nad 
den Heimathsländern find diefe Bedingungen großen Variationen unter- 
worfen, was ſchon bei den beiden von ung fultivirten zu Tage tritt. 

Drosophyllum lusitanicum, Link. (Liffabon). In ihren Kultur» 
anſprüchen —* dieſe ſich etwas verholzende Droseracee Portugals im 
graden Gegenſatz zu den eigentlichen Droseras. Ihre ziemlich großen 
Samen wurden jhon Ende des vorigen Jahres in Töpfen (nit in Zerri- 
nen, weil die Wurzeln tief gehen und die jungen Pflanzen gegen jegliches 
Berpflanzen jehr empfindlich find) mit lehmig-ſandiger Heideerde und ge- 
böriger Scherbenunterlage im Kalthaufe dicht unter Glas ausgejäet und 
zwar wenig dit. Einmal angegofjen, wurden die vierzölligen Töpfe bis 
Anfang März, wo die Keimung allmählih anfing, faft ganz troden ge- 
halten. Wir haben jet mehrere Töpfe, deren Pflanzen, etwa 4—5 in 
jedem, die andern wurden behutfam entfernt, im vollen Sonnenlidt be- 
reits eine Höhe von 7—8 Zoll erreiht haben und ſich als ausnehmend 
fleißige Synjektenfänger bewähren, denn ihre zierlicheu, ſchmalen, 4 -5 Zoll 
langen Blätter find mit Eleinen Inſekten, ſelbſt größeren Fliegen dicht 
beſetzt. — Für Liebhaber von wirklich intereſſanten Pflanzen dürfte die 
bei einiger Aufmerkſamkeit immerhin leichte Kultur dieſer eine ſehr loh— 
nende ſein und ſind wir gerne bereit, dieſem oder jenem der verehrten 
Leſer, der ſich damit befaſſen will, einige Samen (ſie dürfen nicht über— 
jährig ſein) zu beſorgen. 

Rutaceae. 

Pilocarpus pinnatifolius, Lem. (Neapel). Dies iſt die feiner 
Zeit fo hoch gepriefene Jaburandi-Pflanze, die auch jetzt noch in der Me- 
dicin Verwendung findet. Ein ziemlih hoher Straud oder aud) fleiner 
Baum mit dunfelgrünen, glänzenden, gefiederten Blättern vom tropifchen 
und fjubtropifhen Brafilien, der in Südeuropa jehr gut im Freien fort- 
fommt, bei uns im Kalthaufe gedeiht. 
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Celastraceae. 
Elaeodendron capense, Eckl. & Z. (Florenz) und 
" ilicifolium, Ten. (Palermo). 


Zwei Heine Bäume mit immergrüner, glänzender Belaubung , die grün- 

weißlien, wenig ins Auge fallenden Blumen tehen in achſelſtändigen 

Trugdolden. Als Decorationspflanze fürs Kalthaus zu empfehlen. 
Leguminosae. 

Clianthus Dampieri. (Haage und Schmidt). Die pradtvoliite 
der frautartigen Pflanzen Auftraliens gehört ausjhließlih der Wüſten— 
flora an und diefem meiftens nicht berüdfichtigten Umftande dürfte es 
zuzufchreiben fein, daß ihre Kultur häufig feine günftigen Erfolge auf: 
weijt. Syn neuerer Zeit hat man angefangen, jie auf Clianthus puni- 
cens zu veredeln, was jhon injofern feine Vorzüge hat, daß fie, ur: 
iprünglid einjährig, die Winter beſſer überdauert. Hier wurden meh- 
tere Sämlinge ins Freie gepflanzt auf ein für fie hergerichtetes Terrain 
und ein flaher Glaskaſten darüber gejtülpt. Ameifen und Maulwürfe 
bereiteten ihnen einen frühzeitigen Tod bis auf eine, die feit einigen Wo— 
hen Iuftig wächſt und von unten ſich zu verziveigen anfängt. Hoffent— 
ih gelingt es, fie noch vor Eintritt der falten Witterung zum Blühen 
zu bringen. 

Dillwynia ilieifolia, Smith. (Ferd. v. Müller). 

Ein niedriger Straud mit hübfchen, gelb-röthlihen Papilionaceen- 
Blüthen vom jüdmweftlihen Auftralien. Dillwynien, Eutaxien, Bos- 
siaeen und wie fie nun alle heißen, gehören mit zu den dankbarften Kalt- 
bauspflanzen. 

Erythrina insignis, Tod. (Palermo), 

Eine neuere Art der einft fo beliebten Corallenbäume, welche ganz 

mit Unrecht in unjern jegigen Sammlungen fo jelten angetroffen werden. 
Desmodium gyrans, Lin. (Rouen). 

Unter den weit über 100 befannten Arten der Gattung ift diefe 
oftindifhe, wenn auch durdaus nicht die ſchönſte, fo Doch jedenfalls Die 
interefjantefte, die fi) in jedem Warmhauſe bei etwas gefchloffener Luft 
altjährlid) mit geringer Mühe anziehen läßt. Wegen der eigenthiimlichen, 
ſich drehenden Bewegung ihrer Blätthen hat man fie als Telegra-= 
pbhenpflanze bezeichnet. Bei der Zitterpappel ift der Blattjtiel jo ge- 
jtellt, daß der geringfte Windzug eine Drehung des Blattes verurjacdht, 
die Blätter der Senfitive werden dur jeglihe Berührung ſtark afficirt, 
bei unjerer Pflanze zeigt fi dagegen die Bewegung an den Blättern, 
wenn die Luft ganz ruhig ijt und werden diejelbe durch mechaniſche Rei— 
zung faum beeinflußt. Die Blätthen bewegen fih in allen fajt denkba— 
ren Richtungen, legen fi aber nicht, wie bei den meiften Mimosen zu— 
jammen. Gemeiniglich geben die jeitlihen Blättchen beftändig oder ruck— 
weije auf und nieder. 

Myrtaceae. 
Eucalyptus calophylla, R. Br., E. eugenioides, Sieb. und 
. Leucoxylon, F. v. M. (Ferd. v. Müller). 
Unter den 15 ausgejäeten und au gefeimten Arten joll nur auf diefe 
drei als fürs Kalthaus befonders empfehlenswerthe hingewieſen werden. 
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Erjtere, wie auch der Name jhon jagt, durch ſchöne Belaubung ausger 
zeichnet, bringt ſchon in jungen Exemplaren ihre großen ſcharlachrothen 
Blüthen zur Entfaltung. Die beiden anderen entwideln fi in weni— 
gen Monaten zu 1’/, bis 2 Fuß hohen Pflänzchen, bei welden das zier- 
liche, dichte Blätterwerk hübſch abjtiht zu den dünnen, roftbraunen Xeft- 
hen. Wären wir Befiger einer Handelsgärtnerei, jo würden wir von 
ihnen große Mengen anziehen, die auch fiherlih Abjag finden würden, 
zumal fie im Zimmer gut gedeihen. 
Lythrariaceae. 

Lawsonia alba, Lam. (Utredt). Die berühmte „Henna“ des 
Drients. Ein 8—10 Fuß hoher Straud mit fahlen, oval-lanzettlichen, 
ganzrandigen Blättern. Die Heinen, weißen, wohlriehenden Blumen ſte— 
ben in loderen Rijpen. Die pulverifirten Blätter maden ſchon ſeit den 
ältejten Zeiten ein jehr beliebtes, gelb-bräunlides Schünheitsmittel aus, 
deſſen jich nicht allein die grauen zum Färben ihrer Fingernägel bedie- 
nen, fondern aud die Männer für ihre Bärter und die Mähnen ihrer 
Roſſe. Noch jet wird der Straud dur ganz Indien, in Kurbijtan, 
Perjien, Syrien, Aegypten und Nordafrika vielfah angebaut. 


ÖOnagracenae. 
Fuchsia micerophylla, H. B. (Liffabon). Kleine Blätter und ver- 
hältnigmäßig fleine Blumen, — das find feine Empfehlungen für den 


Floriſten, dem jegt eine ungezählte Schaar großblumiger Garten-Barie- 

täten zu Gebote jteht. Und doch will uns ſcheinen, dürften einige der 

typifhen Formen inmitten dieſer Hybridens&efellihaft am Blake fein, 

jei es aud nur, um an das einft und jetzt zu erinnern. 
Rubiacenae. 

Pavetta madagascariensis, Ten. (Rom). Ein hübſcher Warm⸗ 
bausftraud mit weißen, in endjtändigen Doldentrauben ftehenden Blumen. 
Mit den Ixoren nahe verwandt. 

Cinchona Calisava, R. & P. var. Ledgeriana und 
— succirubra, Pav. (Ferd. v. Müller). 

Dieſe beiden Arten reſp. Varietäten liefern bekanntlich die gelbe 
Königs- und die rothe Fieberrinde von Braſilien und Peru. Ihre 
Anzucht aus Samen erheiſcht einige Sorgfalt, noch ſchwerer hält es, die 
Sämlinge in unſern warmen Häuſern zur kräftigen Entwicklung zu brin— 
gen. Eine geſchloſſene, ſehr feucht-warme Luft iſt Hauptbedingniß. 

Compositae. 

Östeospermum moniliferum Lin. (Bern). Ein ſüdafrikaniſcher 
Straud , dejjen Achäne fih zu harten, glänzend-faftanienbraunen Nüffen 
oder GSteinfrühten umwandeln, woraus im Süden billige Roſenkränze 
hergejtellt werben. 

Lobeliaceae. 

Lobelia Cavanillesii, Roem. & Schult. (Haage & Schmidt). 
Nah den Empfehlungen der Herren H. & Sch. Erfurt eine der ſchön— 
ften Arten der Gattung. (Bergl. H. ©. & Bl.-3. 1887, ©. 30). Je— 
nen Herren zufolge, ſoll fie als einjährige im Freien zu ziehen fein, hier 
wurden die Sämlinge mehrfach verpflanzt, ftark eingeftugt und mit Jauche 
begofjen, — fie bilden jet kräftige, verzweigte Pflanzen in vierzülligen 
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Töpfen, die aller Borausfiht nah im Spätherbfte zur Blüte kommen 
dürften. 
Isotoma longiflora Presl. (Edinburgh). 

Diefe weitindifhe Art mit langen weißen Blüthen wird gemeinig- 
ih als ausdauernd angeführt, fie fann aber auch, wie es hier gejchab, 
als einjährige Topfpflanze behandelt werden, fängt dann im Auguft bis 
September zu blühen an und jet diejes bis jpät in den Winter hin» 
ein fort.. 

Gesneracene. 

Klugia Notoniana, DC. (Krakau). Eine hübſche Cyrtandracee 
von Merico, die als einjährige Warmhauspflanze fehr dankbar ift. Im 
ganzen Habitus erinnert fie an Impatiens Sultani, — blüht dieſe roth, 
fo hat jene leuchtend blaue Blumen, die in halb einfeitsiwendigen Trau— 
ben ftehen. Sehr zu empfehlen für die Decoration der im Sommer ge- 
wöhnlic leer ftehenden Kalthäufer. 

Drymonia punctata, Lindl. (Rrafau). 

Ein alter Inſaſſe unjerer Warmbäufer, der aber mehr Beachtung 
verdient als ihm gemeiniglic zu Theil wird. Die großen, weißen, gloden- 
radenförmigen Blumen ftehen vereinzelt auf adhfelitändigen Blüthenftielen. 

Columnea Lindeni, Brogn. (Parma). 

Ebenfalls eine ſchöne Vertreterin der CUyrtandraceen, ein dem tro- 
piſchen Amerika zum größten Theil eigenthümliher Tribus der Gesne- 
raccen, Die Blumen unjerer Pflanze find entſchieden ſchöner als jene 
der längft befannten Columnea Schiedeana. 

Ternstroemiacesae, 

Camellia Kissii, Wall. (Neapel. Während die in unferen Gär- 
ten fultivirten Camellien faft ohne Ausnahme als Varietäten oder Hy— 
briden der Uamellia japonica angehören, einige andere species von 
China und Japan ab und zu bei uns angetroffen werden, ſtammt die 
obengenannte von DOftindien. Wir fünnen vorläufig nichts weiteres über 
fie berichten, als daß der Keimungsproceß ihrer Samen, vom Berften 
der äußeren Hülle bis zur Entfaltung der erjten Blätter über 3 Mo- 
nate in Anſpruch genommen hat. Eine Pflanze hat jegt eine Höhe von 
etwa 5 Zoll erreicht, eine zweite ift no immer im Werden begriffen. 

Gentianaceae. 

Limnanthemum exaltatum F. v. M. (Ferd. v. Müller). Zwei 
Arten der Gattung werden gemeiniglih als fehr zierlide Wafferpflanzen 
in größeren und Heineren Aquarien angezogen, die ſüdamerikaniſche I.. 
Humboldtianum und die europäifhe I. nymphoides. Diele dritte 
ſtammt von Auftralien, wo fie in ähnlicher Weije die ftilffließenden Ge— 
wäſſer ſchmücken hilft. 

Solanaceae. 

Duboisia Hopwoodii (Ferd. von Müller). Ein ftraudiger Reprä- 
jentant der auftraliihen Wüftenflora. Die Blätter find von berauſchen— 
der Wirkung und bat man neuerdings aus ihnen, jowie jenen einer an— 
deren Art ein Altoloid Duboisin gewonnen. 

Scrophulariacene. 
Nycterinia Capensis, Benth. (Petersburg). Im vorigen Jahre 
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erhielt der hiefige Garten von dem Petersburger Samen diejes alferlieb- 
jten Haldftrauhs, — einige Eremplare blühten den ganzen Winter hin- 
dur und fegen diejes ununterbroden fort. Die lange dauernden Blu— 
men öffnen fih Nachmittags und fließen gegen Morgen. Die Blumen 
frone bat eine lange ſchlanke Röhre und einen fih ausbreitenden Saum 
mit zweiipaltigen Yappen, die von außen wie auch die Röhre hocoladen- 
braum, von innen reinweiß find. Mean fennt von diejer ſüdafrikaniſchen 
Gattung gegen 16 species, meijtens einjährige Kräuter, unter welden 
wir N. selaginoides und N. Lychnidea als zierlide Sommergewächſe 
empfehlen fünnen. 

Acanthaceae. 

Ruellia Decaisneana, Nees. (Petersburg). Eine ganz niedrig 
bleibende Art, die den Winter über ihre zarten lilafarbigen Blumen in 
großer Menge hervorbringt. 

Primulaceac., 

Lubinia mauritiana Spr. (Valencia). Dies höchſt zierlihe Gewächs 
wird als ein, zweijährig und auch als ausdauernd angegeben. Der hiefige 
Garten erhielt die Samen jhon im Sommer 1836 und feit April d. 
J. haben zwei Eremplare auf jehr Fräftigen, purpurrothen Blüthentrieben 
unzählige, reinweiße Blumen entwidelt. Die Fleinen, fleiſchigen, verfehrt- 
eirunden Blätter find von glänzend dunfelgriiner Farbe. Dieſe vereint 
mit den Blüthen und rothen, fait runden Samenkapſeln bilden ein hüb— 
ſches Enjemble. 

Plumbaginaceae. 

Statice arboren, Brouss. & St. macrophylla, Link. (Zürich.) 
Warum dieje beiden prächtigen Arten, die fi durch breite, hellgrüne, in 
der Jugend oft roth gefärbte Blätter, ſowie dur einen gedrungenen 
Wuchs auszeihnen, im zweiten Jahre Schon bei leichter Ueberwinterung 
im Kalthauſe reich blühen, mächtige, ſchön lichtblaue Nijpen entfalten, 
in den Gärten nicht viel häufiger angezogen werden, ift uns eigentlich 
nit recht verjtändlih. Sortimente von Fuchſien, Pelargonien und dgl. 
mehr können immer für den Sommer die Hauptmafje in folden falten 
Blumenhäufern bilden, es fommt aber darauf an, durch recht charakteri— 
ftiihe Pflanzen und dazu zählen auch die beiden genannten und noch an— 
dere Statice-Arten, die oft eintretende Eintönigfeit zu unterbrechen. 

Euphorbiacenac. 

Stillingia sebifera, J. Müll. Arg. (Petersburg). Der Talg: 
baum Syapans und Chinas, der ſchon im Süden Europas jeine etwa 
'/g Zoll im Durchmeſſer haltenden Früchte zur Neife bringt. Die drei 
darin enthaltenen Samen find von einer fetten Maſſe eingejchlojfen und 
aus diefer wird durch Mafchinen der Talg gewonnen. Die gepreß- 
ten Samen liefern außerdem ein Hares Del. Kleinere Exemplare 
mit ihren vautenförmigen, ſcharf zugelpigten, etwa 2 Zoll breiten Blät- 
tern machen für das Kalthaus immer einen bejonderen Schmud aus. 
Bon dem botan. Garten in Neapel erhielt der unfrige Samen unter der 
Bezeihnung Croton sebiferum, Lin. Die eine daraus hervorgegangene, 
jegt etwa 1 Fuß hohe Pflanze ift aber im ganzen Wuchs, fo namentlich 
auh durch die etwas weißfilzige Belaubung von Stillingia (Croton, 

Hamburger Garten- und Blumen-eitung. Band 43 (1887) 26 
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Excaecaria) sebifera jehr verſchieden, höchſt harakteriftiich find bei der- 
felden die langen, wirtelartig um den Stamm geftellten Drüfenhaare. 
Piperaceae. 

Peperomia galioides, H. B., P. elaptonioides, Kunth, (Göttingen). 

B.- 4 eburnea, Lind. (Rom.) 

P. „ velutina, Lind. & Andre und 

P. ,„ eordifolia, Dietr. (Bern). 

Sm vorigen Syahrgange unferer Zeitung (S. 413) wurde auf Die 
in den Warmhäuſern vertretenen Arten diefer Gattung hingewiejen, bier 
fei nur noch bemerkt, daß fich diefe ausnehmend zierlihen und decorativen 
Arten durch Ausjaat leiht anziehen lafjen, die Sämlinge gerade in den 
erften Monaten ein jehr raſches Wahsthum zeigen. 

Iridacene. 


Iris Robinsoniana, F. v. M. (Ferd. v. Müller). Die einzigfte 
in Auftralien vortommende Schwertlilie ; fie wurde auf Lord⸗Howe⸗ Inſel 
entdedt, wird dort mannshoch. Die uns gütigft überjandten Samen 
feimten ſehr raſch, vielleiht da wir no einmal die Freude haben, fie 
hier in Blüthe zu jehen. 

Liliaceae. 

Chamaescilla corymbosa, F. v. M. (Derjelbe). Eins der weni— 
gen Liliengewächſe Auftraliens, das in Blüthe und Habitus an unfere 
Scillen erinnert. 

Sanseviera zonata, Hort. (Palermo). Dürfte alles eher jein 
als ein Vertreter der jucculenten Gattung Sauseviera mit jtarrem Wuchs ; 
eher eine Reineckia species. 

Smilax maculata, Roxb. (Petersburg). Durd die gefledten Blät- 
ter, die freilich bei den jungen Pflanzen nur noch ſchwach hervortreten, 
eine hübſche Schlingpflanze für das Warmhaus. Die nordamerifanifche 
Smilax laurifolia (Kopenhagen) ift für das Kalthaus in ähnlicher Weije 
zu verwenden. 

Amaryllidaceae. 

Doryanthes Palmeri, W. Hill. (Ferd. v. Müller). Diefe in 
Queensland wachſende prahtvolle Pflanze wurde erft 1373 entdedt, iſt 
demnad in unjern Sammlungen nod viel jeltener als die bereits zu 
Anfang des Yahrhunderts von dort eingeführte und auch weniger ftatt- 
lihe D. excelsa, 

Agave Chiapensis, Jacobi (Lyon), 

A. cubensis, Jacobi (Palermo), 

A. Funkiana, Koch & Bche (Berlin), 

A. Sebastiana (Petersburg), 

A. (Bonapartea) Hystrix (Neapel). 

ünf jhöne Arten der Gattung, von welden namentlid 1, 3 umd 
5 nod zu dem gejuchteren gehören. 
Zingiberacene. 

Cardamomum Zeylanicum, Roxb. (Petersburg). Wir haben 
nit in Erfahrung bringen fünnen, ob dieje Art auch die in der Me— 
dicin oder als Gewürz geſchätzten Kardamomen liefert. 
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Graminceae. 

Arundo conspieua, Forst. (ev). Eine der zierlihften Gras— 
arten, die zuerft von Banks und Solander auf Cool's erjter Reiſe ent: 
dedt wurde. Die Pflanze wächſt jehr allgemein auf Neu-Seeland an 
feuchten Stelfen. Im allgemeinen Habitus gleicht fie dem Gynerium 
argenteum, ift aber Heiner und viel zierliher und fehr decorativ für 
Kalthäufer oder auf Rafenplägen während des Sommers. 

Unter den Bäumen und Sträuhern fürs freie Land follen nur 
ganz vereinzelte beſprochen werden. 

Sapindaceae. Ä 

Xanthoceras sorbifolia, Bunge. (Paris). Diefer wunderhübſche 
Ylütdenftrauh Nord: Chinas ift im nördliden Deutſchland gang hart, 
wird auch ſchon in vielen Baumſchulen angezogen, ift aber deſſenungeachtet 
noch wenig verbreitet. In jeinem ganzen Habitus erinnert er an Koel- 
reuteria paniculata, mit welchem er auch die gefiederten, in der Jugend 
röthlihen Blätter gemein hat. Die großen weißen Blumen jtehen in 
endjtändigen Kluſtern. In England und Frankreich hat er bereit3 Sa— 
men getragen, die ziemlih großen Früchte jollen eine birnenfürmige Ges 
jtalt haben. 

Anacardiacene. 

Rhus pumila Mich. (Warſchau) 

Rhus vernicifera, DU. (Petersburg). 

Die erjtere eignet ſich wegen ihres zierlihen Wuchſes ganz vortreff- 
lich für Hleinere Gebüſchpartien. Die zweite, der japanische Firnißbaum 
liefert in ihren Früchten vegetabiliihes Wachs, dürfte in Nord: Deutjch- 
land kaum ausdauern. 

Coniferae. 

Pinus Nordmanniana, Stev. (Raufafus). Bon diefer ausgezeidh- 
neten Art erhielt der Gr. Garten eine große Portion Samen direft aus 
dem Baterlande. Ein Theil derjelden wurde jhon im vorigen Herbſte 
in Käften ausgefäet, die dann in Miftbeetfenftern überwintert wurden, 
von dem Net, der den ganzen Winter über im geheizten Zimmer auf- 
bewahrt worden war, machte man zeitig im Frühjahre eine Ausſaat im 
Kalthauſe. Nun traf grade das Gegentheil ein von dem, was man mit 
Net erwarten fonnte. Die zweite Ausfaat (Coniferen-Samen verlieren 
befanntlih ihre Keimfähigfeit verhältnigmäßig jehr raſch) keimte raſcher, 
ergiebiger als die erfte umd zeigten auch die Sämlinge zu Anfang ein 
etwas Fräftigeres Wahsthum, was fi aber, nahdem fie ſämmtlich ins 
freie Land gepflanzt worden waren, in einigen Monaten wieder ausglid. 

Bon Pinus insignis (Madrid) und P. magnifica (Petersburg) 
wurden nur vereinzelte Syndividuen gewonnen, desgleihen aus den Kalt: 
haus-Eoniferen Cunninghamia sinensis Rich. (Neapel) und Crypto- 
meria araucarioides, Ho (Neapel). 

Unter den Stauden, die in einem botanifhen Garten vertreten fein 
müſſen, giebt es auch eine ganze Reihe, die jedem Privatgarten zur Zierde 
gereihen. Früher gab es jogar ſolche, wo diejelben den erjten Plat ein- 
nahmen und gegenwärtig (vergl. Th. Nümpler, Die Stauden, Leipzig 
1887) jcheinen fie wieder mehr in Aufnahme zu kommen. 
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Ranunculaceae. 
Delphinium crassifolium, Schrad. (ev) und 
oo Cashmirianum, Royle (Edinburgh). 

Zwei ausgezeichnete Arten, namentlich die legte vom Himalaya mit 

großen violett-blauen Blumen. 
Papaveracene. 

Sanguinaria Canadensis, Lin. Das kanadiihe Blutkraut, welches 
auch in Kortamerite als officinell gilt, erfreut das Auge jehr zeitig im 
Frühjahre durch feine großen, veinweißen Blumen. Ganze Beete davon 
müffen einen herrliden Effect bewirken. 

Droseracene. 

Parnassia rubicola, Wall. (Kew). Dieſe oſtindiſche Art ift eine 

nahe Verwandte unjerer Sumpf-Parnajjie. 
Compositae. 

Rudbeckia hirta, Lin. & R. speciosa, Schrad. Biele Stauden, 
beifpielsweife diefe beiden, welche während der Sommermonate einen nicht 
verachtenden Schmud unferer Rabatten ausmachen, degeneriven durch eine 
jahrelange Kultur und empfiehlt es fi, fie ab und zu durd neue Aus— 
ſaat zu erjegen. Können die Samen hierfür von wildwachjenden Erem: 
plaren gejammelt werden, fo um fo viel beffer. Unſer Garten erbielt 
zeitig im yahre eine erlefene Auswahl perenirender Gewächſe direft aus 
dem DVaterlande, Nord-Amerifa (Harvard-Univerfity, Mafjahufetts, U. 
St.) , die eine höchſt ergiebige Anzucht Fräftiger Pflanzen ergeben haben. 
Wir nennen beijpielsweife noch die ſchönen Arten aus der Gattung 
Pentstemon,, P. pubescens, Ait , P. Digitalis, Nutt, P. ovatus, 
Hook., P. diffusus, Dougl. und einige nicht minder prädtige Ascle- 
piassÄrten. 

Polygonaceae. 

Rheum nobile, Hook. f. (Kew). Nachdem diefe ftolzefte aller 
Rhabarberarten auf dem GSiktim-Himalaya von Dr. jetzt Sir Joſeph 
Hoofer entdedt worden war, war es lange Zeit ein vergeblihes Defide- 
ratum, fie unjeren Kulturen einzuverleiben. Syn den Kew-Gärten iſt 
dies bereits vor Jahren gejchehen, und aud der Petersburger Garten 
bietet jeßt Samen davon ar. 

Bon allen andern, in Kultur befindlihen Arten ift Rheum nobile 
zunächft dur ihren ganzen Habitus jehr verfchieden. Syn ihrem Bater- 
lande erreiht die Pflanze eine Höhe von 3 Fuß und bildet einen koni— 
hen Kegel aus ſehr zarten, ſtrohgelben, ſcheinenden, halbdurchſichtigen, 
concaven, dachziegelförmig über einander gelegten Bracteen, von welchen 
die nah der Spike zu voth gerändert find. Die großen bellgrünen, 
glänzenden Wurzelblätter mit rothen Blattftielen und ebenfolden Rippen 
bilden eine breite Bafis des ganzen Gewächſes. 

Die grünen Blumen find jehr unſcheinend. Die oft armdiden, glän- 
zend gelben und jehr langen Wurzeln ziehen ſich in den Felsipalten umd 
Ritzen bin. (Sie verlangt aljo ein tiefes, fteiniges Terram). Nach dem 
Verblühen verlängert fih der Stengel, die Bracteen trennen fih von ein: 
ander, nehmen eine braunrothe Farbe an, vergehen und fallen ab, fobald 
die Früchte zu reifen anfangen. Im Vaterlande werden die Blattftengel, 
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Chuka genannt, welche einen angenehm ſäuerlichen Geſchmack befiken, 
von den Eingeborenen gegeſſen. — Aud das von dort ftammende Rheum 
spiciforme, Royle, (Petersburg) ift auf Nafenplägen eine Solitair- 
pflanze erften Ranges. 

Es erübrigt uns no, aus der hundertartigen Reihe von ein- und 
zweijährigen Gewächſen einige herauszugreifen, um fir diesmal wieder 
den Schluß zu maden. 

Convolvulacenae. 

Mina lobata, Llave & Lex. (Haage & Schmidt). Ob ſich dieje 
vielgepriefene, von den Herrn H. & Sc. in Erfurt wieder eingeführte 
Convolvulacee von Merico in unfern Gärten Bahn breden und allge- 
mein Anerkennung erringen wird, fteht abzuwarten. So weit unſere Er» 
fahrungen reichen, fteht fie als ſchnellwachſende, fich dicht belaubende Schling- 
pflanze weit hinter der alten Cobaea scandens zurüd, ift au gegen 
Wind und Wetter weit empfindlicher als diefe. Die Blumen find un- 
ftreitig fehr hübſch, Form umd Färbung ift gleich gefällig (vergl. H. ©. 
u. Bl.3. 1887, ©. 27) und lafjen ſich die nah aufwärts ftrebenden, in 
großer Menge erjcheinenven Rijpen für Blumenkörbe u. j. w. trefflich 
verwenden. Mit ihrer Belaubung hapert es aber; nicht allei ndaß die— 
jelde nur ſpärlich erjcheint, ſondern auch die einzelnen Blätter zeigen nicht 
das frifche, jaftige Grün, wie es den meiften Windengewächſen eigen ift. 
E3 wurden 5 Eremplare ausgepflanzt, alle gut gepflegt haben jet eine 
Höhe von ca. 1 m 50; im nächſten Jahre jollen diefe Verſuche fortge- 
jet werden, vielleicht daß fie günftigere Aefultate ergeben. Scheint au—⸗ 
Berdem jhwer Samen anzujeßen. 

Da wir gerade von Sommer-Sclingpflanzen ſprechen, verdient die 
zweijährige Fumariacee, Adlumia cirrhosa, Rafin. (Corydalis fun- 
gosa) Erwähnung. Zwiſchen der zarten, blaßgrünen, dreifach gefiederten 
Belaubung erſcheinen die fleinen fleiihfarbigen Blüthen. Blätter und 
Blüthen werden von Syuni bis Dftober mafjenhaft producirt und da die 
Pflanze in gutem Boden einige Meter hoch wird, ift ihre Verwendung 
zur Befleidung von Lauben, fahlen Wänden u. dgl. mehr eine ſehr loh— 
nende. Als dankbares Sommergewächs fei auf Aster tenellus (9. & Sch.) 
Dingewiefen. Diejelbe blübt jehr reich, ift von niedrigem, compaktem 
Wuchs und eignet fich vortrefflih zur Bepflanzung größerer Gruppen. 
Faßt man diefe mit dem rothblühenden Flachs ein, madt einen Rand 
von einer weißblühenden Iberis, jo erhält man für wenige Groſchen und 
bei geringer Mühe ein Blumenbeet, welches in feiner Farbenzuſammen⸗ 
jegung jelbft ein verwöhnteres Auge befriedigen muß. 

Die Heine leuchtend rothblühende Scrophulariacee Alonsoa Wars- 
cewiezii iſt au nicht zu veradten, bietet überdies den Vorzug, daß man 
fie im Herbſte, etwas zurückgeſchnitten, in Töpfe pflanzen und dann wäh- 
rend der Wintermonate im Kalthauſe zum abermaligen reihen Blühen 
veranlafjjen kann. — Noch ein Wort zu Gunften der Antirrhinum ma- 
jus nanum Hybriden, die troß ihrer großen Vorzüge jo wenig angezo- 
gen werden. Sie vereinigen in fih reihe, pradtvolle Farbenjhattiruns 
gen, compaften, niedrigen Wuchs, üppiges, langanhaltendes Blühen und 
übertreffen bierin bei weitem die viel beliebteren Ajtern und — 

—e. 
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Die Veredelung in die Wurzel beim Apjel- uud Birubaume. 


Bon R. Bennadius, Ackerbau-Inſpector und Dircetor der nationalen 
Baumſchulen von Athen. 


Als ehemaliger Studirender der Gewerblichen Univerfität von Illi— 
nois (Vereinigte Staaten von Nord» Amerika), wo der Apfelbaum im 
Großen HZultivirt wird, kann ich genaue Ausfunft geben über die Art 
der Vermehrung diefer Pomacee. — 

Amerika vermehrt man den Apfel- fowie den Birnbaum, indem 
man in die Wurzel einjähriger Wildlinge veredelt (root grafting) umd 
au indem man die (fogenannte) engliſche Veredelungsart anwendet (whip 
grafting). Zu dieſem Zwede ſäet man die Aepfel- oder Birnferne im 
Frühjahr in einem mwohlbearbeiteten Boden bis zu einer Tiefe von 30 
bis 40 cm. Den nädften Winter, das heißt nad) aht oder zehn Mo— 
naten, entwurzelt man die Pflanzen mittelft des Pfluges, ſchneidet Ddiejel- 
ben bis auf den Wurzelhals zurüd, entfernt von denfelben alle Seiten: 
wurzeln, wäſcht diejelben ab; man zertheilt die fo gereinigten Pfahlwur—⸗ 
zeln in 7 bis 10 cm lange Stüde und behält jene, welche einen Durch— 
mefjer von 7 Mm haben. Die jo erhaltenen Stüde find die Unterla- 
gen. Nahdem man die Edelreifer vorbereitet und an die Wildlinge auf- 
gelegt hat, windet man ganz um die gepfropfte Stelle herum einen Bind- 
faden von Baumwolle oder Hanf, oder wohl einen Baummwollftoffitreifen, 
welder mit einer Miſchung aus Harz, Wachs und Talg, je zu gleichen 
Theilen, getränkt ift und diefer hält das Edelreiß folide an den Wild- 
ling feſt. Dann maht man Kleine Bündel, 3U—40 Beredlungen enthal- 
tend, welche man in Kiften, in horizontaler Lage und durd mäßig feuch— 
ten Sand von einander getrennt, einlegt. Dieje, derartig mit Veredlun— 
gen angefüllten Kiften werden in einem Keller bis zum Frühjahr auf- 
bewahrt, zu welchem Zeitpunfte man fie auspflanzt. Wlan beobachtet die 
Gewohnheit, wenn man fie in die Erde bringt, nur ein Auge über den 
Boden hervorragen zu lafjen. 

m Allgemeinen zieht man einjährige Pflanzen vor, obwohl man 
zuweilen aud von zweijährigen Pflanzen Gebrauch madt. Die Geiten- 
wurzeln werden nie verwendet. Wenn eine Pflanze eine zweigetheilte 
Pfahlwurzel hat, jo benügt man nur die Parthie ober der Zweitheilung. 
Von der Pjahlwurzel eines einjährigen Wildlings fan man zwei und 
jelbft drei Unterlagen (Wurzelftüde) machen. Ich wende dieje Veredlungs— 
art fir den Apfelbaum bereits jeit drei Jahren mit großem Erfolge 
in den Anlagen der nationalen Baumſchulen von Athen an, hier wie in 
Illinois machen die Dereblungen Ihon im erften Jahre einen Fräftigen 
Trieb von 70 cm bis ] m Länge. Ich betradhte das Verfahren bei 
diefer Veredlungsweife als jehr vortheilhaft und glaube, jo wie man jagt, 
daß es raſcher von Statten gehend ift als das gewühnlide Verfahren. 
Diejenigen Veredlungen, welde nicht gelungen find, erzeugen Xriebe, welche 
man das zweite Jahr nad der Pflanzung oculiren kann. 

Ein geübter Arbeiter, welhem ein unge als Gehilfe zugeteilt ift, 
der die Deredlungen zu verbinden und zu verjtreichen hat, kann bei zehn» 
ftündigem Arbeitstage bis zu 2000 Veredlungen fertigftellen. Nach John 
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Thomas giebt es Arbeiter, weldhe bis zu 3000 und 3500 Beredlungen 
per zehnftündigen Arbeitstag fertig bringen. (The american fruit Cul- 
turist, pag. 177.) Wenn die Veredlungen dur einen jehr geſchickten 
und geübten Mann hergeftellt wurden, jo jtellt fi der Erfolg bei Ypfel- 
bäumden auf 90 Bercent und bei Birnbäumden auf 70 BPercent. 

Die Amerikaner ziehen die Veredlungsmeffer mit gerader Klinge und 
verfhmälertem Rücken bei Anwendung diefer Veredlungsart anderen Meſ— 
fern vor. (Revue horticole.) 


Ranunculus asiatieus Lin, und feine Gartenformen. 
Bon E. Sprenger in San Giovanni a Zeduccio bei Neapel. 


Gar nit felten famen ums bei dem Verlangen nah Knollen von 
gefüllten Gartenranunfeln offene Anfragen, wie man die Dinger cultivie 
ren folfe, oder auch Stoßfeufzer derart, daß man deutlich verjtehen konnte, 
e3 wolle nie recht mit der Eultur diefer Ranunkeln gelingen. Diejer Um— 
ftand veranlaßt die nachfolgenden Zeilen. 

Ranunculus asia.ieus Lin. mit Stheiligen, fiederjpaltigen Blättern 
und großen ſchwefelgelben Blumen, und defjen Form R. as. sanguineus 
DC. mit leuchtend carminrothen Blumen, wächſt im Süden Ytaliens in 
der „terra d’Dtranto“ und bei dem uralten Taranto auf Hügeln und 
fonnigen Wiefen in fteinigem, faft ſchwerem, jedoch durchlaſſen Boden 
wild umd blüht dort im Monat März. Aber auch auf der Balkanhald- 
injel und in Afien fommt er ſehr oft vor. Diejer wilde Bergranunkel 
liebt ganz freie Standorte und die volle Sonne; feine Knöllchen bezw. 
Klauen liegen und dauern mehrere Jahre, gehen dann aber wahrſcheinlich 
ein und werden dur jungen Nachwuchs aus Samen, den fie reichlich er- 
zeugen, erjeßt. Schon diejer einfahe Ranunkel ift eine jehr ſchöne blü- 
thenreihe Pflanze, welche wohl verdiente, cultivirt zu werden. Wie viel 
mehr find es aber die unzähligen wahrhaft brillanten Formen! 

Einft, es liegt nicht fogar lange hinter uns, fo erzählen uns alte 
Schriften und Gartenbücher jüngeren Datums, waren dieje Ranunkeln 
die Lieblinge Syedermanns., Mean bezahlte fie mit hohen Preifen und wett» 
eiferte, in den Beſitz der auserlefendften Formen zu fommen. Man lei 
ftete das Höchfte in ihrer Cultur und bradte fie zur höchſten Volltom« 
menbeit, um fie dann plötzlich achtlos von fih zu werfen und gänzlich zu 
vernadhläffigen. Vergebens fucht man nad einem Grunde, nach einer Urjache, 
denn fie find die dankbarſten, Shönften und briffantejten Florblumen, welche je 
die Welt gefehen, jemals das Nejultat Jahrhunderte langer Eultur und menſch⸗ 
lichen Fleißes waren. Die Roſe hat ihren Duft, ihre Schönheit, aber mit der 
Farbenpracht der Ranunfeln kann fie ji) jo wenig meffen, wie irgend ein an- 
deres Gewächs ſo vielgeftaltet, jo namenlos dankbar fein dürfte, und da— 
bei zugleih von jo einfaher Eultur wäre. Ich ftaune nur immer, wenn 
ich die Gärtner heutigen Tages nad Pflanzen ſuche ſehe, welde ihre Blü— 
then im Winter oter im Frühlinge erzeugen, und wenn ih dann folde 
empfohlen finde, die, wenn auch vecht hübſch, ſich doch nicht im Entfern- 
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teften den Ranunkeln nähern, und dazu die nicht endenwollende Fülle un— 
jeres Ranunfelflores betrachte, oder mir die Pracht der Gärten an der 
Riviera oder Siciliens vergegemwärtige. 

Weshalb nur erhebt jih feine Stimme für diefe entziidenden Ge— 
wächſe, die eben jo anſpruchslos und bejceiden, als brillant und werth— 
voll find, denen nichts fehlt, als der ſüße lieblide Roſenduft, um jelbft 
der Königin den Rang ftreitig zu machen, die an Farbenpracht ſich nicht 
mit jenen meffen fann. Es fommt feine Antwort auf jolderlei Fragen, 
die befriedigend wäre, und deshalb ſcheint es mir lohnend, wenigſtens 
zur Umkehr zu mahnen und daran zu erinnern, daß es ja viele alte ver- 
abſchiedete Pflanzen in der weiten Welt giebt, die, obwohl 'einft beffere 
Tage für fie waren, dennod im Exil niemals aufhörten, des alten Ru— 
fes würdig und werth zu fein, und die wiederum, wenn die Gunft ihrer 
einjtigen Pfleger oder deren Kindeskinder fi ihnen wieder zumenden 
jollte, freudig vergeffend, in allen Gärten im Frühlinge und aud im 
rauhen Winter hinter Glas und Schuß, ihren alten, fo lange innegehab- 
ten Platz voll ausfüllen würden, troß allen Neulingen von nah’ und ferne. 

Man hatte bis vor Kurzem 2 Nacen von Nanunfeln, die Holländi- 
hen oder perfiihen, d. h. wie wir fie weiter befjer nennen wollen , die 
„afiatiichen“, und zweitens die türkijhen oder, wie wir fie nennen wol: 
len, die „afrifanifchen“. Neuerdings fommt mun eine dritte Race, aus 
der die afiatiihen Ranunkeln feinerzeit offenbar hervorgegangen find, Hinzu, 
und ift nun gleichſam vervollftommnet und den anderen ebenbürtig, aber- 
mals Pionnier wie ehedem für jene beiden, nämlich die franzöſiſchen oder 
italieniſchen Ranunkeln. Diefen legten wollen wir uns num zuerjt zu= 
wenden. Feſtzuſtellen, woher dieje herrlihen Florblumen zuerjt kamen, 
wie es einige Autoren verfucht haben, jheint mir einfady unmöglid. Ganz 
fiher weiß man nur, wo die wilde Art wächlt, kennt aber auch noch nicht 
einmal ihre Grenzen. In Stalien kann fie, urjprünglid nit heimiſch, 
im Altertum, als dort unten an den Küften Tarants reihe Völker wohne 
ten, Städte blühten und viel Handel mit orientaliſchen Völkern getrieben 
ward, eingeführt und dann nad dem DVerfalle jener blühenden Golonien 
aus den Gärten in die Wildniß gewandert und dort zurüdgefehrt zur 
Urform fein, in der fie noch heute gefunden wird. Schon jpridt dafür 
das Vorkommen einer rothblühenden, wilden Form in jenen Ländern. 
Doch haben ſich dieſe Orientalen in die Gärten der größeren Städte 
hinübergerettet, und dort noch heute cultivirt, hat faſt jede andere Pro— 
vinz abweichende Racen, wie wir bald ſehen werden. So iſt es auch viel 
wahrſcheinlicher, daß ſie auf dieſem Wege nach Frankreich früher kamen, 
als direct von Konſtantinopel; doch bleibe das dahingeſtellt. 

Die italienifhen bezw. franzöfifhen Ranunkeln, Ranunculus asia- 
tıcus superbissimus der Kataloge, entjprehen im Allgemeinen der heu— 
tigen Geſchmacksrichtung am beften. Sie find meift halbgefüllt oder ganz 
voll, oder auch einfach mit verdoppelter Zahl der Blumenblätter, und diefe, 
gewöhnlich haldgeöffnet, wie fie find, ericheinen reizend, aber fie find im 
der Minderzahl, und man entfernt fie meiſtens. Die Pflanzen find bis 
zu 40 Cm. ho und bringen bei guter Eultur an einem einzigen Stocke 
bis 40 und mehr Blüthen. Ihre zierlich belaubten Stengel find aufrecht, 
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zuweilen jchlaffer, leicht geneigt und tragen die mehr oder minder fchwe- 
re Blume immer in jhöner Haltung. Die Blätter find 3- oder 5thei- 
lig, mehr oder minder fiederipaltig, oft ſehr fein gefiedert und gekräuſelt. 

Der Ranunfelflor an der Riviera ift berühmt, weil gerade zur Zeit 
jeiner Blüthe viele Fremde nad dort fommen. Er iſt aud brillant, aber 
die ficilianifhen Ranunfeln übertreffen die füdfranzöfifhen bei weiten. 
Herrſchen bei diejen gelbe oder mattere Farben, gemijchte und gejtreifte 
oder dunkle vor, jo übertreffen jene an Farbenpracht, an Glanz und eles 
ganter Form alle anderen. Die franzöfiihen Ranunkeln, meijt halb oder 
dicht gefüllt, nähern fi ſehr den afiatifchen, welche nichts weiter find, als 
in Holland dur lange Zeit verbefjerte und in Sorten firirte Sämlinge 
diefer heute im Süden Frantreihs in großer Menge gezogenen und viel 
verbefjerten urſprünglichen Raſſe. 

Florenz, ſeit Langem auch Meiſterin in der Blumengärtnerei, hat 
eine prächtige Ranunkelclaſſe, welche man eine verbeſſerte aſiatiſche bezw. 
holländiſche nennen möchte, nur iſt es wohl als ſicher anzunehmen, daß 
fie nicht den Umweg über Holland nahm, ſondern directe Nachkommen 
jener oben erwähnten Sybariten find, die ſich einſt unten in den blühen— 
den Gärten Tarants und Metaponts fanden. Die florentiner Ranunkeln 
find regelmäßig gebaut und gefüllt, ganz turbanartig, oft dicht gefüllt, 
ganz ohne Köpfchen, oder auch mit kleinem Köpfchen, das umhüllt von der 
Menge der Blumenblätter kaum fihtbar wird und doch die Zucht aus 
Samen ermöglidt. Dran hat es niemals verjuht, ein Sortiment diejer 
pradtvollen Pace aufzuftellen, und pflanzte fie immer nur durch Samen 
und Theilung der Stöde in Mifhung fort. — Dan müßte diefe Race 
R. as. grandiflorus plenissimus nennen, um fie recht zu bezeichnen. Wir 
haben Blumen in unjeren Beeten, welche 10 Cm. im Durchmeſſer hal- 
ten. In Form alle übereinftimmend find fie, wenn auch mannigfaltig in 
Farben, nicht jo leuchtend und brillant, als die ſicilianiſchen. Man bat 
bei der Wahl der Eamenträger mehr Rüdfiht auf weiß- oder gelbrun- 
dige und nelfenartig geftreifte oder broncirte dunfle oder mattfarbige ge- 
nommen und damit nad) und nad) eine ganz eigenartige Claſſe geſchaffen, 
bejonders da man viel Rüdjiht auf große Blumen nahm. Auch ganz 
rein canariengelb oder weiß find häufig, dagegen fehlen fajt ganz leuch— 
tend rothe Farben. Diefe ſchöne Race ift leider in Deutſchland gar nicht 
befannt. 

Sicilien hat feine ganz befondere Elafje und befonders die Haupt- 
ftadt treibt Diaffencultur darin. Kein Garten, in dem nicht die Beete 
im Herbft, Winter und bejonders im Frühlinge mit leuchtenden Ranun— 
keln prablten. Sein Gärtner, der fie nicht hätte, der fie miffen möchte. 
Und in der That, diefe Ranunkeln find das Non plus ultra leuchtender 
Farben, der BVielgejtaltigfeit und des Blüthenreihthums; da giebt es alle 
nur denklichen Formen, alle, welche die Roſe, die Dahlie, die After, das 
Crysanthemum, die Bellis und jelbft die Camellie auszeichnen. Palermo 
ift das Ranunkel-Köſtritz, von dem man einft reden wird, wenn fie wies 
der zu Ehren gefommen jein werden. Soll id Ihnen die ganze For— 
menjcala vorführen, die in unjeren Pflanzungen ficilianifher Ranunkeln 
zu jehen ift? Es wäre eine ſchwere Arbeit, fie alle genau zu bejchreiben! 
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Da ift der haldgefüllte Mohn, die Eſchſcholtzie, die Anemone, da find die 
feinften — Bellis! Die Farbenſcala iſt endlos. Da fehlt 
nur das wirkliche Blau; Violet und fonftige Mifhungen find dagegen, 
wenn auch nicht häufig, jo do vorhanden. Roth und Roſa aber find 
jo leuchtend, von folder Friſche und im folder Fülle, alle nur denkbaren 
Farbentöne durchlaufend, daß es nit möglich jein wird, irgend eine be: 
kannte Pflanzenfamilie aufzufinden, die ihr aud nur entfernt gleich fom- 
men kann. Seine gleicht der anderen unter unferen Sämlingen, welde 
wir von ausgewählten Samenträgern gewonnen, weder in Form nod in 
der Farbe, weder im Bau nod in der Höhe der Pflanze. Ganz wun⸗ 
derbar ſchön find die violetten und purpurnen Ranunkeln, welde fi in 
—— bewegen ähnlich denen der neueſten violetten Scharlachpelargonien. 

ie ſind ſo leuchtend und unendlich friſch, daß man ſich nie ſatt an ih— 
rer Pracht ſehen kann. Scharlach oder andere feuerrothe Farben ſind 
ſo leuchtend, daß man ſie nicht lange ungeſtraft anſchauen darf. Schwe— 
felgelb, goldgelb, canariengelb, blaßgelb bis rein weiß find in wunder: 
voller Friſche rein und dann wieder nelfenartig geftreift oder gerändert 
vorhanden. 

Die afiatiihen oder holländiſchen Ranunkeln werden in großen Sor- 
timenten nod heute in den holländiihen Gärten cultivirt. Sie jind das 
Nefultat langjähriger peinlichfter Wahl ımd Eultur. Die Sortiments- 
blumen find meift ganz voll und ohne jeglihen Knopf, aljo auch ohne die 
geringite Samenbildung. Sie haben die Blumenblattform der wilden 
Species genau behalten und die Staubfäden nah und nad in foldye im: 
mer Heiner werdende Blumenblätter umgeftaltet, die fih mun turbanare 
tig über einander lagern und die vollendet volle und fir Bindezwecke 
jo ſchöne Blume ſchaffen. Cie haben wie alle anderen Racen die 
Neigung der wilden Species, fih bei Negenwetter oder des Abends leicht 
zu ſchließen, beibehalten, aber ihre dichte Füllung verringert diefe Eigen- 
Ihaft natürlid dermaßen, daß man eine faum merflihe Bewegung der 
Blumenblätter nah innen wahrnehmen kann. Einfache oder nur leicht 
gefüllte Blumen fliegen nur ganz leiht und bilden dann eben jene rei- 
zenden, leiht verhüllenden, wie eben erblübenden Blumen, welde Jeder⸗ 
mann jo gern fieht. 

Ob die fogenannten türkischen bezw. afrifaniihen Ranunkeln die 
gleihe Stammpflanze R. asiaticus mit allen Worgenannten haben? 
Ich bezweifle es. Habitus, Knolle, Blätter und Blüthen find durch— 
aus verſchieden von jenen, ganz eigenartig, und deuten auf eine verſchie— 
dene Stammpflanze. Selbſt ihre Heimath ift fragliher denn je Im 
Norden Afrikas, ſowie im Oriente wachſen eine ganze Reihe trefflicher 
Mnollentragender Ranunculus, und diefer oder jener may die Stammes 
pflanze diefer prahtvollen Race wohl jein. Allerdings kommen dann und 
wann unter den aſiatiſchen Ranunkeln Sämlinge zum Vorſchein, welche 
ziemlich breites bdreitheiliges Yaubwerk tragen, ohne im geringjten fieder- 
jpaltig zu fein und auch fonft zu jenen hinneigen, aber die Knollen und 
die Blumen widerjprechen doch gar jo triftig einer folden Anfiht umd 
deuten auf irgend eine verwandte Species hin. 

Die afrikaniſchen Ranunkeln find nur in wenigen Farben vertreten, 
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dieſe ſind aber alle ſehr lebhaft. Geſtreifte und gebänderte ſind kaum 
vorhanden. Die alte Sorte Romano iſt leuchtend roth, faſt ſcharlach 
und immer eine der beſten. Sehr werthvoll iſt die reinweiß blühende 
Form Hercules. Alle find niedrig und deshalb am beſten für Käſten 
geeignet, wo man ſie vor Froſt geſchützt, ſchon Ende Februar in voller 
Blüthe ſehen kann. Kaum hat man eine Florblume von Werth, deren 
Eultur einfaher wäre als die der Ranunkeln. Stelle man fih zunächſt 
vor, daß fie auf ganz freien, fonnigen Hügeln, in mehr trodenem, fteis 
nigem, mildem Lehm wachjen, um im Herbſt, nachdem bie Erde befeuchtet, 
zu treiben und im Jänner bis April, je nad Lage, Standort und Wit- 
terung zu blühen, und man wird ſofort begreifen, wie prächtig dieſe werth- 
vollen Gartenranunfeln zur langjamen Anzucht in falten Käften geeignet 
find, um zu Ende des Winters und zu Anfang des Frühlings Schnitt- 
blumen in überreiher Fülle zu liefern. Ueber die Fyreilandkultur in Mit—⸗ 
teleuropa, alſo im Ganzen auch Deutſchlands, ijt jo viel geredet und ges 
ſchrieben und fo viel ſich Widerfprechendes angegeben worden, daß es gar 
fein Wunder, wenn es manchem Angjt geworden ift, und man, nicht vecht 
wiffend, welde Cultur denn eigentlih die rechte jei, in allerlei Experi« 
mente verfallen ift, um dann nur Mißerfolge zu erleben und die ganze 
verzweifelte Sache endlich aufzugeben. 

Alle Ranunfeln diefer Elafje gedeihen in jedem Gartenboden, der ges 
fund, tiefgründig, nicht zu naß und nit friſch gedüngt ift, fie ziehen 
leiten, gut bearbeiteten Lehm allem anderen vor, wachſen jehr gut in 
reiner Zauberde, verlangen Dedung der Beete mit kurzem Dünger, um 
das Erdreih friſch zu erhalten und allzu häufiges Gießen zu erjparen. 
Schatten tödtet fie. Sie find Kinder fonniger Hügel und wollen frei 
von jedem Baumdrude von Anfang bis zu Ende vegetiren. Das wäre im 
Wefentlihen jo ungefähr das ganze Mecept zu ihrer Eultur, nad dem 
man leiht den pafjenden Pla zu ihrem Gedeihen in feinem Garten auf- 
finden kann. Will man fie im freien Grunde ziehen, jo wählt man bie 
trodenften Sagen, ift der Boden zu niedrig, dann erhöht man einfach die 
Beete und verwendet dazu fruchtbares Erdreih, Yauberde, gute, ganz alte 
Miftbeeterde und leichten fruchtbaren, braunen Waldboden. Sand, Aſche, 
Kohlenftaub zc., die oft empfohlen, find nicht mehr und nit minder werth, 
als fie anderen Pflanzen nügen und dienen nur dazu, zu bündiges com— 
pactes Erdreih zu lodern. GSelbftverftändlid muß man falten Boden 
mehr noch bearbeiten und die Beete erhöhen. Man legt die Klauen im 
Eeptember bis November, um dann im April bis Mai oder uni den 
* zu haben. Man legt ziemlich dicht, etwa auf 12 Cm. allſeitigem 

bftande und bededt fie nur jo hoch mit Erde, als fie ſelbſt lang find, 
überzieht die Beete mit ganz furzem altem Dünger und legt, falls fein 
Schnee fällt, Stroh über denfelben, um ftarfe ſchneeloſe Kälte abzuhalten. 
Auch Laub thut gute Dienfte. Zu diefem Zwecke find am dankbarften 
und jhönften.Lie ſicilianiſchen Ranunkeln. Will man fie etwas früher in 
Blüthe haben, jo fann man ihnen durch aufgelegte Fenſter zu Hilfe kom— 
men. Am Fuße fonniger, nah Oſten oder Süden gelegener Dlauern 
kann man ſchon in März Blumen haben, zumal dann, wenn man ihnen 
bier Fenſter bei faltem und nafjen Wetter geben kann. Bald nad dem 
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Verblühen werden die Blätter geld; dann hebt man die Klauen, trodnet 
fie im Schatten und reinigt fie von allem Schmuge Dean hebt fie am 
beften ausgebreitet und Iuftig auf. In Käſten oder Säden nehmen fie 
leiht bei naffem Sommerwetter Feuchtigkeit an und ſchimmeln dann, wenn 
jie der freien Luft entbehren. 


Daß alte, ein Jahr überftandene Klauen reihliher und ſchöner blü- 
ben follen, 'ift purer Humbug. Sie blühen niht um ein Jota beſſer 
und ſchöner, wohl aber verliert man mindeſtens die Hälfte feiner Knol- 
len und hat lüdenhafte Beete, die feine oder weniger ge bereiten. 
Da von uns noch Ranunkeln verlangt werden zu einer Zeit, wo fie ji 
bereits in Vegetation befinden, ließ ich einmal eine Partie außer der Erde ; 
fie mußten aljo 1 Jahr paffiren, ohne zu vegetiven. Als fie dann neben 
den anderen naturgemäß behandelten gepflanzt waren, blieben oft ganze 
Reihen aus und mehr als zwei Drittel der Klauen waren todt. Sehr 
ſtarke alte Klauen halten 1 Jahr aus, alles was ſchwächer, jünger und 
empfindlicher ift, geht jämmerlich zugrunde. Es ift folder Blödfinn wahr- 
Iheinlid) ehemals von irgend einem alten Nanuntelpraftifer, der fih für 
unfehlbar hielt, aufgeftelit, al3 er es mit ein paar Klauen verfuchte, und 
als fie gut durchkamen, fi einbildete, fein Flor ſei ſchöner, weil ja doch 
fein Geift nun nad ſolchem gewaltjamen Eingriffe in den Lauf der Na— 
tur etwas Ungewöhnlihes erwartete, ja abjolut wünſchte. 

Im Norden Deutihlands und in Ländern mit gleihem Klima würde 
es rathjamer fein, die Klauen erjt im zeitigen Frühjahre zu legen, da der 
Winter zu lang if. Man follte aber das Erdreid im Herbſte bereiten. 
Je länger fie vor der Blüthe vegetiren können, defto ſchöner wird der 
Flor. Das Gießen, wie gejagt, vermeide man jo weit als möglih und 
erhalte den Boden friſch durch Bedecken desjelben, ſoll es aber geſchehen, 
jo muß früh morgens, bejonders bei heißem, trodenen Wetter begoſſen wer- 
den. Abendlihes Gießen nach einem warmen Tage ſchadet eher, als es Nutzen 
bringt, es fei denn mit ganz lauem, abgeftandenem Waſſer. — Zum 
Treiben in falten Käften nehme man, wie jhon gejagt, die jogenannten 
afrifanifhen bezw. Paeonienranunteln, und lege fie jo zeitig wie möglich, 
etwa ſchon im Juli oder doch Augujt in abgetriebene Meiftveete, halte die 
Erde vor dem Pflanzen friſch und dede die Oberfläche ganz wie bei der Frei— 
landeultur mit kurzem Dünger, um das Austrodnen und Gießen jo viel 
als möglih zu vermeiden. Sobald fühle Witterung eintritt, legt man 
auf und hält die Käften durch Umſchlag und Deden frojtfrei. 

o fann man, jofern ſolche Käften warm und jonnig liegen, ſchon im 
November Blumen haben. In Frankreich hat man fie den ganzen Win- 
ter vom October ab. 

Alle Ranunkeln find zur Topfcultur wohl geeignet und geben präch— 
tige Berkaufspflanzen. Zu dieſem Zwede aber stelle man fie bejonders 
fühl und halte fie friſch, um die zierenden Blätter jo lange als möglich 
hübſch grün zu erhalten. Man legt 3—5 Knöllden in 10 Um. weite 
Töpfe in gute lodere, kräftige Erde. — Die rothen, halbgefüllten, ficilia- 
niſchen Ranunkeln lafjen ſich bejonders leiht und früh zur Blüthe brin— 
gen, auch ſchon, weil fie, wie es ſcheint, von Natur früher zur Blüthe 
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gelangen als alle anderen. Auf das rechtzeitige Legen der Klauen kommt 
bei der Topfcultur Alles an. „Fruchtgarten“. 





Ueber das Berpaden von frijhen Blumen. 


Seitdem der Blumenverjand von auswärts immer größere Dimen⸗ 
fionen angenommen bat, ift au die Verpadungsweife eine jorgfältigere 
geworden, doc läßt fi nicht abftreiten, daß dieſelbe noch mande Ber- 
befjerungen erfahren kann. Beim Durhblättern der legten Nummern 

Garden ftießen wir auf einige recht interefjante hierauf bezügliche 
Mittheilungen, wir laffen fie in der Ueberfegung folgen, boffend, damit 
einigen unjerer verehrten Leſer einen Gefallen zu erweijen. 

Wann jollen die Blumen gefchnitten werden? — iſt die erfte uns 
bierbei entgegentretende Erwägung. — Wünſcht man, daß fie an ihrem 
Beitimmungsorte wohlerhalten anlangen, fo achte man zuallernädhft da- 
rauf, daß fie in volltommen friihem Zuftande ihre Reiſe antreten. Zu 
diejer Syahreszeit ganz insbejondere handelt es ſich einfah um eine Ver⸗ 
Ihwendung an Blumen und Zeit, wenn man fie abjchneidet, nachdem der 
Sonnenjdein oder die erhigte trodene Luft mehrere Stunden lang auf fie 
eingewirft haben. Viele werben ſchlaff, alle heiß fein, und wenn fie auch 
nicht lange genug in den Kaften verbleiben, um in Gährung überzuge- 
ben, jo kommen fie deffenungeadhtet in einer kläglichen Beſchaffenheit aus 
ihrer Umbüllung hervor. Dean fchneide daher früh am Morgen, fo lange 
es noch kühl ift und ftelle die Blumen in flache Gefäße mit Waffer, dieſe 
wiederum in ein möglichft fühles Zimmer, bis der Augenblid des Ber» 
padens da iſt. Wir unfererfeits behandeln fie jo das ganze Jahr hin— 
dur, obgleich es in den Wintermonaten nicht geradezu geboten erjceint. 
Abgeſchnitten und innerhalb einer Stunde verpadt, verdunſtet ein großer 
Theil der in den Stengeln befindlichen tigkeit jehr raſch, ftellt man 
fie dagegen zunächſt einige Zeit in Waller, jo werden fie mit wenigen 
Ausnahmen befähigt, einen Theil defjelben zu abjorbiren und jomit für 
die Neije gekräftigt. Diele fündigen aud) darin, daß fie Blumen abjchnei- 
den und verpaden, welche ſchon über den Zenith ihrer Schönheit hinaus 
find. Es ift faſt unmöglih, hierüber gute allgemeine Regeln als Fin- 
gerzeige für den noch Unbewanderten aufzuftellen, da einige Blumen beim 
Schneiden voll aufgebroden fein jollen, während andere am beften als 
Knojpen reifen, im Waſſer fih raſch öffnen. So überftehen viele der 
ſchönen Schwertlilien, im aufgeblühten Zuftande abgefchnitten die Reife 
ſchlecht, während dagegen gut entwidelte Knofpen fi nad einer ſolchen 
noch lange erhalten. Die jekt jo beliebten Wafferlilien follten auch im 
Rnojpenzuftande verpadt werden, die Empfänger können fie dann leicht 
mit der Hand öffnen, nur geringe Uebung ift erforderlich, um Kelch- und 
Blumenblättern die natürlide Biegung zu geben. Ganz aufgebrochene 
Rofen find von geringem Werth und Knofpen kommen nur felten zum 
Aufbrechen. Die haldgeöffneten Blumen find in jeder Beziehung die beften 
und jollten fie nod vom Thaue benekt, gefhnitten werden. Nelken, Aftern, 
Georginen, Taujendfhönden, Heliotrop, Pelargonien, Chrysantheınen, 
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Gaillardien und derartige Blumen mehr dürfen nur, wenn ganz aufge 
blüht, geichnitten werden, gejchieht dies früher, fo können die Stengel nicht 
ausreifen und gelangen die Blumen ebenjo wenig zu voller Entwidlung. 
Was von grünen Blättern verſchickt wird, jei es Wedel von feineren oder 
harten Farnen, Spargelfraut, Zmeige von Coniferen, Blätter von Ro- 
jen u. f. w. follte desgleihen gut ausgewachfen fein, da es im entgegen- 
gejegten Falle raſch welt. Man fchneide es Morgens früh oder doch 
einige Stunden bevor es nöthig ift und bringe es in Waffer, dann wird 
es beim Verpacken kühl und friſch fein. 

Befte Verpadungsmethoden. — Ich habe häufig die Beobachtung ge- 
macht, wie aufgeregt Mande beim Blumen-Verpaden find und wie fie 
meistens, aus Furt einige Blumen zu zerdrüden, die Kifte nicht genü⸗— 
gend vollmahen. Mehr gewöhnlihere Blumen können garnicht zu feſt 
verpadt werden, ohne fie jedoch unnöthig niederzudrüden.. Man jorge 
dafür, daß alle dit und feſt bei einander zu liegen fommen und auch 
der Dedel gehörig paßt umd ſicher befejtigt wird. Verfolgt man von 
vornherein ein lojes Verpaden, fo tritt zunächſt ein raſches Wellen ein 
und die ſchwereren Sorten ftoßen ſich gegenfeitig, jo daß nichts heil bleibt, 
beim feſten Berpaden ſchützt dagegen die eine Blume die andere. Uns 
ftehen gar verjhiedene Kiften zur Verfügung, einige find für gemifchte 
Blumen bejtimmt, halten 2 bisweilen jogar 3 Lagen, andere für be- 
jondere Sorten, wie beifpielsweife Eucharis, Gardenien und Stepha- 
notis. Gefüllte Blumen überftehen die Reiſe jedenfalls am beiten und 
joliten daher, wenn auch oft nicht jo ſchön wie die einfahen, von den 
Gärtuern, die weite Sendungen zu maden haben, reichlich angezogen wer» 
den. Kann die Kiſte mehr als eine Lage Blumen aufnehmen, jo follten 
die ſchweren gefüllten Varietäten, namentlich Rojen zu unterft kommen 
und dann mit einer Lage empfindliherer der Schluß gemacht werden. 
Es iſt jedoch nicht rathſam, gerade zu diejer Syahreszeit große Mengen 
von Blumen in eine Kifte zu bringen, die Behälter mit einer oder höch— 
jtens zwei Lagen find immer vorzuziehen. Iſt die Kifte nicht hermetiſch 
verjchloffen, jo jollte fie mit dünnen Papier ausgelegt werden und bringe 
man ſolches auch zwiſchen jede Lage, wodurd die Hite vermindert wird. 
Eine Shit ſchwach angefeuchteter Blätter follte zunächſt als Unterlage 
dienen, darauf breite man dann die Blumen möglichſt flach und dicht bei 
einander aus. Nun folgt eine Papierlage, dan wieder eine von Blät- 
tern und bierauf wieder Blumen ganz wie unten. Um die Kiſte genau 
auszufüllen, empfiehlt es fih an, die unteren Blätter wie auch die den 
Roſen anhaftenden Dornen zuvor zu entfernen, was übrigens bei aller 
niht fpäter zu verwendenden Belaubung der Fall ift. Auf die oberjte 
Lage bringe man grüne Blätter und dann wieder Papier; genügt dies 
nit, um einen fejten Abſchluß zu bilden, fo kann no eine Lage Baum— 
wolle auf das Papier gelegt werden, doch iſt daramf zu achten, daß ſolche 
nie mit den Blumen im direkten Gontaft fomme, indem fie ihnen ihre 
Feuchtigkeit auszieht und dann mehr jhadet als nügt. Sind Spinat- 
blätter reihlih vorhanden, jo miſche man folde mit den Blumen, was 
diefen jehr zu gute fommt. Auch Salatblätter laffen fi gut verwen- 
den, um flache Kijten damit auszulegen oder auch ſchichtweiſe zwiſchen den 
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Blumenlagen, doch müſſen ihre fleifchigen Mittelrippen entweder zuvor 
zerquetfht oder auch ganz entfernt werden. Derartige Blätter erhalten 
die Blumen volltommen friih und eignen fih ganz insbejondere für 
Heine Pojtliften. Zarte weiße Blumen, beifpielsweife Eucharis u. Gar- 
denien leiden am meijten durch die Verpadung, fie erheiſchen daher eine 
doppelt jorgfältige Behandlung. Mean pflüde fie, ſobald fie ſich öffnen, 
da fie im Waffer viel friiher bleiben als auf der Pflanze ſelbſt. Eu- 
charis-Blumen ſchneide man einfah vom Blüthenjtengel ab, um die an- 
deren Knoſpen nicht zu ftören, während Gardenien entweder mit Holz 
und Blättern gejchnitten werden fünnen oder aud nur mit ganz fur- 
zem Stiele um einen weiteren Knoſpenanſatz an der Stelle zu ermög- 
liden. Dieje Blumen wie aud jene von Stephanotis jollten wo mög- 
lich in ganz flahen Kiften für fi allein verpadt werden. Wir wideln 
jeden Stengel in angefeuchtete Baummolle und legen diejelben in Linien 
der Quere nad in die Kiſte. Die Blumen jelbft ruhen auf Streifen 
von Baumwolle, welde in Seideupapier eingejchlagen find. Alle Blumen, 
eine ganz dit an die andere, befinden fi in aufrehter Yage und iwer« 
den mit einem Bogen Seidenpapier bededt, darauf folgt eine Lage von 
Baumwolle. Nachdem der Dedel befeitigt, wird die Kifte geſchüttelt, wird 
dann von einem noch irgend etwas gehört, fo läßt die Berpadung zu 
wünſchen übrig. Stephanotis-Büjhel lafjen ſich gut theilen und dann 
mit Spinatblättern einhülfen, aus diejer Umhüllung entpuppen fie ſich 
wunderbar friſch. Bei Allamanden und Dipladenien , diejen pradt- 
vollen, dabei aber jo empfindlihen Blumen ift die Verpadungsweije eine 
ganz ähnliche. 

Sollen nun diefe Sendungen direlt per Eiſenbahn oder durch die 
Poſt gemaht werden? Ab zu ift erjtere der billigfte und gleichzei- 
tig der praktiſchſte Weg, in andern Fällen ift die Padetpoft vorzuziehen. 
Blumenjendungen werden bisweilen von den Landpoſtboten jehr jchlecht 
behandelt, was freilich bei den vielen Päckchen und Sädhen, die ihnen 
obliegen, nicht immer zu vermeiden it. (Schreiber läßt fi nun über 
die Vorzüge der einzelnen, in England üblihen Beförderungsweijen aus, 
die, da fie von dem unfrigen der Hauptſache nah abweihen, für ung 
von feiner weiteren Bedeutung find). Kiſten und Schadteln von Pappe, 
die jehr billig und leicht find und infolge deffen gerne zum Blumenver- 
fand gebraudt werden, jollten unbedingt auf die Seite gejegt werden, 
da fie jedem Drude nachgeben, was ihrem Inhalt ſicherlich nicht zum 
Vortheil gereiht. Wird nun noch feuchtes Moos als VBerpadungsmate- 
trial benußt, jo geht die zeuchtigkeit in die Pappe über und dann ijt es 
erit gar ſchlimm. Auch jehr leichten Zinkfiften ift nicht zu trauen. Knopf⸗ 
halter-Bouquets ſchicken wir in jolden durch die Briefpojt, find fie aber 
genügend ftart und groß, um viele Blumen aufzunehmen, jo werden fie 
zu ſchwer und zu theuer. 

Leichte Tannenholzkiften find bei weiten vorzuziehen und ſchicke man 
lieber zwei Heinere als eine große. Es ift ganz verkehrt, die Dedel ftart 
zu vernageln, da fie fih dann beim Deffnen der Kijten, ſelbſt wenn die- 
ſes vorfihtig geſchieht, fpalten. Solde Kiften follten einfach feft ver- 
jhnürt werden, dann fallen Nägel ganz weg. — Erfüllt man alle dieje 
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Bedingungen, forgt auch für eine dauerhafte Adreffe, jo ift mit Beftimmt- 
heit auf gute Ankunft des zarten Inhalts zu rechnen. 





Alte und neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Allium elatum, Rgl. Eine hochwachſende Art aus der Gruppe 
von Molium, mit großer fugeliger Blüthendolde (einige taufend Blumen 
wurden in einer Blüthendolde gezählt). Die Blumenblätter find von 
ſchöner purpurvioletter Färbung. U. Regel entdedte dieje ausgezeichnete 
Art im öftlihen Buchara. Im Petersburger Garten übermwinterte fie 
gut unter Laubbedeckung und blühte fehr ſchön im Sommer. Nah dem 
Abtrocknen der Blätter follten die Zwiebeln aus dem Boden genommen 
und bis zum Spätherbjt an einem trodenen gejhüsten Plage aufbewahrt 
werden. Als Konkurrent diefer Art bezeihnet Dr. E. von Regel eine 
andere in Turfeftan neuerdings entdedte, die er als Allium nobile be- 
ſchrieben hat. Gartenflora, Hft. 13, Taf. 1251. 

Betula Medwediewi, Rgl. und B. Raddeana, Trautv. Zwei 
neue, im kaukaſiſchen Hochgebirge entdedte, ſehr charakteriftiihe Birken, 
die in ihren Fruchtzapfen denen Oftafiens und Amerikas und nit jenen 
Europas und des Kaukaſus ähnlich find. l. c. Abb. 95. 

Dendrobium infundibulum, Lind). (Vergl. H. &- u. BL- 
3. 1885, ©. 521). l. e. Hft. 14, Taf. 1253. 

Oxera pulchella, Labillardiere. Ein hübſcher Schlingſtrauch 
aus der Familie der Verbenaceen, der mit Clerodendron nah verwandt 
ift und von Neu-Caledonien ſtammt. Die furzgeftielten Blätter find lan— 
zettlich, kahl, undeutlich geterbt. Die weißen glodenförmigen, etwa 2 Zoll 
langen Blumen ftehen in herabhängenden, adhjeljtändigen Klüftern beiſam— 
men. Eine jehr hübſche Warmhauspflanze,, die aber in den Sanımlun: 
gen noch jehr felten angetroffen wird. Botan. Magazine, Taf. 6938. 

Aechmea myriophylla, Baker ex Morren Mss. Eine hüb— 
che ftammlofe Bromeliacee von Brafilien. Die langen, ſchwertförmi— 
gen, gerinnten, ſtachelig-gezähnten Blätter ftehen in Büſcheln und ſchließen 
eine centrale, gejtielte, viel verzweigte, riſpige Trugdolde ein. Kelch blaß— 
rotb, halb jo lang wie die dunfelviolette Blumenkrone. 

B. M. Taf. 6939. 

Carex scaposa, C. B. Clarke. Wurde von E. Ford auf dem 
chineſiſchen Lo tau ſhan Gebirge entdedt und ift eine recht ins Auge fal- 
lende Art. Die fehr breiten lanzettlihen Ylätter laufen in einen lan— 
gen Stengel aus und bejteht die vielverzweigte Aehre aus lilafarbigen 
Aehrchen. B. M. Taf. 6940. 

Pultenaea rosea, F. x. M. unter den vielen hübſchen und 
zierlichen Arten der auſtraliſchen Gattung Papilionaceen-Gattung Pulte- 
naea dürfte die hier abgebildete eine der ſchönſten ſin. B. M. Taf. 6941. 

Lonchocarpus Barteri, Benth. Dieſer jehr ftattlihe Schling- 
ftraud) aus der Familie der Leguminosen ſtammt vom tropiſchen Afrika 
und verlangt zu feiner Fräftigen Entwidlung eine der Sonne fehr aus- 
gejeßte Lage im Warmbaufe, nimmt dort ungeheure Proportionen an. Die 


417 


Pflanze zeichnet ſich durch große gefiederte Blätter und violette oder ro- 
farothe Blumen aus, welch' leßtere in gejtredten Trauben ftehen. 
B. M. Taf. 6943. 

Alpinia zingiberina, Hook. Der ſiameſiſche Ingwer, deſſen 
Wurzelftöde dieſelben Eigenſchaften befigen wie jene deg gemeinen Tacagkir 
nur find fie größer. Auch die Blumen find verſchieden und zeichnen ſich 
aus durch eine breite Lippe mit gelben Gentralftreifen, von weldem nad 
jeder Seite hin rothe Streifen ausgehen. B. M. Taf. 6944. 

Tillandsia Jonghei, Koch. Dieſe Art hat fehr breite, ganz: 
randige Blätter und aufrechte Blüthentrauben. Die einzelnen Blumen 
werden 1—2 Zoll lang, und zeigt der grüne Kelch die halbe Yänge der 
violetten Blumenkrone. B. M. Taf. 6945. 

Corydalis Ledebouriana. Eine niedliche, knollentragende Art, 
deren Blätter vor den Blüthen erjcheinen. Erftere find meergrün, drei« 
zählig-zertheilt,, letztere traubig mit langen rojarothen Spornen. Das 
Vaterland ift das nordöftlihe Turkeſtan. B. M. Taf. 6940, 

Strobilanthes flaceidifolius. Eine indo-dinefifhe Acantha- 
cee, weldhe den Indigo von Affam liefert. Aufrechter Straud mit lan- 
zettlihen, in einen langen Stiel auslaufenden Blättern und langen ge- 
frümmten, vöhrenfürmigen, violetten Blumen von etwa 2 Zoll Länge. 

B. M. Taf. 6947. 

Phalaenopsis Harriettae X, Rolfe, hyb. art. Abermals eine 
intereffante und hübſche Hybride, die in dem Etabliffement der Herren 
Beith und Söhne durh Kreuzung entitanden ift. Die Eltern find die 
urjprünglide P. amabilis (nit die Gartenpflanze unter diefem Namen) 
gemeiniglich als P. grandiflora aufgeführt und P. violacea, erjtere die 
Samen tragende, legtere die Pollen liefernde, beide zu ganz verfchiedenen 
Sektionen der Gattung gehörend. Die Samen wurden im Syanuar 1882 
ausgejäet und die erjte Blume öffnete fih im Mai 1857. Bei fräftigerer 
Entwidlung der Pflanze dürfte fie ftatt einer Blume deren mehrere auf 
einem Schaft hervorbringen. Die 2',, Zoll im Durchmeſſer Haltende 
Blume erinnert in auffälliger Weije an beide Eltern. 

Vanda Sanderiana (Rchb. f.) albata, n. var. Eine recht 
hübſche Varietät, die an Schönheit jedoch Hinter der typiſchen Vanda 
Sanderiana zurüdjtehbt. Prof. Reichenbach traf diejelbe an in dem Etab- 
liffement des Herrn W. Lee und in der Sammlung des Herrn Conſul 
Kienaft:Zölly. 

Masdevallia demissa , Rehb. f. n. sp. Das Vaterland dies 
fer zierlihen Art it Cofta Rica und wurde fie durch die Herren Shutt- 
lewortd & Carder nah England eingeführt. Die Blätter find fehr did, 
feilförmig, jpatelig mit jehr kleinen Zähnen an der ftumpfen Spige. Der 
einblüthige Blüthenftiel ift viel kürzer als das Blatt. Blume etwas Hei- 
ner als jene von Masdevallia coriacea, der von M. calura gleihtom- 
mend. Sehr diſtinkt durch die niedergedrüdte Röhre und die gemäherten 
feitlihen Schwänze. Gard. Chronicle, 2. Yuli 87. 

Schomburgkia Thomsoniana, Rchb. f. n. sp. Die Pflanze 
gleiht im Habitus der Schomburgkia tibicinis, wird aber nit jo 

Hamburger Garten- und Blumens}eitung, Band 43, (1887). 27 
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fo groß. Auch ihre Blumen zeigen große Lebereinftimmung mit jenen 
diefer Art. 

Notylia Bungerothii, Rehb. f. n. sp. Eine Einführung der 
„L’Horticulture Internationale“ in Brüffel, von Prof. Reichenbach als 
„a very neat botanical curiosity‘ bezeichnet. 

Cypripedium Lawrenceanum (Rehb. f.) stenosemium, 
n. var. Das obere Kelhblatt iſt viel ſchmäler als bei der typiſchen 
Pflanze, es ift fast elliptiih. Aus diefem Grunde laufen die Nerven dicht 
zufammen und find weit grabder. 

Iris Boissieri. Wurde auf der portugiefiihen Serra de Gerez 
bei einer Meereshöhe von 600—000 M. gefunden. Diefe zur Xi- 
phion-Öruppe gehörige Art ftebt der J. filifolia jehr nahe, unterjcheidet 
ſich aber durd eine jehr diftinfte Nöhre über dem Eierſtock, die inneren 
Perianth- Segmente find breiter, der Nagel des äußeren Perianth-Segments 
ift lang und ſchmal und mit einem ſehr diftinkten Bart ausgeftattet. Sie 
gehört zu den Fnollentragenden Arten. l. c. v. Juli 

Dendrobium purpureum (Roxb.) candidulum, n. var. 
Baron von Hruby bezog von den Herren Linden ein Dendrobium pur- 
pureum, weldes ſich aber beim Blühen als eine neue und ſchöne Varie— 
tät mit weißen Blumen entpuppte. Jedenfalls eine viel angenehmere Ue— 
berraihung für den Käufer als für den Verkäufer. 

Calanthe veratrifolia (R. Br.) var Regnieri, n. var. Eine 
jehr elegante Varietät, der var. stenoloba naheftehend aber ganz diftinkt 
in den ausgejpreizten faft Halb mondförmigen feitlihen Zipfeln der Lippe. 
Die Blumen find ſchneeweiß mit einer hell ocdherfarbigen Lippe. Stammt 
unzweifelhaft von Cochin-China. 

Odontoglossum ioplocon, Rehh. f. Diejer lieblihe Nivale 
von Odontoglossum Edwardi, uriprünglid von Herrn W. Yull ein- 
geführt, ift in den Sammlungen des Herrn Vuylſteke in Loochriſti wie: 
* zum Vorſchein gekommen, nachdem er Jahre lang ganz verſchwun— 
en war. 

Cirrhopetalum Lendyanum Rchb. f. n. sp. Wer ſich auch 
für die Heinblüthigen Orchideen intereffirt, dem dürfte diefe reizende Neu— 
heit, wenn fie mit Hunderten ihrer gefälligen, weißlichen Inflorescenzen 
bedeckt ift, eine willfommene Aecquifition werden. Die Blumen ftehen in 
einer furzen Traube von doldigem Ausſehen. Die Knollen find birnför- 
mig vierjeitig, jehr glänzend, röthlid, entfernt. Blatt feilförmig, läng- 
lid ſpitz, ſchwach zweilappig, auf der unteren Seite purpurn, auf der 
oberen grün. Blüthenftiel drahtig, roth oder grün oder beides. — Cirr- 
hopetalum und Bulbophyllum gehören ohne Zweifel zu ein und der» 
jelben Gattung und fteht unjere Pflanze dem Bulbophyllum radiatum, 
Lindl. fehr nahe. 

Odontoglossum + enastrum, nov. +. Diefe ausgezeichnete 
Schönheit fommt dem Odontoglossum —+ Brassia am nädjlten. 

Ihre Sepalen und Petalen find aber noch länger. Die vorherr- 
Ihende Farbe ift weiß. Die Yippe ift recht eigenthümlich und charakte— 
riſtiſch. l. c. 16. Juni. 

Cattleya porphyroglossa (Lindl, Rehb. f.) var. punetu- 
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lata, n. var. Bon der augenſcheinlich jehr feltenen Art fannte man bei 
den Herren H. Yow & Eo. eine Varietät — eulphurea mit ſchwefelgel⸗ 
ben Kelch- und Blumenblättern; jegt erhielt Prof. Neihenbah von W. 
Bull eine neue Varietät, bei welcher carmejinrothe Flecken zerſtreut auf 
der inneren Seite der Kelch- und beſonders Blumenblätter auftreten. Auch 
die gelde Säule ift reich mit Karminroth ausgeſchmückt. 


Odontoglossum erispum (Lindl.) Wolstenholmiae, n. 
var. Eine dur prädtige Färbung und reiches Blühen gleich ausgezeich⸗ 
nete Varietät. l. c. 23. Juni. 

Crinum crassipes, Baker n. sp. Eine neue Art mit ſehr dickem, 
kurzem Blüthenjtiel, breiten Blättern und einer vielblüthigen Dolde, fie 
ift verwandt mit C. Forbesianum und C. leucophyllum. Die Röhre 
ijt grün, während die Segmente weiß find. Stammt zweifelsohne vom 
tropifchen oder ſubtropiſchen Afrika. 

Urginea eriospermoides, Baker, n. sp. Diefe Heine Art vom 
Cap blühte vor Kurzem in Kew. Die Blätter find vollfommen cylins 
driſch. Der Habitus ift viel zwergiger und jind die Blumen Heiner als 
bei der gemeinen Meerzwiebel. 

Epidendrum Kienastii, Rehb. f. n. sp. Eine neue ſchöne 
Art von Merico. Die Yulben erinnern an jene von E. aurantiacum. 
Die Blätter, gewöhnlich 2, find feilförmig, länglich jpig, bisweilen über 
einen Zoll breit, 6 Zoll lang, nicht befonders did. Sepalen und Beta- 
len ganz hell rojaroth mit dunklen purpurnen Adern. Xippe weiß mit 
jhönen purpurnen, jchwieligen Linien auf dem mittleren Theile. Säule 
grün mit einer purpurnen Linie auf jeder Seite. 

Oncidium hastatum (Lindl.) hemimelaenum, n. var. Diefe 
ſchöne Varietät befigt nicht nur den bräunlichen Mittelzipfel der Lippe wie 
bei der typiſchen Form, jondern fie übertrifft leßtere noch durd ihre 
ſchwärzlich-purpurnen Kelch- und Blumenblätter. Man fieht ferner auf 
diejen Organen hell weißlich-grüne Spitzen und bei den Petalen treten 
ab und zu einige zerjtreute Flecken von derjelben Färbung auf. 

l ec. 30. Juli. 

Ruellia macrantha, Dieſe Acanthaceen-Gattung fließt viele 
Arten ein, die in unjeren Gärten unter den Gattungsnamen Diptera- 
canthus und Stephanophysum vertreten find. Man fennt von ihr 150 
species, von welden einige ihrer großen leuchtenden Blumen wegen all: 
gemeinere Beachtung verdienen, zumal fie zu den Winterblütlern gehören. 

Hier fei namentlih auf folgende hingewiefen : 

l. Ruellia macrantha. Die großen trompetenförmigen Blu— 
men find von einer rojaspurpurnen Färbung, im Schlunde mit Linien einer 
dunfleren Scattirung durdzogen. 

2. R. Herbsti. Blüht jehr reich, bringt dichte Trauben fchöner 
rofapurpurner und weißer Blumen hervor, während die Blätter in der 
Mitte weiß geftreift find. 

3. R. eiliatiflora. Bringt trichterförmige Blumen von einer 
bläulih:purpurnen ärbung hervor und blüht ſchon im Herbſte. 

4. R. Portellae. Eine ſchnellwachſende, reichblühende und ſich 
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ftarf verzweigende Art, die ihre haarigen, rofasfleifchfarbenen Blumen 
den ganzen Winter über zeigt. 

5. R. Baikiei. Die glänzend ſcharlachrothen, röhrenförmigen, jehr 
ſchönen Blumen ftehen in dichten Trauben. 

Garden, 2. Yuni, 87, mit color. Abb. von Nr. 1. 

Calanthe-Hybriden. Auer den etwa 50 Arten und Hybriden, 
welche man von diefer jo beliebten und leicht zu kultivirenden Orchideen— 
Gattung fennt, giebt es eine ganze Reihe künſtlicher Hybriden, die durch 
Schönheit und reiches Blühen die typiſchen Formen zum Theil noch über: 
treffen. Als folde verdienen genannt zu werden: 

C. Veitchii. Züchtung der Herren Veith & Söhne von C. ve- 
stita befreuzt mit I,imatodes rosen (eine mit Calanthe nahe verwandte 
Pflanze), Die Hybride ift weit ſchöner und robufter als ihre Eltern, 
bei guter Kultur treibt fie 2— 3 Fuß lange Aehren, die mit zahlreichen, 
dunkel · roſarothen Blumen bejest find. 

C. Sedeni. Kreuzung zwifchen C. Veitchii und C. vestita rubro- 
oculata. Die Kelch- und Blumenblätter find glänzend rofaroth, Lippe 
desgleihen mit dunfel-purpurnen Flecken und einer weißen Zone am 
Grunde, 

C. bella. Reſultat einer Kreuzung zwiſchen C. Turneri und C. 
Veitchii. Sepalen weiß, Petalen hell-roſa, Lippe fleifchfarben, mit weiß 
eingefaßt und einem röthlich-karminrothen Fleden am Grunde. 

C. porphyrea. Cine ebenjo jeltene wie ausgezeichnet ſchöne Gar: 
ten-Hybride, dur Kreuzung zwiſchen C. vestita rubro-oculata und Li- 
matodes labrosa erzielt. Kelch- und Blumenblätter rei purpurn, Lippe 
auf der VBorderjeite purpurn; Grund gelblid, purpurn geiprentelt. 

C. Sandhurstiana. Hatte dieſelben Eltern wie C. Veitchii, der 
fie aud im Allgemeinen gleicht, doc find die Blüthen größer und von 
intenfiv roja-farminrother Scattirung. Die jehr langen Aehren tragen 
bisweilen an 50 Blumen. l. e. color. Abb. von ©. V. 

Saxifraga Fortunei. Cine der jhönften Einführungen For— 
tune’s von China. Sie gehört zu der Diphtera Seltion, welche befannt- 
li die Heinften, aber durchaus nicht die am wenigften ſchönen Arten 
enthält. Syn der Illustration horticole 1864, Taf. 398 wird fie 
mit Ausläufern und bunten Blättern abgebildet, was aber bei ihnen nicht 
zutrifft, die belgiſche Zeitfehrift hat fie einfach mit S. sarmentosa trico- 
lor verwedjelt. Die Blätter von S. Fortunei find gemeiniglich herz— 
förmig, von einer dunklen, ſchmutzig grünen Färbung, mit einigen Haa— 
ren auf der Oberfläche, während die Behaarung auf der Unterjeite ziem- 
li ftark ift, jo namentlich auf den hervortretenden Adern. Sehr ins 
Auge fallend find die purpurröthlichen Blattjtiele. Die zahlreihen wei— 
gen Blumen ftehen in einer loderen Riſpe. S. cortusaefelia ift mit 
unjerer Art nahe verwandt, bleibt aber als Gartenpflanze weit hinter 
ihr zurüd. l. ec. 16. QYuli, color. Abb. 

Maxillaria Sanderiana. Eine der ſchönſten, wenn nit Die 
Ihönfte der ganzen Gattung, von Edward Klaboch, Neifenden des Herrn 
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Sander auf den Gebirgen Perus vor einigen Jahren entdedt. Sollte 
wie alfe Maxillarien, einmal gut angewurzelt, falt behandelt werden. 
l. c. 23. Juli, color. Abb. 

Schubertia grandiflora. Diejer Schlingſtrauch aus der Fa— 
milie der Asclipradaceen ijt von hervorragender Schönheit. Die rein- 
weißen Blumen erinnern jehr an jene von Stephanotis floribunda, find 
ebenjo wohlriehend und dauernd wie diefe aber noch größer. Die Kul- 
tur diefer Pflanze ift eine jehr leichte, fie erheifcht die Temperatur eines 
gemäßigten Warmhauſes, wo fie im Herbjte ihre großen Büſchel trich- 
terförmiger Blumen maſſenhaft bervorbringt. 

l. ec. 30. Juli, color. Abb. 

Rhapis Kwamwonzick. Zeigt eine große Analogie mit der 
befannten Rh. flabelliformis, ijt wahrſcheinlich nur eine feinere und ele- 
gantere Form derſelben; jcheint aud noch niedriger zu bleiben. 

Illustr. hortie. 5. livr. 87. Pl. XIIL 

Eichotnia crassipes. Pl. XIV. l. c. 

Nepentes Henryana. Kreuzung von N. Hookeri mit N. Se- 
deni. Bon Herrn Williams gezüdtet und nad feinem Sohne Henry 
benannt. Die jehr großen, roth:purpurnen Schläuche zeigen einige un- 
regelmäßige große Flecken Der grüne Dedel ijt von einem faſt roja- 
rothen Rande eingefaßt. Es zeichnet ſich dieſe Hybride durch reiches 
Tragen von Kannen aus, l. c. Pl. XV. 

Anthurium Scherzerianum var. Parisiense. 

ie * „Bruxcellense. 

Bei der erſten, von Herrn Bleu gezüchteten Hybride zeigt die große 
breite Scheide eine ſehr zarte lachsrothe Färbung, bei der zweiten iſt die- 
jelbe länger und von dunkelrother Farbe. l. ce. Pl. XVI 

Crinum Moorei. Dieje jehr ſchöne Art ftammt von Natal, wo 
der engliihe Marineoffizier Webb fie entdedte und Samen von ihr an 
Dr. Moore, Direltor des botan. Gartens in Glasnevin einſchickte. Sie 
zeigt mit der ebenfalls von dort fommenden C. Colensoi, eine noch we⸗ 
nig verbreitete, prächtige Art, nahe Verwandtſchaft. Die aufrechtſtehen⸗ 
den, fi ausbreitenden Blätter find 4U—50 cm lang und 10 cm breit. 
An der Seite der dien eifürmigen Zwiebel bricht der grade, kräftige, 
die Blätter überragende Schaft hervor, weldier an feiner Spike 2—5 
große, ſchön rofa-gefärbte Blumen trägt. 

Revue hortieo'e mit color, Abb. 

Passiflora Weberiana. Eine jehr harte, von den Anden Vo— 
liviens ftammende Art, die ausnehmend raſch wächſt und ſowohl in Ges 
wähshäufern wie während der Sommermonate int Freien pafjende Ver— 
wendung findet. E. Andre vergleiht ihr raſches Wachsthum mit dem 
der Cobaceen und verjdiedener Cucurbitaceen. Die Heinen weißen nad 
außen violetten Blumen erjheinen in großen Mengen. Der Hauptreiz 
diefer Art liegt aber in ihren eiförmigen, herabhängenden, blau-violetten, 
bereiften Beeren, deren Oberfläche von einer rauhen Beſchaffenheit ift, 
was noch wejentlid zur Schönheit beiträgt. 


Bisweilen plagen die Früchte, weldhe die Größe einer großen Sta— 
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chelbeere erreichen, von jelbit auf, jo daß die ſcharlachrothen Samen zum 
Vorſchein kommen, was einen hübſchen Kontrajt bedingt. 
l e. color. Abbild. 


Abgebildete und befdriebene Früchte. 


Die neneften amerikauifcen Erdbeerforten. 


1. Monarch of the West. Die mittelgroße bis große, runde, 
lebhaft hochrothe Frucht reift Ende Mai — Anfang Juni. Das Fleiih 
ift feit, angenehm umd wohlihmedend. Soll die frühreifendfte der Frei— 
landerdbeeren jein. Die Früchte reifen faft alle zu gleicher Zeit. Die 
Pflanze wächſt robuſt und kräftig und ift reichtragend. 

2. Wilson’s Improved. Die große bis fehr große Frucht ift 
verjchieden geformt ; die glänzend ſcharlachrothe Farbe giebt ihr ein jehr 
ſchönes, verlodendes Ausjehen. Das fefte, dunkelrothe Fleiſch iſt von vor: 
züglichem, etwas weinjäuerlidem Geſchmack. Reift um einige Tage ſpä— 
ter als Nr. 1. Die viele Ausläufer machende Pflanze bildet einen ſehr 
fräftigen, üppig wadjenden Stod. Fruchtanſatz jehr reihlih, Früchte 
reifen nad) und nad). 

3. Great Americain. Nah Ausjagen von Amerikanern ſollen 
die Früchte von geradezu enormer Größe jein, ihre Form ıjt rundlid, 
Ilſemann dagegen behauptet, daß die Früchte meijtentheils nur als groß 
bezeichnet werden fünnen. Diefe Meinungsverihiedenheit mag durd Las 
verſchiedene Klima bedingt werden. In ihrer Farbe zeigen fie ein glän— 
zendes Dunfelroth und hat ihr Fleiſch einen jehr gewürzten, aromatijchen 
Geſchmack. Weifezeit Anfangs Juli. Vortrefflihe Marktſorte, da jid 
die Frucht lange Zeit hält und ven Transport gut verträgt. 

4. Abraham Lincoln. Gehört fhon nicht mehr zu den neuen 
Sorten, iſt aber in den Kulturen, troß ihrer vorzügliden Eigenſchaften 
noch jelten vertreten. Die mittelgroße bis große Frucht ähnelt im 
vielen Stüden der Sorte Monarch of the West. Ihre Tragbar- 
feit ijt gradezu enorm. Das Flleiſch ift feit, von einem fehr angenehmen, 
etwas weinjäuerlidem Geſchmack. — Zur Mafferanpflanzung jehr zu em- 
fehlen. s 
' 5. Sharpless. Die Frucht iſt faft immer jehr groß, breit umd 
von angenehmem Wohlgeihmad. Farbe glänzend roth; feit fleiſchig. Bei 
guter Kultur jehr veichtragend. Neifezeit Anfang bis Mitte Juni. Ta— 
felfrucht erſten Ranges. 

6. Helvetia. Frucht länglich, von einer eigenthümlichen Geftalt; 
Farbe glänzend dunkelroth, Geihmad jehr aromatiid und qut, mit et» 
was Säure Ertrag, Anfehen und Schönheit der Frucht find empfeh: 
lenswerthe Eigenſchaften. Die Sorte gehört nicht zu den amerikanischen 
Erpbeeren. Fruchtgarten, Fig. 47, 48, 49, 50, Sl und 52. 


Erdbeeren. 


Duc de Malakoff. Eine der beten Gloede'ſchen Züchtungen 
(1854) und eine der beiten, empfehlenswertheften Erdbeeren überhaupt. 
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Margu£rite. Was durchſchnittliche Größe der Frucht, gleichmä- 
Bige Ausbildung derjelben und Fruchtbarkeit anbetrifft, eine der vorzüg« 
lichſten Sorten, welhe auch zum Treiben ausgezeichnet ift. 

Maikönigin (May Queen). Die früheſte aller Erdbeeren, melde 
als Typus der virginishen Erdbeeren (Scharlaherdbeeren) angejehen wer: 
den fann. Zum Treiben bejonders geeignet. Reift die Früchte ſchnell 
hintereinander. 

Crösus. Durch reiche Fruchtbarkeit und durch jhüne Farbe ganz 
bejonders ausgezeichnete virginiſche Erdbeere, welhe R. Göthe 1872 aus 
Samen erzog. Fruchtgarten mit 4 colorirten Abbildungen. 

— Stache beere „Industrie“. (Vergl. H. ©.- Sc ©. 
% .c. ig. oO. 

Poire Madame Stoff. Dieje neue Varietät verdient volle Bes 
rüdfihtigung ihrer Schönheiten und fonftigen guten Eigenfchaften wegen. 
Ein Sämling des Herm Stoff, von Herren Thirriot zuerjt in den Han— 
del gebradt. Die Frucht reift Ende December und hält ji etwa einen 
Monat. Das Fleisch ift jehr fein, fchmelzend und butterig. Auf Quitte 
veredelt, zeigt der Baum ein mittleres Wahsthum, dagegen ein reiches 
Tragen. Bulletin d’arborieulture Nr. 6, 87, m. farb. Abb. 


Feuilleton, 


Sciadopitys vertieillata. Daß jeltene exotifhe Coniferen in 
dem feuchten Klima Englands meiftens ein üppiges Gedeihen zeigen, nicht 
jelten jhon Zapfen angeſetzt haben, ift eine befannte Thatjahe. Wenn 
jolde aber unter dem viel weniger günftigen Klima Nord: Deutihlands 
zu fräftigen Exemplaren fi) entwideln, verdient diefes in den Annalen 
des deutihen Sartenbaues bejonders vermerkt zu werden. Won der präd: 
tigen Schirmfichte Japans kennt man bei ung gemeiniglih nur noch Feine 
Pflanzen, die unfere Winter freilih der Regel nah ohne Schaden über- 
fommen, dabei aber ein ungemein langjames Wahsthum zeigen. — Als 
wir im Juli d. J. den Flottbeck-Park bejuchten, der auch im ſchönen Co- 
niferen excellirt, machte uns Herr Fr. Kramer auf ein gut 3 M. hohes 
Eremplar der Sciadopitys verticillata aufmerkſam, weldes in diejem 
Jahre zum erjten Maäle einen Zapfen trug. Derjelbe hat die etwaige 
Größe eines Hühnereis und ift von fugelrunder Form. Da männliche 
Kätzchen auch beobachtet wurden, darf man auf keimfähige Samen red» 
nen. — Im vorigen Jahre joll diefe Art auf Wilhelmshöhe fructificirt 
haben. — Unter den vielen andern Nadelhölzern im Flottbeck-Park ſei 
nur noch auf eine jehr ftattlihe Abies concolor vera 

—t. 

Ein auitralifbe® Rhododendron. Im „Victorian Natura- 
list (März 1837) macht Baron Ferd. von Müller die pflanzengeogras 
phiſch wie gärtneriſch wichtige Thatſache befannt, daß von den Herren 
W. Sayer und A. Davidjon auf dem Bellenden:Ker, dem höchften Berge 
des tropiſchen Auftraliens, bei einer Dieereshöhe von 1500 M. ein Rlıo- 
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dodendron gefunden ift, welches er zu Ehren von Lady Loch, einer gro- 
gen Förderin des auftraliihen Gartenbaues als R. Lochae bejdrieben 
bat. Als unſer berühmter Landsmann im Yahre 1855 jenen Berg nur 
von ferne ſah, jtelite er die Bermuthung auf, daß Rhododendron, Vac- 
cinium, Quercus, Begonia und Impatiens, wie fie in den malayijchen 
Wäldern auftreten, dort vorfommen müßten und hat fi diefe Meinung 
jegt bei mehreren der genannten Gattungen bereits bejtätigt. 

In neuefter Zeit hat von Müller Repräſentanten der folgenden 
genera auch für Auftralien nachgewieſen: Mitrephora, Kayea, Medi- 
nilla, Spiracanthemum, Aralia, Pentapanax, Ethulia, Didymocar- 
pus, Agapctis, Pogonatherum und Bambusa. 

Rhododendron Lochae weift einen baumartigen, etwas fletternden 
Habitus auf, die immergrünen, eiförmigen Blätter jtehen meiſt quirlftän- 
dig und find die ziemlih großen Blütenbüfchel doldenförmig. Die Farbe 
der Blumenblätter iſt glänzend roth, von außen aber find dieſelben ſchup— 
pig getupft, nad innen leiht behaart. Die Art wird etwa 6 M hoch 
und ift mit R. Javanicum verwandt. 

Die Blattfledentrankheit der Robinien. Im Spätbhfrühlinge und 
Vorſommer werden hier und da — das eine Jahr in erheblicherem, das 
andere in nur minderem Grade — die Robinien oder Afazien (Robinia 
Pseudacacia Lin ) von einem Uebel heimgejucht, welches oft binnen we— 
nigen Wochen im Stande it, die Bäume nahezu vollftändig zu entlauben. 
Es find diefer Krankheit nicht blos die gemeinen, jondern aud die Ku— 
gelafazien unterworfen und desgleihen die rojablühende wie die ſtachel— 
loje Spielart. 

In der Megel zeigen fi bereits Mitte Mai auf dem friidgrünen, 
erjt ſeit Kurzem völlig entwidelten Fiederblättchen Anfangs feine, kaum 
in die Augen fallende Fleckchen von matt vothbrauner Farbe, die aber 
raſch an Zahl wie an Größe zunehmen und ſich immer intenfiver färben. 
Es dauert nit lange, und die Flecken haben einen Durchmeſſer von 1 
bis mehreren Gentimetern ; fie erſcheinen nunmehr matt odergelb gefärbt, 
zumeift nit jharf abgegrenzt gegen den übrigen, jeine freudig grüne 
Farbe bewahrenden Theil des Blattes. Fällt diejes Stadium in eine 
Periode trodenen Wetters, jo löſen ſich die Fiederblätthen ab, und da, 
wenn auc nit gerade alle, jo doch in der Regel mindejtens drei Bier- 
tel jämmtliher Blätter erfrankt find, jo bieten die heimgeſuchten Alazien- 
bäume mit ihren faft ganz entlaubten, nadten Spindeln ein überaus traus 
riges Bild. Der Boden unter ihnen ijt dann didht mit den abgefallenen 
Blättchen bedeckt. 

Der Verurſacher dieſes Blätterfalles iſt ein kleiner Fadenpilz, mit 
wiſſenſchaftlichen Namen Septosporium curvatum Rablı. Ohne uns 
bier weiter auf Details einzulafjen, wollen wir nur ganz furz erwähnen, 
daß man auf der Blattunterjeite — und zwar bereits mit Hilfe einer 
jtarfen Loupe — eine bald grüßere, bald Heinere Anzahl Wärzden oder 
Puftelhen bemerken kann, die, Anfangs geſchloſſen, fih jpäterhin öffnen, 
dann ganz weiß werden und jchließlic verſchwinden, bez. einfinfen. Die 
Verfärbung des Blattflefens wurde durch das Wuchern eines Pilzfaden- 
geflechtes (Diycelium) bewirkt; an den Enden der einzelnen Fäden und 
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ihrer Veräftelingen bilden fi die langcylindriſchen, ein- bis dreimal 
quergetheilten Sporen, und dieſe legteren füllen die erwähnten Wärzchen 
vollfommen an. Plaken dann dieje legteren an ihrem Sceitel, jo drän- 
gen fih die Sporen in Maffe heraus und dadurch entjteht die angedeu« 
dete Weißfärbung der Bufteln. Nur kurze Zeit bleiben jedoch diefe Spo- 
ren rund um die Deffnung, aus welder fie ‚ejaculirt wurden, gehäuft. 
Die geringe Klebrigfeit derjelben ift Urfache, daß fie auswendig bald trod» 
nen, und nunmehr entführt jeder Windhauch eine Anzahl, bringt fie auf 
andere Blätter, und hier find fie dann die Urſache einer neuerliden Er- 
franfung der leßteren. Daß außerdem auch Wegen und Thau wichtige 
Factoren, der Weiterverbreitung diefer Krankheitskeime find, verfteht ſich 
von jelbjt. Das Einkeimen der Fortpflanzungsorgane geht eben jehr 
rajh von ftatten, und daraus erflärt fi die meiftentgeils überrajchend 
ſchnelle Ausbreitung des Uebels erft auf dem ergriffenen einzelnen Baume 
jelbft, dann in deſſen Nachbarſchaft und ſchließlich in ganzen Plantagen, 
Gärten oder Barts. Man wird denn auch thatſächlich die Krankheit nie 
mals auf einzelne Afazien bejhräntt, ſondern ſtets räumlich verhältniß— 
mäßig weit verbreitet finden. 

Angefihts der großen Beliebtheit, deren die Robinie fih mit Recht 
bei Park» und Gartenbefigern erfreut, in Anbetracht der bedeutenden Wis 
derjtandsfähigkeit diefer Holzart gegen Witterungseinflüfje und des, na- 
mentlih auf Sandländereien, immer weiter um fi greifenden Anbaues 
des trefflihes Nußbolz liefernden Baumes liegt gegründete Urſache genug 
vor, dem bejchriebenen Uebel eine erhöhte Beachtung zu ſchenken. 

Daß irgend ein directes Heilmittel gegen die dur Septosporium 
curvatum bervorgerufene Blattfledenkrantheit aufgefunden werden könnte, 
ift nicht anzunehmen. Man wird fih daher — wie in fo vielen ähnli- 
hen Fällen — mit prophylattiihen Maßnahmen begnügen müffen. Als 
ſolches, die Weiterverbreitung des Pilzihädlings hemmendes Verfahren 
können wir nicht dringend genug empfehlen, unter den befallenen Bäumen, 
bez. Sträudern die den Boden bededenden pilztranten Blätter täglich 
zujammenzufehren und jofort zu verbrennen. Haben dod von uns felbjt 
angeftellte Verſuche ergeben, daß es genügt, einige Hand voll ſolches bes 
pilzten Laubes unter einem gejunden Akazienbaume auszubreiten, um die 
jem in fürzefter Zeit zu inficiven ! F. von Thümen, 

in Wiener landwirth. Zeitung. 

Neue, frühblühende Clematis. Als ich vor einigen Tagen die 
Gärtnerei des Herrn Charles Noble in Sunningdale beſuchte, ſo ſchreibt 
ein Correſpondent des Garden am 2. Juli anc., fielen mir einige neue 
Ulematis aus der patens-Öruppe auf, die dort gezüchtet und gerade in 
den Handel gebraht waren. Es find: George Elliot, blau violette, 
große, Shön geformte Blumen mit 5 Petalen von einer reizenden Far— 
benjhattirung und föftlihem Wohlgerud. Wohlriehende Clematis find 
jelten und diefe nah Veilchen duftende ijt jedenfalls eine der beiten. 

Lady Constance Kennedy. Eine prädtige, weißblühende 
Barietät. Yunge Pflanzen bringen einfahe Blumen hervor, jobalo fie 
fih aber mehr entwideln, werden diejelden halbgefüllt und gefüllt. Aus- 
gezeichnete Acquifition zu unſeren veinweißen, frühblühenden Sorten. 
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Lord Beaconsfield. Selle, Tavendelgraue Blumen von ſchö— 
ner Form und bedeutender Größe. 


Mr. Gladstone. Blumen von hell azur-blau:grauer Schattirung, 
jehr hübſch, auch gut geformt umd recht groß. 


Daniel Deronda. Blumen malven:vivlett, roth angehaudt und 
mit einem ſchwach weißen Anjtrih auf jedem Blumenblatt. Bisweilen 
find die Blumen halb gefüllt. 

Diefe 5 Sorten werden fehr raſch und in großen Mengen ver: 
mehr. Dean pfropft fie auf Wurzeln von Clematis Vitalba. Dies ge- 
Ihieht etwa Mitte März und wird die Veredlungsitelle mit Raffia-Baft 
ummidelt, der jpäter von jelbft abrottet. Dann giebt man den Pflan= 
zen in einem VBermehrungshaufe genügende Bodenwärme, läßt fie da— 
jelbft bis fie 6—8 Zoll lange Triebe gemadht haben. Nun wird 
ein Umtopfen in 4',, zöllige Töpfe und allmählige Abhärtung er: 
forderlih. Später werden jie im Freien mit den Töpfen eingefüts 
tert, wo fie dann im Herbſte fräftige Verkaufspflanzen ausmadent. 
Das im Sommer gemadte Holz ift ordentlih ausgereift und darf 
feinenfall$, wie dies bei C. Jackmanni umd anderen jener Gruppe 
geihieht, entfernt werden. Pflanzt man einige dieſer frühblühenden 
Sorten zwiſchen Varietäten der U. Jackmanni-Öruppe, jo wird das 
durch ein umausgejegtes Blühen vom frühen Sommer bis ſpät in den 
Herbit hinein bewirkt. 


Obſtzucht in Kalifornien. Die Obftzuht hat in den legten 
aller in Californien einen ganz gewaltigen Aufſchwung genommen, 
en legten amtlichen ſtatiſtiſchen Berichten zufolge giebt es zur Zeit im 
genannten Staate 2.700.000 Aepfelbäume, 1,200.000 Pfirfihbäume, 
500.009 Birnbäume, 600.000 Pflaumen: und Zwetſchkenbäume, 600.00 
Kirihbäume, HLV.000 Apritojenbäunte, 1,600. 000 Apfelfinenbäume, 500.000 
Eitronen- und Limonienbäume und 700.000 Acres, die mit Wein be: 
pflanzt find. 


Womit fol man die Ohitbaume düngen? Dieje Frage wird von 


van Hulfe im „Bullet. d’Arboriculture* wie folgt beantwortet: „Wer 


einige Begriffe von landwirtbihaftliher Chemie hat, der weiß, daß die 
Düngemittel befonders vier Körper enthalten: Stidjtoff, Phosphorfäure, 
Kalt und Kalk. Er weiß aud, daß Stidjtoff das Wachsthum am meis 
ften anvegt und ein Dinger, der viel Stickſtoff enthält, einen mächtigen 
Trieb giebt. Die Bäume werden dann mächtig in’s Holz ſchießen und 
kräftige Augen bervorbringen, um dann ihr Wahsthum noch kräftiger 
fortzufegen, und wird es immerhin einige Jahre dauern, bis jie Früchte 
bringen. 

Die drei anderen Stoffe, Bhosphorjäure, Kalt und Kalk, die man 
als „mineraliihe Nährftoffe“ bezeichnet, weil fie aus der Erde ſtammen 
und nah der Verbrennung der Pflanzen in Form von Aſche in den Bo— 
den zurücdtehren, baben einen bejonderen Einfluß auf die Bildung der 
Blüthen und Früchte So erhält man 5. B., wenn man- einen Baum 
mit Holzaſche ſtalt mit Stallmift düngt, eim ganz entgegengejeßtes Er- 
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gebniß , der Baum wird wenig in's Holz treiben, fondern ſchwache mit 
Fruchtknoſpen bededte Zweige bringen. 

Es ift nun nicht ſchwierig, für jedes Verhältniß den pafjenden Dün— 
ger zu finden; wenn ein Objtbaum zu Fräftig treibt und ſtarke Zweige 
ftatt Blüthen und Knojpen hervorbringt, jo beweilt dies einen Ueberfluß 
von Stidjtoff im Boden und Armuth an mineraliihen Stoffen. Man 
wird in diefem Falle Holzaſche oder fünftlihen Dünger anwenden müffen, 
um, wenn auch nicht im erjten Sabre, jo doch im zweiten Wirkung aus« 
zuüben, vorausgejegt, daß die Menge von mineraliihen Stoffen, die man 
dem Baume zuführt, im Verhältniß fteht zu der Menge Stidjtoff, die 
er im Boden findet. 

Hat man es dagegen mit einem Baume zu thun, der zu viel Frucht— 
triebe und wenig oder feine Holztriebe hervorbringt, jo wird man das 
gr durch fticjtoffhaltige Düngemittel wie Stalldünger, Jauche, 

elfuchen, Chilijalpeter ꝛc. befördern müſſen. 

e nahdem man die verjhiedenen mineraliihen Dungftoffe zujam: 
menmijcht, wird man Dünger erhalten, welche diejenigen Wirkungen, welde 
man beabfidhtigt, ausüben. = 

Nach langjährigen Verſuchen habe ih folgende Miſchverhältniſſe auf 
jtellen können, die bis jet gute Erfolge gegeben haben. 





Bäume mit | Bäume mit zu 
; 


Werthvolle Stoffe der Inormaleı Trieb: wenig Früchten | Bäume mit zu 
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1} 
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Diefe Verfuhe find mit hemiihem Dinger gemadht worden, weil 
fih bei dieſem leichter die verjchiedenen Stoffe in bejtimmte Zuſammen— 
jegung bringen lafjen, es können aber auch diejenigen, welde ihren Obſt— 
bäumten natürlihen Dünger zukommen lafjen wollen, jih an Stalldünger 
und an Jauche mit Zugabe von Holzaſche halten.“ 

Die rihtige Zeit zum Düngen der Obſtbäume ift befanntlih von 
Mitte Auguft bis Dlitte September. 

‚Upland-Cress.“ Neue amerikaniſche Winterkreife. Unter 
dem obigen Namen gelangte im vorigen Winter eine amerikaniſche 
Kreffenart in Deutihland in den Handel, welcher zunächſt der Vor— 
zug zugejhrieben wurde, daß fie -- was viel behauptet ſchien — Die 
Brunnen: oder Wafjerkreffe, Nasturtium oflieinale, zu welcher im Ger 
genjag fie im Lande fultivirt werde, volljtändig erjeße. Herr Garten— 
injpeftor Perring, welder in Nr. 14 der „Deutichen Gartenzeitung” vom 
Sabre 1886 diefer Einführung einige Worte widmete, äußerte ji da— 
bin, daß die „Upland-Uress“, welde in ihrem ganzen Erjcheinen der 
„‚Barbaraca vulgaris“ gleide, von diefer wohl nur eine Form jei. Das 
Geſchäft, in welchem Schreiber diejer Zeilen jein Thätigkeitsfeld hat, er—⸗ 
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hielt im Sommer 1886 von einem Gefchäftsfreunde in Amerika eine Bor- 
tion Samen, ebenfalls mit der Bezeihnung „Upland-Uress“ umd mit 
dem Hinzufügen, man möchte ſich die Mühe nicht verdrießen lafjen, eine 
Anzuht vorzunehmen und diefelbe auf ihren Werth zu prüfen. Letzterer 
beftehe darin, daß, wenn von Juni bis September angepflanzt und zwar 
in jeder beliebigen Lage, man jhon vom Herbſte am, durch den ganzen 
Winter bis zum Frühjahre diefelbe ernten und als jehr delifaten Salat 
an Stelle der Brunnentreffe und ganz ebenfo, wie letere verwenden könne. 
Dem Wunſche des befreundeten Deutſch-Amerikaners wurde Folge gege- 
ben und Schreiber diejes, der den Verſuch felbft bejorgte und beobachtete, 
ift zu der Ueberzeugung gelommen, daß bejagte Pflanze ganz das ift, als 
was fie bejchrieben war, und recht warm zum allgemeinen Anbau empfoh- 
len zu werden verdient. Den Verſuch machte id in der Weife, daß ich 
im Juni vorigen (jahres mit der Probe von „Upland-Cress‘‘ aud) eine 
jolde von der ſchon länger zu gleibem Zwed kultivirten Barbaraea 
vulgaris ausjäete. Beide Sorten pflanzte ih Ende Auguft auf ein umd 
dafjelbe Beet und hier beobadhtete ih ſchon im Herbite, alſo kurze Zeit 
nad der Anpflanzung, daß zunächſt „Upland-Uress“ ſich viel üppiger, 
als die andere Sorte entwidelte. Bei Winterseintritt war dieſelbe jhon 
fo Fräftig, daß fie hätte Verwendung finden können, wovon jedoch, nach⸗ 
dem fie auf ihren Geſchmack und wirflihen Werth geprüft war, zweds 
Samen:Gewinnung Abftand genommen wurde. Im Frübjahre nad) lan— 
gem böjen Winter follte ih nun die Erfahrung madhen, daß die Pflanze 
nit nur als vollftändig winterhart durchgekommen, fondern jogar unter 
der Schneedede noch fräftiger geworden, dagegen die feither fultivirte 
Barbaraea vulgaris vollftändig ausgewintert war, was mir bei frühe: 
ren allerdings milderen Wintern mit diefer noch nit paſſirt war. Dieje 
alfo ift ausgewintert, während jene jest abgeblüht hat, im Samen jteht 
und bereits am unteren Stammende wieter beginnt neu und kräftiger 
als zuvor auszutreiben, ein Umſtand, der meine Zweifel, die ich in der 
Behauptung unferes Gewährsmannes ſetzte, daß fie perennirend jei und 
von Jahr zu Fahr kräftiger werde, vollftändig bejeitigte. Ermiejen ijt 
hiermit zumäcdft, daß die Upland-Cress, ſelbſt aljo wenn jie nur eine 
Form früher bekannt gewejener Arten, fulturwürdiger ift als dieje, weil 
jie einmal jih als durdaus winterhart erwiejen hat und viel üppiger ge= 
deiht, aljo befferen Ertrag liefert. Nun fommt aber nod etwas ande— 
res dazu. Unſer deutfcher Freund in Amerifa ſchreibt in einem feiner 
legten Briefe, daß die Upland-Cress ſich niht nur als eine Gemüfer 
pflanze erften Ranges bewährt habe, fjondern auch ganz bejonders noch 
verdiene, als eine Wildfutterpflanze für den Winter angepflanzt zu wer— 
den. In Amerika jeien bereits die glänzenditen Beweiſe dafür erbracht, 
wie das Wild ſelbſt dort, wo reihlihes Futter verabreiht werde oder 
fonft vorhanden fei, mit großer Vorliebe den Kreſſebeſtänden nachgehe 
Auch diefe Angabe habe ich beftätigt gefunden, indem von unjerer nur 
Heinen Anpflanzung die dort zuweilen zwijchen vielen anderen Pflanzen 
Mahlzeit haltenden Hafen und Kaninchen ſich nicht ſcheuten, das Möglichſte 
für fih in Anſpruch zu nehmen ohne Rüdfiht darauf, daß es doch erjt 
eine aus Amerika gefommene Probe war, was deutlih auf der ins Beet 
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geftedten Tafel zu leſen war. Selbſt als Hühnerfutter foll dieje Kreffe 
gute Dienfte leiten, weshalb angerathen wird. fie in der Nähe von Ge— 
böften etwa in Gärten jo anzupflangen, daß den Fair der Zugang 
während des Winters ermögliht wird. Bezüglich diefer Behauptung 
babe ich jedoch eigene Erfahrungen noch nicht gemacht. Yedenfalls er- 
ſcheint möglichſt vielfaher Anbau empfehlenswerth. Die Anpflanzung der 
Upland-Cress ijt mit —— Mühen verknüpft. Jedes gut umgear⸗ 
beitete Land, ſei es im Garten oder Felde, iſt geeignet zur Aufnahme der 
Pflanzen, die man an einem trüben oder regneriſchen Tage ausſetzt und 
zwar in 20 Om. von einander entfernten Reihen und in den Reihen mit 
10 Cm. Abſtand. 
E. Rötter, Obergärtner im Haufe €. Pla & Sohn in Erfurt. 

(Aus „Diittheilungen über Landwirthſchaft, Gartb. u. Hauswirthſchaft.“) 





Literatur. 


Drchideen Sammlung ded Herrn Martin Rücker Jeniſch zu 
Flottbeck⸗Park bei Hamburg. Unter dieſem Titel veröffentlichte Herr 
Obergärtner Fr. Kramer vor einigen Monaten einen neuen Katalog je— 
ner ſeit vielen Jahren rühmlichſt belannten Sammlung und dürfte es 
namentlich für deutſche Orchideen-Liebhaber eine große Genugthuung ſein, 
aus demſelben zu erſehen, daß man nicht nur eifrig beſtrebt iſt, die Samm- 
lung in ihrer auserlejenen Neichhaltigfeit zu erhalten, jondern von 
Jahr zu Jahr dur neue und bejonders jhöne Arten wie Varietäten zu 
bereihern. Ein derartiges Verzeihniß erhält denn aud einen ganz be- 
fonderen Werth durd die genaue Angabe der Synonyma, des Baterlans 
des und der Autoren, was einem beim jorgfältigen Etifettiren Eleinerer 
Sammlungen viel Mühe nnd Nahihlagen eripart. Vergleihen wir 
den im Sabre 1882 veröffentlichten Katalog mit dem vor Kurzem er- 
ſchienenen, fo treten einem in Bezug auf Umfang wejentlihe Verände— 
rungen entgegen, die eine etwas eingehendere Beiprehung rechtfertigen 
dürften. 

Der 1832. Katalog hat nad genauer Zählung aufzuweifen : 

116 genera, — 707 species, — 128 var, 
der von 1887 dagegen: 

121 genera, — 865 species, — 165 var. 
was alfo in den 5 Syahren eine Zunahme von 

5 genera, — 158 species, — u. 42 var. 

ergiebt. Dabei ift außerdem zu berüdjichtigen, daß es ſich hier der bei 
weiten größeren Mehrzahl nah nur um folde mit großen und fchönen 
Blumen handelt, die Heinblumigen Gattungen und Arten mit wenigen, 
befonders darakteriftiihen Ausnahmen von Herrn Kramer nicht kultivirt 
werden. Unterziehen wir nod) einzelne, der jegt bejonders en vogue fid) 
befindlihen Gattungen einer kurzen Erörterung: 

Bon Uattleya werden angetroffen: 

44 sp., 4 Gartenhybriden und 16 var., darunter allein 31 von 
Brafilien, die übrigen fallen ihrer Abftammung nah auf andere Gebiete 
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Sid - Amerifas und Merifos, die Hybriden leiten ihren Urfprung 
aus: Hort. Veitch ab. 

Laelia ift durh 27 sp. und 10 var. vertreten, 23 derjelben gehö- 
ren Brafilien an, 12 Mexiko. 

Noch zahlveihere Nepräfentanten hat Masdevallia aufzuweiſen — 
50 sp. und 25 var. und hat Neu-Granada davon das Hauptcontingent 
geftellt — 69. 

Odontoglossum fann fi nicht weniger einer reihen Vertretung 
rühmen — 4) sp. und 20 var., die ſich der Hauptjahe nad) zwijchen 
Neu:Granada (30) und Mexiko vertheilen. 

Noch artenreicher ift die altbefannte Gattung Oneidium, bat fie bier 
doch 73 sp. mit 6 var. aufzwweifen, von welden 27 auf Brafilien , 8 
auf Neu-&ranada, 12 auf Merito und 11 auf Venezuela fallen. Bon 
Stanhopen werden meiftentheils nur 3—4 Arten in den Gärten kulti- 
virt, Herr Kramer befigt deren nicht weniger als 21 nebjt 5 var., 11 
allein von Mexiko. Unvergleihlih impofant bleibt doch immer die alte 
Stanhopea tigrina, nod ſchöner ijt die var. superba, hort. (Der Greifs— 
walder Garten bejigt davon einige große Exemplare, die jid in den Holz- 
fäften derart bewurzelt hatten, daß wir, um fie nicht zu jtören, wegen 
des Verpflanzens Bedenken trugen. Nun wurden fie ftatt deſſen im Yaufe 
des Frühlings mehremale mit Kuhjauche gegoffen, was ihnen jo zujagte, 
daß die eine Pflanze nicht weniger als 5 mächtige Blüthentriebe ent- 
widelte). — Unter den altweltlihen Gattungen tritt Dendrobium am 
zablreichiten hervor, es finden fih von ihr nicht weniger als 61 sp. und 
13 var., — 56 derjelben jtammen von Dftindien inclufive Nepal und 
Birma. — Aerides, Angraecum und Vanda, die, Dank ihrer hohen 
Preije, immer noch mehr zu den Seltenheiten gehören, maden jid hier 
durh je 23 sp und 5 var.; 9 sp. und 1 var., 17 sp und 8 var. 
bemerfdar. Erftere walten in Djtindien vor, die Angraeca find faft 
auf Madagaskar beihräntt, während die Vandas Birma und Japan an— 
gehören. Die Mitte zwiſchen den alt« und neumweltligen Gattungen hält 
Uypripedium, in der Flottbed- Sammlung dur 52 sp., 10 var. und 
20 Gartenhybriden vertreten. Von diefen reflamirt Ajien 42, Amerika 
9, Europa 1 und 20 der jetzt beliebteften leiten ihren Urjprung von eng- 
lichen Gärten ad. Wir wollen uns durch dieſe Ziffern nit verleiten 
lajjen,, irgend welde Schlüſſe zu ziehen, glauben aber darauf hinweijen 
zu dürfen, daß im Allgemeinen die Orchideengattungen der Neuen Welt 
reicher an Arten find, als jene der Alten Welt, ſich insbejondere auch 
durd einen größeren Formenkreis, d. h. reichere Anzahl von Varietäten 
auszeichnen. 

Im Juli des Jahres wurde uns von Neuem das Glüd zu THeil, 
den berrliden Flottbeck-Park zu beſuchen, in den Gewächshäuſern einige 
Stunden beim Anblid diefer üppigen und mannigjaltigen Tropenvege- 
tation zu ſchwelgen. Wir gaben uns jo ganz diefem Genufje hin, daß 
dariiber die Hauptaufgabe des VBerichterftatters, — Notizen zu ſammeln, 
vernadläffigt wurde. Unter den blühenden Orchibeen (der Zeitpunkt Hier: 
für war fein günftiger) fielen uns folgende bejonders auf: Calanthe syl- 
vatıca, Lindl., Cattleya Gaskelliana, Rchb, f., C. gigas, Lind. & 
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Andre, Coelogyne pandurata mit großen grünen, rein ſchwarz gezeid)- 
neten Blumen, jehr eigenthümlid, — Uypripedium Lawrenceanum, 
Rehb. f, Dendrobium filiforme, Lindl, außerordentlich zierlich, Lae- 
lia elegans, Morr. v. alba, Odontoglossum Roezli, Rehb, f., On- 
eidium macranthum mit koloſſal langem Vlüthenftiel, Spathoglottis 
Augustorum, Rchb. f. und Sp. plicata, Bl. — Ein andermal hoffent: 
lih mehr. Goeze. 

Annals of Botany. Unter dieſem Titel wird in Orfort eine 
periodiihe Zeitihrift erjheinen, welde das ganze Gebiet der Botanik um— 
fafjen fol. Die Herren PBrofeffor Balfour, Orford, Dr. Bines, Cam: 
bridge und Prof. Farlow, Harvard Univerfity, Nordamerika, werden die 
Herausgeber fein und find die hervorragendften Botaniker Englands und 
Nordameritas als Mitarbeiter gewonnen worden. 


Herbier general analytique. Herr M. Buysman in Mid- 
deldurg (Holland) hat jeit furzem mit der Herausgabe diejes für die ſy— 
ſtematiſche Botanik höchſt wichtigen Herbars angefangen und ift dies Un— 
ternehmen von verihiedenen Botanifern Europas, denen Probeeremplare 
zugeſchickt waren, jehr günftig beurtheilt worden. — In dieſem Herbar 
werden die Nutzpflanzen den erjten Pla einnehmen und zerfällt daſ— 
jelbe in 2 Theile: 
1. Sub» oder intertropifhe Pflanze. 
2. Ertrastropiihe Pflanzen. 

Jeder Art find beigefügt: 

1. Auf Herbar-Bapier Analyfen derjenigen Organe, welche durch den 
Prozeß des Trodnens nicht lieden. 

2. In Alkohol Analyjen der fleifchigen Organe und anderer. 

3. Früchte und Samen. 

Kleine fleifhige Früchte, wie 3. B. Beeren u. ſ. w. befinden ſich 
ebenfall8 in Alkohol. 

Dean kann je nad Belieben auf medicinifhe, tehnijche, landwirth— 
ihaftlihe Handelspflanzen u. ſ. w. unterſchreiben. 

Derjelbe Herr macht ſich auch anheiſchig, lebende Pflanzen, Knollen, 
Zwiebeln, Früchte oder Samen bejonders wichtiger Arten aus allen 
Welttheilen zu bejorgen. 





Perſonal⸗Nachrichten. 


Dr. Ritter H. Wawra de Fernſee. Der Gartenbau und die Bo- 
tanif erleiden durdy den frühzeitigen Tod diefes ausgezeichneten Mannes 
einen gleih ſchweren Verluſt. Derjelde war früher Oberarzt bei der 
öfterreihifhen Marine, fpäter murde er BVice-Präfident der 8. K. Gar- 
tenbau= Gejellihaft in Wien und lag ihm zeitweije auch die Redaction der 
Wiener Jlluftr. Garten- Zeitung ob. Er widmete fi |peciell dem 
Studium der Bromeliaceen, hatte fih nad dem Tode Morrens die mo— 
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nographifhe Bearbeitung diefer Familie zur Aufgabe gemadt. (Sekt 
wird fih wohl ein engliſcher Botaniler daran begeben). — Geftorben zu 
Baden bei Wien am 24. Mai a. c. 

Louis Leroy, einer der tüchtigſten Baumzüchter Frankreichs, geftor- 
ben zu Angers, in feinem 70. Lebensjahre. 

Georges Jackmann, der Züchter der nah ihm benannten Clema- 
tis, F in Wofing, 50 Jahre alt. 

Philippe Fıokt, Obergärtner des durch feine pradtvollen Conife- 
ren berühmt gewordenen Dropmore-Parks, T am 10. Mai im 83. Le— 
bensjahre. 

Herr J. Bouché, Kal. Garten-Inſpektor am botan. Garten in 
Bonn, hat fein Amt niedergelegt und wird fid, wie wir hören, der Han- 
delsgärtnerei widmen. 

Bei feinem Abgange ift ihm der SKronenorden IV. EI. verliehen 


rden. 

Herr 2. Beißner, bis dahin Herzogl. Garteninjpeltor in Braun- 
ſchweig ift zum Kal. Garteninjpeftor am botan. Garten in Bonn er- 
nannt worden. 

Herr Martin Rödel, Mitarbeiter unferer Zeitung, längere Zeit 
Gartengehülfe bei Herrn F. Sander, St. Albans, ift von diefer Firma 
als Reiſender nah Oftindien geihikt worden, um Orchideen zu ſam— 
meln. Er hat ſich über Yokohama und Hongkong nad Bangtof (Siam) 
begeben, wo er für 1—2 Jahre feinen ftändigen Aufenthalt nehmen wird, 
um von da größere Ausflüge nah Java, Sumatra, Singapore, Calcutta 
xc. zu unternehmen. 

Profeffor Dr. Auguſt Shen? in Leipzig legte im Mai d %. fein 
Amt als Profeſſor der Botanik und Direktor des botan. Gartens nieder. 

Dr. P. Falkenberg ift zum ordentlihen Brofeffor der Botanik und 
Direktor des botan. Gartens in Noftod ernannt worden. 


Eingegangene Kataloge. 


Nr. 67. — 1837. Preis-Verzeichniß jelbftgezogener und Harlemer 
Blumenzwiebeln, Erdbeerpflanzen, Treib-Roſen zc. von 2. Späth, Nir- 
dorf-Berlin. 

Preis-Lifte über Blumenzwiebeln und IKnollengewädfe von J. €. 
Shmidt, Erfurt. 

Berzeihnig über ähte Haarlemer Blumenzwiebeln, diverje Knollen— 
gewächje, Sämereien zc. von Fried rich Spittel, Arnitadt bei Erfurt. 

1887. Haage & Schmidt, Erfurt. Verzeichniß von Blumenzwie— 
beln und Knollengewächſen für — 1887. 

Pflanzen⸗Offerte der Schloßgärtnerei Reuthen bei Spremberg (Nie- 
der⸗Lauſitz). 


Wichtig für Gärtner!! 
Einige 100 Metercentner vorzügl. Taubenguano (Taubenmift) 
verfauft Albin Mackovie in Gross-Kikinda (Ungarn). 





Drud von Er. Jacob in Düben, 
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Die Cupuliferen 


von E. Goeze. 


In mehr denn einer Beziehung ruft die aus etwa 400 Arten zu— 
ſammengeſetzte Familie der Schüſſelträger, eine Bezeichnung, die frei⸗ 
lich für den erſten Tribus derſelben, die Betuleae nicht zutreffend iſt, 
unjer Intereſſe wach und möchten wir ihnen grade jet, wo die Herbft: 
pflanzungen der Bäume und Sträuder mit periodiſcher Belaubung her- 
annaben, für ein Weilchen unfere Aufmerkfamfeit zuwenden. 

Faſt auf der ganzen Erde giebt es Cupuliferen, — in Afrika und 
Auftralien freilih nur durch vereinzelte Ausläufer vertreten, haben fie ſich 
der bei weiten größeren Mehrzahl nah in den gemäßigten Megionen der 
nördliden Hemiſphäre der Alten und Neuen Welt angejiedelt, treten aber 
auch in gar fhönen, häufig immergrünen Formen zwiſchen den Tropen 
bis zu den Gebirgen des Malayiſchen Arhipels, Centralamerifas und Co— 
lumbiens auf und einige Arten der uns wohlbekannten Buchengattung fin- 
den ſich jelbft no in den gemäßigten und fälteren Regionen der jüdli- 
hen Hemifjphäre. 

n den „tenera Plantarum“ (vol. III. p. 1) ftellen Bentham 
und Hoofer für diefe Familie 3 Tribuffe auf, die bier nah der Zahl 
ihrer Gattungen und Arten, deren Verbreitung in den Florengebieten 
furz bejproden werden jollen. 

I. Tribus. Betulenae., 

(Die Birkengebölze, Betulaceae werden befanntlih von vielen Au— 
toren , vergl. Regel's neuefte Monographie im de Candolle'ſchen Pro- 
dromus XVI, als jelbjtftändige Familie angejehen). 

I. Betula, Lin. Die 25—30 befannten Birken-Arten zeigen eine 
weite Verbreitung über Europa, Mittel: und Nordafien und Nordame- 
rifa. Die weitefte Verbreitung von allen zeigt die weiße Birfe, Betula 
alba, deren Wohnfig die ganze Breite des alten Kontinents von Skan⸗ 
dinavien bis Kamtihatla und zum Amur umfaßt. Syn ihrer Polargrenze 
ftimmt fie im Allgemeinen mit jener der immergrünen Nadelhölzer über- 
ein. Auf den Gebirgsregionen und auf dem fälteren Sumpflande Euro» 
pas geht fie in Straudform über — B. alba var. pubescens, wäh: 
rend fie auf den Lavafeldern im füdlihen Sysland zuweilen noch Manns» 
höhe erreiht. Auf Kamtſchatka wird fie von B. Ermani begleitet, an= 
derswo im Norden von B. nana, der Zwergbirfe, die auf den alpinen 
Fyelden Norwegens faft das einzige Brennholz liefert. 

Nad ihrer klimatiſchen Veranlagung joll die deutſche Birke, B. ver- 
rucosa dem Buchenklima und der rufjiihen Eihenregion entſprechen. Im 
Raufafus find vor kurzem zwei neue Birkenarten entdedt worden, B. 
Medwediewi und B. Raddeana, die im Norden Deutſchlands gedeihen 
dürften. Die nordamerifanifhe Papierbirfe, B. papyracca reiht jehr 
weit nah Norden und eine indifhe Art, A. utilis foll auf dem Hima— 
laya in bedeutenden Höhen vorkommen. 

In Koch's Dendrologie (1872) werden 20 Betula-Arten be: 
fchrieben, davon find 12 gerontogiih, 7 amerifanifh und 1 gehört beiden 
Welten gemeinfam an. Im Arboretum Muscaviense (1864) 


Hamburger Blumen» und Gartenztg. Band 43, (1887.) 28 
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ftoßen wir auf 26 Arten, von welden mehrere allerdings Gartenformen 
fein dürften und C. Salomon — Deutjhlands winterbarte 
Bäume und Sträuder (1386) weift auf 22 Arten bin. Der Haupt: 
catalog von Zöſchen (1885) führt 17 Arten auf umd im Spätith'ſchen 
Verzeichniß (1587) finden fih 12 notirt. Noch weit größer ift aber die 
Zahl der Varietäten und Gartenformen, die nicht allein von diejer Gat- 
tung, jondern aud von den folgenden in den eben erwähnten Schriften 
und Verzeichniſſen vermerkt find. Iſt nun aud für den Landſchafts— 
gärtner diefe reihe Auswahl oft eine ſehr erwünſchte, jo hat fie Doc 
andererfeit3 das Mißlihe, daß man zwiſchen Arten und Abarten faum 
hindurchfinden kann. Als ein vorzüglihes Nachſchlagebuch zu diefem Zwed 
fönnen wir das obengenannte von Salomon bejtens empfehlen. 

2. Alnus, Gaertn. Man fennt von der Gattung Erle oder Eller 
etwa 15 Arten, die Europa‘, Nord» und Meittelafien, Nordamerifa und 
die Anden Südamerikas bewohnen, eine, wahrideinlid von Europa ein- 
gewanderte, findet fih aud in Südafrila. Die nordiihe Erle, Alnus 
incana geht bis in die Nähe der Baumgrenze in der Behringftraße, wo 
fie nod ausgedehnte Didichte bildet und hat fajt diejelde Verbreitung wie 
die weiße Birke. An den arktiihen Flußufern im Samojedenland ftößt 
man auf Alnus ruticosa und aud die bei uns vorkommende A. glu- 
tinosa ift an die Nachbarſchaft fliegender Gewäffer gebunden.*) Weiter 
nah Sübden, in Unteritalien nimmt die lindenblättrige Erle, A. cordifo- 
lia einen bedeutenden Antheil an der Bewaldung der Berge, während die 
Birke weit feltener als fie und jeldjt als die Buche auf den Gebirgen 
des füdlihen Europa angetroffen wird. Eine jehr weite Verbreitung 
zeigt die amerifanifhe A. acuminata, welde die Anden in ihrer ganzen 
Ausdehnung von Merifo bis Chile bewohnt. 

Koch's Dendrologie. 12 species, davon Y gerontogijh, 1 ame: 
rikaniſch, 2 beiden Welten gemeinjan. 

Arboretum Muscaviense. 14 species. 

Salomon, Deutſchland's winterh. B. u. Str. 11 species. 

uptcatalog v. Zöſchen. 13 sp. **) 
zeihn. von Späth. 9 sp. 
II. Zribus. Coryleae. 

3. Carpinus, Lin. In den gemäßigten Regionen der nördlichen 
Hemifphäre beider Welten zeigen die I Arten der Hain- oder Weißbuche 
eine weite Verbreitung. In Perſien fteigt C. orientalis bis zum Ni— 
veau von 8000 hinan. 

Koch's Dendrologie. 3 species, — 2 gerontogiih, 1 ame- 
rilaniſch. 

*) Dieſe Art, von der man je nah den Ländern, in welchen fie auftritt, eine 
* e von Abarten kennt, findet ſich in ganz Europa, Nordafrika, Orient, Sibirien 
u apan. 

= Unter diefen fei noch befonderd auf Alnus maritima, Nutt, von Nordamerifa 
bingewiefen. Sie foll eine der effectvollftien und üppigit wachjenden Erlen jein, fich 
durch ihre dunkle, durch den braunen Anflug und die rothen Adern der Blätter bedingte 
Farbennuance zur Erzielung von Gontrajten mit belfarbigen Gehölzen weit beffer 


eignen ald die zu hart wirkende Blutbuche, — Regel vereint A. japonica 8. & Z., 
Japan mit A. maritima, Nutt. 
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Arbor. Muscav. 4 species. 

Salomon's Deutjhl. winterh. B. u. Str. 4 species. 

— Zöſchen. 4 sp. 

v3. dv. Späth 2 sp. 

4. Ostryopsis, Dene. (Das griechiſche swes entjpriht unjerem 
Worte Anjehen, aljo Ostryopsis ein der Hopfenbuhe ähnliher Baum). 

Eine monotypiide Gattung, welhe die öſtliche Mongolei zum Wohn 
fit hat. Wird in feiner der angegebenen Schriften angeführt, jcheint alfo 
nit in Kultur zu fein. 

5. Ostrya, Scop. Bon den zwei befannten Arten der Hopfenbuche 
iſt die eine gerontogijh, die andere Nordamerika eigen. Beide werden in 
unjeren Gehölzgruppen angetroffen. 

6. Corylus, Lin. Dan fennt 7 SHajelarten, die meijten find ges 
rontogiſch, 2 gehören Nordamerika an, eine derjelben tritt aud im extra- 
tropiſchen Oſtaſien auf. 

Der gemeine Haſel, C. Avellana findet ſich durch ganz Europa, in 
Nordafrika und im nördliden Driente bis an das Kaſpiſche Meer, wo 
er die höchſten Spiten der Gebirge erreiht. leihen Schritt mit diejer 
weiten Verbreitung zeigt C. americana, welche durch ganz Amerika vor- 
zufommen jcheint. 

Ill. Tribus, Quercineae, 

7. Quereus, Lin. Die Autoren der „Genera‘ veranjhlagen die 
Zahl der gut dharakterijirten Arten auf 300, andere Botaniker vermehren 
diefelben um ein beträchtliches, doch da die Eichen jehr variiren, ein und 
diejelbe Art in der Gejtalt ihrer Blätter einen weiten Formenkreis durch— 
laufen fann, jo läßt jih wohl mit Bejtimmtheit annehmen, daß die ſpe— 
cifiihen Merkmale häufig großen Variationen unterworfen find. Al— 
phonje de Candolle bejchreibt in jeiner Meonographie (Prodromus XVI, 
2) 281 species und fallen von diejen 16V auf die Alte Welt und 121 
auf Amerika. Betreffs ihrer geographiſchen Verbreitung gehören die Ei- 
chen mit zu dem interefjanteften Bäumen des geſammten Gewächsreiches 
und dürfte es fih wohl der Mühe lohnen, ihnen nad den Yändern, wo 
fie auftreten und wo jie entweder für fi allein oder aud mit wenigen 
anderen Baumgattungen vereint, ungeheure Waldungen zujammenjeßen, 
für ein Weilden zu folgen. — Für Europa muß man die Polargrenze 
der Eihe (O. pedunculata) in dem Tieflande Schwedens und Rußlands 
ſuchen, wo fie einen breiten Waldgürtel ausmadt, und, jo namentlid in 
den Yaubwäldern des mittleren Rußlands als einer der charakteriſtiſchſten 
Bäume angejehen wird. Das Verhalten der Bude und Eiche in Bezug 
auf klimatiſche Anſprüche ijt ein gar verjchiedenartiges, jo ſteigt erjtere 
in den Alpen weit höher hinan als die Eiche, während dieje (die joge- 
nannte Sommereihe, Q. pedunculata) im Norden Europas weit über 
die Buchengrenze hinausgeht. Bei der Buche find zur Zeit der Belau— 
bung (5°) und des Blattfall$ (6%) nur wenig geänderte Temperaturen er- 
forderlid , — die Eiche belaubt ſich bei einer höheren Temperatur, ihre 
Blätter können ſich dagegen bei einer geringen Yuftwärme erhalten. 

Bon vielen Botanitern wird die Zahl der europäiihen Eichen-Arten 
auf 40 veranjdlagt, die jehr zerjtreut, ihre größte numeriſche Kraft im 
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Süden unferes Welttheils entfalten, wo aud die meiften ſchon immer- 

rüne Belaubung zeigen. Auf den Bergen Südeuropas kommen nod 
Bier und da Eichen mit periodiiher Belaubung vor, jo findet ſich bei- 
ipielsweife Quercus pedunculata auf dem Apennin noch bei 3500‘ Mee- 
reshöhe, fteigen Q. pubescens und Q. Cerris den Wetna bis 5500‘ 
hinan. Letztere, die no fo recht das deutihe Eichenlaub dem Wande— 
rer vor Augen führt, zeigt fih aber aud in den Küftenlandihaften, wo 
die immergrünen Arten ſich zu felbitftändigen Wäldern vereinigen. Un— 
ter diejen find die Steineihe und die Cocoseiche die einzigen, welche das 
ganze Mittelmeergebiet bewohnen, weitere 10U—12 Arten treten nur in ein- 
zelnen Abjchnitten der Mediterranflora auf, und dürften die Korkeiche im 
Weiten und die Vallonea-Eihe (Q. Aegilops) die wichtigſten derjelben fein. 
Ungeheure Flächen werden dafelbjt von der Kleinen, 6 Zoll bis 3 Fuß hohe 
Bühhe bildenden Quercus humilis bededt, eine durchaus weſtliche Art, die bei 
Gibraltar ihre öftlihe Grenze erreiht. Die Steineihe und Korkeiche bil- 
den auch noch in Nordafrika, in Algerien eine jelbftjtändige Eihenregion, letz- 
tere, theils als wildwachſender, theils als angebauter Baum nimmt da= 
jelbft ein Terrain von 265,152 Hektars ein. Quercus Mirbeckii, 
eine halb immergrüne Art ift Algerien eigenthümlih, entwidelt ſich im 
ihrem Baterlande zu anjehnlichen, jtarfen Eremplaren. Aſien ift entſchie— 
den der an Eichen reichte Welttheil, Shon hoch im Norden, im ſüdlichen 
und öftlihen Theile Sibiriens jtoßen wir unter den verjchiedenen Laub 
holzarten auf Eichen, die namentlih mit Erlen große Gejtrüppe ausma= 
hen. Bon bier gehen fie weiter insg Amurgebiet, wo Quercus mongo- 
lica zu den dharakteriftiihen Bäumen gehört. Auf faft ſämmtlichen aſia— 
tiihen Höhenzügen mit Ausihluß der nördlichen machen fih Eichen mit 
mehr oder minder großer Artenzahl bemerkbar. 

Der Kaufafus mit feinen Laubwäldern nordeuropäiſcher Baumgeftal- 
ten wie Eichen, Buchen Birken, Linden u. ſ. w. bildet gleihjam die Ver— 
bindungsbrüde zwifchen der Waldregion Europas und jener Aſiens, durch 
die Kajtanie und Quercus pubescens finden fih auch Anklänge mit der 
Mediterranflora, hieran reihen ſich Quercus castaneifolia, Q. Aegi- 
lops, Q. pseudosuber, die das Laub der Kaftanie mit dem kräftigen 
Wuchs der Eichen des Nordens verbinden und ſicherlich zu den jchönften 
der immergrünen Eichen gehören. Steineihen mit dihtgedrängtem, dunk— 
lem Laube und meift fnorrigen Stämmen walten im Ciliciſch-lyciſchen 
Zaurus vor und in der eigentlichen Waldregion des Libanon, 1500 bis 
6000° fammen mehrere harafterijtiihe Eichenarten, fo 3. B. Q. Libani, 
zur Geltung. Q. itahurensis, Q. llex und Q. palaestina gehören zu 
den Waldbäumen Paläjtinas und unterliegt es wohl feinem Zweifel, daß meh= 
rere hebräiihe Worte im Alten Tejtament Eichen bedeuten. An der 
Nordjeite des Elbujh-Gebirges (Perfien) tragen Q. persica, Q. casta- 
neirfolia, Q. macranthera, Q. vesca und einige mehr zum Schmud 
der dortigen Waldungen wejentlic bei und im wejtperfiihen Randgebirge 
findet fih zwiihen 4000—6000’ eine eigene Eichenregion. China hat 
mehrere charakteriftiihe Quercus-Arten aufzumweifen und neben den Tan—⸗ 
nen gehören die Eichen mit zu den jtattlihjten Bäumen Japans. Die 
Wälder in jener feuchten Zone, welde fi vom indiſchen Himalaya durch 
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——— über den Archipel erſtreckt, werden durch einen bedeutenden 
eſtandtheil an Cupuliferen gekennzeichnet und bier bewahrheitet ſich jo 
recht der Ausſpruch Griſebach's: „Das Wärmebedürfniß ſolcher Pflan⸗ 
zen kann weder nach unbeſtimmten Nachrichten über ihre Herkunft noch 
nach ihrer Verwandtſchaft mit ähnlichen Formen ermeſſen werden.“ Un— 
ter den Laubhölzern des Himalaya nehmen verſchiedene Eichen, z. B. Q. 
incana, Q. lanata, Q. floribunda, Q. semicarpifolia, Q. Griffithi, 
Q. dealbata einen hervorragenden Plaf ein und im Sikkim-⸗Himalaya, 
wo Eichen neben Birken und Coniferen bis zu 11300 hinanfteigen, find 
die Waldbeftände jogar zur Hälfte aus Eichen — In 
Java ſind die Eichen am häufigſten zwiſchen 3500 und 5500", ir ſto⸗ 
ßen hier auf eine Menge ausgezeichneter Arten, von welchen manche die 
Eigenthümlichkeit zeigen, daß fie auf ſehr verſchiedenen Bodenerhebungen 
zugleich vorkommen, wie Q. pruinosa, Q. sundaica, Q. crassinervis 
beijpielsweife dies thun, andere dagegen, 3. B. Q. glaberrima, Q. pul- 
lata, Q@. Korthalsii, @. laurifolia find ausfchließlih auf die Zone zwi- 
ihen 4500 — 7500 beihränft, wo mweitverbreitete, mit Podocarpus vers 
miſchte Eihenmwälder auftreten, die einzelnen Bäume Höhen von 80 —I0 
Fuß erlangen. An der Weſtküſte Sumatras fteigen einzelne Eichenarten 
vor 6060° Meereshöhe in die Thäler His zu 50V‘ herab und in der 
Fichtenregion (2200 7000°) der Philippinen nehmen hier und da bie 
reih vertretenen Eichen die Stelle der Nabdelhölzer ein, während das 
warme Xiefland diejer —— ſeine eigenen Quercus-Arten aufzu⸗ 
weiſen hat. Auch auf Celebes und den Molukken fehlen die Eichen nicht 
und neuerdings find auch auf Neu-Guinea ſolche nachgewieſen worden. 
Für den Pflanzengeograpben ift es wahrlich eine höchſt lohnende und an- 
regende Aufgabe, derartige der größeren Mehrzahl nah impojante Baunt- 
gejtalten von einem Ende des ungeheuren afiatiihen Kontinents bis zum 
anderen und darüber hinaus auf die Inſeln mit kurzen Unterbredungen 
verfolgen zu fünnen und follte diefer Zweig der Botanik grade aud dem 
Gärtner bei jeinen Kulturen viel maßgebender fein als er es leider der 
Negel nad ift. 

Wenden wir uns zum Schluß aud nod der Neuen Welt zu, wo 
die Eichen zwiihen dem 50— 20% nördlider Br. in großer Menge aufe 
treten. Schon hoch im Norden, an der Weftfüfte des Nutfafunds wer- 
den vereinzelte Nepräjentanten diefer artenreihen Gattung angetroffen und 
nehmen fie nah Süden ftetS zu, überjchreiten auch die Alleghanies, ver- 
Ihwinden dann aber wieder, gleihiwie in dem Steppengebiete Afiens in 
den Prairien und auf den FFeljengebirgen. Im Süden der Alleghanies 
bededt der unmittelbar von den Thalrändern fih ausbreitende Wald 
eine Fläche, die größer ift als ganz Deutſchland und tritt in dieſem un— 
geheuren Waldrevier die Eiche und zwar in erjter Neihe Quercus alba 
als Herriderin auf. Mit Q. alba, die von allen amerifaniihen Eichen 
in der Belaubung unjerer gemeinen Eiche am ähnlihiten ift, und Q. 
rubra, von den Scharlacheichen die verbreitetfte in den deutſchen Gärten, 
bat man befanntlih in verjchiedenen Gegenden Deutſchlands Anbauver- 
jude in größerem Mafftabe vorgenommen, ob ſolche aber zu den ge- 
wünjchten Rejultaten geführt, haben wir leider nit in Erfahrung brin- 
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gen können, möchten foldhes aber faft bezweifeln. Dagegen weifen unſere 
Parks und größeren Anlagen eine Reihe jehr ſchöner nordamerikaniſcher 
Eihenarten auf, die auch mit wenigen Ausnahmen bei uns ein kräftiges 
Gedeihen zeigen. 

&3 ſei hier nur auf Q. macrocarpa, Q coccinea mit elegantem 
Wuchs und prädtiger, im Serbftcolorit lebhaft jcharlahrother Be— 
laubung und Q. palustris, wohl die zierlichfte und elegantefte unter den 
Scharlacheichen hingewieſen. In Californien fommen neben den Arten 
mit abfallendem Laube jhon die immergrünen Eichen zur vollen Geltung 
und in der Waldzone der jüdlihen Staaten Nordamerikas tritt eine un— 
jerer europäiſchen Steineidhe jehr ähnlihe Art, Q. virens mafjenhaft auf. 
Für Merito hat Alerander von Humboldt die niedrigfte Grenze der Ei- 
hen an der Oſtküſte des Landes auf 2400° hingeſtellt, doch finden ſich 
beifpielsweije im Departement von Vera Eruz Eihenwälder bis unmit- 
telbar an der Küſte. Zwiſchen 2000— 31100 Meereshöhe bilden verſchie— 
dene Arten, jo Q. oleoides, Q. tomentosa, Q. affınis, Q. petiolaris 
offene Wälder, dann beginnt erjt die eigentlihe Zone der immergrünen 
Laubwälder (3000— 6000‘), wo die folofjalen Stämme von Q. jalapen- 
sis, @. Ghiesbreghtii, @. Alamo u. a. m. mit pradtvollen Epiphyten 
von Orchideen und Aroideen bededt find. Nocd höher hinauf bilden 
Q. Galeotti, Q. insignis u. ſ. w. an den Bergjeiten immer dichtere 
Waldungen und in der Tierra fria (7000 -90009 ftoßen wir end» 
lih auf folde, wie @. spicata, @. reticulata, Q. chrysophylla, Q. 
pulchella, welde durch dide wollige Belaubung ausgezeichnet find. Sym 
Innern Mexikos fommen noch zablreihe oft nur ſtrauchige Eichenarten 
vor. Die meiften mericaniihen Eichenarten, mögen fie nun immergrün 
jein oder mit periodiiher Yaubbildung, haben feine gelappten Blätter, 
vielmehr gleichen diejelben jenen der Edelkaſtanie. 

Sn Gentralamerifa fommen für unjere Gattung eigentlih nur die 
Staaten von Guatemala und Eojta-Rica in Betrabt. In eriterem Yande 
ftoßen wir auf der jüdlihen Abdahung der Gebirge auf Cichenwälder, 
die hier aus theils auch in Mexico einheimijchen Arten, 3. B. Q- Skin- 
neri, @. tenuifolia, theils Guatemala eigenthümlihen Arten, wie @. 
brachystachys, Q@. undulata zujammengejegt find und deren Stämme 
einen ergiebigen Fundort für mande ſchöne Orchidee ausmahen. Auf 
dem Bulcan Iraſu (Coſta-Rica) fand Hoffmann in einer Höhe von 7000 
bis 1001 0° noch zwei Eicdenarten, Q. retusa und Q. geniculata und 
auf dem Bulcan Chiriqui (Beragua) nehmen Cupuliferen zwiſchen 520U 
= 10000‘ einen wejentlihen Antheil an der Zujammenjegung der 

älder. 

a des Iſthmus bewohnen die Eichen nur noch die Gebirge 
von Neu-Granada, erreihen aber den Aequator nit. Während die Cin- 
honen-Region zwiſchen 5400 — 9000 liegt, geht jene der Eichen von 5200 
bis 9200° binan. Theilweiſe bilden fie mit immergrünen Myrten oder 
Wallnugbäumen den Hauptwaldbeitand, oder fie treten auch wie 5. B. 
@. Humboldtii für ſich allein auf, lafjen jelbft fein Unterholz auf- 
fommen und dulden höchſtens einige Orchideen und Farnfräuter in ih- 
rer Nähe. 
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Abgeſehen von den Eichenarten, welhe in Mexiko, in Centralamerika 
und Golumbien einerjeits, andererfeits in Syndien und auf dem malayiſchen 
Ardipel angetroffen werden, bleibt immerhin noch ein ſehr ſtattliches Con— 
tingent folder zurüd, weldhe auf den Gebirgen und in den Ebenen ges 
mäßigterer Negionen auftreten und daraus einen Schluß ziehend, jollte 
man annehmen, daß die Zahl der in Europa und fpeciell in Deutſchland 
angepflanzten Arten eine jehr beträchtliche wäre. Dem ift aber durchaus 
nicht jo und jelbjt von den nordamerifaniihen Eichen, die auf 30 gut 
harakterifirte Arten veranihlagt werden, wird faum mehr als die Hälfte 
in unjeren Arboreten angetroffen, darunter noch mande, die wegen ihres 
langjamen oder fümmerlihen Warhsthums bei uns nur feltene Gäfte find, 
Unjere Eihenkulturen zeichnen fi bei weitem mehr durch den Reichthum 
an Barietäten und Spielarten aus als durch eine reiche Vertretung an 
Arten. Um dies weiter zu befräftigen, fei bier auf die obengenannten 
Schriften und Verzeichniſſe hingewiejen. 

Sn Koch's Dendrologie werden 39 Arten beihrieben, darunter 
18 gerontogijhe und 21 amerifanifhe. Hier ei gleichzeitig auf einen 
Irrthum Koch's aufmerkjam gemacht. Derjelde führt unter den ameri- 
fanifchen Arten Q. humilis, Walt. auf, die als Q. cinerea Mix. y. hu- 
milis anzujehen ift, denn ſonſt gäbe es ja 2 Q. humilis, da bie alte 
ſüdeuropäiſche, von Lamarck bereits aufgeftellte Q. humilis von allen an- 
deren Autoren beibehalten wird. 


Arboretum Muscaviense. 50 species von Quercus, da- 
runter aber eine ganze Reihe von Gartennamen, die feinen fpecififchen 
Werth haben. 

Deutjhl. winterh. B. u. Str. 35 species. 

Sölden. 28 species. 

Späth. 33 species, viele derjelben aber Abarten. 

8. Castanopsis, Spach. Bon den 25 Arten gehört eine Norda- 
merifa an, die übrigen find alle gerontogiſch. In der Waldzone vom 
Dregon bis nad Californien wächſt die prächtige C. chrysophylla, die 
an der unteren Seite ihrer Blätter einen goldenen Schimmer Bat Auf 
Java reiben fih mehrere Arten der Gattung, 3. B. C. acuminatissima, 
C. javanica und C. argentea den Eichen zunächſt an und erhalten durch 
ihre wohlihmedenden Früchte auh in wirthſchaftlicher Beziehung eine ges 
wiſſe Bedeutung. Aud in Indien und China fommen Castanopsis vor. 
Unjeres Wiffens nah werden fie in den europäiſchen Sammlungen noch 
nit angetroffen. 

9. Castanea, Gaertn. Die zwei Arten der Edelfaftanie finden fich 
in den gemäßigten Negionen der nördliden Hemiſphäre, — eine ift ges 
rontogiſch, zeigt namentlid in Ajien, aber au in Europa eine weite Ver: 
breitung und wird ſchon feit undenklihen Zeiten angebaut, die andere ift 
nordamerikaniſch. 

Im Gegenſatz zu den Autoren der „Genera“ und dem Monogra- 
pben im „Prodromus“ ſehen Grijebah und Andere Castanea ame- 
ricana, G. Don als eine jelbftftändige Art an und nit als Varietät 
der Castanea vulgaris, Lam. (C. sativa, Mill, C. vesca, Gaertn.). 
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Hiernach würden auf die Neue Welt 2 species fallen, nämlich C. 
americana und C. pumila, Mill, Als species dubiae werden im 
Prodromus nod 4 altweltlide beſchrieben, nämlich C. mollissima, 
Bl., China, C. Chinensis, Spreng., C. inermis, Lind]. und C lati- 
folia, Bl. beide von Java. — Bon den Alpen bis zum Aetna 
(— 3900°) wird unfere Edelfaftanie bald in lichten Beftänden, bald in 
dichten, zufammenbängenden Waldungen angetroffen und ijt es gerade 
diefer Baum mit feiner edlen Belaubung, welder den Wanderer vom 
Norden auf die immergrünen Formen der Mittelmeerflora vorbereitet. 

Koh, daS Arboretum, Salomon, Zöſchen und Späth führen je 4, 
3, 5, 4 und 2 species auf. 

10. Fagus, Lin. 

Die 15 Bucen-Lrten gehören den gemäßigten und Falten Regionen 
beider Welttheile an, zeigen ſowohl in nördlider wie ſüdlicher Richtung 
eine weite Berbreitung. — Im europäifhen Rußland zeigen fi Buchen- 
wälder nur in einigen weftlihen Grenzprovinzen, auf den Alpen fteigt 
die Bude unter den Laubhölzern am höchſten hinauf, von Oſteuropa iſt 
diejelbe ganz ausgeſchloſſen. „Die nordöftlice Vegetationslinie der Buche, 
Ihreibt Griefebah, beginnt im füdlichen Theile Norwegens, berührt die 
ſchwediſche Wejtfüfte von Gothenburg, geht an der Oſtküſte nur bis Kal— 
mar und durchſchneidet den Kontinent vom friihen Haff bei Königsberg 
aus über Polen bis Podolien und bis fie jenfeits der Steppen in der 
Krim und am Kaufajus ſich wieder fortjegt.” In Japan treten eine 
Bude und eine Kaftanie, Fagus Sieboldi und Castanea japonien mit 
Camellien vereint auf. Auf Neu-Seeland fteigt eine immergrüne Buchen⸗ 
art, Fagus Solandri die Gebirge bis 5606 hinauf, eine zweite, mit pe= 
riodiſcher Belaubung, F. cliffortioides wird fogar bis 6600' Meeresr 
höhe angetroffen, während zwei andere immergrüne, F. fusca und F. 
Menziesii die eigentlihe Waldregion im Gebirge bis 42060‘ ausmaden. 
Im Südoften Auftraliens finden Buchenwälder (Fagus Cunninghamii) 
erſt in den tiefjten und Fühlften Waldfhluhten nahe dem Cape Otway 
und am Wilſons-Vorgebirge die Bedingungen zu ihrer Eriftenz und 
fteigen dann zu fubalpinen Höhen hinan. Dan kennt nur noch zwei ans 
dere Buchen in Auftralien, nämlich die Heine F. Gunnii, welde auf das 
Hodland von Tormanien beſchränkt ift und F. Moorei, die an den Quel- 
len des Clarence-Fluſſes in Neu Eiid-Wales Wälder, jedoh von nicht 
bedeutender Ausdehnung bildet. Verſetzen wir uns no für einen Aus 
genblid nah der Neuen Welt, um auch hier den Buchen nachzufpüren. 
In Nordamerifa macht die Roftbude, F. ferruginea von Canada bis 
zum merifanifhen Golf eine der Hauptzierden der Waldungen aus. Die 
ſüdchileniſchen Waldungen bieten uns endlih noch einmal Gelegenheit, 
Buchen zu begrüßen. Die in diefen unermeßlihen Waldgebieten durch 
die Mafje von sn vorherrſchende Baumart ift die im Winter 
jih entlaubende F. antaretica, welde von einer inmergrünen, F. betu- 
loides begleitet wird. Auch F. Dombeyi, aud wohl als valdivianijche 
Varietät legterer aufgeführt und F. obliqua mit den Varietäten procera 
und pumila finden fi in dem antarktiihen Waldgebiete. 

Zum Schluffe möchten wir nod auf einige der widtigften Nuß« 


441 


Cupuliferen binzumweifen und entlehnen dieſe Notizen dem v. Müller’ 
ihen Werle*), welches von uns ins Deutſche übertragen wurde. 

Alnus glutinosa, Gaertn. Das weidhe und belle Holz der gemei- 
nen Erle liefert befanntlich eine der beften Holztohlen für Flintenpulver, 
lunter Waffer joll es jehr dauerhaft fein und wird überdies zu Dreds- 
ler: und Zijchlerarbeiten verwendet. 

Alnus incana, Willd. Diefe Art, welche niedrig bleibt, breitet fi 
bis nah Nordamerika aus. Ihre Rinde wie die ie Baia anderer Er- 
len befigt hohen medicinifhen Werth und enthält einen eigenthümlichen 
Gerbebeitandtheil. Namentlih rühmt man dem amerikaniſchen Erlen-Er- 
traft nah, Häute befonders feft zu machen und ihnen eine ſchöne Fär— 
bung zu verleihen. 

Alnus japonica und A. firna, Sieb. & Zuce. In ihrem Vater: 
lande Japan ri diefe Erlen den Bildhauern und Dredslern vorzüg- 
liches Holz und wird ihre Rinde zum Schwarzfärben benußt. 

Betula alba, Lin. Aus der Ninde wird ein Del gewonnen, wel 
ches bei der Zubereitung des ruffiihen Leders Verwendung findet. Das 
in roth übergehende weiße Holz eignet fih für Spulen, Schuhpflöde und 
viele andere derartige Gegenftände, dient aud zum Orgelbau. 

Betula lenta, Willd. Die Kirfchenbirte Nordamerikas, ein mit- 
telhoher Baum liefert ein rofafarbenes oder dunkles, feingeädertes Holz, 
weldes zum Möbelbau ausgezeichnet ift. Es ift fo jhwer, daß es im 
friſchen Zuftande nicht auf dem Waffer ſchwimmt. 

Betula nigra, Lin. Die Flußbirfe Nordamerikas, eine der höd- 
ften Arten. Das bellfarbige Holz ijt außerordentlih compact und wird 
von Kunſttiſchlern ꝛc. jehr geſchätzt. 

Betula papyracea, Ait. Die nordamerikaniſche Papierbirke. Aus 
ihrer Rinde gleihwie aus jener der B. utilis vom Himalaya wird Pas 
pier fabricirt. 

Carpinus americana, Mix. Das Holz der amerifanifhen Hain- 
buche ift jehr fein geädert, zähe und compact, oft ift es auch geſprenkelt 
und etwas gelodt und dann für feine Möbeln jehr empfehlenswertb. 

Carpinus Betulus, Lin. Das Holz unjerer Hain- oder Weiß- 
buche, ein bei 8) Fuß hoher Baum befikt eine Klaffe Karte und ijt von 
bornigter Zähigfeit und Härte, dicht geädert aber nicht elaftiih. Rad— 
macher verarbeiten es, auch Zähne in Mafchinenrädern und Dredslerar: 
beiten werden daraus angefertigt. Yiefert überdies eine gute Kohle für 
Scießpulver. Auch verjhiedene japanefiihe Arten wie C. cordata, C. 
erosa, C. laxiflora, C. japonica und eine oftindifche, C. viminea wer- 
den ihres dauerhaften Holzes wegen jehr geſchätzt 

Castanea sativa, Mill. Das Holz ift leicht, quer geädert, ftarf, 
elajtiih, dauerhaft und eignet fi vortrefflih für Faßdauben, Radzähne 
ꝛc. Das friihe Holz für Reifen und Maftringe Die Rinde enthält 
12 Procent Tannin; von den Blättern nährt fi eine Seidenraupe, 
Bombyx Tamanıni. Das ameritaniihe Kaftanienholz ift ſchön blätte- 
rig und wird für Möbel jehr gefuht. Eiſenbahnſchwellen von Kaftanien- 


*) Select Extra-Tropical Plants, Sydney 1881. 
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holz haben in Nordamerika über 50 Jahre gedauert. Die amerikanischen 
Nüffe find Heiner aber ſüßer als die europäiſchen. 

Corylus Colurna, Lin. Alle Hafel liefern Shmadhafte Nüſſe, fo 
insbejondere die türkiſche. Die japanifde, C. heterophylla dürfte bei 
uns nicht hart fein. 

Fagus cliffortioides, J. Hook. Die Schwarzbude von Neu:See- 
land, ein Baum von großer Schönheit liefert ein werthvolles Holz. 

Fagus Cunninghami, J. Hook. Die Bude von PBictoria und 
Tasmanien. Ein prähtiger, immergrüner Baum, der nicht jelten 200 
Fuß hoch wird. Sein Holz bildet das Myrthenholz des Handels. 

Fagus Dombeyi, Mirb. Die immergrüne Bude von Chile, dort 
Coeque genannt. Ihr Holz ift von beträdtliher Stärke und werden 
aus dem colofjalen Stamme große Kähne angefertigt, Da fi dieje Art 
bis nad der Chonos-Gruppe ausbreitet, dürfte fie ſelbſt für mitteleuro- 
päiſche Waldungen von Bedeutung werden. 

Fagus ferruginea, Art. Die nordamerifanifhe Roſtbuche, ein gro— 
ger Baum mit abfallendem Laube Ahr Holz, wenn gut ausgetrodnet, 
ift ſchwer und ausnehmend dauerhaft. 

Fagus obliqua, Mirbel. Der Roble von Chile, ein hoher Baum 
mit geradem Stamm, der 3—4 Fuß im Durchmeſſer erlangt. Das 
Holz ift ſchwer und dauerhaft. 

Fagus silvatica, Lin. Die gemeine Bude. Man hat Stämme 
gemefjen von 113 Fuß Höhe, deren Kronen 350 Fuß im Durchmeſſer 
hatten. Die Verwendung des Holzes ift eine außerordentlib mannigfal- 
tige. In manden Gegenden werden die Heinen Früchte zur Gewinnung 
eines jehr ſchmackhaften Speifeöls eingefammelt. 

Ostrya virginica, Willd. In Nordamerika kennt man diejen bis 
40 Fuß hoch werdenden Baum als Iron-wood. Das Holz iſt be 
jonders hart, dicht geädert und ſchwer, man benutzt es für vielerlei Ge— 
räthſchaften. 

Quercus Aegilops, Lin. Die Ziegenbarteiche, auch Knippereiche 
von Südeuropa und Syrien. Die als Valonia bekannten Becherhül— 
len werden zum Gerben und Färben gebraudt; die unreifen Eicheln, 
Camata genannt, dienen zu denjelben Zwecken. Die Tonne Valonia 
hat einen ungefähren Werth von 360 Markt. Solche wird hauptſächlich 
von Smyrna und Griechenland nad Yondon ausgeführt. Die reifen 
Eicheln werden roh oder gekocht gegejjen. 

Quereus alba, Lin. Die weife oder Quebec-Eiche erreicht ein ho= 
bes Alter. Das Holz ift biegfam, jehr dauerhaft und eignet fih vor— 
trefflih für Kunfttiichlerei, Maſchinerien, Eiſenbahnſchwellen und wird 
aud viel bei Schiffsbauten gebraudt. 

Quercus aquatica, Walt. Die Rinde diejer nordamerikaniſchen 
Art ift vorzüglid zum erben, das Holz zu Schiffsbauten. 

Quercus Cerris, Lin. Die Burgundiihe Eihe. Die Struftur 
des Holzes ift jener unjerer Sommereiche ähnlid, der Splint ift größer, 
das Kernholz zeigt eine gejättigtere braune Farbe und find die braunen 
Strahlen zahlreiher, wodurd eine höchſt mannigfaltige und ſchön getä= 
felte Aderung hervorgerufen wird. 
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(Juereus coccifera, Lin. Auf ihr lebt die Kermes - Scildlaus, 
Coceus ilicis, von welder man einen rothen Farbſtoff gewinnt. Sie 
liefert auch Gerbrinde, welche ungefähr 8 Procent Tannin enthält, 

(Juercus coceinea, Wangenh. Die ſchwarze Eihe von Nord» 
amerifa. Das Holz ift faſt jo dauerhaft wie jenes der weißen Eiche 
und wird für Fußböden bejonders gefuht. Die gelbe als Quereitron 
befannte Farbe fommt von diefem Baume und ift Fräftiger als jene von 
Waid. Mit Alaunerde ift die Farbe der Rinde glänzend gelb, mit Zinn— 
oxyd ift fie orange, mit Eifenoryd ſchwarzbraun. Q. tinctoria ift eine 
Barietät, welche dichtgeädertes und jehr danerhaftes Nutzholz liefert. Die 
bittere innere Rinde liefert eine gelbe Farbe und enthält ungefähr 3 Pros 
cent Gerbſäure. 

Quereus euspidata, Thunb. Die gekochten oder geröfteten Eicheln 
werden genoſſen und in Syapan regelmäßig als Speife verkauft. Diejels 
ben find von ſehr ſüßem Geſchmack, gebaden, erinnern fie an Saftanien, 
zeigen aber nur die Größe von türkiihen Bohnen. Sie finden fi in 
Büſcheln bei einander. 

(Juercus densiflora, Hook. & Arn. Die Kajtanien-Eide von 
Californien. Ihre Rinde ift zum erben jehr werthvoll, — das Holz 
ift jedoh einem raſchen Verfall unterworfen. 

Quercus dentata, Thunb. Auf diejer japanifhen Art Icbt der 
Eihen-Seidenwurm (Yama-Mayon). 

Quereus dilatata, Lindl. Das Holz diefer Art vom Himalaya 
ii hart, ſchwer und dauerhaft und findet für viele Bauzwede Verwen— 
ung. 

Quercus Douglasii, Hook. & Arn. Die blaue Eihe von Ca— 
lifornien hat einen Stamm bis 7 Fuß im Durcdmefjer. In Qualität 
ihres Holzes fteht fie der weißen Eiche nahe. 

Quercus falcata, Mix. Diejer nordamerifaniihe Baum erreicht 
eine Höhe von 100 Fuß bei einem Durdmefjer von 4 Fuß. Ausge— 
zeihnete Gerbrinde und auch Galläpfel für vorzügl. Tinte werden von 
diejer Art geivonnen, 

Quercus Garryana, Dougl. Nordwejt-Amerifa, längs der Küſte 
zwifchen dem 38. und 50. Grade. Ein gigantifher Baum, der 100 Fuß 
body wird und darüber, der Stamm zeigt 6 Fuß im Durchmefjer. Für 
eine Eiche ift das Holz von ausnehmend blafjer Farbe, es ijt hart umd 
feingeädert, bejigt große Stärfe und Dauerhaftigfeit und eignet ji für 
faft alle Arten von Bauten. Die ſüßen Eicheln liefern ein vortreffliches 
Diajtfutter. 

Quercus glauca, Thunb. Der Kashi von Yapan. Ein großer 
und wirklich prahtvoller immergrüner Baum. Das harte und geäderte 
Holz wird dort fir bejonders feine Geräthe verarbeitet. 

Quercus Dex, Lin. Die Steineihe von Südeuropa, welde fi 
nad dem Himalaya ausbreitet, den fie bis 10000’ hinauſteigt. Das 
Holz dient zu Schiffsbauten, die Ninde zum Gerben. Bon Varietäten 
diejes Baumes gewinnt man die fügen und nahrhaften Ballota= und Ka— 
ftanien-Eicheln, 

Quercus incana, Roxb. Dieje Art bewohnt den Himalaya in 
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öhen zwiſchen 3000 und 8000. Ein Seidenwurm, welder große Ko— 
ons bervorbringt, (Antheraea Roylei) lebt auf dieſer Eiche. 

Quercus infectoria, Oliv. Die Galläpfel- oder Färber-Eiche be- 
wohnt die Länder am Mittelmeer. Nur ein Heiner Baum mit periodi- 
ſchem Laubfall. Die Galläpfel des Handels werden bejonders von die— 
jem Baum gewonnen. 

Quercus lobata, Nee. Die weiße Sacramento-Eide von Ealifor- 
nien. Bis zu 350 Fuß hoch und 6 Fuß im Durchmeſſer, mit weit fi 
ausbreitenden — Der Werth des Holzes iſt ſehr unterſchätzt 
worden. Die Eicheln bildeten einen großen Beſtandtheil der Winternah- 
rung für die urfprüngliden Bewohner Nord-Ealiforniens. 

Quercus macrocarpa, Mix. Die Bur-Oak von Nordamerila. 
Ein 70 duß hoher Baum mit einem Stammdurchmeſſer von 8 Fuß. 
Das Holz ſoll faft ebenfo gut fein wie jenes der weißen Eiche. Die 
Ninde enthält ungefähr 8 Procent Zannin. 

Quercus mongolica, Fisch. Bon Dr. Hance wurde nachgewie— 
jen, daß das den Eichen eigenthiimliche Seiden-Inſekt hauptjählid, wenn 
nicht ausfchließlih auf diejer Art und auf Q. serrata gezogen wird, 

Quercus palustris, Du Roi. Die Pin-Oak oder Sumpfeiche 
von Nordamerifa. Das feingeäderte Holz ift ftart und zähe Wegen 
der —— Entwicklung von Markftrahlen iſt daſſelbe für Möbeln ſehr 
zierend. 

Quereus Prinus, Lin. Ein 90 Fuß hoher Baum Nordameri- 
fas, deſſen Stamm bis 15 Fuß im Umfang hält. Das jtarfe und ela- 
ftiihe Holz ift feingeädert. Aus der Rinde wird eine rothe Farbe ge— 
wonnen. Zum erben ift die Rinde diefer Art unter Eihenrinden eine 
der widtigften, fie liefert ein jehr ſtarles und dauerhaftes Leder. 

Quercus semecarpifolia, Smith. Auf dem Himalaya bis zu 
10000 Fuß. Die größte der indifhen Eichen, der Stamm wird über 
100 Fuß hoch und erreiht einen Umfang bis zu 18 Fuß. Liefert ein 
hartes und ſchweres Holz von vorzüglider Qualität. 

Quercus serrata, Thunb. Eine der 23 befannten Eihenarten Ja— 
pans, welche fih nah China und Nepal erftredt. Die Blätter liefern 
für den Eidhen-Seidenwurm das befte Futter. 

Quercus Skinneri, Benth. Die Eideln diefer merifanifchen Art 
meſſen faft 6 Zoll im Durchmeſſer und eignen fih zur Fütterung ver: 
ihiedener Hausthiere. 

(Juereus Suber, Lin. Die Korfeihe von Südeuropa und Nord: 
afrifa. Sie erreiht ein Alter von voll 200 Jahren. Den beiten Korf 
gewinnt man von über 40 Jahre alten Bäumen. Die Rinde von A. 
pseudo-suber ijt für Kork viel jchlechter. 

Quercus virens, Lin. Die Live-Oak von Nordamerika ijt viel- 
leiht die härtefte der immergrünen Arten. Sie wird bis 60 Fuß hoch 
und zeigt ihr Stamm bisweilen 9 Fuß im Durchmeſſer. Das Holz ijt 
das ftärkfte und dauerhaftefte von allen amerifanifhen Eichen. 

S den wärmeren Theilen der gemäßigten Zone follte man für grö— 
Bere ieranpjlanzungen die Eichenarten mit periodiſchem Laubfall nicht 
wählen, weil fie ihre dürren Blätter erſt ſpät fallen laffen und gerade 
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zu einer Zeit, wo die übrige Vegetation im ſchönſten Grün dafteht. Für 
nördlidere Länder dürften ſich degegen gerade ſolche aus Nordamerika 
wegen ihres pradtvollen Herbftcolorits empfehlen. 


m R—— 


Die Pflanze ald Bermittlerin von Bodenveränderungen. 
Bortrag des Herrn Profeffors Dr. v. Ahles, 
gehalten in der Monatsverfammlung des Gartenbau-Bereins in Stuttgart. 


Es iſt mehr als ftaunenswerth, mit welder energifhen Geſchwindig— 
feit die Pflanzenwelt fi herrenlofen Bodens bemächtigt, vorausgejekt, 
daß derſelbe im bejcheidenfter Weife dazu vorbereitet ift. Diejes Auftreten, 
Eindringen und Erobern der Pflanzen an allen Orten der Erdoberfläche, 
wo es nur irgend der Raum geftattet, muß eine hohe Bedeutung für 
die meiften Veränderungen haben, welche an der Maffe des Erdförpers 
vor ſich geben. 

Die Art und Weife der mannigfachen Angriffe ift bald eine medha- 
nijhe, die zur Zertrümmerung von Gejteinen oder zum Zufammenhal- 
ten und Anjammeln von Erdmafjen führt, bald ift fie eine chemijche, die 
mit Vermwitterungs- und Zerjegungserjheinungen verbunden ift. 

Die mechaniſchen Leiftungen lafjen ſich an den felfigen, von Pflan- 
zen bewohnten Gebirgszügen alfüberall verfolgen, infofern die Wurzeln 
fi zwiſchen die Felsrigen einzwängen und jeglihe Spalte erweitern. 
Ne lebende oder ſelbſt abgeftorbene Pfahlwurzel wirkt in der gleichen 

eife wie ein abſichtlich eingetriebener Holzkeil, den man nachträglich mit 
Waffer geträntt hat. Es afft die Pflanze durch dieſe Selsfpaltung 
größere Berührungsflähen und öffnet dur fie das Innere der yeljen- 
maffen, jo daß num jene Ummandlungspotenzen von mehreren Seiten 
zugleih und nachhaltig auf die legteren einwirken fönnen. Was die Pflanze 
im großen an den Felſen zuwege bringt, vollendet fi aud an jeder 
Mauer, an jedem Gebäude. Ihrer Gewalt müfjen die härteften Felſen 
weichen und fi in Trümmergeſteine umſetzen. Die Baummurzeln find 
deshalb die ärgſten Zerftörer der Felſen und Ruinen. 

Was die Wurzeln auf mechaniſchem Wege zu ftande gebradt haben, 
wird noch vollendet dur die zahllojen Wurzelhaare, die alle auflöfend 
wirfen auf die mit ihnen in Berührung fommenden Bodentheilden, in- 
dem fie eine ſchwache Säure ausfheiden. Aehnliches leiften die ftetig fich 
ablöfenden äußeren Schichten der als Zerjegungsmaterial dienenden Wurs 
zelhauben. Das find indefjen Rieſenwirkungen gegenüber den mit unbes 
waffnetem Auge kaum fichtbaren Leiftungen von feiten der Heinen in bie 
Geſteine fi einbohrenden, ewig durftigen Flechten. Ihre zahllojen äßen- 
den Angriffe jummiren fi, und gleichviel, ob das Gejtein ein Kalt oder 
Granitfels war, er muß Heiner und Heiner werden und das daraus ges 
wonnene, vom Waſſer fortgeführte geringe Material genügt, um einem 
beſcheidenen Moospflänzlein eine neue Wohnftätte zu — Ein 
Moospolſter hält das nachfolgende Gerölle auf; die e unſcheinbare 


446 


Inſel vergrößert ſich und wird alsbald höheren Pflanzen genügen. Hat 
einmal ein feiner Wachholderſtrauch an falfigen oder die Bejenpfrieme 
an jandigen Abhängen oder nur ein einfaher Brombeerbujh als Pionier 
fi eingefunden, jo find es die befuchenden Krammetvögel, Drofjeln, welche 
das Material für die bunte Bewahfung der Erdinjel in dem Geröll- 
meere liefern durch Abgabe der unverdaulihen Samen eines Weiß- oder 
Schwarzdorns, des Hartriegels, der Schlehe oder wilden Roſe. 

Wenn am öden Gejteine das vegetabiliihe Leben mit den Flechten 
beginnt, die den Fels zerbrödeln und die erjten Anfänge eines für hö— 
bere Pflanzen brauchbaren Bodens begründen, jo find es im Waſſer die 
Algen, welche diefelbe Beltimmung haben. Diele jolder Algen zerlegen 
zunächſt die Nolliteine des Kalkes oder Urgebirges an den Ufern durd 
ihre zerjegenden Einwirkungen, während wieder andere den daraus ges 
bildeten Schlamm zujfammenbaden. Zu Millionen finden fih ihre Keim— 
förner (Sporen) in jedem, bejonders in ftagnierendem Wajfer. Die da— 
raus bervorgebenden Pflänzlein jterben alljährlih ab, finken unter und 
erzeugen auf dem vielleiht noch felſigen Grunde des Wafjerbedens eine 
organiſche Grundlage, in welder die verſchiedenſten Wafjerpflanzen ihre 
Nahrung finden. Auch dieſe fterben ab, es entitehen neue; und ver- 
ftopfen ji die Poren des Seebodens mittelft der Leichen mikroſkopiſcher 
Pflanzen, jo entwideln fih Generationen auf Generationen. Höher wächſt 
die aus Pflanzenreften ſich bildende Bodenſchicht, vom Ufer her rüdt das 
Heer der Schilfrohre, Binjen, Schadtelhalme in das Waſſer hinein. Auf 
der fpiegelnden Fläche wiegen ſich die Seerojen, Laichkräuter, Wafjerlin- 
jen. Immer dichter wird das Gewirr von Wurzeln und abgejtorbenen 
Pflanzentheilen, immer mehr Raum wird dem Waſſer abgerungen bis 
ihlieglih eine Wegetationsdede entjtanden ift, auf der fid die Wollgrä= 
fer, der zFieberflee, die Moosbeeren und die Zwergfiefer nebit einigen 
Farnkräutern heimiſch gemadt haben. Solche Riede haben oft jehr ber 
deutende Ausdehnungen. Vom Federſee bei Buchau in Oberjhwaben wiſ— 
jen wir, daß er nunmehr nur noch einen Flächenraum von kaum 800 
Morgen darjtellt, während er gerade vor hundert Jahren (1787) die 
Gegend von Buchau umgürtete und zu Anfang diejes Jahrhunderts noch 
mehr als viermal jo groß war; die einjtigen Pfahlbauten jind längſt 
von Pflanzenrejten verjchüttet. 

Um nod einmal auf die Algen zurücdzugreifen, jo iſt vielfah von 
ihrer Seite konftatirt worden, wie es verjchleimende Algenfäden (Sonjer- 
ven) waren, die zu der Befejtigung vieler Dünen beigetragen haben, ins 
dem fie durch jeden neuen Aufſchutt drangen und jo Schuttlage auf Schutt 
firierten. Damit war der Boden für neue Anfiedelungen gewonnen und 
der vollendeten Befeitigung der Dünen durch nachfolgende höher ftehende 
Pflanzengeihlehter Genüge gethan. Zunächſt find es Cladonien und 
Mioospoljter (Polytrichum), dann das Heer der Strandgräjer mit ih- 
ren verflechtenden Rhizomen und Wurzeln. So 3. B. die Sandjegge 
(Carex arenaria), der Sandhafer (Elymusarenarius), die graue Schmiele, 
(Aira canescens), das Sandrohr (Arundo arenaria), das Borjtengras 
(Nardus strieta), alle mit harten Halmen und von jeltjam bläulicyer, 
ans Meer erinnernder Farbe. Sie überjpinnen ganze Hügel von Sands 
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ihutt und binden Sandlorn an Sandforn auf weite bis 15 m ſich er- 
jtredende Entfernungen. Was feine Kraft und Kunft der Menjchen ver: 
mocht bat, das bejorgen ein paar Dünenwurzeln und Halme. Indem 
ſie ſelbſt während des Winters ausdauern, leiſten ſie mit unzerreißbarer 
Zähigkeit auch den ſtärkſten Stürmen Widerſtand; ſie beugen ſich elaſtiſch 
und im Wirbel ſich um ſich ſelbſt ſchlingend, erfüllen ſie die Luft mit je— 
nem ſchrillenden Klingen, aber ſie ſammeln zugleich um ſich her neuen 
Sand und tragen ſo nicht nur zur Befeſtigung, ſondern auch zur Er— 
höhung der Dünen bei. Der Küſtenbewohner nennt den Wall der Dü— 
nen „den goldenen Reif“ als fiheriten Schuß gegen Ueberſchwemmung 
wie gegen Berfandung. Ebendeshalb bemüht man jih aud, jene Vege⸗ 
tation auf allen Sandgejtaden, denen jie fehlt, zu übertragen, ımd die 
Geſetze nehmen derartige Pflanzungen in bejondere Obhut. Schon Chri— 
ftian III. (1539) bedrohte diejenigen, welde an der Wejtküfte Jütlands 
Sandhafer oder Sandrohr abmähen würden, mit einer Buße von 40 M. 
Dieſe erft den Sand bindenden Gräjer machen jpäter vielfach einem reis 
heren Fräftigeren Pflanzenwuhs Platz. Nachdem ſich noch Poa mari- 
tima, Arenaria maritima, Salicornea u. a. eingejtellt haben, fiedeln fich 
ftraudartige Birken, Wacholder, Steheihen, die friehende Weide ganz 
allgemein an der holländiichen Küfte, und nicht jelten erhebt fich über dieſe 
wieder ein Wald von Nadelholz, in deſſen Schuge aufs neue die Fel— 
der * Wieſen erſtehen. Der öde Sand iſt in lebendes Grün umge— 
wandelt. 

Wie in den eben beſchriebenen Fällen beſcheidene Pflanzen zur Yand- 
bildung beitragen, geihieht dies auch im großartigen Maßſtabe durch die 
Mangrove- oder Mangle-Bäume (Rhizophora), welhe am Meeresftrande 
und den Strommündungen Wejtindiens, Sidamerifas und anderer tro— 
piſcher Landſtriche unermeßlihe Waldungen bilden, melde fi in das 
Flutgebiet des Meeres hinein verbreiten. Ein mächtiges Wurzelgeflecht 
umgibt den Fuß ihres Stammes und an den weit ausgreifenden Aeſten 
entſpringen Luftwurzeln, die den Meeresgrund ſchließlich erreichen und 
als natürliche Stützen dienen. Bon den vielbewegten Meereswogen und 
mittels der Strömungen werden Wieſen von Tangen, Früchte und Sa— 
men, ſowie die verſchiedenſten Hölzer in dieſes vielverſchlungene Landbil— 
dungsnetz hineingetrieben, aufgehäuft und ſo ein neuer, weiter in den 
Schooß des Meeres hinausgeſchobener Boden für friſch aufkeimende Pflan— 
zengeſchlechter geſchaffen. 

Ganz ähnlich wie dieſe Wurzel- oder Stelzenbäume verhalten ſich 
die Wälder der Cypreſſenſümpfe der von den Schlammwellen gebildeten 
Niederungen amerikaniſcher Ströme, wo die alljährlichen Ueberfluthungen 
das Landſchaftsbild ſtets verändern würden, wenn der Boden nicht durch 
die Sumpfcypreſſen (Cupressus thyoides und Taxodium distichum) 
zujammengehalten würde. Man hat am Miffifjippi gegen zehn Vegeta— 
tionsſchichten nachgewieſen, die meift aufrechte, oft ganz rieſenhafte Ey- 
prejjenjtämme einſchließen, die den verjchiedenen Zeitperioden entſprechen. 
Diefe Sumpfcypreſſen find vielfah in gleicher Weije die erſten Anfiedler 
auf den ſchlammigen und häufig überflutheten- Inſelbildungen diejer gro- 
Ben Ströme. 
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Viele der zahlreichen Koralfeninfeln der Südfee find von einem Kranze 
von Kolospalmen umgeben, die einen Schuß gegen die Brandung ge: 
währen. Kofosnüffe, durch Meeresftrömungen fortgetrieben, landeten ein- 
ftens an den angefammelten Detritus, den die Wogen feit langen Zeit- 
läuften an den Korallenriffen angehäuft hatten ; ihre Keimfraft war no 
nicht erloſchen. Im Zentrum jolder peripheriih aufgebauten Eilande 
führt vorerft noch das befänftigte Meer die Alleinherrichaft, bis auch 
feine Stunde dur die ewigen Auffüllungen geſchlagen hat. 

Heinen zeigen viele unferer Flüſſe, namentlih gegen die Mün— 
dungen zu, Synfelbildungen, die ihren Urjprung vereinzelten Pflanzengrup- 
pen, Weidengebüfch u. dergl. verdankten. Allmählig vergrößerten ſich der- 
artige Anſchwemmungen und gaben Beranlajjung zu Aenderungen des 
Flußgebietes. Ein Blid auf den unteren Lauf der Donau zeigt das am 
ausgezeichnetſten. Die üppig fruchtbaren Uferlandſchaften vieler deutſcher 
Flüſſe und Ströme find entftanden, indem ihre flahen Ufergelände bei 
jeder Ueberfluthfung von einer Menge bumusreihen Schlammes über- 
hüttet und von Pflanzen befiedelt wurden, die zu fernerer Erhöhung, 
ja oft zu einem Schugwall gegen ſtärkere Waſſeranſchwellungen führten. 
Diefe Ströme bilden vielfah in dem Gebiete ihres Unterlaufs, theils in 
ihrem Strombette jelbit, theils an ihren Ufern, flache, aus feinem Sande 
und fruchtbarem Thonſchlamm beftehende Bänke, welche mit Hilfe der fich 
auf ihnen einniftenden Pflanzen ſich allmählig erhöhen und aus anfangs 
fterilen Sandbänten fi jpäter in ſchlammige Moorinjeln und zulegt in 
fruhtbares Aderland verwandeln. Die Inſeln des Spreewaldes, die jo- 
genannten Brühe der Dder und die Werder an der Weichſel find dafür 
ſprechende Beiſpiele. Dahin gehört au die in den Mündungen großer, 
langjam fließender Ströme fi erzeugende Marjhenbildung, wie 3. 8. 
an der Elbe. Dabei betheiligen fich oft gleichzeitig jene fahlgrünen Moog- 
polfter, die Torfmoofe, die eine jo große Wolle bei der Entſtehung der 
An (Sphagnenten) fpielen. Iſt es doch im größten Grade wahr: 
heinlih, daß diefe Sphagnum-Arten als Grundlage zur Steinkohlenbil- 
dung gedient haben; denn in diefe Mafjenanhäufungen wurden die zahl- 
reihen Baumleichen verfenkt, während die Oberflähe von jegt ausgeftor- 
benen Farnkrautgeſchlechtern bewohnt war. 

Noch heute find die Torfmoofe in ähnlicher Weife wie die Niede die 
Beranlaffung zur theilmeifen Torfbildung. Die jogenannten Moore, Mö- 
fer, Filze, Lohden haben größtentheils ihr Dafein den Sphagnum-Arten 
zu danken, die ji dur eine gewiſſe wafjerhaltende Kraft auszeichnen, 
indem fie das fie umgebende Waſſer am eigenen Leibe in die Höhe pum— 
pen, während fie felbjt zu mächtigen, bi8 1U m hohen Moorwölbungen 
heranwachſen, die, wern „das Meer kocht”, in fi zufammenjtürzen, um 
von neuem ihr Wahsthum von der Tiefe aus zu beginnen. 

„Der See ward zu Schlamm und der Schlamm ward zu Torf.” — 

„Run wuchert das Schilfrohr, nun filzt fi) das Moos 

Und die rajenbildende Binfe; 

Cypergraͤſer mit flodigen Halm — 

Sphagnum und Hypnum und Gurer auch 

Seh’ ich verkörpert bier wuchern.” — 

„Der Boden ſchwankt hohl unter dem treienden Fuß, 
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Schubmwerf will mit Waffer fih füllen, 

Denn hohl ift Alles, vertorft und verfilit, , 

Und jumpfig vermooft, da fein Baum mehr gedeiht, 

Als melancholiſch die Föhre des Moores.“ (Scheffel.) 


Sind dieſe Sphagneten dem Grundwaſſer entzogen, dann kann der Bo— 
den gebraucht werden zur Bepflanzung mit Kulturgewächſen, wenn nicht 
eine Torfausbeutung den Vorzug erhält. Jene ſchwimmenden Inſeln 
Chinas, aber auch Rußlands, woſelbſt Fahrſtraßen über dieſelben gebahnt 
ſind, gehören theilweiſe hierher. 

Und wieder einmal ſind es mikroſtopiſch kleine einzellige Pflanzen 
mit kieſelſäurehaltigen Panzern oder Hüllen und von feinſter, pulveriger Struk⸗ 
tur. Die große Familie der Diatomeen (fälſchlich Infuſorienerde ger 
nannt) ift es, welche mächtige Ablagerungen in den verſchiedenſten Ge— 
genden der Erde zu Stande gebradt hat. Dahin gehören unter den 
vielen Ablagerungen diefer Kiefelalgen: der Tripel- und Polierſchiefer, die 
Kiejelgur der Mineralquellen, der Boden der Lüneburger Heide oder der 
Ziefihlamm des Meeres. Die Bergmehle oder eßbare Erde Skandina- 
viens, fowie der ſchwammig filbergraue Thon Berlins beftehen 2/, aus 
90 verjhiedenen Diatomeen; ganze Hügel davon fennt man in Südka— 
rolina und Florida, 500° mädtige Ablagerungen von Kiejelgur in Dre 
gon. Die Diatomeen find direft bodenbildend, während unter den hö— 
beren Algen bejonders die Armleuchter (Characeen) und die noch höher 
ftehenden Moofe es find, denen die Kalktufflager durch Ausfällen des Kal- 
fes kalkhaltiger Quellen und Bäche ihr Dafein verdanken. Vielfach blei» 
ben dabei die Formen der den Kalk firierenden Pflanzen und Pflanzen« 
rejte gewahrt. Alle Travertine, deren enorme Maffen in Unteritalien 
abgelagert ‚find und aus denen größtentheil® Rom erbaut iſt, find unter 
dem Einfluß von Süßwafjeralgen und Mooſen entjtanden. 

Die in den Quellen enthaltene Kohlenfäure wird zum Theil durch 
faulende Pflanzen gebildet (Quelljäure). Diejer der Bodendüngung zu 
vergleihende Fäulnißproceß löſt infolgedefjen auf großartige Weife Ge— 
fteine im nern der Erdfruite auf und veranlagt dadurch Höhlenbil- 
dungen und waren es Kalfgejteine, jo werden die durchſickernden Tagwaj- 
jer zu kalkhaltigen Quellen. 

Sn Gegenfage zu den vorher berührten Tandbildenden lebenden 
Pflanzen handelte es fih bier um abgejtorbene Pflanzenrefte, die indeffen 
am großartigften als Maffenanhäufungen von Pflanzenleihen in den 
Delta Gebieten der größeren Ströme eine Have Anjhauung gewähren, 
wenn man uns berichtet, daß 3. B. der Miffiifippi in jeder Minute 800 
Kubiffuß Treibholz, was etwa einer jährlihen Lieferung von 42 Millio- 
nen Klafter entiprechen dürfte, an feiner Mündung abjegt. Dieſe viele 
100 Meilen betragenden Holzablagerungen vor und an den Deltas bil 
den einen Rojt, in welden fih Erde und Pflanzenjhutt ablagert; als» 
bald treten Verſenkungen und Verjhiebungen auf, wodurd die Paffage 
frei wird, das Delta fi) weiter vorwärts bewegt oder der Flußlauf wech— 
jelweife um d—5 Meilen öſtlich oder 2—3 Meilen weitlih gedrängt 
wird. Die Zweige, Blätter und den Schlamm mit hinzugerechnet, kann 
man die jährlihe Bodengewinnung auf 36 Kubikmeilen anjchlagen. 

Hamburger Garten- und Blumen-Beitung. Band 43 (1897) 29 
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Solde Treibholzmaffen gelangen in gleicher Weife in die Landſeen, 
wenn ſolche von Flüffen durchſtrömt werden (3. B. Sflaven- und Atha- 
basfa-See). Die angefammelten Stämme löjen fi theilweije auf, d. h. 
fie verfohlen, und in die dunfle Moderjubftanz dringen die Wurzeln zahl- 
reiher Pflanzen ein, zwiſchen denen fih Sande und thonige Niederichläge 
anfammeln. Sm ähnliher Weile mögen die wechjellagernden Braunkoh— 
lenlager zu neuen Landbildungen einftens beigetragen haben. 

Diefe wenigen, den verjhiedeniten Himmelsgegenden entnommenen 
Beifpiele mögen genügen, um wenigjtens einen Heinen Einblick zu gewin— 
nen, in wie mannigfaltiger Weiſe die Arbeitsleiftungen von jeiten der 
Pflanzen ausgeführt werden. Bald waren es mikroftopifh Kleine Pflan- 
zen oder Pflanzenrefte in lebendem und abgejtorbenem Zuftande, Algen 
und Lichenen, bald betheiligten fi dabei Mooſe und Farnkräuter und 
Thlieglih fehlten auch die ftammbildenden höheren Pflanzen nit. Sämmt- 
lihe wirkten in harafteriftiiher Weile duch ihre Maſſenproduktion als 
Bermittlerinnen von Bodenveränderungen. 


Die „Ihwarze Fäulniß“, ein neuer Feind der Trauben. 


Wieder hat ein amerifanifher Parafit den Weg nah Europa gefun- 
den und droht, unsdie herrlichite aller Gottesgaben,*den Wein, jtreitig 
zu machen. Am 6. Auguft diejes Jahres hielt die „Ulasse d’agrieul- 
ture* zu Genf eine außerordentlihe Sitzung ab, in welcher Herr Jules 
Boiffier die ſchlimme Neuigkeit mittheilte, daß in den Weinbergen 
faft des ganzen Kantons, vor Allem in denen von Prejinges, 
Eologny, Veyrier, Bernier und Satigny der „black rot‘‘ oder 
die ſchwarze Fäulniß aufgetreten jei. Herr Boilfier legte der Verſamm— 
lung eine ganze Reihe von Trauben vor, weldhe an der Thatjahe kaum 
nod einen Zweifel ließen. 

Der Genfer Gelehrte hat feine, die ganze Schweiz in Beſtürzuug 
verjegende Entdeckung erjt vor wenigen Tagen gemacht, als er die Wein- 
berge in ber Nähe von Eologny hinſichtlich der Phyllorera unterjuchte. 
Einige junge Trauben fielen ihm durch ihre eigenthümlih dunkelrothe 

ärbung auf, welde feine Begleiter dem Hagelwetter der yerflojjenen 

age beimefjen wollten. Indeſſen bewog Herrn Boiljier das ganz be: 
jondere Ausjeben der fragliden Trauben, fte genau zu unterfuchen und 
ihre Entwidlung zu verfolgen, welde fi denn auch völlig anders als die 
der übrigen Trauben gejtaltete. Nur zu bald hatte ſich der Gelehrte 
überzeugt, daß man es mit dem umverjöhnlichften Feinde der Trauben, 
dem „black rot’ zu thun babe. In wenigen Tagen war der ganze 
Weinberg von dem verderbliden Feinde erobert und die halbe Ernte ver- 
nichtet. Die Krankheit verbreitet jih demnah mit Rieſenſchritten, was 
auch durch andere Beobachtungen bejtätigt wird. Herr Demole, der Vor— 
fi, ende der Verfammlung, verlas einen Bericht über das Auftreten des Pilzes 
in einem Weinberge Südfranfreihs. Die eriten vom black rot ergrifs 
fenen Keime entdedte man dort am 17. Juli, am 21. war der vier He 
tar umfafjende Weinberg fait volljtändig inficirt, und felbft wenn am 
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24., dem Tage, von welchem der Bericht datirt, die Krankheit plößlich 
verſchwunden wäre, jo hätte man höchſtens noch 4 Heftoliter Wein ein- 
gebracht, anftatt der 80, welde der Weinberg in früheren Syahren lieferte. 

Der black rot entwidelt fi bejonders auf den Trauben, auch auf 
den jungen Trieben und auf den Blättern, niemals aber auf älteren Zwei: 
gen. An den von ihm ergriffenen Stellen zeigt fih zunächſt ein ſchma— 
ler , blaßrother Ring, der rajch breiter wird und zugleich eine dunklere 
Färbung annimmt. Nah Verlauf von zwei bis drei Tagen ift die er- 
griffene Stelle vollftändig vertrodnet und tieffhmwarz gefärbt. Während 
dieſes Ueberganges erſcheinen auf dem kranken Triebe Heine, ſchwarze Pu— 
fteln, Heiner noch als Stednadeltöpfe, aber mit bloßem Auge fihtbar, 
welche ſich außerordentlih rajch vermehren. Dieje ganz eigenthiimliche 
und bei feiner anderen Krankheit des Weines beobachtete Eriheinung giebt 
das fiherfte Kennzeichen dafür ab, daß man es mit dem „black rot“ 
zu thun habe. 

Die Zerftörung der einzelnen Beere vollzieht ſich in etwa drei bis 
vier Tagen , do fällt fie dann noch nicht ab, jondern bleibt noch einige 
Zeit mit der Traube vereinigt. Wenn fie jich endlich löft, jo fällt mit ihr 
zugleich ein mehr oder weniger beträchtliher ZTheil der ganzen Traube 
zu Boden. 

Der black rot zeigt ſich niemals gleichzeitig auf allen Trauben eines 
Stodes und ebenfowenig greift er alle Beeren einer Traube auf einmal 
an. Es erkranken zuerjt zwei oder drei Beeren, welhe die anderen nad) 
und nah anſtecken. Defter fommt es vor, daß ein Theil, mandhmal fo: 
gar die Hälfte der Beeren zur Meife gelangt, aber nur, wenn die Krank: 
heit verhältnigmäßig ſpät aufgetreten iſt. 

Zroß der völligen Uebereinftimmung, welde die Krankheitserfcheinun- 
gen an den von Herrn Boiſſier vorgelegten Trauben mit eingehenden Be- 
ihreibungen des black rot zeigten, wie fie amerifanifhe und franzöſiſche 
Botaniker geliefert haben, gab man in der fragliden Sikung der „Classe 
d’agrieulture“ dennoch der Hoffnung Ausdrud, daß man ji irre, zu— 
mal feiner der Anweſenden den black rot ſchon früher mit eigenen Au: 
gen gejehen hatte. ES ward daher beſchloſſen, daß Herr Boiſſier umd 
vier weitere Gelehrte unverzüglih die genauejten mikroſtopiſchen Unterſu— 
Hungen veranftalten und die Meinungsäußerungen Sadverjtändiger ein» 
bolen follten. Nachdem dies gejhehen, wird die Classe zu einer außer: 
ordentlihen Sitzung einberufen werden. 

Freilih, hätte man es wirklid mit dem black rot zu thun, fo 
würde guter Math ſehr theuer jein, da bis jegt noch fein Mittel gegen 
den vermwüjtenden Kryptogamen bekannt it. Nur die allerjorgfältigfte 
Pflege der Weinberge jheint einigen Schuß vor ihm zu gewähren, we— 
nigjtens hat Herr Boiſſier beobadtet, daß die Krankheit vorzüglid in 
ihledhter gepflegten Weinbergen auftritt und fi dort auch bejonders ſchnell 
verbreitet. Hoffen wir, daß der unheimlihe Gaſt Deutjhland mit jei- 
nem Beſuche verjchont. 
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Die Spargel-Cichorie von Catalonien. 


Wir werden, jo jhreibt E. Sprenger, (San Giovanni a Teduc- 
cio bei Neapel) in der Gartenflora, im Laufe des Jahres eine ganz 
neue Cihorie dem Handel übergeben, welde im höchſten Grade die Auf- 
merkſamkeit der Gemüſe bauenden Kreiſe verdienen dürfte; ſchon ihrer 
ausgezeichneten medicinifhen Eigenihaften wegen. — Die Pflanze ift von 
gedrungenem, ganz niedrigem Wuchſe und treibt aus einer dichten Blatt: 
tofette eine folde Menge Stengel, daß man auf den erjten Blid eine 
abſonderliche "und befondere Pflanze erkennt. Ihre ganze Erſcheinung, 
ihr Geſchmack und ihre Brauchbarkeit find verjhieden von den befann- 
ten ulturformen der in Deutſchland als Salat leider nit beachteten 
Cichorie. Sie ftammt offenbar aus Catalonien im nörbligen Spanien 
und ward von den im Süden Sytaliens häufig berrihenden und jeßhaf- 
ten Catalonen herüber gebradt. Heute findet man fie an der adriati- 
ihen Seite von Apalien hinab bis nad Taranto, ganz bejonders aber 
in und um Gallipoli und Otranto. 


Sie fehlt dort faum einem Garten, und man jucht fie jo lange als 
möglih im Jahre auf den Tiſch bringen zu können. Im Syuli ausge- 
fäet und bald in Neihen in 50 cm in alffeitigem Abjtande verpflanzt 
und bewäffert, treibt fie no im Herbſte Stengel, und diefe, nah und 
nad abgeerntet, werden jchnell und den ganzen Winter lang durch an— 
dere erjegt. Dies geht fo fort bis die jengende Frühlingsſonne die jonft 
zarten Stengel hart und bitter macht. Aber durch aufeinander folgende 
Ausſaaten und durch Bededen mit thönernen Gloden oder ähnliden Din- 
gen fann man zarte Stengel bis in den Sommer hinein ſchneiden. Im 

orden Europas wird ihre Kultur natürlih auf die Frühlingsmonate, 
den Sommer und Herbſt beſchränkt bleiben, allein die ausgezeichnete 
Pflanze, die mandem Magenleidenden Heilung und Gejundheit zu brin= 
gen wohl berufen ift, verdient wohl foviel Aufmerkfamfeit als irgend eine 
der feinften Gemüfepflanzen und kann jehr lange in den Winter hinein 
geerntet werden bei bejonderem Kulturverfahren. 


Man jchneidet ihre faum 30 cm lang gewordenen, zarten, an der 
Sonnenfeite leicht gerötheten Stengel, bringt fie friih, nahdem jie ge 
waſchen und abgeſchwenkt, auf den Tiſch und verſpeiſt jie mit etwas Salz, 
jo wie fie find, als Nadhtifh oder auch vor dem Eſſen. Sie find ganz 
und gar nit oder in nur ganz geringem Maße bitter, — Mag 
fie aber auch dem Nordländer vielleicht nicht recht behagen, eben jo wenig, 
als er ſich den fo vortrefflihen Fenchel fultiviven will, jo wird fie doch 
durch ihre Eigenfhaften nüglih werden. Ihre Stengel, aud nur ganz 
furze Zeit genoffen, wirken bei atonijcher „ agenihiwädhe wahrhaft Wun⸗ 
der. Nimmt man diejelben jo lange als möglid vor jeder Hauptmahl- 
zeit einmal des Tages, jo wird man vor Magenfäure, unangenehmem 
Aufftoßen, ſchlechtem Geijhmade im Munde, mangelndem Speichel bewahrt 
bleiben und die Verdauung wird flott und gut vor ſich geben. Ich felbft 
fonnte dies erproben ; durch ſchlechtes Waſſer, Aufenthalt in etwas fieber- 
erzeugender Gegend ganz geſchwächt und mit Appelitlofigkeit , Magenbe- 
jhwerden, häßlihen Säuren behaftet und abends fiebernd , kam ich einft 
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im Süden im Frühjahr zur Erholung an. Man gab mir die Spar- 
gelcihorie zu eſſen und ſchon nad wenigen Tagen jtellten ſich Appetit 
und Gefundheit damit ein, und mein Unmohlfein, daß auf Shönftem Wege 
war, irgend welch tiefergreifendes Uebel zu erzeugen, verſchwand ganz und 
gar. Für ſüdliche Gegenden mit geringer Auswahl an nothwendigem 
Gemüfe ift die Spargelcihorie von jehr großem Werth. Sie liebt Lehm⸗ 
boden, gebeiht aber überall vortrefflih und kommt ſelbſt auf fteinigen 
Bergeshalden fort. Auch die langen, leierförmigen Blätter geben, leicht 
abgefodt, dann gefühlt und mit Eſſig und Del genoffen, einen jehr fei- 
nen und gefunden Salat. 


Alte und neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Gloxinia gesnerioides. Victor Hübsch, Hort. Eine von 
Herrn V. Hübſch erzielte Kreuzung zwifhen einer Gloxinia hybrida und 
der Gesneria magnifica, die einen entjchieden gärtneriihen Werth be— 
figt. Dieſe Neuheit hat einen der Stammpflanze ähnlichen Habitus, ift 
aber weniger gedrungen und aud die ſchöne fammetartige Belaubung ift 
Heiner als bei den Gloxinien. Die zahlreich erjcheinenden Blumen zei- 
gen eine eigenthiimliche violette Färbung. 

Wiener illuftrirte Gart.-Zeitung, Hft. 8—9, color. Abb. 

Chionodoxa Luciliae, Boiss. und Ch. cardensis, Hort. Diefe 
zwei reizenden Liliaceen, welche nebft einigen anderen Arten der Gat- 
tung auf den Bergen und Alpenmatten des Orients, von Kreta oftwärts 
nah Klein:Afien zu Haufe find, verdienen als ſchöne und leicht fultivier- 
bare Frühlingspflanzen des freien Landes wie au des Kalthaufes volle 
Beahtung jeitens aller Blumenfreunde. Im Uebrigen dürften fie ſchon 
binlänglih befannt fein, jo daß wir auf die nährere Beihreibung nit 
einzugehen brauden. Gartenflora, Hft. 16, Taf. 1255. 

Vitis Capensis, Thunb. Die Einführung diefer Art datirt 
ihon feit lange ber, deſſenungeachtet hat fie fih nur wenig in den Gär- 
ten verbreitet, da fie als Zierpflanze für das Kalthaus immer nur einen 
untergeordneten Platz einnehmen dürfte. Ganz anders verhält es fi 
für den Eüden Europas, wo die ftarfen fnolligen Triebe eine ungemein 
fräftige Entwidlung zeigen, die inımergrüne, dem Epheu ähnliche Belau— 
bung einen vorzüglihen Schmud für abjhüffiges Terrain u. |. w. au$- 
macht. Im verflofjenen Jahre hat die Art nun zum erjten Dal im ſüd— 
lihen Frankreich Früchte getragen und wenn ſolche aud troß ihrer be- 
trächtlichen Größe nit eßbar find, jo frägt es fih doch, ob dieſe Art 
niht durch Kreuzung mit einer der vielen Spielarten unjerer Weinrebe 
oder auch amerifaniiher Sorten praftiih verwerthet werden fan. Die 
fugeligen, abgeflahten Beeren halten 2 cm im Durchmeſſer und zeigen 
bei der Reife eine rothe ſchwarz-violette Färbung. 

Revue hortic. Nr. 16, color. Abb. 
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Brunswigia (?) Massaiana*), L. Liud. & Em. Rod. Diefe 
pradtvolle Neuheit von der Dftküfte Afrifas erinnert auf den erjten Blick 
an die ſchon vor einigen Jahren beihriebene Brunswigia magnifica*), doch 
unterſcheidet fie fih durch ihren viel robufteren Wuchs ſowie auch durch 
die Textur und Form der Blumen. Die Zwiebel iſt ſehr verlängert, 
erhebt fih etwa 50 cm über dem Boden, von wo die langen, breiten 
und zurüdfallenden Blätter hervortreten. Die geöffneten Blumen find 
rahmmeiß und tragen in der Mitte jedes Blumenblatts einen breiten kar— 
minrothen Streifen. Der ſchwarze Kontinent ijt reih an Amaryllideen, 
bier dürften die prunfenditen der ganzen Familie anzutreffen fein und 
unter diefen nimmt die abgebildete jedenfalls einen jehr hervorragenden 
Platz ein. Illustration hortie. 7. livr. Zaf. XIX. 

Alocasia Villeneuvei, L. Lind. & Em. Rod. Dieſe der Alo- 
casia gigas ſehr naheftehende ſchöne Art wurde 1856 von Borneo ein- 
geführt und nah dem brafilianiishen Gejandten in Brüffel, Grafen de 
Billeneuve benannt. 

Odontoglossum + stauroides Gravesianum. Eine präch— 
tige und gleichzeitig eigenthümlihe Pflanze Die Blumen haben oder: 
ſchwefelgelbe Sepalen und Betalen, die mit purpurbraunen Flecken ver- 
ziert find, während einige Linien und Punkte von derjelben Färbung am 
Grunde auftreten. Die zierlihe geigenförmige Lippe ift weiß mit einem 
ihönen purpurbraunen Centrum und einigen gleichgefärbten Yinien und 
Flecken nahe am Grunde, wo auf der Scheibe und den Schwielen eine 
gelbliche Schattirung zu Tage tritt. 

Eucomis pallidiflora, Baker, n. sp. Dieje neue Art fteht 
zwijhen E. punctata und E. undulata. Sie hat die verhältnißmäßig 
lodere Traube, langen Blüthenftielhen und langen cylindriihen Blüthen- 
jtiel der leßteren, der Blüthenftiel jowie aud die Blätter find aber nit 
gefleft und alle Blumentheile grün. Stammt aller Wahrjceinlichkeit 
nah aus dem Orange⸗Freiſtaat. 

Selaginella Jenwani, Baker. Diefe neue Art von Guiana 
hat ganz niederliegende Wedel, die längs der Achſel leicht Wurzel ſchla— 
gen, dunfelgrün und 3—+ oder auch 5 Zoll lang find. Die fiederför- 
migen, etwas entfernten kurzen Zweige find gemeiniglic wiederum in der— 
ſelben Weije furz verzweigt. 

Selaginella potaroensis, Jenman, n. sp. Wedel ganz nieder: 
liegend, mit zarten, fadenförmigen Wurzeln an den Gelenten, 2—4 Zoll 
lang, mit furzen, entfernten, abwechſelnden Zweigen, die, einfach oder wie- 
der furz verzweigt, von ſchlaffer und zarter Beihaffenheit find. — Jen— 
man entdedte dieje Art, welde fih dur eine glänzende ftrohgelbe Fär— 
bung auszeichnet, ebenfalls in Guiana. 

Philadelphus microphyllus, Gray. Ein reijender Kleiner 
Straud (Fig. 36), welder vor einigen Jahren durch Profefjor Sargent 
* England eingeführt wurde und ſich dort als völlig hart erwie— 
en hat. 


*) Gardeners’ Chroniele zufolge handelt es ſich hier um Crinum - Arten, mögli— 
cherweiſe nur um Varietäten von Urinum Zeylanicum, 
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Zweige ſchlank, aufreht; Blätter Hein, 6-9 Zoll lang, eirund-lan- 
zettlich oder oblong, jehr ganzrandig, undeutlic dreinervig, auf der Ober- 
flähe glänzend, blaß und feinhaarig auf der unteren Seite, am runde 
in einen ſehr furzen Blattjtiel verengert; Blumen endjtändig, L—3. Cor 
lorado. Die in England gewahjenen Eremplare find 15—24 Zoll hoch 
und bilden didhte compakte Büſche. 

Gardeners’ Chronicle, 6. Auguft, 1887. 

Cirrhopetalum stragularium, Rchb. f. n. sp. Mit Cirr- 
hopetalum Thouarsii nahverwandt. Scheint jehr diſtinkt zu fein in 
ihren zujfammenbängenden breiteren jeitlihen Sepalen, ihren gefrümm- 
ten Petalen und in der viel engeren Pippe. Die geftielten Eierjtöde find 
gelblih, mit dunkelbraunen Linien durdzogen. Mittleres Kelchblatt ellip- 
tiich, fappenfürmig, purpurn an der Er mit zahlreichen, jehr fleinen 
purpurnen Flecken überzogen. Seitliche Kelchblätter ſchwefelgelb, mit vie 
len vieredigen oder bieroglyphiihen purpurnen Flecken. Blumenblätter 
ſpitz, gelblih, bräunlid-purpurn an der Spike und mit purpurnen Zeicdh- 
nungen durchzogen. Yippe dunfel:purpurn, Säule weißlid. 

Odontoglossum Peseatorei stupendum, n. var. Eine 
durh Größe und Färbung der Blumen glei ausgezeichnete Varietät, 

Mammillaria cornimamma, N. E. Br., n. sp. Gehört zu 
den hübſchen großblumigen Arten und cdarakterifirt fih gut dur das 
Auftreten einer Rinne, welche fi unter der oberen Seite der Zitzenwar⸗ 
zen binzieht. 

Olearia Traversii, F. v. M. Sn der an Arten jo überaus 
reihen Familie der Compositen giebt es verhältnißmäßig nur fehr we— 
nige, welde als Bäume bezeichnet werden können. Dieje auftraliihe Art 
jol 50—35 Fuß hoch werden und wird als ein ſehr ſchöner, nicht kle— 
briger Baum bejhrieben, deifen Stamm mit einem Umfang von 4 Zoll 
faft immer hohl iſt. Die Coloniften kennen denjelden unter dem Na— 
men Bastard Sandal- wood tree, die Eingebornen als Ake- 
Ake. Die furzgeftielten, großen, flachen, gegenftändigen, immergrünen 
Blätter find mehr oder weniger lanzettlid:eirund, ganzrandig, kahl, oben 
glänzend, unten blaßjeidig. Die Blumen find ziemlich unanjehnlid. (Fig. 
42.) Man kennt von der Gattung Olearia 85 species, davon fallen 
63 auf Auftralien, die übrigen gehören Neu-Seeland an. 

l. c. 13. Aug. 

Saccolabium Smeeanum, Rcehb. f. n. sp. Dieje Art jiheint 
in den europätjhen Gärten ein Unicum zu fein und iſt Herr U. 9. 
Smee in Hadfbridge der glüdlihe Beſitzer. Ueber ihren Urjprung ver: 
lautet nichts Beftimmtes, man nimmt aber an, daß fie von den Sunda— 
Inſeln ſtammt. Die Blätter find ſehr did, an ven Rändern jehr jharf, 
ſtumpf und ungleich zweilappig an der Spike. Die Ylüthenftiele find 
bervorgejtredt, zweiipaltig und jeder Zweig dicht traubig. Brafteen ſtumpf, 
dreiedig, concav, faſt glei; mit den geftielten Eierftöden. Sepalen läng- 
lih-bandförmig, gelielt; PBerigonblätter faft ebenfo; Seitenzipfel der Kippe 
jehr Kein, faft verwifcht, länglich; Meittelzipfel länglich-ſpitz. Sporn kurz, 
cylindriſch, ſtumpf, meiſt gekrümmt. In der Färbung der Heinen Blu- 
men macht ji ein großer Wechjel bemerkbar. Beim Oeffnen find die 


456 


Sepalen und Petalen ganz hell grünlich-weiß, fpäter werden fie weißlich- 
ocherfarbig. Lippe zuerft weiß, dann gelb, hier und da mit braun durch- 
ſetzt, Säule weißlid). 

Masdevallia Hincksiana X, n. hyb. Eine Kreuzung zwi— 
ſchen Masdevallia ignea (Pollen) und M. tovarensis. Die Belaubung 
fteht zwiichen jener der beiden Eltern. Die Blume ift ſehr zierlih auf 
ihrem ſchlanken Blüthenftie. Sie hat eine dünne, kurze, weiße Röhre, 
ein jehr furzes, dreiediges ocherfarbiges Mittelblatt, welches in einen ab» 
wärts geneigten Schwanz von derjelben Farbe mit orangegelb an der 
Spike ausläuft. Die zwei anderen Kelblätter find ganz wie jene von 
M. tovarensis, aber ſchmaler und hell ocherfarbig. Ylumenblätter. band- 
— an der Spitze ausgerandet, am Grunde ſtumpfkantig. 

atasetum sanguineum (Lindl) integrale, n. var. Man 
fennt von diefer Art bereits zwei ſchöne, im Bot. Mag. 4792 abgebil- 
bete Varietäten, bei dieſer neuen zeigt ſich die Vorderlippe vollftändig 
ganzrandig. l. c. 20. Aug. 

Maxillaria Molitor, Rchb, f. n. sp. @ine jener Heinen, der 
— gran diflora naheſtehenden Arten; ſie wurde in Ecuador 
entdeckt. 

Myriocarpa colipensis, Liebm. Eine ſehr charakteriſtiſche und 
ins Auge fallende, ſtrauchige Urticacee von Mexico, die in den Gärten 
von Chatsworth als Neubeit fultivirt wird. l. ec. 27. Aug. 

Billbergia vittata. Eine längft befannte Art, die, wenn auch 
nit zu den [hönften der Gattung gehörend, immerhin in unfern Samım- 
lungen, ſchon ihres leiten Blühens wegen, vertreten fein follte. 

ash, 6. Aug. Taf. 608. - 

Rosa indica, var. Faſt alle Varietäten von Rosa indica ver— 
dienen einen Pla in unſern Gärten, unter ihnen werden einige der ſchön— 
ften aller Roſen angetroffen. Dies bezieht fih nit nur auf die allge— 
mein befannten Varietäten ‘der Floriſten, fondern ebenjo gut auf jene, 
welde nur einfahe Blumen bervorbringen. — In Parentheje jei hier 
auf Rosa berberidifolia Hardyi hingewiefen, die den ganzen Sommer 
Hindurh ſowohl im Felfengarten wie auch auf Nafenplägen als Hoch- 
ſtamm außerordentlich rei geblüht hat. 

Ihre bellgelben Blumenblätter mit einem fajtanienbraunen led am 
Grunde bilden das Entzüden eines jeden Rofenfreundes, außerdem jcheint 
fie gegen ftarfe Kälte durchaus nit empfindlich zu fein. 

l. c. 13. Aug. Xaf. 609. 

Ipomoea Horsfalliae. Eine prädtige Art fürs Warmhaus, die 
fih noch ganz bejonders dadurd empfiehlt, daß fie ihre leuchtend rothen 
Blumen während der Wintermonate in großer Menge hervorbringt. 

i c. 20. Aug. Taf. 610. 

Cytisus nigricans. Dieje Art findet fih auf den Schweizer 
Alpen und in verfchiedenen Gebieten Gentral-Europas und dürfte als ſchö— 
ner Blüthenftrauh in unferen Gärten eine viel größere Verbreitung fin 
den. Zeitig im Sommer bringt er feine ziemlich Heinen, glänzend gel» 
ben Blüthen hervor, die zu der zierlihen Belaubung im ſchönſten Ver— 
hältniß jtehen. l. c. 27. Aug. Xaf. 611. 
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Meue Sonerilen. Die Serie neuer Sonerila-Varietäten, auf welde 
wir die Liebhaber hinweiſen möchten, wurde in dem Etabliffement Ed. 
Pynaert:Ban Geert durch Ausjaat gewonnen. Sie haben alle gefledte, 
panadirte und verjchiedenartig gezeichnete Blätter und giebt die Revue 
de l’Hortieulture belge et étrangère von ihnen nebjt genauer 
Beihreibung eine colorirte Abbildung. 

Es find folgende: 

M. de Warelles. — Blätter jehr groß, regelmäßig, oval, gejtredt, 
ſpitz, ihre Oberflähe ift faft ganz mit ſchwarz bededt, weiß filberartig 
durchfegt. Die Hauptnerven zeigen eine zart grüne Scattirung ; fräf- 
tige und ſehr ſchöne Varietät. | 

M. Thibaut, — Blätter von mittlerer Größe, eiförmig, an den 
Enden geftredt, von grün bronzener Färbung mit zahlreihen runden ziem- 
lih großen Fleden durchzogen. — Sehr darakteriftiihe und ſchöne Va— 
rietät. 

M. Hiba. — Blätter mittelgroß oder darüber hinaus, fehr dun— 
fel, ihre Ränder wie auch die untere Seite purpurroth. Die großen les 
den find viel fymetrifher geordnet als bei allen bis dahin bekannten 
Formen. Sehr diſtinkt und von befonderer Schönheit. 

Petit Leon. Blätter Hein oder mittelgroß, mit jehr großen, 
aber weitläufig ftehenden weißen Flecken, an den Rändern roth nuancirt, 
auch die Blattjtiele find rot. Sehr niedlihe Varietät. 

M. Joseph Koch. — Blätter mittelgroß, oval gejtredt, keilför— 
mig, mit hellgrünem Grunde, wo die weißen Flecken in einander über- 
zugehen feinen, fo dicht ftehen fie nebeneinander. Die Nerven find roth 
ei der unteren Blattflähe, welche roſa nuancirt ift. Eine der ſchönſten 

arietäten. 
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Abgebildete und bejchriebene Früchte. 


Neue Varietäten von Diospyros Kaki. Im Süden Europas, 
jo namentlid im ſüdlichen Frankreich und Sxtalien gewinnen die Kaki- 
Pflaumen immer mehr an Bedeutung, fie vereinigen eben in ſich eine 
Menge von Borzügen, die fie nah manden Seiten zu Rivalen der euro- 
päiſchen Fruchtarten machen. Die Kultur diejer Heinen Bäume oder ho— 
ben Sträuder ift, vorausgejegt, daß die klimatiſchen Bedingungen einiger: 
maßen geeignete find, eine jehr leichte und zeichnen fi die Früchte ſelbſt 
durh Größe, gefällige Formen, prächtiges Colorit und einen, wenigjtens 
für mande Gaumen höchſt angenehmen Geſchmack aus. In nördlideren 
Yändern wie 3. B. bei uns in Nord-Deutihland laffen ſie ſich freilich 
im Freien nicht anziehen, dagegen fehr gut und mit geringer Mühe als 
Kaltdauspflanzen behandeln. Die Topfobjtkultur nimmt immer größere 
Proportionen an, und grade hier dürften mit der Zeit die Kaki-Pflau- 
men, die jowohl friſch wie eingemacht oder getrodnet gegeffen werden, ein 
durhaus dankbares Terrain finden. 

Syn der Revue horticole (Nr. 15, mit color. Abb.) weit Ed. An— 


458 


dre auf eine Reihe der vorzüglicften Arten (?) und Varietäten bin umd 
entwirft von jeder eine genaue Beſchreibung. Es find folgende: 

l. Diospyros Kaki, die alte Kaki-Pflaume mit grüner Frucht. 

2. D. costata, mit gelber, gerippter Frucht. 

3. D. Mazelii, mit orangegelber, apfelförmiger Frudt. 

4. D. Lycopersicum, mit rother Frucht von der Form einer 
Tomate. 

Die dann abgebildeten neuen Varietäten werden zu der typiſchen 
Diospyros Kaki gebradt, es finb: 

B. Aurantium, D. Bertii, D. elliptica, D. Sahuti. 

Poire Belle Epine Dumas. (Belle Epine du Mas). Soll von 
* Wildling abſtammen, der in der Umgegend von Limoges (Belgien) 
wuchs. 

Die Frucht iſt von mittlerer Größe und variirt ziemlich in der 
Form. Scale hellgelb, nach der Sonnenſeite etwas karminroth. Fleiſch 
weiß, ſehr ſaftig, ſchmelzend, zuckerig, von vorzüglichem Geſchmack. Die 
Birne kann zur Kultur im Großen ſehr empfohlen werden. Reifezeit 
Dctober-November. Der Baum wählt kräftig, trägt ſehr reih und bil- 
det von jelbjt prächtige Pyramiden. 

Bullet. d’arbor. No. 8 mit color. Abb. 





Die Weintraubeufonjervierung und die Methode des Herru 
Salomon in Thomery. 


Im October vergangenen Jahres hatte ih, jo fchreibt ein Korre- 
fpondent der Sartenflora, infolge eines Auftrages der Seftion für 
Küften- und Hochjeefiicherei des Deutihen Fiſcherei-Vereins zu Berlin, 
Gelegenheit, mich mit den biefigen Konfervierungsmethoden und jpeziell 
mit der in Thomery von Herrn E. Salomon praftizierten Methode zur 
Aufbewahrung von Weintrauben zu bejchäftigen. 

Die Weintraubentonfervierung, als wirklide Induſtrie betrieben, ijt 
in Frankreich erft jungen Datums, hat ſich aber in fürzefter Zeit raſch 
entwidelt und verdient, in ähnlicher Weiſe ausgeführt, überall Nachah— 
mung, wo die Verhältnifje es erlauben, den Wein ganz im Freien, in 
geihügten Lagen oder aud nur am Spalier im Freien zu ziehen. Die 
Zeiten, wo Malaga allein das Prae befaß, den Tiſch des Weiden im 
Winter mit feinen in Sägemehl jorgjam verpadten, freilid ausgezeihne> 
ten Trauben zu verproviantieren, gehören der Vergangendeit an. Das 
Schlagwort unjeres Jahrhunderts: „Konkurrenz“ macht erfinderiih. Die 
Obſtgärtner Frankreichs haben fih mit Glück auf eine Spezialität gewor- 
fen, welche, vationell betrieben, ihren Mann ernährt. 

Das beweilt der Ort Thomery. 

Jeder iſt dort Weinbauer geworden, aber nicht mit der Abfiht, dem 
Traubenjaft gegohren in Gebinden zu verwerthen, jondern um zu jeder 
Zeit des Jahres die friihe Traube liefern zu fünnen. 

In Thomery, das ganz dicht bei Fontainebleau liegt, find die klima— 


459 


tifhen und Bodenverhältniffe äußerft günftig für die Traubenzucht. Bes 
waldete Höhenzüge ſchützen es gegen jharfe Winde, und die gegen bie 
Steine abfallenden Hügel, wo Weingarten an Weingarten fi reiht, find 
mit einer Fräftigen tiefen Ackerkrume bedeckt. Alle Gärten jind mit ho⸗ 
hen Mauern umgeben, deren Wände Spalier-Wein tragen. Auch die Re— 
ben im Garten jelbjt find in Reihen gepflanzt und werden an gejpann= 
tem Draht, niht an Pfählen gezogen. — 

In den ſauber gehaltenen Straßen des kleinen Ortes ſind die Häu— 
jerwände und jede Mauer mit Wein bededt. Kein Pla iſt unbenugt 
gelaffen. Ueberall und in jeder erdenklihen Form zieht man hier den 
Weinftod. — Mein Bejuh in Thomery fiel gerade in die Haupt Leje- 
zeit und wurde außerdem von dem prädtigften Herbitwetter bezünitigt, 
Dieſer Umftand ermöglichte es mir, einer der ee der Saiſon, 
d. h. der Leſe und der Aufbewahrung beizumohnen. 

Ehe ih zur Beſchreibung der eigentlihen Traubenkonſervierung über- 
gehe, dürften einige kurze Andeutungen über Behandlung des Weinjtods 
und der Trauben, welde zum Aufbewahren beftimmt find, hier am Plake 
jein. Da man vor allem darauf fehen muß, eine gut ausgereifte, halt- 
bare, wohlihmedende und auch im Ausſehen wohlgefällige Frucht zu zie— 
ben, jo müfjen fowohl die hierfür paffenditen Sorten gewählt, wie auch 
eine jorgfältige Behandlung der Frucht während ihrer Entwidlung nicht vers 
fäumt werden. Die befannte und in diejer Gegend allgemein gezogene 
„Uhasselas de Fontainebleau‘ eignet fi) vorzüglih zur Aufbewahrung. 
Hierzu gejellen fih aber nod eine Menge anderer Sorten, unter denen 
vor allen hervorzuheben find: Chasselas dore, Lady Downe’s Seed- 
ling, Muscat d’Alexandrie, Black Alicante, Doilibr, Schirad- 
zouli, Olivette noire, Casselas rose royal, Ketsketsetsu, blanc Bar- 
barossa à feuilles decoupees, Boudales, Carao de Moka. 

Die Behandlung der Traube in ihrer Entwidelung bis zur Reife 
befteht in dem jog. „Eijellement“ (Uusbeeren) und in dem Effeuillement 
(Entblättern). Unter erjteren verfteht man bekanntlich eine zur ride 
tigen Zeit vorgenommene Operation, wobei jede Traube von unentwidel- 
ten oder zu dicht fißenden Beeren befreit wird, um den gelafjenen Bee- 
ren Licht und Luft zu verihaffen. Diefe Arbeit, welche mit einer ge- 
wöhnlihen Scheere (mit ftumpfen Spigen) ausgeführt wird, erfordert 
En gewiffe Gewohnheit, um richtig und zugleih raſch vollzogen zu 
werden. 

Sn Frankreich iſt diefe Behandlungsweije jehr alt, und ſchon Abbe 
Roger Schabol, in jeiner Arbeit „La Prätique du Jardinage“, ge: 
drudt 1772, erwähnt fie als von den Objtgärtnern Montreuils ange- 
wendet. 

Das „Effeuillement” oder Lichten der Blätter ift ebenfalls nothwen- 
dig, wenn man ſchöne, ausgereifte Trauben erzielen will. — Beides wird 
ja auch in Deutſchland bei ZTafeltrauben angewendet. Sonftige Kultur: 
er wie fie bei einer rationellen Weinzucht jelbftverftändlid, über: 
gehe ich. 

In Thomery kommen zwei Konjervierungsmethoden zur Anwendung : 
die trodene und die naſſe kann man fie nennen. 
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Die Trodenkonfervierung ift von diefer die einfachere und weniger 
foftipielige, aber nad diefem Syftem behandelte Trauben halten fih nur 
eine furze Zeit. Wenn die Trauben vollftändig reif geworden, wird an 
die Leje gegangen. Diefe Arbeit wird aber ebenfalls mit ganz befonde- 
rer Sorgfalt ausgeführt. Vor allem werden die Trauben nur an hel- 
len fonnigen Tagen und an diefen weder Morgens nod Abends fpät 
(wenn fie feucht find) gejchnitten. Die Traube wird bei diefer Arbeit 
nit berührt, jondern jauber mit einem Endchen Stiel mit der Garten» 
ſcheere abgejchnitten. 

Große Bahren mit einer Rage von reinem Stroh ftehen bereit, und 
hierauf werden die Trauben vorfichtig gelegt, nur eine Schicht und fo, 
daß fie fih fo wenig als möglid berühren. Man ſucht auf jede Weife 
eine Beihädigung des feinen Reifs (Wachjes), womit die Haut der Frucht 
bedeckt ift, zu verhindern. 

Sobald eine Bahre voll ift, wird fie von zwei Leuten nah Haufe 
getragen und fofort, nahdem jede jhadhafte Beere herausgeſchnitten wor- 
den, in die Aufbewahrungsfammern gebradt. 

Die Aufbewahrungstammern bat fi ein Jeder nad) feinen Mitteln 
geihaffen. Da die Wohnhäufer hier aus foliden Bruchſteinen aufgebaut 
find, laffen fi deren Zimmer zu jolden Kammern verwenden. Die Fen— 
fter werden durch Fäden gegen die Sonnenftrahlen geſchützt, doppelte Thür 
ren angebradt, und überhaupt alles jo gut als möglid ijoliert. Auf 
dem Flur eines jeden Stockwerks wird ein Ofen aufgejtellt, um im Wins 
ter die Temperatur regeln zu können. Das Anbringen des Ofens auf 
dem Flur ift ganz nothwendig, weil ein Heizen in den Kammern durch 
direfte Wärme und Staub den Trauben jchaden würde, 

Was nun die Wintertemperatur der Aufbewahrungsräume anbetrifft, 
jo muß diefelde fih möglichſt zwiſchen 2—4° über Null halten. Gelüf— 
tet muß werden, doch fo, daß erft der Flur allein und jpäter, nachdem 
die Außenthüren gejchlofjen, die Kammern vom Flur friſche Luft empfan- 
gen. Dieje Kammern find mit Gejtellen und Holzplatten verjehen, welche 
die etagenmweije übereinander eingejhobenen Aufbewahrungstaften tragen. 
Hierzu benugt man allgemein in Thomery Käften aus Holz von folgen« 
den Dimenfionen. Länge oder Tiefe 80—90 cm, Breite 60 cm umd 
Höhe 12 cm. he die Trauben in die Käften gelegt werden, breitet man 
auf dem Boden derfelben eine Lage Stroh aus und zwar gereinigtes 
Noggen: oder Weizen-Strob, von allen weichen Theilen befreit, um ein 
DBermodern derjelben zu verhüten. Eine gleihmäßige niedrige Tempera: 
tur und Dunkelheit find die Hauptbedingungen bei der Aufbewahrung, 
wozu natürlic außerdem ein öfteres Ausjehen und Ausjchneiden der ver- 
dorbenen Beeren mit der Sceere ſich hinzugejellt. Um das Entjtehen 
von Pilzen zu verhüten, wird dann und warn Schwefel abgebrannt, und 
zur Verhütung von Feuchtigkeit ftellt man Gefäße mit Chlorcaleium oder 
einfah mit pulverifiertem ungelöſchten Kalt auf. 

Die Konfervierung nad dem feuchten Syſtem erfordert etwas theu« 
rere Einrichtungen als die joeben bejchriebenen, hat aber wiederum den 
großen Vortheil, daß die Trauben bedeutend länger aufbewahrt werden 
fönnen und jomit au die Waare einen höheren Preis erzielt. 
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Schon bei der Leſe müffen die hierfür beftimmten Trauben mit einem 
bedeutend längeren Stüd der Nebe, woran fie figen, abgefchnitten wer- 
— dieſes Rebſtück beſtimmt iſt, in einen Wafferbehälter geſtellt zu 
werden. 

Nicht ein jeder kann das Abſchneiden der Trauben vornehmen, denn 
dieſes muß nicht nur mit Rückſicht auf die aufzubewahrende Traube, ſon— 
dern weil viel Holz mitfolgen muß, aud in Anbetracht des zu lafjenden 
Holzes, ausgeführt werden. 

Bei der Traubenernte ift diefelbe Vorfiht, wie früher bejchrieben, 
zu beachten; die Kammern find auch diefelben, nur die innere Einrichtung 
diefer Räume ift von den früheren verjchieden. 

Um möglichſt viele Trauben aufbewahren zu können, werden die 
Gefäße (cylindriihe Gläfer von 25 cm Länge und 10 cm im Durd- 
ſchnitt) mittelft eilerner Ringe in ſchrägſtehender Lage an Latten befeftigt. 

Die Gefäße füllt man zu ?/,; mit Waffer und thut, um ein Schledt- 
werben dieſes zu verhindern, entweder etwas Salz oder Holzkohle hinein. 

Das Rebſtück, woran die Traube hängt, wird nun in das Gefäß 
geſteckt, und gewöhnlid, indem man das Rebſtück ungleich lang fchneidet, 
fönnen bequem drei Trauben mit ihrem rejp. Holz im Gefäß Pla fin- 
den, ohne fich zu berühren. Defteres Auspugen, dann und wann das 
Schwefeln und das Aufftellen von Gefäßen mit Chlorcalcium oder Kalt 
find bei diefer Aufbewahrungsmethode ebenfo nothiwendig, wie bei der erjt- 
beſchriebenen trodenen Methode. 

Die Ehre der Erfindung eines noch vollfommeneren Syjtems, das 
in feiner praftifhen Verwendung über allen anderen fteht, joweit mir 
diejes befannt ijt, gebührt dem Herrn Etienne Salomon in Thomery. 

Bon dem Grundſatz ausgehend, daß durd eine fünftlihe Aegulirung 
der Temperatur die Aufbewahrungszeit bedeutend verlängert werden fünnte 
und ebenfalls der Verluft an verdorbenen Trauben geringer jein müßte, 
bat genannter Herr Salomon feine Zeit und Koften gejheut, um dieje 
Drage zu löjen. Nach vielfahen Verſuchen ift es ihm auch endlich ge= 
ungen, ein ausgezeichnetes Nejultat zu erzielen, und wenn feine Methode 
nod nicht weitere Verbreitung gefunden, jo liegt dies einfah an den jehr 
foftfpieligen Einrichtungen, welche jein Syſtem erfordert. 

Herr Salomon hat eigens zum Zwed der Traubenkonjervierung im 
großen ein zweiftöcdiges Gebäude aufführen laſſen, deſſen Kammern mög- 
lift gut vor den Einwirkungen der äußeren Luft geſchützt find. 

Sm einem Raum zur ebenen Erde funktionirt ein Apparat, von 
einer Locomobile getrieben, der ähnlich ſolchen Maſchinen, wie fie zur 
Bereitung von fünftlihem Eife benugt werden. Die durh die Maſchine 
hervorgebrachte Kälte dient dazu, um Waffer abzufühlen. Zur Er- 
zeugung der Kälte benußt Herr Salomon Methyl-Chlor, eine Subftanz, 
welche aus der Zuderrüben-Melafje gewonnen wird und welche eine Er- 
findung des Herren Vincent, Profeffor der Chemie an der „Ecole cen- 
trale des Arts et Manufactures“ in Paris if. Um nun das auf 20° 
abgekühlte Waffer vor dem Gefrieren in dem Akktumulations-Refervoir zu 
Ihügen, wird demfelben Chlorcalcium zugejegt. Eine befondere Einrich— 
tung, die mit einem Thermoſiphon (Wafferheizung) zu vergleihen, nur 
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mit dem Unterfchiede, daß anftatt heißen Waſſers hier das ſtark abge- 
fühlte Waffer zirkuliert, — ermöglicht es, das Waffer zur Abkühlung der 
verſchiedenen Kammern überall hinzuleiten und hierdurch nach Belieben 
eine Temperatur von O bis — 4” in diejen zu erhalten. 

Sn den Kammern find die Trauben nad der befhriebenen Methode 
untergebracht, d. 5. fie fteden in mit Waſſer gefüllten Glascylindern. Bon 
folden befipt Herr Salomon in jeinem Etabliffement ca. 30,000 Stüd, 
und wenn man hierzu nod 1000 flahe Käjten für das Aufbewahren auf 
trodenem Wege hinzufügt, giebt diejes einen ungefähren Begriff von der 
Quantität Trauben, welche allein von diefem Traubenzüchter Thomerys 
auf den Markt gebracht wird. 


Stettiner Gartenbau⸗Ausſtellung. 


Im Jahre 1863 wurde von einigen Gärtnern und Blumenfreunden 
in und bei Stettin der erfte dortige GartenbausBerein gegründet, der 
von Jahr zu Jahr an Ausdehnung zunahm, in unermüdlicher Weije feine 
Thätigfeit über einen großen Theil der Provinz mehr und mehr aus- 
breitete und in den jüngft verfloffenen September-Tagen zur Feier feines 
25jährigen Beſtehens eine weit über den gewöhnlichen Rahmen hinausge- 
hende Ausftellung veranftaltete. Zur ganz bejonderen Freude und Ge— 
nugthuung gereicht es ung, hier conftatiren zu können, daß diejelbe einen 
überaus günftigen Verlauf nahm, ein glänzendes Zeugniß dafür ablegte, 
daß der Gartenbau in Bommern nicht hinter jenen anderer Provinzen 
der Monarchie zurücdgeblieben tft, getroft einen Vergleih aushalten kann. 
Wo die rehten Männer fih am rechten Plaße befinden, darf man von 
vornherein auf ‚ein frifches, gedeihliches Vereinsleben ſchließen, weldes 
grade bei folden öffentlichen, von ihm veranftalteten Feſtlichkeiten in die 
verſchiedenen Kreiſe der Bevölferung weiter eindringt, dem Gartenbau 
immer neue Syünger anreibt. Ließ es fih doch der Protector dieſer Aus- 
ftellung, Graf Behr-Negendant, Dberpräfident der Provinz Pommern 
bei der Eröffnungsrede wie auch fpäter beim Feſtmahl angelegen jein, 
darauf hinzuweiſen, wie er feit einer langen Neihe von Jahren ernftlic) 
betrebt gewejen fei, der Gärtnerei zu dienen und mehrere einflußreicdhe 
und rührige Mitglieder, unter anderen mehr Dr. H. Dohrn, dem Stet- 
tin zum großen Theil feine fhönen Anlagen verdantt, die Herren E. Koch 
und A. Wieſe als Vorfigender und Gecretair des Bereins, hatten ſich 
im Geift und in der That zufammengefunden, um ihren Meitbürgern, 
den von nah’ und fern herbeigeeilten Preisrichtern ein im jehönften Far— 
benfhmud erglänzendes Bild von ihrer und der vielen Ausfteller erfolg- 
reihen Thätigkeit vor Augen zu führen. 

Der Berichterſtatter mußte diesmal hinter dem Preisridter zurüd- 
ftehen und bei dem überdies nur kurzen Aufenthalte jahen wir uns zu 
unferem großen Bedauern verhindert, all’ den verjchiedenen, größeren 
und kleineren Leiftungen befondere Aufmerkfamteit zuzumenden. Wer als 
Kritiker Ausstellungen beſucht, einerlei, welder Irt,ivon welchem Umfange 
diejelben auch fein mögen, findet faſt immer Veranlaſſung, nebft voller 
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Anerkennung auch Tadelsworte laut werden zu laffen und Stettin dürfte 
hiervon feine Ausnahme machen, doc befanden ſich hier die guten, ja felbft 
vorzügliden Leiftungen entſchieden in der Majorität. 

Grade bei Gartenbau-Ausftellungen fommt die Lofalität ſehr in Be— 
traht und war Stettin hierin ganz beſonders vom Glück begünftigt. 
Schon im verfloffenen Jahre hatte man einen ziemlich großen, in befter 
Gegend der Stadt gelegenen, aber deffenungeadhtet bis dahin völlig wüften 
Platz in Ausfiht genommen und wurde derjelbe dem Verein vom Fis— 
cus zu diefem Zwecke überlaffen. Nun galt es aber, dieſen landſchaftlich 
anzulegen , das flahe Terrain Hier und da dur wellige Linien gefällig 
zu unterbreden, jchöne grüne Raſenflächen hervorzuzaubern und folden 
durch Anpflanzung größerer Gebüjhgruppen einen weiteren Schmud zu 
verleihen, — jchlieglih das Ganze mit einem foliden Eijengitter einzu- 
ſchließen. Die aus diefen Vorarbeiten erwachſenden Unkoſten waren 
wahrlich feine geringe, fie werden aber, das jteht wenigitens zu hoffen, 
ihre reihen Procente tragen, indem diefer Plat der Stadt als ſchöne 
Gartenanlage für immer erhalten bleibt. Sid jo um das Wohl der 
Stadt verdient gemacht zu haben, ijt wahrlich fein geringer Ehrentitel, 
der in den Annalen des Stettiner GartenbausVereins mit goldenen Lettern 
eingetragen zu werden verdient. 

Gleich beim Eintritt in die Haupthalle wird man durd eine impo- 
ante Gruppe von Warmhauspflanzen, welde zu den Koloffalbüften des 
Kaiſers und des Kronprinzen ein würdiges Relief bildet, angenehm über- 
rafjht. Beim Durchſchreiten diefer recht geräumigen Halle ftoßen wir 
no auf mehrere ausgedehnte Gruppen des Warmhauſes, die fih alle in 
jehr guter Kultur befanden, mehr oder minder reih an Arten waren. 
Die Herren Grawitz, Conful Kister, Gebrüder Koch, Büdfortd, jämmt- 
lih in Stettin, Kliffing-Barth und Lorgus-Stralfund hatten bier das 
Beſte von dem ausgeftelt, was fie, jei es zum Vergnügen, fei es zum 
Verkauf in ihren rejpectiven Gärtnereien heranziehen. Palmen walteten 
bei weiten vor, darımter namentlid Livistonen, Phoenix, Rhapis, 
Chamaedoreen und Seaforthien in gar verjdiedenen Dimenfionen und 
Altersabftufungen. Dazwiſchen bradten einige ftattlihe Baumfarne, jo 
namentlich Alsophila australis, buntblättrige Maranten und Dieffen- 
bachien, metallihimmernde Alocasien, prädtige, zum Theil blühende 
Anthurien und Imantophylien ete. etc. die nöthige Abwechſelung her- 
vor. Schöne Ausftellungsobjefte bildeten auch die von verjhiedenen Fir⸗ 
men, wie Sprengel-Finkenwalde, Schmidt-Züllhow vorgeführten Cycas 
revoluta, welche ihren Befigern durch die unzähligen, dunfelgrünen We— 
del einen reihen Verdienft in Ausfiht ftellen. Orchideen waren nur 
ihwad vertreten, von blühenden bemerkten wir nur eine Heine Gruppe 
aus dem Garten der Frau Gravig, darunter verjhiedene Cattleyen, 
Cypripedien, Oncidien, Epidendrum Brasavolae und Stanhopea 
Bucephalus. Recht gut und aud verjhiedenartig waren die Farne und 
Selaginellen der Herren Konjul Kisfer- Stettin umd Gebrüder Koch— 
Grabow-Stettin. Auch die von der Teubner’ihen Gärtnerei gelieferten 
Eremplare von Adiantum cuneatum ließen nichts zu wünſchen übrig. 

Syn Dracaenen excellirten Kliffing (Dracaena Lindeni, D. Mas- 
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sangeana), Lorgus, (D. Youngii, amabilis, regina alba), Granner 
(D. nutans), Rückforth (verj&iedene buntblättrige Varietäten) ; alle dieſe 
Pflanzen legten dur gedrungenen Wuchs, dunkle Blattfärbung ein be: 
redtes Zeugniß von einer durchaus jahverftändigen Behandlung ab. Troß 
der jhon ziemlich weit vorgerüdten Jahreszeit hatte Klifjing ein Sor- 
timent Caladien gebracht, weldes die allgemeinjte Anerkennung fand. 
Unter feinen fonftigen Pflanzenſchätzen entdedten wir aud zwei allerliebjte 
Miniaturgebilde, Ficus minima fol. var. und Sibthorpıa europaea 
fol. var. die, 'von den Meiften wohl überfehen, nun den Vorzug einer 
lobenswerthen Erwähnung haben jollen. Die üppig entwidelten Gloxi- 
nien des Konjuls Kisker kamen um jo mehr zur Geltung, weil in Die- 
fer Haupthalle mit all’ den vielen Blattpflanzen Blumen verhältnigmäßig 
nur ſchwach vertreten waren. Um diejen Mangel weniger jtarf hervor: 
treten zu laffen, mußten große Eremplare von Ayapantlıus umbellatus 
einrüden, die mit ihren ſchönen, leuchtend blauen Blüthendolden in den 
Warm- und Kalthausgruppen wie auh im Freien als Golitairpflanzen 
eine überaus dankbare Rolle jpielten. Durch den Gartendireltor Mäch- 
tig ift diefe alte Liliacee vom Cap in den Anlagen der Haupt: und Re— 
ſidenzſtadt Berlin wieder jehr in Aufnahme gefommen. — Die Kalthaus» 
pflanzen, ſoweit folde als gemiſchte Gruppen in Betraht kommen, dien: 
ten hauptjählih zur Decoration, füllten aber fo, beifpielsweije zur Flan— 
firung der Außenwände verjhiedener Hallen und Pavillons ganz ihren 
Pla aus. Hier fei auch auf die recht zahlreichen und gut kultivirten 
Marktpflanzen verſchiedener Ausfteller hingewiejen, unter ihnen verdienen 
namentlih blühende Cyclamen, Fuchſien, Pelargonien, Ficus elastica, 
Azaleen genannt zu werden. Tuberosen fahen wir in großer Menge und 
wirklich feltener VBolltommenpeit, ein großes Beet mit Lilium auratum 
(Kliffing-Barth) hätte aud) das verwöhntefte Auge zufriedenftellen müfjen. 
Die Gruppe gefüllt blühender Myrthen (Carl Thomas, Dresden), die 
reihblühenden weißen Camellien (Rückforth'ſche Treibgärtnerei) und 
Dleander im vollen Schmud ihrer rothen uno weißen gefüllten und ein- 
fahen Blumen (Gärtnerei von Bethanien) zogen mit Recht Aller Blicke 
auf fi, wurden auch feitens der Preisrihter dementſprechend gewürdigt. 
Es erübrigt uns nod, der Sortimente abgejohnittener Blumen Erwäh— 
nung zu thun, fo namentlih der Gladiolen von Haage & Schmidt, Er- 
furt, W. Leid, Arnjtadt, der Aſtern von Gebrüder Koh und daß 
H. Wrede-füneburg mit feinen immer glei vorzügliden Stiefmütterchen 
bier nicht fehlen durfte, ift eigentlich jelbftredend. Auch die abgeſchnitte— 
nen Roſen von Oscar Tiefenthal-Wandsbeck, E. Görms-Potsdam fonn- 
ten jelbft bei einem flüchtigen Durchwandern des Ausjtellungs-Terrains 
nicht überjehen werden. Wer fih für Teppichbeete interejfirt, mußte dem 
großen, von Gebr. Koch angelegten einen Tribut der Anerkennung zollen. 
Selbiges ließ injofern eine gewifje, nicht überall anzutreffende, aber je— 
denfalls immer jehr erwünſchte Abswehslung zu Tage treten, daß die 
mittlere Partie ganz aus niedrigen Succulenten, namentlich verſchieden— 
artigen Echeverien zufammengejegt war. Gebrüder Kod hatten auch 
möglicherweife mit der jet jo vielfady befprochenen Mina lobata Triumphe 
feiern wollen, doc) leider war ihnen dies nur zur Hälfte gelungen. Ihre 
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Pflanzen, in einem mächtigen Kübel gezogen, bildeten eine Art von Bal— 
lon und erfreuten fi einer ungemein üppigen Blattentwidlung, von Blü- 
then war aber bis dato feine Spur zu entdeden, während bei Andern 
junge Exemplare diejer reizenden Convolvulacee jhon reichlich blühen, 
dafür aber in den Blättern bedenklich zurüdbleiben. Der anweſende Herr 
Schmidt, in Firma Haage & Schmidt, melden wir deswegen interpel- 
lirten, meinte jehr diplomatiſch, daß man den Pflanzen weder zu viel 
noch zu wenig geben dürfte, d. 5. aljo, man foll fie nicht überfüttern 
und ebenjomwenig zu Tode hungern lafjen, jondern eben die Mitte zwis 
ihen beiden Extremen halten. In England gedeiht die Art, jo berichten 
Gardeners’ Chronicle und Garden am beiten im SKalthaufe, 
auf diefen Wint hin haben wir eine unferer Pflanzen aus dem ‘Freien in 
einen nicht übermäßig großen Topf gepflanzt, wollen verjuchen, fie dicht 
unter Glas zu überwintern, aus der einjährigen wenigftens eine bienne 
zu maden. — Beim Betreten der Halle für Bindereien gelangte man 
ummilltürli zu der Annahme, daß diefer Zweig der Gärtnerei in Stet- 
tin außerordentlih gepflegt würde, ſchloß dann weiter, daß das jchöne 
Geſchlecht am Eröffnungstage ſtark vertreten fein müffe, um die zum 
Theil recht guten, leider nur zu raſch vergänglichen Leiftungen in 
all’ ihrer Friihe bewundern zu können. Der Schluß war aber jeden- 
falls ein voreiliger, denn der Bejuh war an diefem erjten Tage bei 
einem Entree von 2 Mark ein äußerft ſchwacher, jtand zu der großen, 
überwiegend wohlhabenden — gar keinem Verhältniß. Schade 
um die Tauſende von Gloire de Dijon, Marechal Niel, La 
France-Rofen und anderen empfindlichen Blumen mehr, die Hier, kaum 
beachtet, fi ihres furzen Dafeins erfreuen konnten, jhade aber aud um 
die Leiftungen jelbit, die nad) den competenteften Beurtheilern, den Da« 
men „im ſchönen Kranz“ vergebens ausihauten. — Ein Silberfüllhorn 
mit Roſen La France, untermiſcht mit Adiantum-Wedeln und dunk— 
lem Buchenlaub nahm fih recht hübſch aus, auch eine Blumenftaffelei, 
wo Orchideen und Eucharis zur Ausihmüdung benugt waren, ein rie- 
figer Naturkorb, wo Rofen, Gladiolen und Liliumm auratum den Haupt- 
inhalt bildeten, konnten auf guten Geſchmack Anſpruch erheben. fei 
uns geſchenkt, auf die vielen Kränze, Braut: und Ballgarnituren, Tafels 
decorationen u. ſ. w. näher einzugeben, einerſeits befigen wir nicht das 
rihtige Verftändniß für derartige Compofitionen, dann wiederholen fie 
fih auch mit mehr oder weniger glüdlihen Varianten auf faft allen 
Ausstellungen. Zum Schluß nod ein Wort über die jet jo gefeierten 
Matartbouquets, die in Stettin nicht wenig paradirten. So lange es 
ſich bei denjelben um ungefärbte, gebleihte Gräſer, Palmenmwedel und ver- 
ſchiedene gut getrodnete Blumen und Blätter handelt, lafjen wir fie ung 
gefallen, geben zu, daß fie unter Umftänden zur Decoration in Zimmern 
und Salons ganz gute Dienfte leiften können ; verfällt man aber darauf, 
manchen diefer Blätter und Blumen alle mögliden und unmöglichen Schat- 
tirungen des Grün zu geben, zum Weberfluß auch noch prahlende Pfauen- 
federn bineinzuftreuen, jo ift dies eine Gefhmadsverirrung, von der wir 
nur hoffen können, daß fie nit von Beſtand jei. — Nach dieſer klei— 
nen Abſchweifung, die auch ebenjo gut hätte fehlen können, da das de 
30 
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gustibus — ſtets eine offene Frage bleiben wird, möchten wir, 
wenn au nur ganz fur; der vielen Bäume und Sträuder gedenten, 
die hier in vielen auserlejenen Sorten, gejunden und Fräftigen Erempla- 
ren anzutreffen waren. Dies bezieht jih in erjter Linie auf die Sen- 
dungen aus der Dr. Dohrn ſchen Baumjdulverwaltung in Höfendorf bei 
Stettin, und hörten wir von ſehr competenter Seite, daß die von dort 
ausgeftellten Objtbäume, ſowohl Hochſtämme wie Cordons u. ſ. w. je 
der größeren Baumjchule zur Zierde und Empfehlung gereihen würden. 

Auch die Firmen Lorgus-Stralfund, Hafner & Junge-Radekow, 
Batten hierin Tüchtiges geleiftet. Die Ziergehölze und Sträuder zum 
Treiben aus Höfendorf waren desgleihen beachtenswerth, ganz insbejon- 
dere beanſpruchten aber die Dohrn'ſchen Coniferen ungetheilte Aufmerk- 
ſamkeit. Es war ein jehr jtattlihes, aus etwa 150 Arten und Varie- 
täten und wenigftens doppelt jo vielen Sndividuen zujammengejegtes Sor: 
timent, was ſchon in dem landidaftlihen Gejammtbilde des Ausjtel- 
Iungsplaßes jehr wirkungsvoll hervortrat. Unter anderen mehr bemer- 
ten wir Abies concolor, A. Hookeri, A. Webbiana und ein mäch— 
tige Exemplar der Nordmann's Tanne, weldes die Mitte der Gruppe 
einnahm. An einer anderen Stelle jtießen wir auf 2 etwa 1'/, m bobe 
Sämlinge der Pinus Douglasii, welde wegen ihres hängenden Habitus, 
der etwas meergrünen Färbung ihrer Nadeln die Bezeihnung P. D. 
glauca pendula erhalten hatten. Es wurde uns das Vergnügen zu 
Theil, die Baumſchulen des Dr. Dohrn aus eigener Anjhauung kennen 
zu lernen, — was uns da, ganz insbejondere in einzelnen Coniferen- 
Arten wie Abies concolor!!, Pinsapo, Thuja Lobbi etc. entgegen- 
trat, war jo überrajchend, daß wir uns eine eingehende Schilderung all’ 
diefer Raritäten für eine jpätere Gelegenheit aufiparen möchten. — Um 
unjern Ausftellungsberiht fortzufegen, wollen wir bier, des Wortes 
suum cuique eingedenf, aud auf die Coniferen-Öruppe des Herrn 
von Homeyer-Murhin hinweiſen, die ebenfalls alle Beachtung verdiente, 
viele gute und feltnere Arten in gefunden wenn aud 3. Th. Heineren 
Eremplaren aufwies und eine dritte der Gebrüder Koch-Grabow brauchte 
fih nicht zu ſcheuen, fi) den beiden ebengenannten jtandesgemäß anzurei- 
ben. Einmal ſoll geihlofien werden und um mit dem lebenden Mate- 
rial den Anfang zu maden, jei bier nur nocd des reihen Roſenſorti— 
ments, Hochſtämme wie wurzelähter des Herrn E. Görms, Potsdam 
anerfennend gedacht. 

Die Concurrenzen an Obſt waren infolge der ungünftigen Witter- 
ungsverhältniffe, dann aud wohl, weil Anfang September hierfür zu 
früh ift, nicht jehr reichhaltig ausgefallen, man konnte aber dejjenunge- 
achtet aus dem, was die Dohrn’ihen Baumjchulen, die Firma Hafner 
& unge, Geheimrath Theune u. e. m. an Aepfeln, Birnen, Pflaumen 
und ſelbſt Pfirfihen gebracht hatten, den Schluß ziehen, daß der Obft- 
bau in Pommern ein jehr ergiebiges Terrain gefunden hat, man bier in Be- 
zug auf Sortenwahl den Himatifhen Bedingungen Rechnung getragen bat. 

Gartenpläne waren nur vet ſchwach vertreten, dod fanden einige 
jeldftgefertigte Entwürfe einer größeren Parkanlage und eines größeren 
Hausgartens vor den Kennerbliden des Herrn Gartendirectors Mäch— 
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tig eine lobende Anerkennung. Um auch noch aus der letzten Abthei— 

lung: Gewächshäuſer, Majdinen, Geräthe und Diverjes Ei: 

niges herauszugreifen, fei zunächſt eines Kleinen, recht praftiihen Gewächs⸗ 

baujes (M. Wiihow-Stettin) gedacht, in welchem die rühmlichſt befannte 

— A. Haarmann-Berlin eine Waſſerheizung mit Patent „Climar“- 
effel aufgejtellt hatte. 

Hier können auch gleih die Eocos-Schattier-Matten von Eduard 
Emil Richter: Dresden einen Pla finden. Wir haben uns dieſelben recht 
gründlih angejehen, erflären uns mit ihren, im Proſpekte hervorgehobe- 
nen Vorzügen ohne weiteres einverftanden und glauben, daß dieſe Bes 
ſchattungsweiſe für Gewähshäufer zc. in mehr denn einer Beziehung an- 
zuempfehlen if. Miniaturmufter von folhen Matten werden von Herrn 
Nichter auf Verlangen gratis eingefhidt. — Recht gute Miſtbeetfenſter 
aus Pitch-pine und Teak-Holz hatte der Verein jelbftitändiger 
Gärtner in Stettin ausgeftellt. Für Beiprengungszwede können wir 
die von Gebr. Körting-Hannover angefertigten Patent-Centrifugal-Streus 
düfen als höchſt praftiihe Sprengapparate empfehlen. Anderſohn & 
Knauth-Breslau waren in ihrer Specialität: Flügelpumpen in allen Di- 
menfionen rei vertreten; als Gartenjprigen empfehlen fie fih durch eine 
ungemein leihte Gangart und wurden uns folde vorgeführt, die einen 
Strahl von 30—55 Fuß warfen. — Unter den Obſtdörren gefiel uns na- 
mentlih eine für Kleinbetrieb, von der Firma Schütt und Ahrens, Stet- 
tin; derartige Maſchinerien müßten aber eigentlih in Thätigfeit fein, 
um es dem Beſucher zu ermöglichen, fih gleih an Ort und Stelle von 
ihrer praftiihen Einrichtung zu überzeugen. Dies bewahrbeitete ſich im 
voliften Maße bei E. Herzog's (Reudnitz-Leipzig, Kartoffel- und Obft- 
ſchälmaſchine „Unicum“, die wirflih in fürzefter Zeit das Undenkbarſte 
leiftete. Selbſt in jedem größeren Haushalte jollte eine ſolche Maſchine 
nit fehlen. An Gartengeräthen, Gartenmöbeln und Schneidewerkzeu- 
gen war jelbftverjtändlih fein Mangel, e8 würde zu weit führen, hier 
weiter darauf einzugehen, doc jollen die vorzüglich conftruirten Roſen⸗ 
fheeren von Fr. Wellmann-Altona bier wenigftens genannt werden. — 
Ein electriiher Apparat, um während der jpäteren Abendftunden das 
ganze Ausftellungsterrain,, ſelbſt die einzelnen Hallen feſtlich zu beleuch- 
ten, trug wejentli zum Glanze des ganzen Unternehmens bei. — Mit 
folhen magiſch überftrahlten Eindrüden nahmen wir dann von der Stet- 
tiner GartenbausAusftelung*) Abſchied und rufen dem Verein, der die- 
felbe ins Leben gerufen, zu weiterem erjprießlihen Schaffen und Wirken 
ein zuverfichtliches „Slüd auf“ 
zu. © veze. 

Feuilleton, 
Eine in Deutfchland eingebürgerte ameritanifche Efche. Syn den 


*) Die Preiſe beftanden in einigen gr. filbernen und bronze Staats-Medaillen, ın 
einer größeren Anzabl von goldenen, filbernen und WermeilsBereins- Medaillen und ver— 
fbiedenen jebr ſchönen Ghrenpreifen. Man ging bier von dem rihtigeu Grundfag aus, 
lieber Preife nicht zu vertheilen, als fie unbedeutenden Leiftungen zuzuertennen. Gut 
ware es, wenn derjelbe überall befolgt würde. 
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längs der Elbe ſich Hinziehenven Aumwäldern, namentlih in den Forſten 
des Herzogthums Anhalt wird, einem Berichte im „Botan. Centralblatte“ 
zufolge, feit bereits einem Jahrhunderte eine amerifaniihe Eiche ange: 
baut, deren Artenname bisher mit Sicherheit nicht feftgejtellt werden fonnte, 
die aber aller Wahrſcheinlichkeit nad eine — der Fraxinus ameri- 
cana Willd. iſt. Dieſe Eſche zeigt mancherlei treffliche Eigenſchaften, 
weshalb denn auch von Seite der Forſtverwaltung, beſonders des Anhal- 
tiſchen Oberförfters Blume zu Groß-Kühnau bei Deffau, in ausgiebiger 
Weife für ihren weiteren Anbau Sorge getragen wird. Der Baum zeigt 
eine gelbbraune, zerriffene Rinde, braune Blattfuojpen und Fiederblätt— 
hen, welche größer find als bei unjerer gemeinen Eiche; er it fchnell- 
wüchfig und erwächſt zur erjten Größe. Der einheimifhen Eſche ſteht 
der Fremdling in nichts nad; fein Holz erfreut fih der nämlichen Werth— 
ihäßung und alljährlich werden auch reife Früchte erzeugt. Die Vorzüge 
diefer amerifanifhen Baumart für das Gebiet, in welchem fie fih an der 
Elbe findet, beftehen hauptjählih darin, daß fie noch in den bis mitten 
in den Sommer hinein überſchwemmten Wafferlahen zu gedeihen vermag, 
in Geländen aljo, wohin ihr weder die europäiſche Eiche noch die Eiche 
oder felbft die Erle zu folgen vermögen. Dod ſogar auf den ange» 
ſchwemmten Sandhügeln im Ueberſchwemmungsgebiete, jowie in Kiefern: 
beftänden mit nur ſehr mittelmäßigem Boden joll der Baum nocd mit 
gutem Erfolge gedeihen. 

Welche Stiftoffquellen ftehen der Pflanze zu Gebote? Leber 
dieje Frage hielt Prof. Pest gel-Bernburg in der Section für landw. . 
Verſuchsweſen bei der LIX. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und 
Aerzte einen höchſt intereffanten Vortrag, der aud für die landw. Praris 
mande neuen Ausfihtspunfte eröffnet und mande bisher unerflärte Er- 
ſcheinungen des Pflanzenwahsthums mit überrafhender Deutlichfeit Har- 
ftellt. Die zahlreihen, zuerft in Dahme, fpäter in Bernburg angejtellten 
Zopfverjuhe find dem Referenten ein unumſtößlicher Beweis, daß alle 
Gräſer (Getreidearten zc.) in Bezug auf Vie Stidftoffaufnahme auf den 
Boden und auf die Form der Salpeterfäure angemwiejen ſeien. Stidjtoff 
in anderen Formen wirkt entweder überhaupt nit, oder erjt ſpäter, fo 
daß man anzunehmen geneigt jein könnte, es treten unter Einfluß des 
Bodens Umfegungen in Salpeterjäure ein. Ebenſo verhalten fi die Cru— 
ciferen, Chenopodiaceen und Polygoneen, ganz anders aber die Bapilio- 
naceen (Kleearten). Dieje können ganz ohne Galpeterfäureznfuhr der 
Wurzeln ſich entwideln; es it Daher anzunehmen, daß fie den freien Stid- 
ftoff der Atmoſphäre vielleiht durdh Bacterien umjeßen. Dabei maden 
diefe Pflanzen immer ruckweiſe Forti&ritte, die mit dem Auftreten von 
Knöllden an den Wurzeln eng zufammenhängen. Soweit diefe Knöllchen 
auftreten, geht ein gedeihlihes Wahsthum vor fi, ſonſt nicht. Ob die 
Pflanzen ſelbſt den Stickſtoff umjegen können und ob diefe Knöllchen mit 
der GStidftoffumjegung urjählih zufammenhängen, find offene Fragen. 
Bei Erbjen aber und noch mehr bei Yupinen, die in geglühtem Sande 
mit Hinzufügung von den erforderlihen Nährbeitandtheilen cultivirt was 
ren, wurde nun beobachtet, daß fie nur dann Wurzelfnölihen bildeten und 
freudig wuchſen, wenn ein Filtrat aus Aderboden den Töpfen zugefügt 
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war. Lupinen find überhaupt gar nicht anders in Topfeulturen zu zie- 
ben, als daß man ein Filtrat von wirklihem Lupinenboden hinzufekt ; 
erft dann bilden fih Wurzelfnöllhen und damit tritt freudiges Wahsthum 
ein. Es läßt fih aljo mit Recht die Frage aufwerfen, geht der Proceß 
jo vor, daß die Papilionaceen nur unter der Anmwejenheit von Bacterien 
und zwar von Lehmbacterien bei Erbjen, bei Anmwejenheit von Sandbac- 
terien bei Lupinen, die Eigenſchaft haben, freien Stidjtoff zu nitrificiren 
und demnah zu wachſen; dies ift die ‘Frage. 

Zur Kultur der Orchideen. Wir möchten die verehrten Lejern un— 
jerer Zeitung auf zwei längere Abhandlungen über dies Thema hinwei— 
jen, die beide, wenn auch nicht jeitens der erfahrenen Kultivateure diejer 
Pflanzengruppe, jo doch jeitens der an Zahl ftets zunehmenden Ordideen- 
fultivateure volle Beachtung verdienen. Die erfte betitelt fih: Ueber 
Blodkultur der Orchideen, hat gen Garteninjpector Ortgies in 
Zürih zum Verfaffer und ift in der Gartenflora, Heft 16 und 17 
(1887) veröffentliht. E3 wird zunächſt darauf hingewiejen, wie man 
früher nur die Arten aus den Gattungen Stanhopea, Acineta, Coryan- 
thes, Gongora, vielleiht au noch Phalaenopsis und einige Dendro- 
bien hängend in Körben, Näpfen :c. fultivirte, für alle anderen er 
die Topflultur vorzog, man neuerdings dagegen und mit vollem echt 
das erftere Rulturverfahren erweitert, bejonders auf jolde Gattungen aus- 
gedehnt habe, deren fleifchige Luftwurzeln feine anhaltende Näffe ertra- 
gen, wie Uattleya, Laelia, Aerides, Vanda, Saccolabium. Für Die 
Korbkultur ſchlägt Verfaſſer nun die Blodfultur vor, deren Vortheile ge- 
genüber jener folgende find: 

1. größere Billigfeit des Materials ; 

2. geringere Belaftung des Daches; 

3. Beiterfparniß in der Behandlung, Sprigen anjtatt Jauchen; 

4. größere Sicherheit in der Kultur, weil die Wurzeln fihtbar find; 

5. beſſere Veranſchaulichung des epiphytiſchen Charakters der Orchideen. 

Einen großen Bortheil haben beide, — Blod- und Korbkultur den 
Zopfordideen gegenüber, gemeinfam, — das ift Raumerjparniß. 

Sm allen dann von ihm jehr ausführlih behandelten Punkten wird 
man vielleiht nicht mit — Ortgies übereinſtimmen, immerhin bieten 
ſeine auf langiährige Erfahrung begründeten Auseinanderſetzungen viel In— 
tereſſantes und Neues. 

Herr E. Bergmann veröffentlicht in dem Journalde la Société 
nat.«’Hort. de France einen längeren Aufſatz: Cultur und Beſchrei— 
bung verihiedener Orchideen des Kalthauſes, der nebft den dazu gehörigen Plä- 
nen von der Wiener illuftr. Garten=Zeitung in der Ueberſetzung wiedergegeben 
wird. Diejenigen, welde an Masdevallien, Odontoglossen ihre bejondere 
Freude haben, finden in dem Expoje des Herrn Bergmann manch' gute Winke. 

Verſpaätung in der Lieferung von Blumenzwiebeln, Der Allge- 
meine Verein zur Beförderung der Blumenzwiebelnkultur unter dem Pro- 
teftorate Sr. Majeftät des Königs der Niederlande hat am ZO. Juni 
d. J. eine außerordentlihe Generalverfammlung abgehalten, welder jehr 
viele Mitglieder des Vereins beimohnten, worunter die bedeutendften Züch— 
ter von und Händler mit Blumenzwiebeln. 
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diefer Generalverfammlung wurde in Erwägung genommen und 
fonftatirt, daß infolge der außerordentlih Falten Witterung des letzten 
Srühjahrs alfe Kulturen im Wahsthum fehr zurüd find, und daß folg- 
ih auch höchſt wahrſcheinlich verſchiedene Zwiebelgewähje und zwar 
bauptjählih die Hyacinthen nicht zur gewöhnliden Zeit zur vollfomme- 
nen Reife fommen werden, und daß deshalb deren Verſand etwas jpäter 
wird ftattfinden müffen, als jonjt gemwöhnlid der Fall ift. 
Haarlem, d. 30. Juni 1887. D. Bakker, 
Generalſekretär. 
Abgeſchnittene Hyacintbenblumen. Im Frühjahr 1587 hat der 
Handel in abgeſchnittenen Blumen aus Holland ins Ausland, und na— 
mentlich nach England, ſolche Dimenſionen angenommen, daß man davon 
für den Handel in Blumenzwiebeln die nachtheiligſten Folgen vorausſieht. 
Durch die Wuth der Spekulation wurden die ausländiſchen Märkte zur 
Blüthezeit der Hyacinthen, Tulpen und anderer Zwiebelgewächſe mit den 
Blumen derſelben wahrhaft überſchüttet, ſo daß der Werth derſelben faſt 
auf nichts herabſank. — Allgemein ſind die Züchter von und Händler 
mit Blumenzwiebeln der Anſicht, daß dieſem Streben möglichſt Einhalt 
gethan werden muß und demzufolge iſt in einer außerordentlichen Gene— 
ralverſammlung des „Allgemeinen Vereins zur Beförderung der Blumen⸗ 
zwiebelnfultur“ unter dem Broteftorate Seiner Majeftät des Königs der 
Niederlande, zu Haarlem am 11. Juli I. J. abgehalten, beſchloſſen wor- 
den, dahin zu wirken, daß möglichft alle Beſitzer von Blumenzwiebeln- 
fulturen fi freiwillig verbindlid machen, feine abgejchnittenen Blumen 
von Hyacinthen, Tulpen, Narcifjen, Ranunfeln und Anemonen zu verkau— 
fen oder zu verjenden außer für Ausftellungen und Keinen Probejentun- 
gen unter drei Kilogramm. Außerdem werden weitere Maßregeln ver- 
breitet, um womöglid diefen Handel in abgejhnittenen Blumen für die 
Folge zu verhindern. Man erwartet von diejen Maßregeln einen gün—⸗ 
jtigen Einfluß auf die Blumenzwiebeln-Beftellungen jhon für die kom— 
mende Saijon. Der BPräfident. 
9. W. Krelage. 
Für Jäger und Jagdpächter — fo jhreibt man dem „Hannover= 
ſchen Courier“ — dürfte e8 von bejonderem Intereſſe fein, zu erfahren, 
daß jeitens hiefiger Gärtner, welche gleichzeitig Baumſchulenbeſitzer 
find, gegen Jagdpächter reſp. Gemeindeinterejjenten Klage 
erhoben worden ift für Wildfhaden durch Hafen, wobei fie den 
Schaden in Höhe von 6000 M. bezw. 8000 M. angegeben haben. Die 
Kläger haben, joweit befannt, gegen die Spnterefjenten der Gemeinde Hair- 
holz den Proceß gewonnen, und foll das Urtheil dahin lauten, daß die 
Gemeinde Hainholz den Gärtnern Gebrüder Brauns zu Hannover die 
Summe von 6000 M. zu zahlen hat incl. ”/,. der Klagekoften für Wild- 
ſchaden durh Hafen an der Baumſchule in der Hainholzer Feldmark. 
Ein ähnliches Erfenntniß ſoll, wie verlautet, gegen den Herren-Jagd-Verein 
der Offiziere in Höhe von 8000 M. ergangen fein, ebenfalls für Hajen- 
ſchaden an der Baumfchule der Gebrüder Brauns in der Feldmark Brink 
reſp. Finnhorſt. 
ine beachtenswerthe Honigpflanze. Daß die Alazie während 
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ihrer Blüthezeit eine unerjchöpfliche — iſt, aus der farbloſer, 
aber höchſt aromatiſcher Nektar in Menge hervorquillt, ift wohl bekannt. 
Sie nimmt deshalb von jeher unter den Bienennährgewächſen einen her⸗ 
vorragenden Platz ein. Aber ſie blüht blos kurze Zeit, ſo daß eine nam— 
hafte Ausbeute ihres Nektars nur dort möglich iſt, wo recht viele Bie— 
nen gehalten werden. 

Nun hat Herr Alois Hengl, Baumſchulbeſitzer in Lainz bei Wien, 
Einſiedeleigaſſe 15, vor etwa zehn Jahren aus Frankreich eine Alazien— 
art bezogen und hier weiter verpflanzt, die vom Frühjahr bis zum Spät- 
berbfte beftändig fortblüht und ebenfo beftändig honigt, jo daß die Bienen aus 
ihren Blüten während der ganzen Sommerszeit Nektar jammeln können. 

Da diefe „immerblühende Akazie“ gleih ihren verwandten Schwer 
ftern mit jedem Boden zufrieden ift und au auf den ſterilſten Abhän« 
gen noch vortrefflich gedeiht, ja gerade dort am ausgiebigiten honigt, da 
fie fi ferner ihrer lange andauernden, traubenförmigen Blüthe wegen zu 
einem jehr dankbaren Zierftraud, bez. Alleebaum geftaltet und deren Pflan- 
zung ebenfo einfach als ficher ift, jo fteht zu erwarten, daß fi dieſe vor- 
trefflihe Pflanze raſch in vielen Gärten ꝛc. einbürgern werde. 

Um dieje im pntereffe der Bienenzudt höchſt wünjchenswerthe große 
Verbreitung der Kobinia pseudoacacia semperflorens — dies der wij- 
jenfchaftlihe Name der in Rede ftehenden Pflanze — zu ermöglichen, giebt 
Herr Hengl nit blos Bäumchen (A fl. 150), jondern aud Meier (& 
IO Er. exclufive Poftipejen) ab, welde beim „Pfropfen unter der Rinde“ 
3—5 Veredlungen geben. Da die gewöhnliche Atazie die bejte Grund» 
lage hierfür ift und deren Zweige von Fingerſtärke bis zur Dide von 
mehreren Zollen veredlungsfähig find, fo ift e8 jedem Landwirthe und Bies 
nenzüchter, der in feiner Nähe Atazien hat, eine Leichtigkeit, um geringes 
Geld nit nur eine Zierde der Gegend, fondern auch eine reihlihe Ho- 
nigquelle für die Bienen zu ſchaffen. (Wiener landwirthſch. Zeitung.) 

Der Knollenſenf. Die Chinefen fultivieren verſchiedene Sinapis 
species und Varietäten, bald find es die zur Speije zu verwerthenden 

lätter, bald das aus den Samen gewonnene, vielverlangte Del, wodurch 
diefe Pflanzen von dem Volke der Mitte jehr geihäßt werden. 

Im Sabre 1881 erhielt die Parijer Societe nationale d’ac- 
elimatation von Dr. Bretjchneider in Peking verfchiedene Sämereien zu- 
geihikt, darunter auc eine bejondere Senfart, welde fnollige, eßbare 
Wurzeln liefern ſollte. Herr Paillieur, welder diefe Samen ausfäete, 
erzielte daraus die erjten Pflanzen, welche bei näherer Unterſuchung eine 
fnollige Varietät des binfenartigen Senfs, Sinapis juncea, L. var. na- 
piformis bdarjtellten. Bald darauf jchrieb Dr. Bretjchneider über dies 
jelbe: „Die Chinejfen madten die Ausjaat mitten im Sommer, um die 
Wurzeln im Winter zu ernten. Dieje Wurzeln jpielen in China eine 
wichtige Nolle als Nahrungsmittel und werden deshalb im ganzen Nor- 
den jtarf angebaut. Die Ehinejen efjen fie gejalzen oder eingemacht mit 
den Früchten von Xanthoxylum Bungei und llicium anisatum. (Er— 
jtere liefert pfefferartig ſchmeckende, wohlriechende, die zweite die als Stern- 
anis bekannten aromatiijhen Samen). Ich finde an ihnen einen ſehr an- 
genehmen Geſchmack.“ 
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Befremden darf es, daß ein jo ftarf verbreitetes Gemüfe in feinem 
der bisherigen Werke iiber China erwähnt wurde. 

Dieſer Knolfenjenf ift zweijährig und wird 1—1'/, m hod. Die 
Wurzel hat viel Aehnlichfeit mit jener des gemeinen Pajftinaf, iſt aber 
ganz weiß und erinnert im Geſchmack an den der Rübe, wenn er auch 
pifanter fein dürfte Die vorzüglichſte Eigenfhaft der Wurzel bejteht 
aber in ihrem reihen Meblgehalt. 

Gegen die Ausfaat im Frühjahre läßt fi einwenden, daß die Pflanze 
zu raſch in Saat ſchießt, dadurch feine Zeit gewinnt, ihre Knollenwur- 
zen gehörig auszubilden. Es empfiehlt fih daher, fie wie in China im 
Sommer, Ende Juli, Anfang Auguft auszufäen, dann kann die Ernte 
noch vor Eintritt der erjten Fröſte vorgenommen werden. 

Neue Rofen für 1887. Die Herrn Gebrüder Schultheis empfehlen 
als neue deutſche Züchtungen des Herren H. Drogemüller bejonders folgende: 

Fürſtin Bismard. Eine durch Belreuzung der Gloire de 
Dijon mit Comtesse d'Oxford erzielte Thee-Hybride. Die großen, 
jehr gefüllten, geſchindelten Blumen find von ſchöner Haltung und ift die 
Farbe ein gutes Rose de Chine, weldes in Kirſchroſa übergeht. Die 
Sorte —8 außerordentlich kräftig und remontirt dankbar. 

Kaiſer Wilhelm der Siegreiche. Ebenfalls eine Theehybride, 
die einer Kreuzung der Mad. Berard mit Perle des Jardins ent» 
ftammt. Die jehr große und dicht gefüllte Blume öffnet fi leiht und 
ift von jhöner Form und Haltung. Bon außen find die Petalen gelb- 
lih-weiß, nad innen dunfelgeld mit rojasfarmin. Außerdem zeichnet jich 
diefe Roje dur ſtarken Wohlgeruh aus. Auf der großen Rojenausitel- 
lung in Hamburg erhielt diejelbe den erjten Preis. 

Fürſt Bismard, Stammt von der Gloire de Dijon, mit 
welcher fie den ganzen Habitus gemein hat wie aud die übrigen guten 
Eigenſchaften, nur daß fie noch veihblühender fein dürfte. Auch in der 
brillanten goldgelben Färbung weit fie mehr oder minder von der 
Stammpflanze ab. 

Weiße Seerofe Eine Kreuzung der Mad. Eugenie Ver- 
dier mit Gloire de Dijon. Die länglihe Knoſpe ift von außer: 
orbentliher Schönheit. Die Färbung der geöffneten, an Nymphaea alba 
erinnernden Blume ift ein glänzendes jeidenartiges Weiß. Nah allen Bes 
richten ift dies eine durch Form und Färbung der Blumen gleich ausge= 
zeichnete Varietät, welche als Schnittblume, wegen ihres reihen Blühens 
und Dauerbaftigfeit der Blumen volle Beachtung verdient. 

Hier jei auch noch auf eine von Bennet in Shepperton gezüchtete Thee— 
roſe hingewieſen: 

Princess Beatrice, welche von engliſchen Fachblättern ſehr 
gelobt wird. Die Blume iſt groß, dicht gefüllt, von ſchöner Haltung 
und vollkommenſter Form. Die breiten, ſchön abgerundeten Petalen ſind 
auf der äußeren Seite hellgelb, nad innen reich goldgelb, am Rande zart 
glänzend roſa. 

Die von den Herren Aler. Didjon & Söhne in Newtowards un- 
längft in den Handel gebraten Roſen wurde bereits in unjerer Zeitung 
(S. 333) befproden. 
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Erzielung großer Kürbiffe. Jede Kürbisart, namentlich aber der 
große Melonenfürbis, läßt ſich zu einer erftaunlihen Größe ziehen, wenn 
man, nad der „Deutigen Gemüfegärtnersgeitung“, folgendermaßen ver» 
fährt: Die Samenferne werden jehr frühzeitig, jhon Ende Februar oder 
Anfang März, gelegt; zu diefem Behufe wird ein längliches, 5—6 Zoll 
breites Stüd guter, fetter, verwachjener Nafen geſtochen, deſſen Länge 
fih nah der Zahl der zu legenden Körner richten muß. Man legt das 
Raſenſtück verkehrt, die Grasjeite nah unten, in einen Kaſten, genau paj= 
jend und mit Abzüglöchern verjehen. Längs der num oberen Fläche des 
Raſens macht man einen ungef. 2 Zoll tiefen Einſchnitt und legt in dieje 
Spalte von 2 zu 2 Zoll einen Kern, die Spitze nah oben geftellt und 
fügt dann die Spalte zufammen, indem man fie mit feiner Erde be— 
ſtreut. Warın geftellt, feimen die Kerne in wenigen Tagen, und nun 
muß das Raſenſtück in ein warmes Beet gelegt und durh Wärme und 
hinlängliche, nicht zu große Feuchtigkeit jo angetrieben werden, daß zu 
dem Zeitpunfte, wann die falten Nächte aufhören, die Pflänzchen eine 
—* von 1—1!/, Fuß erreicht haben. Nun ſchneidet man mit einem 

effer jede Pflanze mit dem dazugehörigen Wurzelwerf vom Raſen ab, 
ohne die Wurzel zu zerftören, und verfegt die Pflanzen ins Freie in ein 
gutes, friihgedüngtes Land, an möglichft fonnigem Plage. Nachdem die 
Pflanze feſtgewurzelt, befeftigt man ein Waffergefäß, ſtets mit Waſſer 
gefüllt, dergeftalt in der Nähe der Pflanze, daß auf die Bewurzelung 
zunächſt des Stammes immer ein langjames, zeitweijes Tröpfeln des 
Waffers flattfindet. Man foll auf diefe Art 200—250 Pfund ſchwere 
Kürbifje erzielen können. 

Gladpäufer mit Waflerdad. In Kew, Regent's Park und andern 
Kal. Gärten hat man Verſuche mit diefem neuen Syſtem angeftellt, die 
jo befriedigend ausgefallen find, daß man demjelben in Yändern mit mil 
den Wintern ein günftiges Prognofticon ftellen darf. Es handelt fi 
bier um ein Glashaus, bei welhem das Dad) aus horizontalen ſtufen— 
artigen, doppelten Glasfenſtern beteht, die einen Zwijchenraum von 3“ haben, 
worin 2" mit Waffer angefüllt find. Es fol, und das ift das Wefent- 
lide der ganzen Erfindung, alles Licht und 'alle Wärme zunächſt diefe 
jeihte Wafjerihicht durchdringen. Bekanntlich üben die Eigenjhaften des 
Waſſers einen großen Einfluß auf die Temperaturverhältniffe aus, indem 
fie die Pflanzen im Winter gegen Froſt jhüßen, fowie im Sommer ge- 
gen excejjive direfte Hige, — mwodurd bei der Kultur von Gewächshaus: 
pflanzen ziemlihe Erſparungen herbeigeführt werden können. Ein der: 
artiges Haus, mit zarten, jaftigen Pflanzen gefüllt, hat beifpielsweije in 
Regent's Bart den verfloffenen Winter gut überftanden, indem das Wafs 
jer auf dem Dade, d. 5. zwijchen den Doppelfenftern nur kurze Zeit ge- 
froren war und die Kälte derartig abhielt, daß Heizung nit nöthig war. 
Sm Sommer dagegen wird die Hite bei dem Durchgehen der Sonnen» 
ſtrahlen durd das Wafjer derart gemildert, daß alles Schattengeben weg— 
fält. Sn Gardeners’ Chronicle (2. Juli 1887) findet fih eine 
längere Auseinanderjegung diefer neuen Erfindung, die aber auf Länder 
mit einem fontinentalen Klima, d. h. mit heißen Sommern und jehr fal- 
ten Wintern faum Anwendung finden dürfte. 
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Jubelausſtellung der k. k. Gartenbau-Gejelfchaft in Wien. Die 
k. k. Gartenbaw-Gefellihaft in Wien veranftaltet in der Zeit vom 5. bis 
incl. 10. Mai 1888 eine Ausftellung von Blumen, Pflanzen, Obft und 
Gemüfe zur Feier des vierzigjährigen Negierungsjubiläums des Kaijers. 
Es find zahlreihe Preife für die hervorragendſten Leiſtungen ausgejeßt, 
darunter Kaiferpreije, Protectorpreife, Staats-, Communal- und Stif- 
tungspreife u. j. w. Die beiden Kaiferpreije im Gejammtbetrage von 
50 Ducaten find für ganz befondere und vorzüglide Leiftungen im Gars 
tenfahe für Gärtner des Inlandes beftimmt, ohne Unterjhied, ob die— 
jelben Handelsgärtner find oder nit. Mit der Ausftellung von Pflan- 
zen, Blumen, Obft und Gemüfe wird auch eine folhe für Kunſt und In— 
duftrie in Anwendung auf den Gartenbau verbunden fein. Anmeldungen 
find bis fpätejtens 15. März 1888 jhriftlih an die Kanzlei der Gar— 
tenbau-Gejellihaft in Wien zu richten. 


Neglement*) über die Ertheilung von Werthzenguiſſen des Ver: 
eins zur Beförderung des Gartenbanes. 


$1. Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Preuß. 
Staaten hat beſchloſſen, Wertbzeugnifje zu ertheilen für neue Züchtungen 
oder directe neue Einführungen von Pflanzen, Früchten und Gemüjen, 
die einen ganz hervorragenden Werth haben, anderweitig noch nicht prä= 
mitert und noch nicht im Handel find. 

S 2. Bewerber um das Wertbzeugniß Fönnen die auszuftellenden 
Gegenftände jederzeit vorführen, müfjen fie aber mindeftens 5 Tage vor- 
her dem Bureau des DB. 3. B. d. &.**) anmelden. Wünſchenswerth ift 
es, daß die Vorführung in den Monatsverjammlungen oder in den 
Ausihußfigungen jtattfindet***). 

8 3. Zur Beurtheilung der vorzuführenden Gegenftände ernennt der 
Borftand 7 Sachverſtändige (möglichſt Specialiften), von denen minde- 
ſtens 5 anweſend fein müfjen. Diejelben find jedoh nicht gebunden, ſchon 
an demjelben Tage Beihluß zu faſſen. 

S 4 Die Abjtimmung ift eine öffentliche, und ift das Urteil in 
einem Protokoll furz zu motivieren. 

$ 5. Die Namen der Ausfteller der prämiierten Gegenftände wer— 
den nebjt der Motivierung des Urtheils im VBereins-Organ befannt gemadht. 

BR: Auch Ausländer können fih um das Werthzeugniß be- 
werben. 





Literatur. 


‚ Report on the Progress and Condition of the Bota- 

nic Garden, Adelaide during the year 1886. Cs wurde uns 

*) Da diejed Reglement für alle gärtnerijhen Kreife Deutichlands vom grönten 
Intereſſe fein dürfte, jo jind wir mit um fo größerem Bergnügen dem Erjuchen, fele 
biges in unferer Zeitichrift zum Abdrud zu bringen, nachgekommen. Red. 

**) Berlin N., Invalidenftr. 42. 

***) Die Monatöverfammlungen finden am letzten Donnerftag, die Ausſchuß-⸗ 
figungen am erjten und zweiten Donnerftag im Monat flatt. 
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ihon zu wiederholten Malen Gelegenheit geboten, auf die feitens des Dis 
reltors bdiejes Gartens, Dr. R. Schomburgf veröffentlichten officiellen 
Jahresberichte Hinzumeifen und bietet der des verfloffenen Syahres ein um 
jo größeres Intereſſe dar, weil es fich gleichzeitig um das Sujährige Ju— 
biläum der Kolonie Sid-Auftralien handelt. 

Leider mußte gleih zu Anfang des Berichtes auf die außerordent- 
ih große Trodenheit hingewiefen werden, die fi in den Herbjt- und 
Wintermonaten jowie im Frühlinge bemerkbar gemacht hatte; ergiebige 
Regenſchauer fielen nur im Juli und Auguft, Trodenheit verbunden mit 
einer erceifiven Hike mußte auf die Vegetation höchſt nachtheilig einwir; 
fen, jo namentlid) auf jene Bäume und Sträucher, welche aus Ländern 
mit einem kühleren Klima ftammen. Im Mai, uni und Juli hatte 
man aud) von jtrenger Kälte zu leiden, das Thermometer ſank auf 28— 30° 
Fahr. (—0,55— 2,220 E.), was auf die tropiichen und jubtropiihen Bäume 
und Sträuder einen jehr ſchädlichen Einfluß Hatte. Weber die wahr- 
ſcheinliche Acclimatifation des japanijchen Klees, Lespedeza strieta ſpricht 
ſich Schomburgk ſehr günftig aus. In Californien, weldes ein Süd⸗ 
Auftralien ziemlich analoges Klima hat, bededt dieje perennirende Papi- 
lionacee jet Taufende von Morgen, wählt auf den Bergen bis 4000’ 
und in den Ebenen gleich gut, widerjteht der Trodenheit und blüht bis 
zum Eintritt der Fröfte, auch nimmt fie mit jedem Boden vorlieb. Diefe 
für Nindvieh und Schafe gleich ausgezeichnete Futterpflanze dürfte viel- 
leiht auch fir andere Länder, beijpielsweile Süd-Europa in Betracht 
fommen. Für Sid-Auftralien verfpriht auch ein ſüdamerikaniſches Knol—⸗ 
lengewäds, Boussingaultia baselloides nußgbringend zu werden und ber 
Anbau der füdafrifanifchen Elephantorrhiza Burchelli, deren fleifchige 
Wurzeln viel Gerbftoff enthalten, bietet desgleihen Chance auf Erfolg. 

Dhne hier weiter auf Einzelheiten dieſes Berichtes einzugehen, wie 
da find Gewähshäufer, Vergrößerung der Sammlungen lebender Pflan- 
zen, Muſeum, Herbarium u. ſ. w., möchten wir nur der 
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einige Notizen von allgemeinem Intereſſe entlehnen. 

Erſt Ende des Yahres 1854 wurde nach vielen vergeblihen Präli- 
minarien der erfte Grundftein zu einem botanifhen Garten in Adelaide 
gelegt. Der Anfang war ein jehr beicheidener, das Terrain ein vorläus 
fig recht beichränttes und fiel dem zum Superintendent ernannten George 
Francis die Aufgabe zu, daſſelbe landihaftlih anzulegen. Es beftand 
aus offenem Waldland, auf welchem fih namentlich gigantiſche Kucalyp- 
ten bemerkbar machten. Eine ganze Anzahl derjelben hat man jtehen 
laffen, die auch jet noch dem eigentlichen botanischen Garten jowie dem 
daran ftoßenden Heinen Park zur Zierde gereichen. Im erjten halben 
Jahre beliefen fi die Ausgaben auf 450 2. St, eine für dortige Ber: 
bältniffe ſehr bejcheidene Summe. Dann fam die Negierung dem Un— 
ternehmen zur Hilfe, indem fie eine Mauer zur theilweiſen Umzäunung 
des Gartens, ſowie ein geeignetes Wohnhaus für Herrn Francis errich— 
ten ließ. Nach Ueberwindung manderlei, durch das Terrain bedingten 
Schwierigkeiten gelang es letzterem, einige Seen anzulegen, deren Schön- 
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heit erft fpäter jo recht zur Geltung kam, die fi aber von Anfang an 
als ſehr nützlich erwieſen, um die Verderben bringenden Wirkungen von 
Sturmfluthen und heftigen Regengüffen abzuſchwächen. 

Mat 1857 wurden 1000 8. St. zum Bau eines Gewähshau- 
jes bewilligt, ferner weitere 1000 2. St. für die Ausgaben des laufen- 
den und 2,500 8. St. für jene des fommenden Jahres. Zwei Jahre jpä- 
ter ließ die Megierung aud eine Halle für landwirthſchaftliche und gärt- 
neriſche Ausftellungen bauen, doch jeltfam genug wurde dieſe nicht der 
Direktion des botanifhen Gartens überwieſen, jondern der füdauftrali- 
ſchen Gejellihaft für Ader- und Gartenbau. Der erſte Pflanzencatalog 
des Gartens erjhien 1858 und lieferte einen Beweis dafür, was fid 
jelbft mit geringen Mitteln und ohne irgend welche thatſächliche Unter: 
ftüßung feitens des Publikums bewerkjtelligen läßt. Nah und nad fin- 
gen die zumächit im Auge gehaltenen Aufgaben an, fih zu verwirklichen, 
— aus einem aus Straud- und Bujchwerf, hier umd da auch mit Bäu— 
men befjegten, recht wild ausjehenden Stüd Land, war eine regelmäßige 
Anpflanzung hervorgegangen, dieje hatte dann mehr und mehr das Aus- 
jehen eines Gartens angenommen, in weldem jpäter das Pittoresfe, die 
Wiffenihaft und der aus folhem Garten für das allgemeine Wohl der 
Kolonie erfprießende Nutzen gleichzeitig zur Geltung famen. 

Eine auf Vorfhlag des Barons F. von Mueller ins Werk gejepte 
Erpedition nah dem Kangaroo Island fiel jehr günfiig aus, berei= 
cherte den Garten in Adelaide mit vielen jeltenen und interefjanten Pflan- 
zen. Derjelde nahm auch an Ausdehnung bedeutend zu, wurde immer 
mehr der DVereinigungsort vieler Klaffen der Gejellihaft und demgemäß 
jteigerten fi die Pflichten des erjten Beamten. Dies wurde aud) 
jeitens der Negierung anerkannt, indem man denjelben zum Direktor er- 
nannte, fein Gehalt von 15V 8. St. auf 300 2. St. (6000 Marf) er- 
böhte. Der Wafjermangel, der bis dahin bei der Kultur vieler exotiſcher 
Pflanzen nur zu fehr zu Tage getreten war, wurde wenigjtens zum gro- 
Ben Theil bejeitigt, indem die für Adelaide foeben beendigte Waſſerlei— 
tung bis in den Garten hinein fortgejegt wurde. Meilen des Direktors 
nad Melbourne und Sydney vervolljtändigten in beträchtliher Weije die 
Pflanzenfammlungen, woran fid) aud einige Private dur werthvolle 
Geſchenke betheiligten. Durch den Tod des erjten Direktors drohte dem 
Garten ein ernjtliher DVerluft zu erwachſen, glüdlicherweije fand man 
aber ſchon einige Wochen fpäter (September 1865) in Dr. R. Schom- 
burgk den paffenden Dann, ihn zu erjegen. Derjelbe legte bald darauf 
einen Verjuhsgarten in größerem Maßftabe an, das eben angefangene 
Aquarium wurde 1866 fertig geftellt, die wiſſenſchaftlichen Anpflanzungen 
nah dem natürlichen Syjtem nahmen an Ausdehnung zu, es entitand ein 
großes Roſarium und auch der zoologiſchen Abtheilung, jo namentlich 
den Vögeln wurde größere Aufmerkfamteit zugewandt. Des „Nüglichen 
mit dem Angenehmen“ eingedent, wußte man aud durch geihmadvolle 
Aufftellung einiger hervorragender Bildhauerwerfe und ſchöner Fontai— 
nen dem Garten neue Anziehungspunfte zu verleihen. Hand in Hand 
damit ging die Verbefferung der an Zahl fhon recht beträchtlichen Ge— 
wähshäufer, welde jämmtlih mit dem Heißwaſſer-Erwärmungsſyſteme 
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verjehen wurden. Als in dem foeben beendigten Aquarium die Victoria 
regia im Jahre 1867 zuerft ihre Blätter und Blumen entfaltete, war 
dies für den Garten ein Ereigniß von hiftoriiher Bedeutung und erwies 
fi diefe Glasconftruction auch für epiphytiihe Orchideen und andere 
tropiihe Pflanzen als jehr zweckmäßig. Auch in der Acclimatifirung und 
weiteren Verbreitung nügliher Gewächſe nahm der Garten einen immer 
thätigeren Antbeil, * war es auch zu verdanken, daß man in Süd⸗Au— 
ftralien der Forſtwiſſenſchaft durh Anpflanzung von Waldbäumen ein 
weites Feld eröffnete. Während der erjte Pflanzenfatalog nur 2800 Ar- 
ten aufwies, hatte fi die Zahl derfelben im zweiten (1870) ſchon weit 
über das Doppelte gefteigert. Einige Monate jpäter war bereits eine 
abermalige Zunahme von 1,479 species zu conftatiren, was einem Um— 
bau und Vergrößerung der Gewähshäufer ernöthigte. 

Zum Bau eines reht geräumigen Palmenhaufes wurden die Mittel 
bewilligt und joldes in feinen einzelnen Theilen nad den Plänen und 
Zeichnungen des Arditekten Herrn G. Runge in Bremen conftruirt. (Da 
es fih hier nur um einen furzen Auszug handelt, können wir auf die 
Größenverhältnifje, die innere Einrihtung, die Ausftattung mit den geeig- 
neten Pflanzen nicht weiter eingehen). Daſſelbe wurde 1873 fertig ge 
ftelft, bildet, jo zu jagen einen der Hauptanziehungspunfte und beliefen 
fih die Geſammtkoſten dieſes ftattlihen Gebäudes auf etwa 4000 L. St. 
(80000 Mark). Zroßdem machte fih der Mangel an geeignetem Raume 
für Warmbauspflanzen jehr fühlbar, und das große, vor furzem erſt bes 
endigte Warmhaus wurde bedeutend erweitert, dabei gleichzeitig auf die 
arditeftoniihe Schönheit Rüdfiht genommen. Nun kam zunädft ein bo» 
taniſches Mufeum in Betracht, da die bereits angehäuften Sammlungen 
nit mehr ihrem Zwede gemäß aufgeftellt werden fonnten. ‘Dafjelbe 
wurde im griehijhen Style errichtet, iſt 104 Fuß lang, 24 Fuß tief 
und 25 Fuß hoch und bilden die darin aufgejtellten Sammlungen eine 
inftructive und anziehende Ausftellung von Produkten und dem Pflanzen- 
reiche, wie fie jo reihhaltig in feiner anderen Kolonie Auftraliens anzu= 
treffen ift. Wahrſcheinlich dürfte diefes Muſeum auf das bejuchende Bub» 
licum im Allgemeinen eine größere Anziehungskraft ausüben als irgend einer 
der anderen Theile des Gartens. Schließlich fei auch no des im un: 
mittelbaren Anſchluß an den Garten befindlihen botanijhen Parts ge- 
dacht. Im Jahre 1874 wurde ein 83 Morgen umfafjendes Terrain zu 
einer ſolchen Parkanlage den Behörden des botanischen Gartens überwie- 
jen. Die auf demfelden vorhandenen, zum Theil gigantiihen Stämme 
von Eucalypten wurden möglichſt berüdjihtigt, um jo dem Fremden 
Gelegenheit zu bieten, fih von der urfprünglihen Pflanzenwelt der Ebe- 
nen von Adelaide eine einigermaßen richtige Vorftellung zu machen, au— 
Berdem pflanzte man 10000 Wald» und Zierbäume an, legte Neit-, Fahr⸗ 
und Fußwege in gefälligen Linien an und wurde die an den Fluß gren- 
zende Seite, welde zuerft von Ueberſchwemmungen im Winter viel zu 
leiden hatte, mit Tannen und Weiden derart bepflanzt, daß das Terra 
mehr und mehr an zyeitigfeit gewann. Bis zu Ende Juni 1886, aljo 
in 31 Jahren feit Gründung des Gartens beliefen fich die Gefammtaus- 
gaben (Gebäude, Anpflanzungen, Löhne und Honorar) auf 134,356 1. 


478 


&t.=2,637,120 Mark; aljo in jedem Jahre auf circa 86380 Marf. 
(Sa mit folden Mitteln zu arbeiten, muß beneidenswerth fein! Wie 
Heinlih erjcheinen einem dagegen die Verhältniffe in manden Ländern 
Europas.) Daß der Nuten, welder jih mehr und mehr vom Garten 
über die ganze Kolonie ausbreitete, jo namentlih durh Einführung vie- 
ler nüglihen Gewächſe mit jenen für unfere Begriffe folofjalen Unkoſten 
gleihen Schritt gehalten, darf man wohl mit Beſtimmtheit annehmen, 
weil eben nad wie vor dem weiteren Gedeihen diejes Gartens aus allen 
Kreifen das größte Intereſſe entgegengebraht wird. Unjerm Landsmann, 
Herrn Dr. Schomburgf gebührt aber auch fiherlih als dem thatkräfti- 
gen und umfichtigen Leiter des Ganzen ein voller — — 
— — ed. 

Die Palmen nebſt ihren Gattungen und Arten für Gewächs— 
haus und Zimmer-Kultur von Carl Salomon, Königliher Garten-n- 
fpeftor in Würzburg Mit 22 in den Text gedrudten Abbildungen. 
Berlin. Verlag von Paul Parey. 1887. 

n dem allgemeinen heile beipriht Verfaſſer zunächſt ganz kurz 
die ſyſtematiſche Stefhun der Palmen im Gewähsreihe und giebt einige 
für den Laien wichtige Mertmale des Stammes, der Blätter, Blüthen und 
Früchte Sodann folgt ein gedrängtes Expoſé über die geographiihe Ver: 
breitung diefer ftolzen Pflanzengruppe, von welder man gegenwärtig über 
1100 Arten fennt. Weitere Abjchnitte bilden Yusjfaatund Anzudt, — 
Kultur, — Mittel gegen Feinde der Palmen. Hier jet unfererfeits 
darauf Hingewiefen, daß der erfte Sympuls zu der Maſſenanzucht von Pal- 
men aus Samen wohl von Deutſchland ausging, die ehemals wohlbefannte 
von Deder’ihe Gärtnerei in Berlin und jene des Herrn Auguftin in 
Potsdam diefes Gejhäft im großartigen Maaßſtabe betrieben, J. Linden 
in Gent e8 dann fpäter fortſetzte. — Hieran ſchließt fih eine ſyſtem a— 
tifche Leberfiht der Balmengattungen nah Oscar Drude und 
desgleihen nah Bentham & Hoofer. Bei Aufzählung der Gattungen 
und Arten folgt Verfaffer dem Drude'ſchen Syſtem, weldes gleichzeitig 
über die geographiihe Verbreitung intereffante Aufflärungen darbietet. 
Sm der „Botanischen Zeitung“ (1876) wies der Dresdener Gelehrte 
zuerjt auf die Thatjahe hin, daß es in der ganzen Familie feine Art 
giebt, welche zu gleiher Zeit in Amerika und der Alten Welt angetroffen 
worden ift. Bei den Gattungen tritt diefes desgleihen mit 3 Ausnah— 
men ein und die größere Anzahl der Tribuſſe (12) ift denjelden Geſetzen 
geograp hiſcher Verbreitung unterworfen. Im „jahre 1876 gab Drude 
in runder Zahl für die öftlihe Hemifphäre 400 Arten an, für die weit: 
lihe 560 ; jeitdem müffen alfo über 150 Arten befannt geworden fein, 
denn in der Salomon’ihen Arbeit find 156 Gattungen mit 1007 Arten 
verzeichnet. Wie viele fih von diejen jhon in Kultur befinden, wie viele 
andere noch des Momentes barren, wo fie unjern Sammlungen einges 
reiht werden, ift nicht erfihtlih und da Salomon doch wohl ganz insbe- 
fondere für gärtneriihe Kreije diefe Schrift verfaßt hat, können wir nur 
bedauern, daß hierauf nit NRüdfiht genommen worden ift. Reiche Eol- 
lectionen finden fih nur in wenigen Gärten vertreten, jo beifpielsweije 
in Kew, Herrenhaujen, Petersburg, Berlin, Edinburgh und einigen bel- 
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giſchen Etablifjements. Es wäre unferer Anſicht nach leicht geweſen, ſich 
darüber Gewißheit zu verſchaffen, wie viele Arten dort angetroffen wer— 
den. So findet ſich beiſpielsweiſe in Gardeners' Chronicle (vol. 
XXVI, n. s. und aud in diejem Syahrgange) eine wie es ſcheint recht 
ausführliche Lifte der „Garden Palms“; über die Palmen des Kgl. 
Berggartens zu Herrenhauſen veröffentlihte G. Schaedtler ein jehr ger 
naues Berzeihniß (vergl. Hamb. G⸗u. Bl.-Z. 1875) und das ſchöne Werf 
von Dswald de Kerhove „Die Palmen“ giebt eine Menge hierauf bes 
zügliher Notizen. Sind die beiden legten Schriften auch nit neueften 
Datums, jo hätten fie dod mit geringer Mühe vervolljtändigt werden 
fünnen. Wären die in Europa bereits fultivirten Arten mit einem Eleis 
nen Zeichen verjehen worden, vielleiht auch noch durch 2 Buchſtaben an- 
gedeutet, in welhem Garten die feltneren Arten anzutreffen find, jo hätte 
das den Werth der Schrift für den praftiihen Gebrauch wejentlich ge- 
fteigert. Jetzt kann eben nur der wirklich Kundige und wie viele giebt 
es derer? mit Beftimmtheit jagen: diefe Arten werden fultivirt und jene 
nit. — Andererjeit3 wollen wir nun aber auch zu erwähnen nicht un- 
terlaffen, daß eine genaue Beſchreibung ſämmtlicher Tribuffe und Gat— 
tungen, nebjt kurzen Bemerkungen über ihre Kultur dem Laien eine we— 
jentlihe Beihülfe zum Studium diejer Familie darbietet. Bei den ein- 
zelnen Arten finden fih Autor, Vaterland, jowie aud die volksthümlichen 
und deutjhen Namen aufgeführt. Es folgt dann eine jpecificirte Lifte 
der Palmen für Zimmerkultur, über 100 Arten und außerdem 35 Gat— 
tungen, deren Artenzahl unbeftimmt gelaffen ift, werden in derjelden auf: 
geführt. Ob fih jo viele erfolgreich im Zimmer kultiviren laffen, 3. 
DB. verjhiedene Calamus, von welden der Verfaſſer auf S. 23 bemerft: 
„Im allgemeinen ift ihre Kultur nur dann von Erfolg begleitet, wenn 
der untere Theil der Töpfe jtetS in erwärmtem Waſſer ſteht“ möchten 
wir offengeftanden bezweifeln, wenn aud unfere Erfahrung nicht über ein 
Dußend von im Zimmer wirklih harten Palmen hinausgeht. Die Pal- 
men für das Kalthaus (5—10° R.) begreifen nah Salomon 41 Arten, 
jene für das temperirte Gewähshaus (10—15° R.) 103 Arten und au- 
Berdem 17 Gattungen mit einer nicht näher bezeichneten Artenzahl und 
endlich diejenigen fürs Freie während des Sommers etwa 80 Arten, da⸗ 
runter gegen 12, welde die Sonne vertragen, während die übrigen Schuß 
gegen Sonne und ftarfen Wind, mithin eine geihüßte Lage und Halb» 
hatten beanfpruden. — Bon Palmen, deren Stamm nit über 2 Mes 
ter Höhe erreicht, werden hier 77 aufgeführt (Chamaerops species be- 
finden fi nit darunter, obgleih die meiften, Ch. Palmetto natürlich 
ausgeſchloſſen, im wildwachſenden Zuftande faum ſolche Stammhöhe er- 
reihen dürften) und kann diejes Verzeihniß bei pflanzenphyfiognomifchen 
Studien fowie für Kulturzwede fih als recht nützlich erweiſen. Sehr 
ausführlih ift die Ueberfiht der Synonymen, wird fiherlid vie 
les und oft vergeblihes Nahjhlagen in größeren Werfen eriparen. — 
Autoren-Verzeihniß, Negifter der Vollsbenennungen und deutihen Namen, 
jowie ein ſolches zum Auffinden der Gattungen ſchließen diefe 184 Sei— 
ten umfafjende Schrift ab. Dem fleißigen Autor muß man für dieſe 
jorgfältig zufammengeftellte Arbeit große Anerkennung zollen. Ned, 
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Der deutfch-franzöfiiche Krieg 1870—71 von Dr. Chr. G. Hot- 
tinger, Straßburg i. €. 

Kaifer Wilhelm I. Wort und Bild. Von Dr. Chr. ©. Hottin- 
ger, Straßburg i. €. 

Wenn aud nicht eigentlich in den Rahmen unferes Blattes paffend, 
nehmen wir doch gern Veranlaſſung, auf dieje beiden Heinen, patriotifch 
angehaudten, mit vielen recht guten Illuſtrationen und Facfimiles ausges 
ftatteten, im Selbftverlag des Verfaſſers erſchienenen Schriften hinzuwei: 
fen, können fie den Lejern wegen ihrer wirklich anregenden Lectüre, ihres 
äußerft billigen Preijes angelegentlic empfehlen. Daß die Gärtner auch 
gute Patrioten find, haben fie oft und gern bewieſen und jo wird denn 
auh Manchem unter ihnen die Nüderinnerung an große Thaten, die 
Schilderung aus dem Yeben unjeres Heldenfaifers willkommen jein. 

Das Urtheil der Preffe und vieler hochgeftellter Perjünlichkeiten lau— 
tet gleihgünftig. Red. 


Perſonal⸗Nachrichten. 

Profeſſor Dr. Caspary, Direktor des botan. Gartens in Königs— 
berg i. Pr. iſt in Illowo, woſelbſt er ſich zu wiſſeuſchaftlichen Zwecken 
aufhielt, am 18. September d. J. in Folge eines Sturzes von der Treppe 
geſtorbeu. 


— 


Eingegangene Kataloge. 

1887—88. Preis-VBerzeihniß von E. W. Mietzſch, Rofenculturen, 
Baumſchulen und Handelsgärtnerei Dresden A. Bergſtraße 36. 

Herbft 1887. Verzeihniß über Haarlemer Blumenzwiebeln, Knols 
lengewächſe, Sämereien zur Herbit-Ausjaat zc. von V. Döppleb, Erfurt. 

1387. Preis-Verzeichniß von echten ve Blumenzwiebeln, Sä⸗ 
mereien zur Herbftausjaat zc. von Aug. Gebhardt jr. in Quedlinburg. 

Preis-Courant der Wandglafur:, Pflanzen-Etiquetten und Blumen» 
Dünger: Fabrit von Radig & Köhler (jefiger Fabrikant M. Köhler) 
in Schweidniß. 

Herbft 1887, Special-Preis-Berzeihniß über Samen und Pflan« 
zen von Cyclamenvon Rihard H. Müller in Strießen bei Dresden. 

Preislifte über Blumenzwiebeln und Knollengewähje von J. €. 
Schmidt, Erfurt. 

En-gros-Offerte für SHandelsgärtner von Paul Ruſchpler, Ro— 
jengärtner, Dresden. 

1887. Berzeihniß über Blumenzwiebeln und Knollengewächſe nebft 
Anhang von Samen für Sommer- und Herbit-Ausjaat und Auszug 
neuer und empfehlenswerther Pflanzen von Fr. Ad. Haage, jr., Erfurt. 

1887. Preis-Verzeihniß über Haarlemer Blumenzwiebeln nebft div. 
Knollengewächſen, Pflanzen , jowie Sämereien zur Herbſt-Ausſaat geeig- 
net von Ferdinand Jühlke Nahfolger, Erfurt. 

1887 — 1888. Verzeihniß von Obſtbäumen, Obftfträudern und 
Biergebölzern zu Eldena in Pommern. 


Drud von Er. Jacob in Düben. 
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Herbft:Ansftellung des Gartenbau-Bereins für Hamburg, Altona 
und Umgegend 


vom 8. bis 12. September 1887. 


Im Gegenſatz zu dem im Juli vorigen Jahres abgehaltenen Blu— 
menfefte, auf welchem die Roſe in den Vordergrund treten jollte, hatte 
man ſich diesmal wieder für eine mehr allgemeinere Austellung entſchie— 
den, bei der alfe gärtneriſchen Produkte und die damit in Verbindung 
ftehenden Spnduftriezweige zu möglichft gleiher Geltung gelangten. So 
oft fih nun auch ſchon derartige FFeftivitäten in der an Glanz und Pradt 
gewöhnten Hanſaſtadt abgejpielt Haben, ihre Anziehungskraft auf das große 
Publicum bleibt immer diejelbe und Danf dem nie rubenden Wettjtreite 
unter den einzelnen Mitgliedern der edlen Zunft giebt es auch jtetS Neues 
zu Schauen, halten die Yeiftungen mit den bejtändig fi jteigernden An— 
jprüchen gleihen Schritt. 

Auf einem unmittelbar zwiſchen Ringſtraße und Holftenplag liegen: 
den, wüjten Terrain, welches dem Verein jeitens der Behörde in zuvor— 
fommendfter Weife zu dieſem Zwed überlaffen war, hatte man in weni— 
gen Wochen große VBerfhönerungsarbeiten ausgeführt. Ueppig grüne Ra: 
fenflähen waren entftanden, durchzogen von breiten Wegen in gefälligen 
Windungen und bier und da mit zablreihen Beeten geſchmückt, welche 
zur Aufnahme der ausgeftellten Gegenſtände dienen follten. Als ein Gan— 
zes genügte das Terram dem ins Auge gefaßten Plane, und ermöglichte 
es einem gleichzeitig, raſch einen Xotalüberblid zu gewinnen. 

Mit den riefigen Dimenfionen in der jegt ruinenhaft darliegenden 
Ausftellungshalle auf der Moorweide war allerdings die diesjährige Aus: 
ftellung, was Pomp und Pradt anbetrifft, nicht zu vergleichen, doch die 
ärtneriſchen Leiftungen felbft würden dadurch nicht beeinträchtigt, famen 
im Gegentheil in ihren Einzelheiten mehr zur Geltung. 

Da uns nur unvollfommene Berichte vorliegen, fo ziehen wir es 
vor, dieſelben unberüdjihtigt zu laffen, dagegen ein genaues Verzeichniß 
= —— Preiſe hier folgen zu laſſen, die ſchließlich für ſich ſel— 
er reden. 


A. Decorationsgruppen. m dieſer Abtheilung concurriren Liebhaber und 
Handelsgärtner getrennt. Für eine Gruppe von 75 Stüdf blühenden und nicht blü— 
benden Pflanzen: 1. Preis: Ehrenbecher, F. 8. Stueben, Inhaber C. Krüd. Für 
eine Gruppe von 50 Stüd blühenden und nicht blübenden Pflanzen, 1. Preis: Goldene 
Medaille, Hermann Seyderhelm, 2. Preis: große filb. Medaille und 30 M. J. Kipinger. 
Für eine Gruppe von 50 Stüd Blattpflanzen. 1. Preis: Goldene Medaille, Emil Neu: 
bert, 2. Preis: große filb. Medaille und 30 M. Guftav Burau. Für eine Gruppe 
von 50 Goniferen in mindeftend 25 Arten. Erſter Preis: Ehren⸗Becher, Peter Smith 
& Co. Für eine Gruppe von 25 Palmen (PBandaneen und Cycadeen eingejcloffen). 
1. Preis: Goldene Medaille, Seemann & Goepel, Wandsbek. Für eine Gruppe von 
50 Pelargonien in mindeftend 10 Sorten in Blüthe. 2. Preis: kleine ſilb. Medaille 
und 20 M., Dr. E. Hartmeyer, Obergärtner Klug. Für die effectvollite Gruppe von 
Pelargonien, 75 Stüd 1 Preis: große filb. Medaille und 30 M. Dr. E. Hartmeyer, 
DObergärtner Klug, 2. Preis: El. jilb. Medaille und 20 M. Carl Böttcher. Für eine 
Gruppe von 50 Knollen-Begonien. 1. Preis: große filb. Medaille und 30 M. franz 
Jank, Marienthal; 2. Preis feine filb. Medaille und 20 M., Garl Böttcher. Für 
eine Gruppe von 50 Blatt-Begonien, verfchieden. 1. Preis: große filb. Medaille und 
30 M., Anton Elaudius:-Marientbal; 2. Preis: Heine filb. Medaille und 20 M., Os— 
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car Ziefenthal» Wandäbel. Für eine Gruppe von 50 Stück Farne. 2. Preis: große 
filb. Medaille und 30 M. Liebhaber: F. 5. Hanfing, Obergärtner Förfter; Handele- 
ärtner: Mar Böning, Marienthal. Für eine Gruppe von 50 Gyclamen in Blüthe. 
. Preis: Goldene Medaille C. Stoldt, Marienthal; 2. Preis: Al. filb. Medaille und 
20 M. Emil Neubert. Extra-Preis: kleine filb. Medaille, Julius Kropff. Frankfurt 
a. M.; Ertras’Preis von 20 M., H. R. GC. Pabfl. Für eine Gruppe von 50 Cala— 
dium in mindeftend 15 Sorten. 1. Preis: groge filb. Medaille und 30 M.. Emijt & 
von Spredelfen. ijür eine Gruppe von 50 Goleus in mindeftene 15 Sorten. 2. Preis: 
fleine filb. Medaille und 10 M., H. Lemfe, Altona. Tür eine Gruppe Blattpflanzen 
br das freie Land, 10—15 Om. 2. Preis: kleine filb. Medaille und 20 M. Ernſt 

eifd. Für eine Gruppe Lilien, mindeftens 50 Stüd. 1. Preis: große filb, Medaille 
und 20 M., Guftav Drittel; 2. Preis: feine filb. Medaille und 10 M., W. Lehmann, 
Blankenefe. 

B. Neubeiten. Für 3 neue Warmbauspflanzen. 2. Preid: kleine filb Mes 
daille und 5 M. Robert Sauerbrey, Gotha. Für eine neue Dracaena. 1. Preis: 
große filb. Medaille, C. W. Miepfh, Dresden; 2. Preis: kleine filb. Medaille, ©. 9. 

ehber. Für ein neues Gemüfe. 1. Preis: kleine filb. Medaille, Ulrich em 
—— Für neue — Regen. 1. Preis: große filb. Medaille und 20 M., W. 
chlobohm; 2. Preis: kleine filb. Medaille und 15 M., Guftav Burau, Marienthal; 
Ertras Preid Mleine filb. Medaille, Franz Hund, Schönau, für Gurken; Ertra-Preis: 
roße filb. Medaille, W. Albert Kerſtens, Lindenau bei Leipzig; Ertras-Preis: kleine 
I. Medaille, Emil Dietze, Steglig bei Berlin; Extra-Preis: kleine filb. Medaille, 
dolf Mufs, Schwartau; Ertrashreis: kleine filb. Medaille, Franz Janf, Marienthal. 

C, Cultur- oder Schaupflanzen. Für 5 Warmbausd-Farne in 5 Arten. 
1. Preis : große filb. Medaille und 10 —* Conrad Heinszen. Für 3 Adiantum 1. 
Preis: große ſilb. Medaille, Wilhelm Riſcher, Connewitz bei Xeipzig. Kür b Gardenien 
1. Preis: große ſilb. Medaille und 10 M. F. W. Boͤttchet. Für 3 Lilien 1. Preis: 
große filb. Medaille, Guftav Drittel, Harveftehude. Für 3 —— — 

. Preis: große ſilb. Medaille, F. Huch, Eimsbüttel. Für 3 Myrthen, Kronen, 1. 
Preis: große filb. Medaille und 10 M., Friedrich Nicolayfen; 2. Preis: Meine filb. 
Medaille und 5 M., Th. Boje, Eilbed. 1 eine Schaupflanze in Blüthe, anderer 
Art, ald die vorgenannten, 1. ‘Preis: grobe ilb. Medaille, Hahn & Bulle, Groß Bor- 

el; 2. Preis: leine filb. Medaille, E. H. Schirmer. Für eine Schoupflanze, nicht 

in Blüthe, 1. Preis: große filb. Medaille, H. Tümler, hinter der Yandwebr ; 2. Preis: 
kleine filb. Medaille, 3. Kiginger, Uhlenhorft. Extra⸗Preis: 1 kleine filb. Medaille, 
Otto Deſeniß, Barmbed. Für 1 Phormium, buntblättrig, 1. Preis: große filb. Mes 
daille, von Laer, Gärtner Pauly. 

Außer Programm: Für Neubolländer 1 fl. filb. Medaille: Wilhelm Rifcher, 
Gonnewig bei Leipzig. Fuͤr Bromeliaceen 1 gr. filb. Medaille und 20 M.: Gonrad 
Heindzen, Obergärtner Langeloh. Für eine Gruppe von 25 blühenden Eucharis in 
Zöpfen 1 gr. filb. Medaille und 30 M.: C. H. Schirmer, Für eine Gruppe Bego- 
nia Schmidti 1 gr. filb. Medaille: Ludwig Koch, Marienthal. Für eine Gruppe Be- 
gonia Froebeli 1 gr. filb. Medaille: Ludwig Koh, Marienthal. Für eine Gruppe 
Solanum Lycopeasicum 1 fl. filb. Medaille: Rent & Herrmann, Wandsbeck. Für 
eine große gemifchte Gruppe 1 gold. Medaille und 100 M.: Dr. Nüder-Jenifh, Ober- 

ärtner Kramer. Für eine Gruppe von 10 Adiantum cuneatum 1 gr. filb. Medaille : 
$ D. Dender. Für 1 Gruppe von 12 Adiantum gracillimum 1 i ilb. Medaille: 
I. D. Dender. Fuͤr zwei große gemifchte Gruppen 1 gold. Medaille und 50 M.: 9. 
Zümler, Hinter der Landwehr. Für eine gemifchte Gruppe 1 gr. filb. Medaille und 3O 
M.: Gecile Behrens, Obergärtner Sander, Nienftedten. Für eine Solitairpflanze 1 gr. 
fild. Medaille und 30 M.: Gecile Behrens, DObergärtner Sander, Nienftedten. 

D. Sortimente: ar 15 Begonien, buntblättrige, verfchiedene. 1. Preis: gr. 

Ib. Medaille, ©. Heſſe, Blankeneſe. 2. Preis: Heine jilb. Medaille, Obergärtner Jen— 
en. Für 15 Glorinien, in Blüthe. 1. Prris: große filb. Medaille, Wepler u. Spieß. 
2. Preis: kleine I: Medaille. F. Neihaus. Für 10 Nralia, in mindeſtens 5 Arten. 
1. Preis: große ſilb. Medaille: Robert Sauerbrey, Gotha, Für 20 Cyelamen persi- 
cum, in Blüthe. 1. Preis: große filb. Medaille, C. Stoldt, Marienthal. Fuͤr 20 
KnollensBegonien, einfah, in mindeſtens 10 Sorten; 1. Preis: gr. filb. Medaille, 
Ludwig Koch, Wandsbef. Für 15 Pelargonien, gefüllt, verfchieden. 2. Preis: kleine 

— ſilb. Medaille Dr. E. Hartmeyer, Obergärtner Klug. Für 25 Pelargonien, epheu— 


— 


483 


blättrig. 1. Preis: große filb. Medaille, F. Huch, Eimsbüttel, 2. Preis: kleine filb. 
Medaille; 3. H. EC. Weber, Marientbal. Für 1 Sortiment Gactus, in 25 Sorten, 
1. Preid: große ſilb. Medaille, Müller und Sauber, Gaffel. Für 10 Aucuba japo- 
nica. 2. Preis: kleine filb. Medaille, Ferdinand Aifcher, Eilbef. Für 1 Sortiment 
Viola tricolor. 50 Stüd. 2. Preis: Eleine filb. Medaille, H. Wrede, Lüneburg. Für 
1 Sortiment Aftern, 100 Stüd. 1. Preis: große filberne Medaille, P. Wünfce, 
Wandsbek; 2. Preis: Meine filb. Medaille, Hermann Seyderhelm. Für 1 Paar Kor: 
beeren, Pyramiden. 1. Preis: große filb. Medaille, H. Tümler. für 1 Paar Lor⸗ 
beeren, Kronenbäume. 1. Preis: große filberne Medaille, H. Tümler; 2. Preis: Meine 
filb. Medaille, Wild. Papft, Lübeck. Für 1 Paar Poftament» Pflanzen. 1. Preis: 
große filb. Medaille, H. Zümler; 2. Preis: kleine filb. Medaille, & Stoldt, Ma- 
rienthal. 

E. Goniferen. Für 25 Goniferen in 25 Arten; verfchieden. 1 Preis: große 
filb. Medaille und 20 M., W. Schlobohm, Gidelftedt; 2, Preis: Meine filb. Medaille 
und 10 M., Gräfl. Kielmanndegg’ihe Baumſchulen, Gülzow, Lauenburg. Für 5 Pi: 
nus in 5 verfchiedenen Arten. 2. Preis: kleine filb. Medaille, Gräfl. Kielmannsegg’- 
ſche Baumfchulen, Gülzow, Lauenburg. Für die fchönfte Abied. 1. Preis: —** 
Kielmannsegg'ſche Baumſchulen, Gülzow, Lauenburg: 2. Preis: kleine ſilb. Medaille, 
C. Born, Othmarſchen. 

Außer Programm: Für eine Gruppe Stiefmütterchen 1 gr. ſilb. Med. und 
20 M., H. Wredeslüneburg. Für Nefeda 1 große bronzene Med., D. Sachs. Für 
zwei Stüd Myrthen, Zimmercultur, 1 El. filb. Ded., &. Schomborg. Für 50 Mor: 
then 1 !l. filb. Med., C. T. Leiföler. Für eine Gruppe Metrofiderod und Epiphyl⸗ 
lum 1 fl, filb. Med., Ferd. Fiſcher. Für eine Gruppe Bouvardia 1 gr. bronz. Med., 
G. Bud, Wandöbel. Für ein Sortiment neuer und befferer Goniferen 1 gr. filb. Med. 
und 20 M., Peter Smith & Go., ag we Für eine Gruppe Heliotrop 1 gr. bronz. 
Med., C. Böttcher. Für eine Gruppe Agathea 1 Ef. filb. Med., I. D. Dender, Eimd« 
büttel. Für eine Gruppe Grevillea robusta J El. filb. Med., 5. W. Böttcher. Für eine 
Araucaria 1 gr. ſilb. Med., F. 2. Stueben, Inhaber C. Krüd. Für drei Ampeln 
mit Pelargonium peltatum 1 gr. bronz. Med., 3. Huch. Für eine Gruppe Opbiopogon 
1 gr. bronz. Med, F. Huch. Für eine Gruppe Nelten 1 Ei. filb. Med., Julius Rıde 
ter, Blantenefe. Für eine Gruppe Dracaena 1 El. filb. Med, Dr. E. Hartmeper, 
Dbergärtner Klug. Für eine Gruppe Hortenfien 1 gr. füb. Medaille: Frau Schömes 
nauer. Fuͤr eine Gruppe Aftern 1 gr. filb. Medaille: %. 2. Stüeben, a C. 
Krück. Für eine Gruppe Beilchen 1 gr. bronzene Medaille: H. Meyer. Für eine 
Gruppe Erica 1 fl. filb. Medaille: Guft. Jänich, Leivzig. Für eine Gruppe Knollen» 
begonien 1 El. filb. Medaille: G. H. Wehber, Eimäbüttel. Für eine Gruppe Gitrus 
1 gr. filb. Medaille und 10 M.: F. 5. Stange. Für eine Gruppe Gacteen 1 gr. 
filb. Medaille: E. Koblmann, Barmitedt. Für eine Gruppe Ficus 1 El. filb. Med.: 
C. N. H. Peterfen, Altona. Für eine Gruppe Torenia Four, 1 fi. filb. Medaille: 
G. Hefe, Blankeneſe. Für eine Gruppe Eitrus mit Früchten 1 gr. ſilb. Medaille: 
F. W. Böttcher. 

F. Ubgefhnittene Blumen und Blumen-Arrangements. Fürdie befte 
L eiftung, beftebend aus 10 Nummern, nad Wahl des Ausftellerd. 1. Preis: Ehrenbecher, 
Gebr. Seyderhelm, 2. Preis: große filberne Medaille und 50 M., E. Hodmann, 3, 
Preis: kleine filberne Medaille und 30 M., A. 5. W. Beterjen, Ertra-Preid kleine 
filberne Medaille und 20 M., W. Praßler, Extra⸗Preis kleine filberne Medaille und 
10 M., ©. Defebrod. Für den ſchönſten Blumenkorb: 1. Preis: große filberne 
Medaille und 10 M., H. Munzel, 2. Preis: Meine jilberne Medaille und 5 M., I. 
Mortenjen, Altona, 3. Preis: Heine filberne Medaille P. Kiinger, Ertra-Preis große 
bronzene Medaille: 3. 3. Belmann, Altona, GrtrasPreis große bronzene Medaille: 
5. Jaworsfi. Für den beiten, von Blumen arrangirten Zafel-Auffaß. 1. Preis: 
große filberne Medaille und 10 M., Paul Breiner, 2. Preis: Eleine filberne Medaille 
und 5 M., ©. Defebrod, 3. Preis: Meine filberne Medaille John Freſſelt. Für den 
beften, von Blumen und ee arrangirten TafelsAuffap. 2. Preis: kleine 
filberne Medaille und 5 M., G. Dejebrod. Für ein BallsBouquet. 1. Preis: große 
filberne Medaille, Gebr. Seyderhelm; 2. Preis: fleine filb. Medaille, W. Schlünzen; 
3. Preid: große bronz. Medaille, J. Martenjen, Altona; Ertrapreid: fl. br. Med, F. 
J. Beckmann, Altona; Ertrapreis: fl. br. Med., John Freſſelt. Für 1 Hand⸗Bou— 
quet in Straußform (ohne Draht). 1. Preis: gr. filb. Medaille, Paul Breiner; 2. 
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Preis: M. filb. Med. W. Schlüngen; 3. Preis: gr. bronz. DMed., J. Jamwordfi. Für 
1 Bafen-Bouquet. 2. Preis: kleine filb. Medaille, 5. 3. Bedmann, Altona Für 1 
BrautsBouquet. 1. Preis: $: filb. Med. und 10 M., C. Thramann; 2. Preis: kI. 
filb. Med. ud 5M., W. Shlünzen; 3. Preis: fl. filb. Med. 5. J. Belmann, Als 
tona. Extrapreis: El. filb. Med., W. Schlünzen. Für 1 Braut-ftranz. 1. Preis: 
große filb. Medaille, A. Affian; 2. Preis: El. filb. Med., W. Schlünzen; 3. Preie : 
r. br. Med. W. Praßler. Für 1 Tauf⸗Kranz. 1. Preis: Beine filb. Viedaille, F. 
F Beckmann, Altona; 2. Preis: gr. bronz. Diedaille, J. Mortenſen, Altona; 3. Preis: 
ft. br. Medaille, John Freſſelt. Für 1 Trauer⸗Kranz. 1. Preis: kleine filb. Mes 
daille und 10 M., 3. J. Beckhmann, Altona: 2. Preis: fl. filb. Medaille und 5 M., 
A. F. W. Peterfen; 3. Preis: große bronz. Medaille und 5 M., 5. Kipinger; Eh⸗— 
renpreid: fl. filb. Medaille, W. Schlünzen; Grtrapreid: gr. bronz. Medaille, &. A. An— 
dred; Eyrtrapreid: gr. filb. Medaille, W. Schwarz, Eilbei. Für 2 Cycas-revoluta- 
Wedel mit Bouquet. 1. Preis: große ſilb. Medaille und 10 M. H Munzel; 2. Preis: 
feine filb. Med. und 5 Mart, W. Schwarz, Eilbeck; 3. Preis: große bronz. Med. 
und 5 Mark, John Freffelt; Ertrapreis: gr. bronz. Med. D. Grabau. Für ein fa 
tania-Wedel mit Bouquet. 1. Preis: große filb. Medaille und 10 M., A. Aſſian. 
Für ein Arrangement aus Palmenwedeln (Gycas und Latanien ausgeſchloſſen). 1. Preis: 
roße filb. Medaille und 10 M., U. Aſſian. Für Trauer-Symbole. 1. Preis: große 
fi Medaille, F. 3. Beckmann, Altona; 2. Preis: Meine filb. Med., G. Deiebrod ; 
. Preid: große bronz. Medaille, Beudert & Radepfi, Berlin. Zür 1 Haarpug. 1. Preis : 
kleine filb. Medaille, 3. Mortenfen, Altona; 2. Preis: große bronz. Medaille, ©. De— 
ſebrock; Ertrapreid: große bronz. Medaille, 3. I. Bedmann, Altona. Für das befte 
Sortiment Bern. in mindetend 50 Sorten a 1—3 Blumen. 1. Preis: große filb. 
Medaille, E. 2. Behrens, Dbergärtner Barteld. Für das befte Sortiment Kojens, 
Thee⸗, Bourbon», —2*— in mindeſtens 30 Sorten a 1—3 Blumen. 2. Preis: kleine 
filb. Medaille, A. Rujchpler, Sangenfelde. Kür ein Sortiment Georginen, großblumige, 
in 50 Sorten. 1. Preis : ft. filb. DViedaille, H. Lemfe, Altona. Fir ein Sortiment 
Georginen, großblumige, in 25 Sorten. 1. Preis: große bronze Medaille, H. Lemfe, 
Altona. Fur ein Sortiment Georginen, einfad 50 Blumen in 10 Sorten. Eyptras 
preis: Bleine filb. Medaille, E. 8. Behrens, Obergärtner Bartels. Für ein Sortiment 
Phlor, Stauden in 10 Sorten. 1. Preis: große filb. Medaille, H. Wrede, Lüneburg. 
Für ein Sortiment Gladiolus, in 50 Sorten. 1. Preis: grobe filb. Medaille, Dito 

ann, Leipzig; 2. Preis: Meine filb. Diedaille, D. ge er, Leipzig. Für ein Gor- 
timent Viola trieolor, in 50 Sorten. 1. Preis: große bronze Medaille, H. Wrede, 
Lüneburg. 

Außer Goncurren;. Für Blumen 1 gr. filb. Med. Adolph Rundfeld. Für 
Blumenarrangements 1 fl. Ko. Died. 5. 3. Dedmann, Altona. Für Rofen 1 gr. filb. 
Med. F. Harms. Für einf. Dahlien 1 El. filb. Med. Ed. 8. Behrens, Obergärtner 
Barteld. Für Aftern und Sonnenblumen 1 gr. filb. Med. D. Sachs. Für Bego- 
nien 1 gr. filb. Med. Paul Hirt, Uelzen. Für Lorbeerbinderei 1 gr. filb. Med. H. X. 
MWiehmann. Für Korbeerbinderei 1 El. filb. Med. H. N. Keßler. 

G. Obſt. I. Aepfel. Die in der Abtheilung G ausgefegten Preife find für 
Dbft, welche von den Ausftellern oder deren Gärtnern felbft gezogen find, beitimmt. 
— Für die ———— anderer Ausſteller (Händler) ſind den Preisrichtern für dieſe 
Abtheilung zwei gr. ſilberne, zwei El. ſilberne, zwei gr. bronze Medaillen und einhun— 
dert Mark zur Berfügung geftellt. 

Für das befte Normal-Sortiment Aepfel aus Nord⸗Deutſchland, welche empfeh- 
lenswerth als Tafel⸗, Markt-, Dörr- oder Moftobit, für die meiften Böden und Lagen 
paffen, fi alljährlich durch reihe Ernten auszeichnen, die größte Widerftandsfäbigfeit 
egen Froft aufweifen und ſich aud zur Anpflanzung in großen Mengen empfehlen. 
Das Sortiment darf 25 Sorten Aepfel in je 5 Eremplaren nicht überfchreiten. 1. Preis : 
große filb. Medaille und 20 M., E. Million, Lübel; 2. Preis: kleine filb. Medaille 
und 10 M., H. L. Newmann, DObergärtner Horfimann, 3 gr. br. Med. und 5 M., 
Gräfl. Kielmannsegg'ſche Baumſchule, Guͤtzow, Lauenburg. Für das fihönfte Sortie 
ment TafelsAepfel in 10 Sorten. 2. Preis: kl. filb. Medaille, Gräfl. Kielmanndegg'- 
jhe Baumfdulen, Gützow, Lauenburg. Für das fchönfte Sortiment Wirthſchafts— 
Hepfel, in 5 Sorten. 1. Preis: Meine filb. Medaille, E. Million, Lübel; 2. Preis: 
große bronge Medaille, 3. Mahler. 

1. Birnen. Für das befie Normal-Sortiment Birnen aus Norddeutjchland, 
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welche empfehlenswerth als Tafel», Markt, Dörr oder Moftobft, für die meiften Bö- 
den und Lagen paſſend, fich alljährlich dur reiche Emten Pag die größte Wis 
derftandsfähigkeit gegen Froſt aufweiſen und fih aud zur Anpflanzung in großen 
Mengen empjeblen. Das Sortiment darf 25 Sorten Birnen in je 5 Eremplaren nicht 
überfchreiten. 1. Preis: große filb. Medaille und 20 M., C. Million, Lübed, 2, 
Preis: feine filb. Medaille und 10 M., 3. 2. Newmann, Obergärtner Horfimann. Für 
das befte Sortiment Tafel-Birnen in 10 Sorten. 1. Preis: große filb. Medaille, Ed. 
2. Behrens, Obergärtner Barteld; 2. Preis: leine filb. Medaille, H. 2. Newmann, 
Dbergartner Horſtmann; Ertra:P.eis: 1 gr. filb. Medaille, C. Millıon, Lübeck. Für 
Händler: Nepfel und Birnen. Erſter Preis: 1 große filberne Medaille, ©. Edert. 
Außer Goncurrenz: EptrasPreid: große filb. Medaille und 30 M., iFrangois 
Luche, Klein Flottbed. Kür das ſchönſte und merthoollfte Sortiment Pfirſiche und 
Nectarinen in mindeftend 6 Sorten. 1. Preis: große filb. Medaille, Ed. L. Behrens, 
DObergärtner Barteld; Ertras Preis: große filb. Medaille, Frau Bolten, Dbergärtner 
Lange. Für das reihhaltigfte und werthvollſte Sortiment Tafel-Trauben, unter Glas 
erzogen. 1. Preis: große filb. Medaille und 20 M., H. v. Ohlendorff; 2. Preis: 
fleine filb. Medaille und 10 M., Julius Richter. Für 1 Sortiment Zafel-Trauben, 
in 5 Sorten, unter Glas erzogen. 1. Preid: große filb Medaille, H. 6. Harmien, 
Wandsbet; 2. Preis: Fleine filb. Medaille, W. J. Eberhard. Für die fchönfte ein- 
zelne Traube, blau. 1. Preis: große filb. Medaille, Ed. 4. Behrens, DObergärtner Bars 
teld; 2. Preis: Heine filb. Medaille, Frau Bolten, Obergärtner y Für die a 
einzelne Traube, weiß. 1. Preis: große filb. Medaille, Julius Richter, Blanfenefe: 
2. Preis: Meine filb. Med., Ed. 8. Behrens, Obergärtner Barteld. Kür das reichhals 
tigfte und ſchönſte Sortiment Beeren-Obft, & 1 Zeller. ErtrasPreis: große filb. Des 
daille, W. Richters. Für den ſchönen Fruchttorb. 1. Preis: Große filberne Medaille 
und 15 M., ©. Edert; 2. Preis; Kleine filberne Medaille und 10 M., Auguft Oberg. 
Außer Programm: Für überjähriges Obſt je eine bronzene Medaille, Dr. DO. Kraft, 
Schierftein a. Rh.; E. Stender, Norden, Oſtfriesland; C. Beude, Schmanebed. 

H. Obſt-Erzeugniſſe. Aür die reihhaltigfte und werthvollſte Sammlung von 
Fruchtſäften und DbfteConferren. Handelöwaare. 1. Preis: Kleine filberne Medaille, 
Garl Spre, Hinternah. Für den beiten Apfelwein, rein bergeftellt mit Angabe der 
Sorten, woraus derjelbe bereitet if. 1. Preis: Kleine filberne Medaille, Schneider & 
Go., Lengefeld; 2. Preis: Kleine bronze Viedaille, A. Berndt, Baupen. Für den bes 
jten (jelbjtbereiteten) Beerenwein. 1. Preis: Kleine filb. Medaille, Schneider & Co., 
Lengeield; A. Berndt, Baugen; Dr. Kraft, Schierftein a. R.; L. de Beer, Danzig ; 
Garl Syre, Hinternab. Auer Programm: W. Roghé & Go. ee bron⸗ 
zene Medaille; Schneider & E. Neſtein für Dörrgemufe kleine ſilb. Medaille. 

I. Topf⸗Obſtbäume mit Früchten. Für 5 Tafel⸗-Aepfel, in 5 Sorten. 
1. Preis: große filb. Medaille und 20 M., PB. Smith & Go., Bergedorf. Für 3 Zar 
felsAepfel, in 3 Sorten. 1. Preis: große filb. Medaille und 10 M., P. Smith & 
Co., Bergedorf. Für 1 TafelsApfel, Pracht-Exemplar. 1. Preis: große filb. Medaille, 
PB. Smith & Go., Bergedorf. Für 5 Tafel-Birnen, in 5 Sorten. 1. Preis: große 
filb. Medaille und 20 M., B. Smith & Co., Bergedorf. Für 3 Zafel-Birnen, ın 8 
Sorten. 1. Preis: große filb. Medaille und 10 M., P. Smith & Go., Bergedorf. 
sür 1 Zafel-Birne, Pradht-Eremplar. 1. Preis: große filb. Medaille, P. Smith & 
Co., Bergedorf. Kür 1 Pflaume. 1. Preis: gr. filb. Medaille, PB. Smith & Eo., 
Bergedorf. Für 3 Pfirfih. 1. Preis: gr. filb. Medaille und 20 M., Ed. 8. Behrens, 
Obergärtner Barteld. Für 1Nectarine. 1. Preis: große filb. Med., Ed. 2, Behrens, 
Dbergärtner Barteld; 2. Preis: fleine filb. Medaille, Peter Smith & Co., Bergedorf. 
Für 1 ‚Seige, Pracht-Gremplar. 1. Preis: große filb. Medaille, H. Struß, Bergedorf; 
G. 3. Lippach. Außer Programm: große jilb. Medaille, Frau Bolten, Obergärtner 
ne fleine filb. Medaille, Peter Smith & Go. Bergedorf; große filb. Med. und 
20 M., W. Riders, Obergärtner, Hummerfeldt; Extra⸗Preis 50 M.: Francçois Luce, 
slottbed ; kleine filb. Medaulle, C. Kaifer, Lindenau bei Leipzig. 

K. Gemüfe. Die in der Nbtheilung K ausgejepten reife find für Gemüfe, 
welche von den Ausftellern oder deren Gärtnern felbft gezogen find, beftimmt. — Kür 
die Einfendungen anderer Ausfteller (Händler) find den Preis-Richtern für diefe Ab» 
theilung zwei große filberne, zwei kleine filberne, zwei große bronze Medaillen und eins 
bundert Mark — Verfügung geſtellt. Für das ſchönſte und reichhaltigſte Sortiment 
Gemüſe, ohne Salate und Kuͤchenkräuter. 1. Preis: große ſilb. Medaille und 20 M., 
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Glaus Cordes, Wilhelmöburg; Ertras Preis: große filb. Medaille, C. Fd. Brüning. 
Für ein Sortiment Kartoffeln. 1. Preis: Meine filberne Medaille, U. Wollenberg, 
Hagenow; 2. Preid: große bronze Medaille, 3. Mahler; Eyrtrapreis: bronze Medaille, 
zZ. Frark, Altona. Fur 3 Stüd Blumenkohl. 1. Preis: Beine filb. Medaille, A. Hans 
fen, Kopenhagen. Für 1 Sortiment Garotten und gelbe Wurzeln. 1. Preid: kleine 
filb. Medaille, O. Mahr, Boltödorf; 2. Preis: große bronze Medaille, Gräfl. Kiel: 
manndegg’fhe Baumfculen, Gülzow, Lauenburg. Für 1 Sortiment Stangenbohnen. 
1. Preis: leine filb. Medaille, D. Sachs: 2. Preis: große nr Medaille, PB. Mabr, 
Volksdorf. Für ein Sortiment Krupbohnen. 1. Preis: Heine fildb. Medaille, PB. Mabr, 
Boltädorf; 2. Preis: große bronze Medaille, Gräfl. Kielmannsegg’ihe Baumſchulen, 
Gülzjow, Lauenburg. Für 1 Sortiment Speiſe-Kürbiſſe. 1. Preis: kleine filb. Mes 
daille, 3. Möller, Preeg; 2. Preis: große bronze Medaille, T. Frark, Altona. Für 
1 Sortiment Radied und Rettig. 1. Preid: große bronze Medaille, W. Rıders; 2. 
Preis: Meine bronze Medaille, H. Bernitt. Fur ein Sortiment Gurfen. 1. Preis: 
Meine filb. Medaille. D. Sachs. Für 1 Sortiment Zwiebeln, Gharlotten, Lauch⸗Ar—⸗ 
ten. 1. Preis: große bronze Medaille, 3. Mahler. Für Sellerie, 6 Stüd. 1. Preis: 
roße bronze Medaille, T. Frark, Altona; 2. Preis: Beine bronze Medaille, I. Mah—⸗ 
er. Für Porro, 10 Stüd. 1. Preis: große bronzene Medaille, Gräfl. Kielmanndegg’ 
je Baumfchulen, Gülzow, Lauenburg. Für 1 Teller Erbjen, mindeſtens 20 Schoten. 
1. Preis: Heine filb. Medaille, W. Richers, Alt-Rahlftedt; 2. Preis: große bronze Me: 
daille, A. Mus, Schwartau. Für einen Korb Tomaten. 1. Preis: große bronje Mes 
daille, ©. Heſſe, Blanfenefe. Für den größten Kürbie. 1. Preis: große bronze Me- 
daille, Claus Cordes, Wilhelmöburg. Fur ein Sortiment Zierkürbid. 1. Preis: große 
bronze Medaille, 5. Möller, Preeg; 2. Preis: Kleine bronze Medaille, Gräflih Kiel- 
manndegg’she Baumfchulen, Güljow, Lauenburg. 

Außer Programm: D. Tiefenthal, Wandsbeck, bronze Medaille. A. Muß, 
Schwartau, M. 10. C. Fd. Brüning, Heine filb. Med. P. Mabr, Bolkedorf, 1 ki. 
fib Med. T. Frarf, Altona, für — M. 10. J. Olthoff, für Ges 
ſammtleiſtung 1 fi. ſilb. Med. 

L. Verſchiedenes. Für die fchönfte Ampel Wegen 1. Preis: große filb. 
Med., ©. Hefe, Blanfenefe. 2. Preis: fl. filb. Med., Nrafler. Für das fchönfie 
Zerrarium. 2. Preis: fl. filb. Med., ©. %. Mebler. Für den fchönjien Blumentijch 
(mit Pflanzen). 2. Preis: El. filb. Med. Ferd. Tſchan, Wandsbet. Für den ſchön— 
fien Pflanzenkorb (bepflanzt). 1. Preis: gr. filb. Ded., U. 5. W. Peterjen. 2 Preis 
fl. filb. Med., A. Baring. Grtrapreis: Et. filb. Med., A. Aſſian, Wandöbel. Für 
den beften Gartenplan, von einem Gärtnergebülfen gezeichnet. 1. Preis: große filb. 
Med. und 10 M., Trip Sondermann. 2, Paris: ft. filb. Med. und 5 M., 8. Borch- 
mann. Für den beiten Gartenplan, von einem Gärtner-Lebrling gezeichnet. 1. Preis 
grobe filb. Med. und 10 M, Chr. Möller, Preeg. 2. Preis: El. ſilb. Medaille und 

M., 3. Göbel. Ertrapreis: 1 E. filb. Med., Adolf Hoff. 

Außer Goncurrenz: 1 El. filb. Med., Fritz Sondermann für 4 Baumzeich- 
nungen; 1 gr. filb. Med. und 10 M., Wilh. Lang für 6 Plane und 7 Zeichnungen. 

M. Marft: Pflanzen: Markt-Pflanzen, Blumenzwiebeln eingefhloffen, wer: 
den zur Ausitellung augelafien, a) in einzelnen Arten a 10 Stüd; b) in Sortimenten 
a 5 bis 10 Stüd per Sorte. Zur ———— der Herren Preisrichter: 5 große fil« 
berne Medaillen, 20 kleine filberne Medaillen und 20 bronzene Medaillen. 2 

Eine kleine filberne Medaille haben erhalten: C. N. H. Peterſen, Altona, für 
Ficus; P. Wünſche, Wandsbel, für Chryfantbemum; B. Schulge, Charlottenburg, 
ür Ficus und Ericen; Heuer u. Stard fur Gamellien und Azaleen; C. H. Schirmer 
Azalen; C. H. Schirmer: Gamellien; H. F. B. Warnede: Epheu, Camellien, Arau— 
carien 2.; ©. Aröhle: Palmen und Gamellien; A. Herbit, Marientbal: Farne; Otto 
Dejeniß: Palmen; F. Bogt: Gelofien; Otto Jänich, Leipzig: Aletris; Ludwig Koch: 
Dracaenen; J. D. Dender: Tuberofen; C. N. H. Peterfen, Altona: Blumenzwiebeln ; 
E. M. Rieden: Blumenzwiebeln; ©. Drittel: Blumenzwiebeln. 

Eine große filberne Medaille haben erhalten: G. Hefe, Blanfenefe für Lantanen ; 
J. Scheider, Wandäbel, für Gamellien; H. R. C. Pabit für Gamellien; ©. Fröble 
für Nraucarien; Dtto Jänich, Leipzig, für Dracaena Lindeni. 

Eine bronzene Medaille haben erhalten: C. N. H. Peterfen, Altona, für Erica ; 
Hermann Seyderhelm füc Ficus; J. Kipinger für Yucca und Tianellen; 3. Tümler, 
Eilbed, für Camellien und Bouvardien; E. Bud, Wandsbek, für Bouvardien; 3. 
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Scheider, Wandöbel, für Azalen; C. Gültzow, Wandöbel, für Anthemis; I. D. 
Dender, Eimsbüttel, für Primeln; €. N. E. Peterfen, Altona, für Sandıefia ; FJ. 
Vogt für Dracaena rubra; F. Vogt für Dracaena congesta; Fr. Kuntze, Dresden, für 
Gamellien; R. Grobba, Gark, für Maiblumen; Ed. Zimmermann, Altona, Ertra- 
preis fl. filb. Med. für Luftllappen; C. Jünemann, gr. filb. Medaille für neue Luft: 
fappen; Edm. Grube, Ei. filb. Medaille für Ventilatoren; 3. H. F. Lüdert, kl. filb. 
Med. für Pflanzenfübel; Alphons Wallberg, fl. filb. Medaille für Gefammtleiftung ; 
Nawak u. Zaubmann, bronzene Medaille für Gefammtleiftung; A. Hanfen, Kopen- 
bagen, bronzene Medaille für Bilderrahmen aus Naturblumen; Frl. Erna Unter, filb. 
Dedaille für Gefammtleiftung. 





Die Eiebente Hauptverſammlung des Verbandes der Handels- 
gärtner Deutſchlands und die Schutzzollfrage. 


Im Anſchluſſe an die große Herbit- Austellung fand dieſe Ver— 
jammlung unter zahlreicher Betheiligung in Hamburg ftatt. Es 
waren 83 Mitglieder und etwa 30 Gäfte anweſend. Nah Begrü- 
Bung der Erjchienenen durch die Commiſſion der vereinigten Gärtner 
Hamburgs und Umgegend und den Vorſtand des Gartenbau-Bereins, jo- 
wie der Eröffnung der Berjammlung durd den Vorfigenden, Herrn Otto 
Moßdorf, Yeipzig-tindenau, wurde dur den Geſchäftsführer der Jahres⸗ 
beriht über die Thätigfeit des Verbandes, ſodann durch den Kaffenver- 
walter der Kafjenberiht erjtattet, die Jahresrechnung richtig geſprochen 
und der Kaffenverwalter in feinen Functionen dur die Verſammlung 
beftätigt. Aus der 13 Punkte enthaltenden Tagesordnung heben wir die 
Berathung über die Gründung einer Unfallberufsgenofjenfhaft hervor, 
zu welcher der Gejhäftsführer Herr Mohrmann ein furzes Referat gab, 
in weldem er betonte, daß eine jelbftjtändige Vertretung der Gärtnerei 
dringend winjchenswerth jei. Der Anihluß an die Land» und *— 
wirthſchaftsgenoſſenſchaft genüge nicht, da die Intereſſen nicht dieſelben 
ſeien. Man habe die Meinung ausgeſprochen, daß die Gärtnerei zur 
Gründung einer Berufs-Genoſſenſchaft nicht berechtigt ſei. Dieſe Be— 
rechtigung jei aber durch den leicht zu erbringenden Beweis der Exiſtenz⸗ 
fähigfeit nachzuweijen. Es jei nicht jo ſchwer, die Gärtnerei von der 
Landwirthſchaft zu trennen, wenn angegeben werde, was ber Hauptbe- 
trieb jei, ob Gärtnerei oder Landwirthſchaft. Es müffe im Princip er- 
flärt werden, daß der Verband entihloffen ift, in Zukunft eine befondere 
Berufs-Genoffenihaft zu bilden. Herr Warnede-Altona jtimmt dies 
jen Ausführungen zu. Sobald die Eriftenzfähigfeit nachgewieſen ſei, 
werde die Negierung nichts gegen die Auffafjung einwenden, daß die Gärt- 
nerei ein jelbjtjtändiges Gewerbe jei. Diejelbe werde freilich noch lange 
ein Anhängjel der Yandwirtbichaft bleiben, aber die Kundgebung eines 
ſelbſtſtändigen Willens werde jhon Früchte tragen. Herr Beder aus 
Burg theilt mit, daß der dortige Verein fi voll und ganz für die 
Gelbitjtändigfeitmahung erklärt habe. Herr Müller» Erfurt hält dieje 
Angelegenheit noch nit für jprucreif. Es fei noch fraglid, was 
jei, Selbftftändigfeit oder Anſchluß. Der VBorfigende weit darauf hin, 
daß die Meihsregierung die Ordnung der Sache den Einzelregierungen 
übertragen babe. Ein Protejt würde nichts ändern und nüßen, aber es 
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jei der Wunſch auszuſprechen, daß die Gärtnerei als eigene Berufsges 
noſſenſchaft erſtehe. War necke hebt hervor, das Gejek laſſe fi frei- 
lich nicht rüdgängig maden und ſolle es aud nicht, aber es jei mit al- 
ler Kraft auf die Schaffung eigner Grenzen, eines eignen Gewerbes und 
einer Vertretung am Tiſche der Gejeßgebung hinzuwirken. Herr Gut— 
ftedt hält es für materiell vortheilhafter eine eigene Genoſſenſchaft zu 
bilden, als einer anderen anzugebhören. Herr Gabriel theilt mit, daß 
nah feinen informationen die Negierung, jobald die Gärtnerei den Be: 
weis der Erijtenzfähigfeit als eigene Berufsgenoffenihaft gegeben haben 
werde, nichts gegen eine ſolche einwenden werde; big jegt verhalte fie ſich 
noch ahlehnend. Es wird ſodann der VBorjtandsantrag zur Beihlußfaf- 
fung gejtellt: „Die Verfammlung bejhließt den Vorſtand auf Grund der 
geſetzlichen Berehtigung zu beauftragen, die zur Bildung einer eigenen 
Berufsgenoffenihaft für den Betrieb der Kunſt- und Handelsgärtnerei 
des deutſchen Reiches erforderlihen Schritte zu unternehmen“ — und 
derfelbe faft einftimmig angenommen. — Nachdem auf Vorjhlag des 
Herrn Jenich-Lindenau der Punkt der Tagesordnung, welder die Wahl 
des Drtes der nächſten Hauptverfammlung betrifft, durch Entſcheidung 
für die Stadt Kaffel erledigt, wurde in die Berathung darüber einges 
treten, ob der Verband die Erwerbung der Nedte einer juriftiihen PBer- 
fon zu erftreben habe. Der Vorfigende hält es für dringend nothwen— 
dig, dem Verbande eine Nehtsbafis zu geben und bittet die Verſamm— 
lung, durch Beihluß auszufpreden, ob fie die Erwerbung der Rechte als 
juriftifhe Perjon für nothwendig halte oder nit; das Detail erledige 
ih dann nah den Vorſchriften des Gejeges. Herr Mohrmann zeigt 
die Unzuträglichfeiten des jetzigen Verhältniffes. Der Verband jei ge- 
rihtlih nicht anerkannt, könne nicht eintlagen u. j. w. Einige Mitglie— 
der gehen auf Einzelheiten ein, worauf der Borfigende fie darauf auf: 
merham macht, daß man fi jegt nur im Prinzip zu entjheiden habe. 
Herr Warnede hebt hervor, wenn man das Beſte nicht haben könne, 
jolfe man mit dem Guten zufrieden fein. Der Verband arbeite bereits 
mit größerem Capital, weldes der Vorjtand faſt ganz vorgeſchoſſen. Es 
müfje dafür gejorgt werden, daß der Berband als juriftiihe Perjon For— 
derungen eintreiben könne. Alle Nebenfragen jeien unweſentlich, die Haupt- 
ade jei, daß das Princip angenommen werde, wenn die zu erlangende 
juriftiihe Perfönlichfeit auch vielleiht vorläufig nur für Sachſen Geltung 
erhalte. Nahdem noch mehrere Redner gejproden, wird der Schluß der 
Debatte beantragt und der VBorftandsantrag darauf einitinmig angenoms 
men, welder lautet: „Die Verfammlung bejdließt, den Vorſtand zu be— 
— die Rechte einer juriſtiſchen Perſon für den Verband anzu— 
treben. * 


Die hier anweſenden Handelsgärtner Deutſchlands traten nad der 
ftattgefundenen Hauptverfammlung noch einmal zufammen, um über die 
Schußzollfrage mit Rüdfiht auf die ſpeciellen Intereſſen der Gärtnerei 
zu berathen. Der VBorfigende, Herr DO. Moßdorf, theilte zunächſt mit, 
daß von Hamburg eine Anregung ausgegangen ſei, der Verband möge 
zur Schußzollfrage eine bejtimmte Stellung einnehmen. Es feien darauf 
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von dem DVorftande des Verbandes Eirkulare erlafien, die eine vege Be— 
tbeiligung hervorgerufen, jo daß die Maffe der eingelaufenen Antworten 
ein Diaterial ergeben habe, weldes heute ſchwer zu erledigen jei. Dele— 
girte fein aus ganz Deutſchland erſchienen, 13 Herren hätten fih zu 
Referaten erboten. Als erfter Referent erhielt jodann Here Warnede 
Altona das Wort. Derfelbe will weder für noch gegen Schußzoll jpre- 
hen. Die frage jei früher ſchon zweimal in biefigen VBerfammlungen 
beſprochen worden, damals aber unter Ablehnung des Schußzolls. Syekt, 
ſeitdem der Import im Laufe der letzten 2—3 Jahre jo maſſenhaft zu- 
enommen, habe eine andere Meinung Pla gegriffen, man jei von der 

othmwendigfeit eines Schutzzolls überzeugt worden, und in der heutigen 
Berfammlung fei nunmehr zu conftatiren, wie die Mojorität in Deutſch— 
land über dieje Frage denfe. Einzelnheiten, wie die Höhe des Schußzolls 
u. dgl. würden nit in Betracht gezogen werden können. Der produ— 
cirende Gärtner habe heute feine Stimme abzugeben, der auf einem an- 
deren Standpunkt ftehe als etwa der Kaufmann. Ser Bedmann-Al- 
tona als zweiter Meferent, hat den Auftrag, die Meinung der biefigen 
Handelsgärtner fundzugeben, die darauf binausläuft, daß für abgeſchnit— 
tene Blumen und für Bindegrün der freie Verkehr fhädigend geworden 
fei. Das Ausland fei durch günftiges Klima, billigere Arbeit u. ſ. w. 
in bevorzugter Lage. Die Eriftenzfähigkeit der Gärtnerei hänge freilich 
nit vom Schußzoll ab, aber es ftänden doch ungünftigere Verhältniffe 
dur) eine zu erwartende Steigerung des Importes in Ausfiht. Bon 
manden Seiten würden bei Einführung eines Schutzzolls Repreffalien 
erwartet, das ſei unbegründet. Frankreich und Sytalien könnten nicht in 
Betraht kommen, weil in Bezug auf dieje Länder die Einfuhr durdaus 
nicht im Verhältniß zur Ausfuhr ftehe; Defterreich verlange ebenfo Schuß. 
zoll wie wir. Den Gegnern jei entgegenzuhalten, daß man den Im— 
port nicht durchaus zu verhindern beabjichtige; man wolle nur mit Prei- 
jen zu thun haben, bei denen die Gärtnerei gedeihen könne. Die als 
Geſpenſt hingeftellte nothwendige Conjequenz des Schußzolls, die Ueber: 
production, werde, wenn fie aud eintreten jollte, von jelbft aufhören, fo- 
bald der Betreffende jehe, daß er Nichts dabei verdiene Wir könnten 
unjer Geld im eigenen Lande befjer verwerthen. Auch befördere die Ein- 
fuhr füdländifher Blumen die unlautere Concurrenz. Die Blumenhand- 
lungen fönnten die Mafje der Blumen nicht bewältigen, welche durch Agen- 
ten bergejhict werden, auch Blumenauctionen, die hier in Ausfiht ftän« 
den, ſchädigten die Sadhe der Gärtnerei. Die erhoffte Preiserhöhung 
werde feine jhädlihe Wirkung haben, jeitdem die vermehrte Verwendung 
von Blumen für alle mögliden Zwede ein nothivendiger Luxus gewor— 
den fei. (Lauter Beifall), Herr Groth-Wiljter fteht auf dem Stand- 
punft der „Erwägung”. Die fhlehte Erfahrung, die man mit den Korn⸗, 
Zuder- u. j. w. Zöllen gemadt habe, empfehle einen Schußzoll für die 
Gärtnerei niht. Die Ueberproduftion, welde wieder Verſchleuderung der 
Waare zur Folge habe, werde nicht ausbleiden. Der füdländifhe Im— 
port jei freilih eine Gefahr geworden, aber man müfje dahin zu wirfen 
juden, daß das Publikum eine Waare nit für die befte hält, weil fie 
weit berfommt. Wenn bewiefen werden könne, daß ein Schußzoll die 
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gefammte Gärtnerei zu heben im Stande fei, werde Referent auch für 
benjelben fein, ſonſt nicht. (Beifall von einer Seite), Herr Gondry— 
Bromberg erwähnt, daß man im fernen Oſten ſchon vor drei Jahren 
um Schußzolf petitionirt habe. Damals jeien die Aheinlande, Weftfalen 
und die Hamburger Gärtner die Gegner gewejen. Die Freihändler gin- 
gen von dem Grundſatz aus, je billiger die Waare, defto höher werde der 
alfgemeine Wohlftand. Trotzdem gingen die Gewerbe zurüd. Dies habe 
befonders die Gärtnerei im Dften gefühlt, die theurer arbeiten müſſe. 
Uns in Deutſchland muthe man zu, dem Auslande feine Ueberproduction 
abzunehmen. Syn wenigen Syahren würden die Gärtner auf dieſem Wege 
zu Knechten der Freihandelspartei herabfinfen. Die Länder, die ung mit ih— 
rer Ueberproductton überjhütten, fein Schußzollländer, bejonders Amerika. 
Es ſei alfo ein Schußzoll zu erftreben,, aber nicht in jo winzigem Maaße 
wie beim Schußzoll für Korn. „Alles Andere ift theoretiihe Phraſe im 
Intereſſe der ;reihandelspartei“. (Jubelnde Zuftimmung). Hert Dra- 
biel-Berlin ift früher Freihändler geweſen, aber durch jeine Erfah- 
rungen in der Roſenzucht zum Schutzzoll befehrt worden. — Mor: 
corp$=Berlin giebt Daten aus feiner Specialbrande, der Gemüſegärt— 
nerei. Die Unfoften liegen fi nicht mehr deden. Schuld daran jei, 
der Import, der die Gärtnerei geradezu erdrüde. Neferent bittet unter 
Beifall um möglihft hohen Schußzoll. Herr Pawlitzky-Caſſel con« 
ftatirt, daß nad feinen Erfahrungen nur Principienreiterei und Egois— 
mus gegen Schußzoll find, den gerade die Gärtnerei vertragen könne. 
Der Schukzoll Ihädige die Gärtnerei fo wenig, wie die Landwirthſchaft. 
Die billigen Kornpreije ftammten nur daher, daß der landwirthidaftliche 
Schußzoll nit hoc genug fei. Herr Gabriel bejtätigt einen Rück— 
gang der Gärtnerei in Sachſen. Es gebe bereits ein Land, in welchem 
ein Schußzoll auf Gemüfe in der Höhe von 6 Fres. beftehe. Dies Yand 
jei Rumänien. Die Völker gingen durch wirthſchaftliche Ueberflügelung, nicht 
durch verlorene Schlachten zu Grunde, deshalb empfehle er einen Schußzoll. 
Herr Spindler-Halle theilt mit, daß bei einer Abjtimmung von * 
tereſſenten in ſeiner Stadt 40 für und nur 2 gegen Schußzoll geweſen. 
Es jei zu beflagen, daß man nit ſchon früher für den Schußzoll ein» 
getreten jei. Beſonders Berlin habe fich in diefer Beziehung einer Ver— 
ſäumniß jhuldig gemadt. Die Ueberproduction fei nicht jo jehr zu 
fürchten, als die Concurrenz der Inſtituts- und Herrihaftsgärtner. Dieje 
müfje bejeitigt werden. (Großer Beifall). Herr Nüppel- Hamburg: 
Außer den ebengenannten ſeien auch nocd der Welfenfonds und die Hof- 
gärtner als Concurrenten zu nennen. Er jet übrigens gegen einen Schuß- 
zoll. Herr Michel» Zittau ift beauftragt, energiich gegen jeden Schuß- 
zoll zu protejtiren, und zwar aus geographiiden Gründen, da Zittau 
nur nad Defterreich feine gärtneriihen Erzeugnijje ausführe und vom Aus— 
lande leben müfje. Schließlich ſpricht nod Herr Chrijtop d- Hamburg für 
Schutzzoll, da man gegen Yage und Klima nicht auffommen könne. — Damit 
ift die Lifte der Referenten gejchloffen. Nach einer Debatte, worin no Eini- 
ges in der Berichterftattung nit Ermwähnte zur Sprade kommt, läßt 
ihlieglih der Vorfigende die Abftimmung in der Weiſe gejchehen, daß 
er die Herren, die für den Schußzoll find, ſich zu erheben bitte. Von 
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fämmtlihen 353 Anwejenden proteftiren nur 34 dur Sitzenbleiben ge- 
gen den Schukzoll. Der Vorjtand wird als Commiſſion mit dem Rechte 
der Eoopation beauftragt, die nöthigen Schritte zu thun. 





Das Beerenobft. 


Unter unfern Fruchtgehölgen * verdienen die beerentragenden Sträus 
her eine weit größere Beachtung, als ihnen insgemein zu Theil wird. 
Nur ganz ausnahmsweife finden fi größere Anpflanzungen von ihnen 
in Norddeutihland und doc geben diejelben einen Ertrag, der denjenigen 
unferer werthvollften Halmfrüchte weit überragt. Obenan jtehen die Jo— 
bannisbeeren, deren reihe Fruchtbarkeit und überaus anſpruchsloſe 
Eultur man in jedem Hausgarten bewundern kann, wo fie jelten fehlen. 
Ihre überaus vielfeitige Verwendbarkeit zu den verſchiedenſten Haushal- 
tungszweden ift hinreichend befannt, weniger aber, daß fi aus dem Safte 
der Beeren ein ganz vorzügliher Wein berjtellen läßt, defien Production 
bei einem Mafjenanbau diejer Obftgattung ſich zu einer äußert ventab- 
len gejtaltet, da die Johannisbeerweine dur ihren eigenthümlichen lieb» 
lich feinen Geſchmack ein äußerſt angenehmes und beliebtes Tafelgetränk 
geworden find und für den Magen ſchwacher Perfonen und Recorvaless 
centen geradezu von fanitärer Wichtigleit find. Die Syohannisbeere ge- 
deiht faſt auf jedem durchlaſſenden nicht zu falten Boden, milder Lchm- 
boden jagt ihr am beiten zu und pflanzt man die Büſche in dem gut 
geloderten Boden zwei Meter weit auseinander. Man wählt die Pflan- 
zen jo aus, daß fi der Buſch auf einem Einzelftamme entwidelt, welde 
Form die Behandlung des Straudes und die nothwendige Bodenbear- 
beitung am bejten geftattet und die Beerenträubchen vor dem Beiprigen 
mit Sand bei Regenwetter ſchützt. Von den vielen im Handel befindlis 
hen Sorten eignen fih am bejten die großfrüchtigen zu größern Pflan- 
zungen und iſt auch von diefen das Pflanzmaterial am ſicherſten zu be- 
Ihaffen. Die große rothe holländiſche, die Kirſchjohannis— 
beere, La Verjaillaife, und Prince Albert gehören zu den ertragreichiten 
und beiten Sorten. Nimmt man junge zweijährige Pflanzen zur Ans 
pflanzung, fo beginnt der Ertrag ſchon im zweiten Jahre nad) der Pflan- 
zung, welder in den darauf folgenden Jahren fih auf 12,500 Kilo per 
Hektar unter günftigen Verhältnifjen gewöhnlich fteigert. Die Pflanzun- 
gen find ftetS rein und der Boden loder zu erhalten; als Zwiſchenfrüchte 
eignen fih für die erjten Jahre die Buſchbohnen am beiten, von denen 
die weiße Nieren den Vorzug verdient, da deren trodne Samen als 
Speijebohnen willig Käufer finden. Durd richtigen Gebraud der Scheere 
werden die Büſche locker gehalten und ftetig verjüngt; mindejtens alle 
zwei Jahre bedürfen diejelben einer guten flüfjigen oder feiten Düngung, 
welde am beiten im Herbſt gegeben wird, bevor der Boden auf rauhe 
Furche gegraben ift, was alljährlich geſchieht, nachdem das Yaub abgefal- 
len und die Büſche geichnitten find. Zu welchem Zwede die Früchte auch 
Verwendung finden jollen, ſtets dürfen fie nur bei gänzlich trodenem 
Wetter gepflüdt werden. Bei Pflanzungen in der Nähe größerer Städte 
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wird ein lohnender Abſatz der friſchen Früchte leicht zu erzielen fein; 
diefe find mit Sorgfalt zu pflüden und in möglichſt flahe Körbe von 
2!/, Kilo Inhalt zu verpaden, andernfalls werden fie gequetſcht und ver: 
lieren im Handel an Werth. Auf von der Eifenbahn, Wafferftraße oder 
dem Verkehr weitabliegenden Pflanzungen werden die Früchte am beiten 
zur Weinbereitung verwendet oder als Conſerven in Säfte, Gelees xc. 
verwandelt, zu deren Herjtellung fi die Syohannisbeeren ganz vorzüglich 
eignen. — Außer der rothen, verdient auch die ſchwarze Johannis» 
beere, Ribes nigrum, L. ihrer vielfeitigen Verwendbarkeit zu wirth— 
Ihaftlih tedhnifhen Zweden wegen in der Nähe größerer Städte eine 
größere Beahtung und größere Verbreitung. Die Früdte find trans: 
portfähiger ihrer didern Schalen wegen, find leicht zu ernten ihrer Größe 
wegen und leicht verfäuflih. Die Neifezeit derjelben ift früher als bei 
der rothen Johannisbeere, gewöhnlich Anfang bis Mitte Juli und alle 
Früchte können alsdann mit einem Male geeritet werden. Im Ertrage 
ftehen fie der rothen nad, dafür ift die darauf zu verwendende Arbeit 
aber auch eine mweit geringere nnd nicht jo viel Vorſicht bei derjelben nö- 
thig. Die Wahsthumsbedingungen find bei beiden Arten gleih. Die 
empfehlenswertheften Sorten zur allgemeinern Anpflanzung find: Black 
Bangrup und Black Naples. Beide bringen gleihfrühtige Trauben 
in reicher Fülle, doch reift legtere etwas früher, was bei nad Weſten 
oder nördlicher Richtung abhängig liegenden Ländereien beadtenswerth 
eriheint und ihr den Vorzug geben dürfte. Bon der ſchwarzen Yohan- 
nisbeere giebt e8 auch eine Abart mit gelben Früchten, welche nicht dem 
eigenthümlichen ftrengen Geruch und Geſchmack der Stammform theilen. 
Wo aus diefem legtern Grunde in fleinern Haus- und Wirthſchaftsgär⸗ 
ten dieſelbe nicht angepflanzt wurde, dürfte die gelbfrüchtige Varietät eine 
willkommene Acquiſition ſein, ſie iſt bis jetzt noch ſehr wenig verbreitet 
und gekannt. Auch von den rothen Johannisbeeren giebt es Abarten mit 
weißen und geſtreiften Früchten, welche ſich durch ihren lieblichen Ge— 
ſchmack, welcher der Säure der rothen Früchte entbehrt, beſonders zum 
roh Verſpeiſen eignen und vor den andern auszeichnen. Umpériale 
blanche, Perle blanche und Weiße Holländifhe bringen große 
Trauben mit faft durchſichtigen Beeren von ausgezeihnetem Wohlgeihmad. 
Gloire de Sablons trägt interefjante, glasartige, dunfelvothgeftreifte, 
ganz zart rojafarbene Beeren in großen Trauben, welde eine Zierde je 
des Fruchtkorbs mit den andern bilden. Dieje Sorten verdienen des— 
balb überall in unjern Gärten angepflanzt zu werden. 


Stwas über Iris und Eremurus. 


Das BZwiebelparterre des Wiener botaniſchen Gartens bot durch die 
drei Dionate April, Mai und Juni eine jolde Maſſe jeltener und äußerft 
Ihöner Blumenpflanzen dar, dag wir bei unferer öfteren Anwejenbeit immer 
bedauert haben, niemals einen Gärtner dort anzutreffen. Wie viel Neues, 
Schönes und Werthvollbrauchbares könnten fie kennen lernen, ihre Kennt: 
nifje vermehren und damit zu unerwarteten Erfolgen gelangen. Doch 
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weit entfernt! Sie mögen nit einmal die abgeſchnittenen italienifchen 
Blumen jehen und ihnen den Weg für die Confumtion verjperren — 
ungeadtet damit viele von ihnen ihre Blumenläden fließen müßten und 
ungeadtet ihre deutſchen Gärtnercollegen und deren Vereine diefe Sperre 
ihon vor Jahren mit triftigen Gründen abgelehnt haben. Ja, fie möch— 
ten gern den alten Schlendrian weiter führen und die alten Blumen wei- 
ter ziehen, ohne zu bedenfen, daß Bildung Macht ift! Wie wenige hal- 
ten eine gärtnerijche Zeitung! Das ließe ſich bald nachweiſen. Und doch 
ift es bei unferer ſchnell fortichreitenden Zeit nothwendig, mitzugehen 
und nit zurüdzubleiden — darin allein liegt das Prosperiren, der Er; 
folg oder das Niedergehen einer Gärtnerei wie jedes anderen Geſchäf⸗ 
tes. Der „Amerilaniſche Floriſt“ brachte jüngft in einem Buche zum 
Preife von 2 Dollar die 6000 Gärtner, welde in der ganzen Union als 
Mitglieder theilnehmen an diefer Zeitung und immer durd fie von den 
neuejten Fortſchritten unterrichtet werden. Der „Am. Floriſt“ brachte 
aber auch unlängft die photographiſche Abbildung einer Gärtnerei, deſſen 
ee nichts von Zeitungen, Annoncen, Neuerungen zc. wijjen will; es 
it wahrhaftig das Abbild einer unferer gemwöhnliden Gärtnereien. 

Doch halt, id wollte von den Iris jpreden. Möge mir der Herr 
Nedakteur diefe kurze Anſprache entjhuldigen ; fie drängt fih Einem un- 
willtührlih auf. 

Der botaniſche Garten zieht natürlich mehr die Spezies in Betradt ; 
viel weniger die Varietäten, die der Gärtner wegen ihrer eigenthümlichen 
Färbung oder ihrer Gefülltblumigfeit, ihres Wohlgeruchs oder ihrer Treib⸗ 
fähigkeit bevorzugen muß. Dennoch giebt.es da viel Schönes, viel Em- 
pfehlenswerthes, Vieles, was dem Gärtner oder Floriſten von Nutzen fein 
könnte. Sehen wir uns nur 3. B. einmal die jo früh blühende, wohlrie- 
chende, goldgelb auf dunkelblau ordhideenartig gezeichnete Iris reticulata 
an und man muß geitehen, daß fie in Wien eben jo gut von Weihnad- 
ten an jeder Gärtner haben könnte, wie fie ſchon durch Jahre bei der 
Firma Haslinger zu jehen ift. Sehe man die ſchönen Varietäten und 

ybriden von der frühzeitigen, größeren Iris pumila an, ob die nicht 
eine qutbezahlte Schnittblume, ein werthuolles Zreibobject abgeben wir- 
den. Was fönnte ein tüchtiger Gärtner mit der Iris stylosa alba ma— 
hen, dieſer ganz neuen wundervollen jhneeigten Züchtung Herrn Mar 
Leihtlins? Oder wiirde fi) die weiße Iris florentina, die ohne den 
mindeften blauen Flecken weiße Varietät von Iris germanica : Princess 
of Wales nit eben jo trefflih für den Blumiften benugen laffen. Dan 
jede nur im Bolfgarten nächſt der Burg die reizenden Varietäten von 
Iris germanica an, gewiß wäre mande davon bejonders zu benußen ; 
daneben Iris Susiana, die wir dies Jahr im Stadtgarten jo hübſch 
ſahen, Iris iberica etc. 

Eine jehr jhöne, noch ganz wenig verbreitete Art ift Iris notha 
vom SKaufajus. Ihr hohes, jhmalblättriges, ſchilfartiges Blattwerk er» 
hebt fi faft zwei Meter hoch und zwiſchen und über den Spiken er- 
ſcheinen die prächtigen lihtblauen oder dunfelblauen Blumen. Ya es fin- 
det fih aud eine Varietät hier, die auf lichtblauem Grunde der Blumen» 
blätter ſchwarzblaue Zeichnungen und Marmorirungen zeigt. Wahrlich 
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eine Prachtpflanze für den freien Grund, die den ganzen Juni bis in 
die erften Tage des Juli hinein blüht! 

Neben ihr fteht gleichzeitig die niebrigere, breitblättrige, durchaus 
geben Iris Monnieri in auffallender Blüthe und überdauert noch 
ris notha. Zuletzt aber, faſt erſt vom Juli angefangen, öffnet ihre leuch⸗ 
tend orangegelben, einfarbigen, blendenden Brahtblumen Iris aurea ! Ein 
folhes herrliches Pflanzengebilde findet fi faum ein zweites Mal in 
der Natur vor. Dieje einzige Färbung imponirt Jedermann und ich 
muß geftehen, wenn Syemand davon auf unjere Frühja rsausſtellung eine 
gutblühende Pflanze brächte, man müßte ihm für dieſes Effectſtück einen 
Preis zuerkennen. 

Es ſei noch hier derjenigen Iris gedacht, die unter allen Species die 
größten Blumen, die höchſte Farbenpracht entwidelt, der Iris Kämpferi. 
Wir haben fie bier in Wien mehrfah in befannten Handelsgärten und 
bei Liebhabern fultivirt angetroffen; aber überall verjhwand fie unge- 
achtet forgfältiger Eultur, ausgewählten Bodens und reicher Begießun— 
gen jehr bald wieder. Nur bei einem einzigen Bekannten, der fie im 
Kübel mit Acorus ꝛc. in einem Wafferbaffin eingejentt hielt, wird fie 
jährlih größer und ſchöner und blüht fie überreih. Es ift eine ausge— 
ſprochene Sumpfpflanze. .......... 

Doch nun zu einigen Liliaceen. 

Wer im April oder Mai die Küſte entlang von Trieſt nach der 
Bucht von Muggia wandert, dem blitzen aus dem Gebüſche die leuchtend 
gelben Trauben von Asphodelus luteus entgegen. Wie wenige Gärt— 
ner kennen ihn und ſeine gefüllte Varietät oder gar den ihn ſo nahe ſte— 
henden ſchneeweißblühenden Asphodelus cerasiferus! Beide find treff- 
lich) verwendbar, beide könnte der Gärtner nebeneinander ftehend bier im 
botanifhen Garten kennen lernen. Und noch mehr Aehnlihes und Schö— 
neres. 

Wie die beiden genannten im Abblühen begriffen find, gegen Ende 
des Mai, beginnen in der Nähe die Eremurus, eine von Mar Biber- 
ſtein aufgeftellte Gattung der Liliaceae Asphodeleae, ihre dihtblüthigen 
Blumenähren, die zuweilen 2 Meter hoch werden, in die Lüfte zu erbe- 
ben. Der frühzeitige Asphodelus tritt in den Hintergrund; mit Ver— 
gnügen wenden wir während der zwei Monate andauernden Blüthezeit 
der verfchiedenen Species Eremurus bdiejen vollftändig harten ausdau— 
ernden Prachtpflanzen wiederholt unfere Blicke zu und fünnen fie nicht 
genug unferen Landſchafts- und Parkgärtnern für den Stand von Bauns 
und Geſträuchgruppen, wo dieje eine breitere Wieſe vor ji haben, an— 
empfehlen. Doch find von manchen derjelben auch die einzelnen 3—4 
em. großen Blumen, an Draht gebunden, zu verwenden. 

Der Erenmurus (Schweifaffodil) zu der Hexandria Monogynia, 
L. gehörig ift urjprünglid von Pallas im Kaufafus aufgefunden wor— 
den (Acta Petrop. 1779 Zaf. 10) und als Asphodelus altaicus Pall. 
(=Eremurus spectabilis M. Biberstein) beſchrieben worden, welden 
fi bald Erem. caucasicus Steven. anſchloß. Erft in der neueſten Zeit 
find diefen 2 Species eine große Anzahl nachgefolgt, die Dr. U. Regel 
in Inneraſien entdedte und die durch E. Regel bejchrieden und verbrei- 
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tet wurden. Zuletzt hat fie der berühmte Vilienfenner Baker zufammen- 
geftellt und geordnet, wobei er, wie bei ben Lilien, von Mar Leichtlin 
unterftüßt wurde. 

Eremurus altaicus oder spectabilis Hat einen einfachen nadten, 
meterhoben Stengel, unten mit linienrinnenförmigen, gefielten Blättern 
bejegt. Die Blüthen find blaßgelb oder grünlid weiß in einer End- 
traube. 

Bon den neuen Arten jahen wir außerdem im botanifhen Garten 
Erem. turkestanicus mit zimmtbraunen Blüthen und dunkleren Staub: 
fäden, der am wenigſten auffallende, aber durch die Farbe ganz befondere, 
Erem. robustus und robustus glaucus haben rojarothe Blumen ; Erem. 
Olgae und E. Kaufmanni, Rgl. (Spezies vom Sairim See), die aber 
bier noch nicht cultivirt werden, haben erfterer weiße, der letere grünlicy 
jtrobgelbe Blumen. 

Der ſchönſte und am fpäteften bis in den halben Syuli hineinblühende 
ift aber jedenfall Erem. Bungei Baker (früher E. aurantiacus). Die 
Zwiebel hatte hier ungefähr 20 länglid-lanzettförmige, ftumpf zugefpite, 
faft tulpenähnliche Blätter von circa 50 cm. Ränge und 4—5 cm. Breite 
und graugrüner ſchöner Farbe. In der Mitte derjelben erhebt fich 
der nadte Schaft, am welchem etwa in der Höhe von 70 'cm. fi die 
rundherum in einem fegelförmig zugeltußten Cylinder ftehenden Blumen 
zu entfalten begannen. Die Blumen, mehr wie 200 an der Zahl, fte- 
ben an 5-6 cm. langen geradeabftehenden Stielhen einzeln, find pradt- 
voll rein citronengeld, 3—4 cm im Durchmeſſer und bieten fich dem Be— 
ihauer weitgeöffnet dar. Eirca 15—20 cm der ganzen Blüthenähre 
find immer gleichzeitig geöffnet, während der untere Theil braun wird 
und der obere nad und nah in der Blüthe folgt, die in diefer Weiſe 
5—6 Wochen andauert. Er wird jedenfalls überall eine Prachtpflanze 
für den Garten bilden. Gegenwärtig bietet ihn Haage & Schmidt für 
10 M. an; doch wird die Vermehrung dur die Unzahl der ‚erzeugten 
Samen, der gleih nad der Reife in froftfrei gehaltene Töpfe auszujäen 
ift, bald eine große jein, jo daß man dieſes herrlihe Gewächs wird alfge- 
mein jehen und bewundern fünnen. Wir befürworten auf das Wärmite 
die Eultur der verjchiedenen Eremurus, bejonders die des E. Bungei. 


— Die Frühjahrs- und Sommerfröfte, 


Bortrag gehalten im Klub der Landwirthe zu Berlin am 11. Januar 
1887 von Brofeffor Dr. Börnjtein. 


(Nah dem Referat in den Nahridten aus dem Klub der Landwirthe 
zu Berlin Nr. 200). 


Wenn ih vor einer jo großen Zahl von Praktilern es verfuche, 
über das Thema „Frühjahr: und Sommerfröfte” zu ſprechen, jo muß ich 
um Nahfiht bitten, aus dem Grunde bejonders, weil id von der prat« 
tiſchen Landwirthſchaft nichts verjtehe und ich es mir verjagen muß, die- 
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jenigen Anwendungen, welche der Landwirth von ſolchen meteorologiſchen 
Studien machen kann, Yhnen vorzuführen. Ich bitte alſo, daß ih mid 
darauf befhränfen darf, zu zeigen, welche bisherigen Erfahrungen (denn 
um folde kann es fi Bier nur handeln) geeignet find, das Auftreten 
von Nachtfröſten in der wärmeren Jahreszeit zu erflären. Es wird fi 
bierbei im wejentlihen um die Vorbedingungen dafür handeln, daß im 
der warmen Syahreszeit die Temperatur unter 0° finft, oder mit ande- 
ren Worten, um die Umftände, welche geeignet find, die tiefite Tempera- 
tur des Tages beträdhtlih unter die Mitteltemperatur herabgehen zu laj- 
fen. Die Vorbedingungen, welde die Frühjahr- und Sommerfröfte her- 
beiführen, müſſen zufammenfalfen mit denjenigen, welche eine erhebliche 
Temperaturſchwankung zu ftande bringen. Ich möchte da, auf einen 
Ausdruck aufmerkſam machen, den man jegt häufiger hört wie frü- 
ber. Während früher in Witterungsüberfihten und dergleichen von 
Nachtfröſten“ die Rede war, fpriht man jekt von „Bodenfröften“ und 
giebt damit einer Thatfahe Ausdrud, die in Wirklichkeit auf Erfahrung 
beruht. Sämmtlihe QTemperaturveränderungen, die wir bemerken, find 
nämlih zurüdzuführen auf Qemperaturänderungen des Bodens. Die 
Luft erhält ihre Temperatur ftet3 vom Boden und zwar aus Gründen, 
die in phyſilaliſchen Geſetzen zu ſuchen find. Wir befigen überhaupt zwei 
Wärmequellen; die erfte ift das heiße Erdinnere. Die von bier nad 
der Erdoberflähe dringende Wärme ift unabhängig vom Wedel der Jah— 
reszeiten, durch fie kann fomit auch nit das Eintreten eines Frühjahrs— 
oder Sommerfroftes bedingt werden. Wichtiger ift die zweite Wärmes 
quelle, die Sonne. Die Strahlen der Sonne haben einen langen Weg 
zurüdzulegen durch den Weltraum, in dem fie, joweit wir wiſſen, Ver- 
änderungen nicht erleiden, und dur die Atmojphäre, wo in der That 
eine Veränderung eintritt. Ein Amerikaner, Herr Langley, hat durch auf 
hohen Bergen angeftellte Beobachtungen der Sonne bei hohem und bei 
niedrigem Stande gefunden, daß diejelde, wenn ein menſchliches Auge fie 
beobachten Fünnte, ohne daß zwiihen Auge und Sonne die Atmojphäre 
fi befände, nicht jo ausfehen würde, wie wir fie zu jehen gewöhnt find, 
fondern von blauer Farbe fein würde. Die Veränderung, durch welde 
fie das befannte Ausfehen erhält, fommt zu ftande durch Verſchlucken 
eines Theiles der Sonnenstrahlen innerhalb der Atmoſphäre. Dadurd 
wird den Strahlen alfo ein Theil ihrer wärmenden Kraft genommen. 
Es findet aber diejes Verſchlucken nur in den oberiten Schichten der Yuft 
ftatt. Sind die Strahlen hier beim Eintritt in die Atmofphäre filtriert, 
jo werden fie naher weiter dur die Luft gehen können, ohne nochmals 
einer ſolchen Verſchluckung ausgefegt zu jein, weil alle Bejtandtheile, welche 
ihnen die Luft rauben konnte, ſchon in den oberften Schichten der Luft 
zurüdgebalten wurden. Durch die Region der Atmojphäre, in der wir 
uns befinden, geben die Strahlen hindurch, ohne eine Veränderung zu 
erleiden, folglih aud, ohne Wärme abzugeben. Die uns umgebende Luft 
wird jomit nicht direft erwärmt, fondern die Strahlen treffen den Bo- 
den und geben bier die Wärme ab, worauf diefelbe dann erft vom Bo— 
den aus in die Luft rg ang wird. Aehnlich ift es mit der Ablüh— 
lung ; wenn die Strahlen der Sonne ſchwächer werden oder ganz auf- 
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bören , wird das Umgekehrte ftattfinden, wird der Boden noh Wärme 
verlieren gegen den fälteren Weltraum. Die jeweiligen Qemperatur- 
zuftände des Bodens merden immer entjprechen der Differenz zwifchen 
der Wärmeaufnahme aus den Sonnenftrahlen und der Wärmeausftrah- 
lung in die Luft, bezw. den Weltenraum. Cinen weiteren Beweis für die 
Thatſache, daß die Luft ihre Wärme aus dem Boden erhält, giebt die 
Zhermometerbeobahtung. Bringt man ein Thermometer in die Luft, 
etwa ein, zwei Meter über dem Boden, und ftedt ein zweites in ben 
Boden, jo werden beide Apparate jehr ähnlihe Temperaturihwantungen 
zeigen, das in der Luft, aber ſtets etwas fpäter, als das Thermometer 
am Boben. 

Bedingungen nun, die geeignet find, erhebliche Temperaturſchwankun⸗ 
gen im Boden und damit auch in der Quft herbeizuführen, find mancher⸗ 
lei befannt. Sie find begründet, theils in der hemifchen und phyſikali— 
ſchen Beihaffenheit des Bodens, theils in dem Zuftande der Atmojphäre 
ſelbſt, ſofern dieſelbe mehr oder weniger geeignet ijt, die Strahlen hin- 
durchzulaſſen. Was zunähft die Bedingungen anbetrifft, die aus der Bes 
ihaffenheit des Bodens refultieren, jo fann man deren drei anführen: 
Zuerft fommt dabei in Trage die fpecififhe Wärme des Bodens, bie 
auch jonft von Bedeutung ift. Specifiihe Wärme einer Subftanz nennt 
man die Wärmemenge, welde ein Kilogramm des Stoffes braucht, da— 
mit feine Temperatur um 1° 0. erhöht wird. Es wird fih eine Bo— 
denart, die große jpecifiihe Wärme hat, bei bejtimmter Wärmezuführung 
weniger ſtark erwärmen als die, welche eine geringe fpecififhe Wärme 
aufweilt. Ebenjo wird des Nahts, wenn durch die Ausjtrahlung der 
Boden ſich abkühlt, die Bodenart mit großer fpecifiiher Wärme eine größere 
Menge Wärme verlieren müffen für die gleihe Abkühlung, wie ein Boden 
mit geringer fpecifiiher Wärme. Bodenfroft wird man jomit da ganz 
bejonders erwarten fünnen, wo die jpecifiihe Wärme des Bodens eine 
geringe ift, weil bier die Abkühlung ſchon bei geringem Wärmeverluft be 
trähtlih werden Tann. 

Zweitens fommt in Betraht die Oberflächenbeſchaffenheit. Ein Bo— 
den von bunfler und rauher Oberfläche ift geeigneter, als ein jolder von 
heller und glatter Oberfläde, Strahlen zu empfangen und auszujenden ; 
ein dunkler oter rauher Boden wird dur diejelben Sonnenftrahlen in 
höherem Grade erwärmt, aber hat aud eine größere Wärmeausſtrah— 
lung während der Naht und demgemäß eine jchnellere Abkühlung, als 
ein bellfarbiger oder glatter Boden. Drittens endlich ift dabei die vor— 
bandene verdunftbare Waffermenge von Bedeutung. Wenn Waffer ver: 
dunjtet, wird Wärme verbraudt, und wenn aus feuchter Luft Waffer fi 
fondenfiert, wird Wärme frei. Je mehr Waffer vorhanden ift, und je 
reihliher Verdunftung ftattfinden fann, um jo mehr Wärme wird bei 
fteigender Temperatur für die Verdunftung gebraucht, die font zur Er- 
wärmung des Bodens dienen könnte, um jo langjfamer wird umgefehrt 
aber aud die Abkühlung erfolgen, weil bei fintender Temperatur aus 
feuchter Luft Wafferdampf fich fondenfiert und durch die frei werdende 
(latent gewejene) Wärme die Abkühlung erſchwert wird. Eine beträdt: 
lihe Temperaturſchwankung, eine erheblihe nächtlihe Abkühlung wird jo: 
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mit da ftattfinden, wo die jpecifiiche Wärme im Boden Flein, wo die 
Oberfläche dunkel und rauh und wo ig Waſſer vorhanden ift. — 
Man wird im Allgemeinen ben täglihen Gang, den die Temperatur 
nimmt, jo darftellen können: Es wird, wenn die Sonne zu ftrahlen be- 
innt, dem Boden mehr Wärme zugeführt, als er verliert, und folglich 
—* die Temperatur am Vormittag, dann kommt am Nachmittag ein 
Zeitpunkt, an welchem der Boden ebenfoviel verliert, als die Sonne ihm 
zuſtrahlt, jo daß nun die Temperatur wieder zu ſinken beginnt ; der kühlſte 
ger des Tages ift dann der, wann die Sonne wieder aufgegangen 
ift, umd bie Strahlen derjelben ftarf genug find, um die Wärmeausftrah- 
lung aus dem Boden von neuem zu überwiegen. 

Es kommt num ferner die Geftaltung des Bodens in Betradt. Es 
ift von Einfluß, ob ein Ort auf einem Berge oder im Thale liegt; die 
Erfahrung hat gezeigt, daß im Thal die Schwankungen viel ftärfer find, 
a Hügeln, und es find dafür folgende Gründe anzuführen. Wenn 
die Lufttemperatur zurüdzuführen ift auf die Temperatur des Bodens, 
jo kann man fih jagen, daß die Yuft in Thälern und Mulden ſtärker 
vom Boden beeinflußt werden muß, weil dort nicht bloß unten, ſondern 
auch auf den Seiten Bodenflähen vorhanden find, während eine Quft- 
maffe über einem Berge nah den Seiten hin frei ift. Folglich wird 
fih in Thälern die Abkühlung des Bodens auch raſcher und mit größer 
rer Wirkung der Luft mittheilen. Ein zweiter Grund ift der folgende. 
Wenn wir uns die nädtlihe Abkühlung fo vorjtellen, daß vom Boden 
aus die Kälte in die Luft fteigt, jo wird die abgefühlte Luft immer ſchwe— 
rer fein als die warme und fich demzufolge in den Vertiefungen anſam— 
mein. Endlih ift auch der Wind von Einfluß. Er wird auf Bergen 
die vom Boden aus erkaltete Luft leicht wegführen, während dies in den 
Thälern in geringerem Maße möglich ijt. 

Das alles findet nun aber vorzugsweije ftatt, wenn die Atmojphäre 
ol einem Zuſtande befindet, der geeignet ift, ſolche Vorgänge zu für- 

Ein folder Zuftand ift der, in welchem die Wärmejtrahlen leicht 
durch die Atmofphäre hindurchkommen, mit anderen Worten, wenn der 
Himmel klar ift. Eine klare Naht ift jomit immer fälter als eine ſolche, 
in der der Himmel bewölkt ift, da die Wolfendede wie ein Schirm wirkt 
und bie Abkühlung weniger weit fommen läßt. In jeder Naht komme 
das zu ftande, was man die Inverſion der Temperatur nennt. Wir 
find gewöhnt, die Luft am Tage um jo kühler zu finden, je höher wir fie 
unterſuchen; nachts iſt das bis zu einer gewijjen Höhe gerade umgefehrt, 
infolge der Abkühlung des Bodens. Iſt nun die Nacht eine Hare, wie 
e3 bei einem barometriihen Marimum der Fall zu fein pflegt, jo wird 
die nächtliche Ausftrahlung ungehindert ftattfinden, die Abkühlung ſtärker 
ein, und in erhöhten Mengen falte Luft fih am Boden anfammeln als 
in trüben Nädten. Es dauert das gewöhnlich jo lange, bis fi dur 
Herabfinten von wärmerer Luft, die aus größeren Höhen fommt, eine 
gewiffe Menge Wafjerdampf gejammelt, der dann durch Berührung mit 
dem falten Boden zu Nebel kondenfiert wird und dadurch einer weiteren 
Abkühlung vorbeugt. 

Ich möchte nun aber noch einen Fall erwähnen, der ganz bejonders 
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befannt ift und darum aud bejonderes Intereſſe barbietet, nämlich die 
jpeciellen Maifröjte, die „geitrengen Herren“ oder „Eisheiligen“. Es 
ift eine auch im anderer als blos naturwifjenfhaftliher Hinficht mert- 
würdige Thatſache, daß die durdjchnittlih niedrige Temperatur bdiefer 
Zage im Boltsbewußtjein ſchon längft bekannt war, während die Natur- 
forſcher erft in neuerer Zeit eine Erklärung dafür gefunden haben. Dove 
bat zwar jhon 1856, indem er die mittlere Temperatur von je 5 zu 5 
Tagen feftitellte, gefunden, daß in Wirklichkeit eine diefer Pentaden, die 
vom 10. bis 15. Mai, eine geringere Temperatur aufmeift, als die vor- 
bergebenden und folgenden Pentaden und fomit war die Richtigkeit jener 
im Bolfsbewußtjein wurzelnden Annahme nachgewieſen, eine plaufible Er⸗ 
Härung bat er jedoch für diefe Erjheinung nicht gegeben. Erſt in jpä- 
terer Zeit find durch v. Bezold, Asmann und Ban Rebbes Unterfuhun- 
gen angeftellt, die in der That geeignet find, die Sache zu erklären, und 
zwar jtellt ſich die Gejhichte der „geitrengen Herren“ jo dar: Wie ih 
Thon erwähnte, erwärmt fih ein Stüd Boden um fo leichter, je gerin- 
ger jeine jpecifiihe Wärme iſt. Nun ift die des Landes belanntlich ge- 
tinger als die des Wafjers; wenn nun das Frühjahr einzieht, und die 
Sonne täglih länger und fteiler ihre Strahlen auf die Erde fendet, fo 
findet eine Erwärmung ganz bejonders da ftatt, wo das Klima nicht 
durh Waſſer beeinflußt ift, alſo im Innern der großen Kontinente. Das 
gilt vor allem von der großen ungarifchen Tiefebene. Wo aber der Bo- 
den wärmer ift, als in den umgebenden Gebieten, da wird auch die Luft 
wärmer und jomit leichter , laftet weniger auf dem Boden, und es ent- 
fteht eine barometriſche Depreffion, ein Gebiet niederen Luftdrudes, Man 
kann das ganz regelmäßig beobadten; jobald die Erwärmung in Ungarn 
erfolgt, tritt auch die barometriſche Deprefjion ein. Nun wird der Wind 
durch den Luftdruck injofern beeinflußt, als er den höheren immer rechts, 
den niederen Drud lints von fih bat. Es folgt jomit hier eine Wind- 
richtung entgegengejegt dem Zeiger der Uhr, und diefe bringt uns Winde 
aus Oſten oder Norden, aljo aus Gegenden, die entweder von Waffer 
bedeckt oder wenigjtens dem Waffer nahe liegen, reſp. eine höhere geogra- 
phiſche Breite haben. Da nun jene Gegenden im Frühjahr Fälter find 
als die unferen, jo müſſen es aud die von dort zu uns gelangenden Winde 
fein, und jo ſinkt denn im jener Zeit thatfächlic leiht das Thermometer 
unter Null herab. Daß man dieje Fröſte an drei ganz beftimmte Tage 
tnüpft, ift freilich eine poetifche Licenz. 

Es jei mir gejtattet, nun noch auf einige Erfahrungen hinzuweiſen, 
die es ermöglichen , das Eintreten eines Nachtfroſtes mit einer gewiſſen 
Wahrjcheinlichkeit vorherzujagen. Was das Vorausfagen des Wetters im 
Allgemeinen anbetrifft, jo find wir da den Zielen noch nicht jo nahe ge— 
fommen, als es erwünſcht wäre, auch bei den beiten Propheten treffen 
nur *, der VBorausjagungen ein. Aber weil nun doc der Streit der 
Bater der Wahrheit, und weil gerade bier die Erfahrung allein von 
Werth ift, jo ift zu erwarten, daß wir au in der jeßt noch unficheren 
Borausjagung Fortihritte machen werden. Was insbejondere den Ge- 
genftand unjerer heutigen Erwägungen, die Nachtfröſte, betrifft, jo kann 
man fi zu deren Vorausſagung mit Vortheil derjenigen Beobachtungen 
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bedienen, welche die eg der Quftfeuchtigfeit zum Gegenftand ba- 
ben, und zwar aus folgenden Gründen: die Feuchtigkeit ift, wie erwähnt, 
eignet, einen Einfluß auf die Bodenfröfte und auf die Temperatur über: 
t auszuüben. Denken wir uns nun einen Ort, an weldem die Quft ein 
gewiffes Quantum Wafferdampf enthält. ft die Sonne untergegangen 
und wird der Boden immer kühler, jo wird jhließlih ein Moment ein» 
treten, wo die Luft vollftändig mit Waffer gefättigt if. Wird dann die 
eratur noch weiter durch Abkühlung des Bodens berabgedrüdt, fo 
Tann die Quft die vorhandene Menge Wafjerdampf nicht mehr in Dampf: 
form beibehalten, es wird ſich ein Theil in tropfbares Waſſer verwans 
deln, und als Thau oder Regen, beziehungsweije als Neif oder Schnee 
berabfalfen. Wird aber Wafjerdampf kondenfiert, jo wird Wärme frei 
und durch diefe freigewwordene Wärme die weitere Yuftabfühlung gehemmt. 
Es wird alfo die Temperatur nur wenig unter den Thaupunkt heruntergehen 
fönnen. Wenn man nun gegen Abend mit einem Pſychrometer die Feuch— 
tigfeit der Atmojphäre bejtimmt und den Thaupunkt berechnet, d. h. den 
Punkt feftftellt, bis zu welchem die Luft fi abkühlen kann, um die Sät⸗ 
tigung zu erreichen, jo findet man damit zugleich die Grenze, bis zu wel- 
her die Temperatur vorausfihtlih nur herabgehen wird. Liegt diefer 
Thaupunkt einige Grade über Null, jo it man vor Nadtfröften ficher, 
liegt er unter Null, jo ift in den Feuchtigkeitsverhältniſſen fein Schuß 
vor Nachtfroſt zu finden, und man wird fi fragen müſſen, ob die 
übrigen Berhältniffe geeignet find, Nachtfroſt herbeizuführen. 


Beſchueiden der Obftbäume beim Berpflanzen, 


Ueber den Einfluß des Bejhneidens der Krone und der Wurzel der 
Dpftbäume bei ihrem Auspflanzen auf die weitere Entwidelung derjelben 
baben Bilek und TH. Magerſtein vergleihende Verſuche ausgeführt, den 
Werth des Beichneidens oder Nichtbejchneidens der Krone und der Wur- 
zel zu ermitteln. Zum Verſuche dienten 24 Bäumchen, gewöhnliche Obft- 
arten (Apfel, Birne, Süßkirſche, Sauerfirihe und Pflaume). Von jeder 
diefer Obftarten wurden 4 Bäumden von gleiher Größe und gleichem 
Gewichte ausgewählt und in diluvialen, lettigen Sandboden eingejegt. Der 
Schnitt geihah nah folgendem Plane: 


Krone beihnitten . . . langer Wurzeljchnitt 
n " . . 0. furger . 
Krone nit bejhnitten . langer Ri 


a ” . . furzer e 


Derlaufe des Verſuches wurden Beobachtungen der Knospen— 
entwidelung, Zählung der Blätter, Gewicdhtsbeftimmung der Bäumchen 
nah Verlauf eines Jahres, Meſſung des Syahresringes und der Kno— 
Ipentiffen (Anſchwellung um die Knojpen) ausgeführt. 

Bei jämmtlihen Bäumen mit nicht beſchnittener Krone begann die 
Entwidelung der Knofpen früher, als bei den Bäumchen mit bejchnitte- 
ner Krone, und zwar: 
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beim Apfelbaume . . . . um 5 Tage, 
bei der hochſtämmigen Birne „ 0 „ 
"»  » Byramidenbirne . .. sn 
„„Süßlkirſche -. 128 5 
n „ Sauerlirjde . ” & 
Pflaume . # 8 


Die Zählung der Blätter erfolgte im a. und Auguft unter der 
Vorausſetzung, daß die bis zum Juni gebildeten Blätter ihre Nahrung 
den im Baume noch von dem Borjahre vorhandenen Vorrathsſtoffen 
entnahmen, daß jedoch der bis zum Auguft gefchehende Zuwachs mit Hilfe der 
jeit der Einpflanzung aus Boden und Luft entnommenen Nährſtoffe erfolgte. 

Januar erfolgte das Ausnehmen der Bäumchen zur weiteren 
Unterſuchung. Es fand fi zunädft, daß bei allen Bäumen ein gerades 
Berhältnig zwifhen Belaubung und Bewurzelung vorhanden war, Bäume 
mit zahlreihen und großen Blättern trugen auch die meijten und Fräf- 
tigften Wurzeln ; legte waren ſchwächlich bei jenen Bäumchen, bei welchen 
fi einzelne Knospen ftatt in Blattrofetten in Triebe umgewandelt bat» 
ten. Auffallend ſchöne und reichliche Wurzeln zeigte der Apfel mit nicht 
bejhnittener Krone und kurzgeſchnittenen Wurzeln. Günftig wirkte fer- 
ner der furze Wurzelichnitt bei den Birnen und bei der Sauerlirjde. 
Bei einzelnen Bäumen waren die Schnittftellen des langen Schnittes noch 
nicht vernarbt, einzelne Wurzeläfte förmlih vermodert. Pflaumen und 
Süßkirſchen hatten bei langem und kurzem Wurzelſchnitte gleihmäßig 
ihöne Wurzeln neugebildet. 

Es folgen die Gewichtsheftimmungen der Bäume: 





















































Wurzel lang | i Wurzel kurz ii 
Omi | | | Gewicht | 
DObftarten vor | nad Zus | Abe | vor | nad | Zus Abs 
dem | dem dem | dem 
Pilan- | Bilan- nahme | nafıne rn Plans nahme | nahme 
zen zen | zen zen 
Krone —— Gr. Gr. | Gr. Gr. | ©r. | &r. | ©r. | ©r. 
Apfelbaum . . . | 695| 877) 182) — | 459| 507) 48) — 
Birne, hochſtämmig 645 | 534 — | 11 ss1 | 320 — | 271 
„.., Pyramide. | 402 4385| 33 — || 218) 318) 100 — 
Sauerliride . „| 212| 302] 90 — || 531| 731] 200° — 
Pflaume. . . „1 3981 4751 77) — || 400| 524| 1241| — 
Krone nit | 
beihnitten | | | | 
Apfeldbaum . . . 11029/1375] 346) — | 600| 844| 244 — 
Birne, hodhftämmig | 552| 635 83! — | 554| 5501| — — 
„ , Pyramide | 584 598| 15) — 200 390 190 — 
Süßfirihde . . . | 659 1000| 341! — | — — — — 
Sauerliriie . . | 233, 172 230 — 46090 660 170 — 
Pflaume . I aız| 457 20 — | A25| 5985| ı70| — 
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Aus den oben wiebergegebenen Beobachtungen, fowie aus den bei 
Meffung des Szahresringes wie der Knofpentiffen gefundenen Ergebniffen 
fommen die Verfaſſer zu folgenden Schlüffen: Im Allgemeinen bringen 
Bäume mit nicht befehnittener Krone mehr organiide Subſtanz hervor 
als Bäume, deren Kronen befhnitten find. Bezüglid des Wurzeljänittes 
ift anzuführen, daß der kurze Schnitt in den meiften Fällen eine Zunahme 
an Subftanz bewirkt hat; zum Nachtbeile des Baumes ift diefer Schnitt 
durchaus nidt. Wenn in gewiffen Fällen eine Subftanzzunahme bei be= 
ſchnittenen Kronen beobachtet wird, jo ift dies in der Regel bei langem 
Wurzelſchnitte zu bemerken; folhe Zunahme ift übrigens meift gering. 
am Ganzen läßt fih Feine Megel für alle Fälle geben, doch kann als 

ichtſchnur Folgendes dienen: 

1. Kräftige Kernobſtbäume, recht ſchön entwickelt, dürfen an den Kro— 
nen nicht, wohl aber an den Wurzeln beſchnitten werden. 

2. Beim Steinobſt wie auch bei allen auf Zwergunterlagen (Quitte 
und Doucin) veredelten Bäumen könnte man wohl die Krone beſchnei— 
den, wobei aber zu berüdfichtigen ift, ob die fchlafend bleibenden Knoſpen 
im nächſten Syahre thätig fein werden (wenn durch den Schnitt darauf 
gewirkt wird), oder ob fie fi im Herbſte deffelben Jahres in Blätter- 
oder Blüthenknoſpen umwandeln. 

Endlich kommt noch in Betracht, daß der Schnitt oft die gefällige 
und aud dem Ertrage günftige vo der Krone ftört, und daß aud in 
Folge ſchwächlicher Entwidelung der Knojpen im erjten Jahre nicht jel= 
ten Waffertriebe am Stamme auftreten. — 





Meber die Wirkſamleit von Schutmitteln der Pflanzen gegen 
Weidevieh. 


In den Berichten der botaniſchen Geſellſchaft in Brüffel 
findet ſich eine ausführliche Abhandlung des Herrn Leo Errera L'effi- 
cacit€E des structures defensives des plantes), in welder er jene 
Schutzmittel beipriht, melde er bisher in Belgien an den Pflanzen be- 
obachtet hat, um das Weidevieh abzuhalten. Diefelben werden von ihm 
eingetheilt in: 1. Biologijhe, 3. B. ſchwer zugänglide Standorte, 
geielliges Vorkommen, 2. anatomifhe, wie Dornen, Stadeln, Haare, 
edrige, verlalkte, verfiejelte, verholzte Organe und 3. chemiſche Schu tz— 
mittel. Zu lekteren rechnet Verfaſſer Säuren und Gerbftoffe, Pflan— 
zenöle, Bitterftoffe, Glykoſide und Alkaloide. Aus den beiden legten, ganz 
befonders von ihm berüdfihtigten Gruppen foll hier das Widhtigfte her- 
vorgehoben werden. Zum befjeren Verjtändniß find hier die deutſchen 
Namen den lateinifchen beigefügt worden und hat man die Arten, welche 
giftige Stoffe für die betreffenden Pflanzen enthalten, gejperrt gebrudt. 

I. Lederartige, raubhaarige, ſchneidende Pflanzen ꝛc. 

1. Verſchmäht werden: Verbascum, (Wollfraut, Königskerze), Ga- 
leopsis Tetrahit (gemeiner Hoblzahn), Vaccinium myrtillus und V. 
Vitis Idaea (Heidel- und Preißelbeere), Parietaria (Glaskraut), Iris 


dr Sr ſſerſchwertlilie). 
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2. Gemieden werden: Armeria maritima (Seeftrandgrasnelte), Li- 
thospermum (Steinfame), Pulmonaria (Lungenfraut), ium vulgare 
(Natterfopf), Galium Aparine (SKleb-Labkraut), Typha (Rohrkolben), 
Sparganium (Igelkolben), Juncus (Simfe), Carex (Niedgras, die Mehr⸗ 
zahl der Arten), Scirpus (Binfe), Eriophorum (Wollgras), Nardus 
stricta (Narbe), Polypodium (Züpfelfarn), Pteris aquilina (Adlerfarn), 
Asplenium (Milzfarn), Aspidium (Schildfarn), Lycopodium (Bärlapp). 

3. Aufgefuht werden: Orobus tuberosus (Erdnuß), Erica und 
Calluna (Haidelraut), Lycopsis arvensis (Krummhbals), Symphytum 
officinale (Beinwurz), Myosotis (Vergißmeinnicht) Asperugo procum- 
bens (Scharffraut), Galium palustre (Sumpf-Labkraut), Crepis bien- 
nis (Piepau), Ulmus campestris (Rüfter), Luzula (Marbel), Carex 
(eeinige Arten), Cyperus (Eypergras), Equisetum (Schadtelhalm). 

4. Die betreffende Auskunft fehlt bei: Althaea hirsuta (behaarter 
Eibifh), Hedera (Epheu), Statice (Strandnelfe), — (Boretid), 
Anchusa (Ochſenzunge), Echinospermum (Sygelfame), Uynoglossum 
(Hundszunge), Scolopendrium (Hirſchzunge), Blechnum (Rippenfarn). 

Il. Stehende Pflanzen. 

I. Verfhmäht: Eryagium (Männertreu), Ilex aquifolium (Sted- 
palmeı, Silybum Marianum (Mariendiftel), Lactuca virosa (Giftlat- 
tih), Urtica urens (Brennneffel). 

2. Gemieden: Berberis (Sauerdorn), Genista anglica (englifcher 
Ginfter), G. germanica (deutiher Ginfter), Ononis spinosa (Haube 
del), O. repens (friehende Hauhechel), Carlina (Ebenwurz), Cirsium 
—— die meiſten Arten), Wachholder, Cladium Mariscus (Gra-⸗ 
enbinſe). 

3. Aufgeſucht: Rhamnus cathartica (Kreuzdorn), Ulex europaeus 
(Hedenfame), Himbeere, Brombeere, Aderkragbeere, Eſelsdiſtel (dur 
Eſel), Aderkragdiftel, Carduus (Diftel), Sonchus asper (Gänjebiftel), 
Salsola Kali (Salztraut). 

4. Nähere Beobadtungen fehlen bei: Rosa, Mifpel, Weißdorn, Birn- 
baum, Apfel, Lycium (Bodsdorn), Schlehdorn, Dipsacus (Karde), Xan- 
thium spinosum (Spißflette), Hippopha® (Sanddorn), Ruscus (Mäu- 


jedorn). 
III. Pflanzen, welhe Del, Kampher :c. enthalten. 

I. Berihmäht: Oenanthe fistulosa (röhrige Aebendolde), Foeni- 
culum capillaceum (Fenchel), Salbei, Thymus serpyllum, Tanacetum 
vulg. (gem. Rainfarn), Alant, Hanf 

2. Gemieden werden: Cardamine amara (bitteres Schaumfraut), 
Nasturtium fontanum (Brunnenfreffe), Raphanus Raphanistrum (He 
derih), Adertäfcheltraut, Lepidium (Mauertreffe), Sellerie, Primel, Minze, 
gemeiner Doft, gemeiner Wermuth, Kiefer, Tanne, Wacholder. 

3. Gerne gefrefjen werden: Lauchhederih, Hesperis matronalis 
(Nachtviole), Cochlearia officinalis, Spiraea ulmaria und filipendula 
(Spierjtauden), Kümmel, Beterfilie, Bidernell, Bärenklau, Möhre, gebräud- 
liher Baldrian, Schafgarbe, gebräudliher Wermuth. 

4. Noch nit beobachtet: Cheiranthus (ad), Anethum (Dillkraut), 
Kamille, Diuttertraut, Asarum (Hafelwurz). 


IV. Pflanzen, welche Bitterftoffe enthalten : 

1. Verſchmäht: Linum catharticum (Burgirlein), Taujendgülden: 
fraut, Scrophularia (Braunmwurz), Graciola officinalis (Önadenfraut), 
Leinkraut, Breißelbeere, Arnica, Giftlattid. 

2. Gemieden: Anemone nemorosa, Küchenſchelle, die verjchie- 
denen Arten von Hahnenfuß namentlid Ranunculus sceleratus, 
R. acris, R. flammula, R. bulbosus, Waſſerſchierling, 
Kornblume Eupatorium cannabinum (gemeiner Wafjerdoft.) 

3. Gern gefreffen werden: Steinflee, Geum urbanum (Ruhrwurz), 
Ligustrum vulgare (Rainweide), Asperula odorata (Waldmeifter), 
Lactuca sativa (Salat), Hopfen. 

4. Noch nicht beobachtet: Weißdorn, Hartriegel (Cornus mas), Flie- 
der, Judenkirſche, Marrubium, Taumellolch. 

V. Pflanzen, welde ein Glycofid enthalten: 

1. Berfhmäht werden: Helleborus (Nießwurz), auch H. foe- 
tidusund viridis, Saponaria officinalis (Geifenfraut), Lych- 
nis flos cuculi (Kufusnelfe, jehr oft auf Wiefen), Vincetoxicum of- 
fiinale (Hundsgift), Solanum Dulcamara (bitterfüßer Nachtſchatten), 
S. nigrum (ſchwarzer N.), Digitalis purpurea (sFingerdut), Glo- 
bularia vulgaris (Rugelblume), Paris quadrifolia (Einbeere), Ralmus. 

2. ®emieden: Dianthus (Nelfe), Sedum acre (ſcharfer Mauer— 
pfeffer), Saxifraga (Steinbrech), Fieberklee (Menyanthes), Zaunwinde, 
Kartoffel, Rhinantus major (Klappertopf, oft auf Wiejen) Eichorie. 

3. Aufgefucht werden: Silene (Leimkraut), Waid, Yaulbaum, Erica 
und Calluna (vgl. oben unter I 3), Eſche, Aderwinde, Lonicera xy- 
losteum (Hedentirjde), Achillea millefolium, Weide, Bappel, Conval- 
laria majalis (Maiglöckchen). 

4. Nicht beobadtet: Agrostemma Githago (Kornrade), Weich— 
jel, Birne, Apfel, Bryonia (Zaunrübe), Daphne Mezereum 


(Seidelbaft). 
VI. Pflanzen, welde ein Alfaloid enthalten: 

1. Verſchmäht: Caltha palustris (Sumpfdotterblume), Aco- 
nitum Lycoctonum (Wolfseijenhut), A. Napellus, Klatſchmohn, 
Chelidonium majus (Scölltraut), Glaucium (Hornmohn), Cir- 
sium maculatum (gefledte Kraßdiftell), Atropa Belladonna 
(Zolltirihe), Tabak, Stedapfel, Herbitzeitlofe, Narzifie. 

2. Gemieden: Hundspeterfilie, Bilfentraut. 

3. Gejuht werden: Berberis (jung), Cogydalis solida (Lärden- 
porn), Fumaria officinalis (Erdraud), Senf) ſchwarzer und weißer), 
Sarothamnus scoparius (Bejenpfrieme), Cytisus laburnum 
(Goldregen), Taxus baccata (Eibe). 

4. Nicht beobachtet: Buxus sempervirens (Buhsbaum). 

Die Zahl der angeführten Pflanzen ließe fich leiht durch weitere 
Beobachtung vermehren ; diejelbe kann natürlich bis jegt auf Vollſtän— 
digfeit feinen Anſpruch machen, troßdem bleibt es ein wejentliches Ver— 
dienjt Errera’s, hier eine Anregung gegeben zu haben. 

Bei einer Zufammenftellung zeigte ſich ferner, daß den intenfivften 
Schuß gegen die Weidethiere den Pflanzen die Bitterftoffe und Alkaloide 
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gewähren, während merkwürdiger Weiſe Vögel gegen viele von dieſen 
Stoffen, 3. B. in Tollkirſche, Paris, Solanum, Vaccinium x., immun 
find. Dafür feinen die Pflanzenöle den Vögeln wieder weniger genehm 
als den Säugethieren zu fein. 

Auch die ſchutzähnlichen Pflanzen (plantes menamores) werden vom 
Berfaffer bejonders ——— das find jene, welche durch ihre Aehn— 
lichkeit mit verfhmähten Pflanzen Schuß gegen Vieh finden, 3. B. La- 
mium (Zaubnefjel) , welde, ſowie Brennnefjel vom Vieh ftehen gelafjen 
wird. Ebenfo ift die geruchloſe Wucherblume (Matricaria inodora) viel- 
leicht dur ihre Aehnlickeit mit der Kamille geſchützt. 





Alte und neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


———— Lawrenceanum (Rehb. f.) coloratum, n. 
var. ieſe Varietät iſt ſehr diſtinkt, indem das mittlere Kelchblatt nur 
wenig eingedrückt iſt, dagegen auffallend ſpitz ausläuft. Die ſehr breiten 
dunklen Nerven haben die Zwiſchenräume ganz hell gefärbt und auf den 
Blumenblättern befinden ſich zahlreiche und große Warzen. Die Blumen 
ſind von ganz ungewöhnlichen Dimenſionen. 

Aerides odoratum (Lour.) birmanicum, nm. var. Die Blu—⸗ 
men find Kleiner al$ bei der typiſchen Form, und auf der Spitze ber 
jeitlihen Sepalen befindet fich eine hellpurpurne Linie Der Mittelzipfel 
ift purpurn, ſehr eng, mit einigen Zähnen am Rande und einem Geiten- 
zipfel. Sporn grün, an der Spike mit einigen Kleinen purpurnen Linien 
nad oben. Säule vorne hellpurpurn — 

Cymbidium ensifolium (Sw.) var. estriatum, Lindl. Die 
Bulben diefer von Affam eingeführten Varietät find außerodentlih hart, 
glänzend, dunkelgrün mit dunfleren Flecken. Das Blatt it weit über 
1 Fuß lang, ſehr ſchmal, ſehr fnorpelig, hier und da mit bunfleren 
Fleden durchzogen. Die Segmente der Blumen find jehr ſchmal, die 
grünen Sepalen zeigen einige rothe Linien, die weißen Betalen dagegen 
einige purpurne. Kippe weiß, Mittelzipfel gelb mit einigen braunen Flecken. 
Säule weiß mit purpurnen Flecken nad vorne. 

Peristeria selligera, Rchb. f. n. sp. Hat ganz das Ausſe⸗ 
ben von Peristeria pendula, Hook. Die Säule ift unbewaffnet. Die 
jattelähnlide Schwiele ift mit tiefen ſchwarzen Rändern ausgejtattet, die 
fi über die ganze Scheibe hinziehen. Herr W. Bull erhielt diefe Art 
von Demerara. 

Catasetum fimbriatum (Lindl.) viridulum, var. @ine 
ſchöne und ſtarkwüchſige Varietät. Die grünen Sepalen und Betalen zei- 
gen zahlreihe röthlid-purpurne Flecken. Auf der hell grünlich-weißen 
Säule befinden fi zahlreihe purpurne Puntte. 

err Sander führte die Pflanze vom NRoraima-Gebirge ein. 
anthoceras sorbifolia. Frucht (Fig. 64) und Blüthenzweig 
(Fig. 65) diefes von uns ſchon mehrfach beſprochenen Zierſtrauchs. 
Gardeners’ Chronicle. 3. Septbr. 1887. 
Lobelia subnuda. ine niedlihe einjährige Art von Mexiko, 
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die fi zur Bepflanzung von Steingruppen vortrefflih eignet. Die wur« 
zelftändigen Blätter ftehen in einer loderen Roſette. Sie find herzfür- 
mig-eirund mit ſtark eingefchnittenen Rändern, oben dunkelgrün, auf der 
unteren Seite purpurn mit grünen Adern. Die blaßblauen Blumen find 
recht Hein und ftehen in loderen Trauben. 1. c. 10. Septbr. Fig. 69. 

Tecoma Mackenii. Eine prädtige Schlingpflanze von Süd— 
afrifa, wo fie vor etwa 20 Jahren von Herrn U. White im St. Yohn’s 
River Territorium entdedt wurde. Syn den europäiihen Sammlungen 
ſcheint fie neu zu fein, wird dagegen in füdafrifanifhen Gärten mit Bor- 
liebe angezogen. Sie bededt fih mit ungeheuren Blüthentrauben, deren 
trompetenfürmige Blumen 3 Zoll lang und breit find, ihre Farbe ift von 
dem glänzenditen roja-lila, im Schlunde find fie gelb gefledt. In ita— 
lienifhen Gärten geht diefelbe Art unter dem Namen T. Ricasoliana, 
franzöſiſche Handelsgärtner führen fie al$ T. rosea und au in W. Bull’s 
Catalog findet fi diefer Name. 

Laelia elegans (Rchb. f.) incantans, n. var. Die Blumen 
diejer ausgezeichnet ſchönen Varietät find ausnehmend groß. Die langen 
und ziemlich breiten Sepalen und Betalen find dunkel nanfinggelb, an den 
Rändern mit einem fehr hellen purpurnen Schatten überzogen; mögli« 
cherweiſe ift Ieteres aber nur ein Zeichen, daß die Blumen dem Ver— 
welfen nabe fin» Die Lippe gleicht jener von Laelia elegans Hout- 
teana, Mittelzipfel und Spike der Geitenzipfel jhön dunkel purpurfar- 
big. Die am Grunde grüne Säule ift weiß und purpurn. 1. c. 17. Septbr. 

Odontoglossum Schroederianum, Rchb. f. n. sp. Eine 
ausnehmend ftattliche Pflanze, die zwijchen den zwei jehr diftinkten Arten, 
Odontoglossum Karwinski, Rchb. f., und O. laeve, Lindl, jtebt. 
Die Sepalen find nad außen ftark gefiel. Sie wie auch die Petalen 
find glänzend zimmetbraun, mit einigen gelblich-weißen Zeichen. Die 
Lippe ift am Grunde wie aud nad innen weiß, in der Mitte dagegen 
ein purpurn, was fih prädtig ausnimmt. — Eine Einführung des 
Heren F. Sander. 

Huernia aspera, N. E. Brown, n. sp. Eine fucculente Ascle- 
piadee von recht eigenthümlihem Habitus, die im vorigen Syahre von 
Sir John Kirk aus der Zanzibar-Region nah Kew gejhidt wurde und 
dort bereits blühte. Dürfte für Liebhaber von jucculenten Gewächſen 
eine intereffante Acquiſition werden. l. c. 24. Septbr. 

Hillebrandia sandwicensis, Bot. Mag. Taf. 6953. Die 
Familie der Begoniaceen zählt außer der typiſchen Gattung nur noch 
diefe, welhe vor etwa 20 Jahren von PBrofefjor Oliver nah ihrem vor 
furzem verftorbenen Entdeder benannt wurde Es iſt eine höchſt bemer- 
fenswerthe Pflanze, die jih von Begonia durd ihre 5 feinen Fappigen 
Blumenblätter und ein halb oberjtändiges Ovarium unterjdeidet. Bon 
jucculentem, frautigem Habitus wird fie 3—4 Fuß hoch und ijt mit rau— 
ben Haaren dünn bededt. Die Blätter find jchief-herzförmig, viellappig. 
Afterdolden geftielt, gabelig, vielblüthig, Blumen etwa *,, Zoll im Durch⸗ 
mejjer, weiß oder rojaroth, becherförmig mit ſchönen länglidftumpfen, 
hohlen Sepalen. Stammt von den Sandwich-Inſeln und dürfte im tem: 
perirten Gewächshauſe fortlommen. 
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Barleria repens, B. M. Taf. 6954. Ein niederliegender, loder 
verzweigter Acanthaceen-Straudy mit länglichen, geftielten, ganzrandigen 
Blättern und trompetenförmigen, etwa 2 Zoll langen, rojarothen Blu» 
men. Tropiſches Oſt⸗Afrila. 

Coelogyne corymbosa, B. M. Taf. 6955. Eine ſchöne Art 
mit weißen Blumen, der O. ocellata naheſtehend. 

Primula obtusifolia, B. M. Taf. 6956. Eine Art mit lang⸗ 
gejtielten, in Büſcheln ftehenden Blättern. Die bunfelsvioletten oder pur» 
purnen Blumen ftehen in Dolden auf der Spike eines langen Stiels 
und breden aus der Mitte des Blattbüjchels hervor. 

Iris Kingiana, B. M. Taf. 6957. Diefe Schwertlilie ift ebenjo 
ſchön wie eigenthümlih. Sie ftammt von Garnhal und wurde von Prof. 
Fofter vor kurzem beichrieben. 

Reinwardtia tetragynum. Diejer Heine Straub aus ber 
Familie der Lineae ftammt von den hügeligen Diftricten Indiens, in 
unjeren Sammlungen gehen diefe Art und nod eine andere — L. tri- 
gynum al3 Linum tetragynum und trigynum, fie unterjdeiden ſich 
aber von den ächten Flachsarten, daß ihre Blumen 4 bez. 3 Griffel ſtatt 
5 aufweijen, während die am Grunde der Blumenblätter von Linum be 
findlihen Drüfen bei Reinwardtia gewöhnlich fehlen. Unſere Art zeidh- 
net fih dur die Shön-trihterförmigen, citronengelben Blumen mit gold« 

elbem Auge aus und erjcheinen diefe während der -Wintermonate in gro⸗ 
ber Menge. Die Ende März, Anfang April gemachten Stedlinge geben 
bei guter Behandlung fräftige Pflanzen für den Herbft und erheiſchen 
die Temperatur eines temperirten Hauſes. 

Garden, 3. Septbr. 87. Taf. 612. 

Prunus Pissardi. Dieſer hübſche Zierſtrauch wurde bereits in 
der 9. ©. u. BL»3. 1884, ©. 515 beiproden, darauf hingewieſen, daß 
es fih bier um eine var. fol. atropurp. der Prunus Mirobalana 
delt. Sie ftammt urjprünglih aus Perfien und jhidte der Hofgärtner 
vom Schah, Herr Pilfard, einige Eremplare an Carriere ein. 

l. ce. 10. Septbr. Taf. 613. 

Amaryllis Nestor und A. splendent. Die Garten-Barietäten 
von Amaryllis (Hippeastrum) zeigen durch beftändige Kreuzungen zwis 
jhen Arten und Varietäten eine jolde Unmaffe von Formen, daß die ur- 
jprüngliden Stammpflanzen der ſchöneren Garten-VBarietäten garnicht 
wieder aufzufinden find. Die hier abgebildete Amaryllis Nestor ftammt 
aber von A. Leopoldi, welde vor etwa 20 Jahren dur die Herrn 
Veith von Peru eingeführt wurde Die Einführung diefer Art rief jo 
zu fagen, eine Ummälzung in der Gattung hervor. Früher ſchon war 
von berjelben Firma und aus demjelben Lande Hippeastrum pardinum 
eingeführt worden und hatte der, man möchte faft jagen, weltbefannte 
Obergärtner, Herr Seden durh Befruchtung der A. Ackermanni 
pulcherrima mit dem Pollen der H. pardinum jehr ſchöne Reſultate 
erzielt. (Brilliant, Chelsoni und maculata). Dieſe jo lohnende 
Arbeit wurde in den Cheljea-Gärten durh Herrn Heal weiter fortge- 
führt und Barietäten gewonnen, die in Form und Farbe der Blumen, 
träftigem Wahsthum der ganzen Pflanze unvergleihlih daſtehen. Es 
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handelte fi aber auch no um die Menge der Blumen, denn Leopoldi 
und pardinum tragen befanntlih nur 2 Blumen auf einem Schaft. Um 
diejes zu erreichen, wurden einige Varietäten vom Kontinent in die Bes 
kreuzungsverſuche bineingezogen und Empress of India und the 
Giant gingen daraus als glänzende Mefultate hervor. Es find dieſe 
zwei etäten von äußerſt kräftigem Habitus und haben fie aus einer 
Zwiebel 3 Blüthenfhafte mit zufammen 17 Blumen getrieben. Ein an- 
derer bemerfenswerther Charakter diefer neuen Sämlinge befteht in der 
furzen Röhre, die ſogar auch ganz fehlen fann. H. pardinum fann als 
der Vertreter des röhrenlofen Typus angefehen werden, und der bejte 
Nepräjentant der langröhrigen Varietäten ift wohl H. solandridorum 
canspicuum mit 104/, Zoll langen Blumen. 

Die beiden bier abgebildeten Varietäten find ganz bejonders ſchön, 
die mächtige Blume von Nestor ift von dem prädtigften ſcharlachroth 
mit dunfleren Streifen auf den Blumenblättern, deren Spiken in eine 
ganz belfgrüne Färbung auslaufen. Die Blume von splendent iſt 
von dem reichften purpurroth. l. ec. 17. Septbr. Taf. 614. 

Beaumontia grandiflora. m vorigen Jahrgang unferer Zei- 
tung (©. 321) beſprachen wir diefen pradtvollen immergrünen A - 
naceen-SHlingftraud von Oftindien, wiefen dabei auf einen —8 — 
in Gardeners’ Chronicle hin. t bringt der „Garden“ eine colos 
rirte Abbildung in quarto von diefer erquifiten Pflanze, deren große, 
weiße, Brugmansia ähnlide Blumen in endftändigen Doldentrauben jte- 
ben. Jedem Befiker eines etwas geräumigen Warmhauſes können wir 
nur anrathen, dieje impofante Pflanze feiner Sammlung einzuverleiben. 
Es fommt uns vor, und haben wir dies namentlich auf Blumenausjtellungen 
beftätigt gefunden, als ob mande der einft fo beliebten holzigen Warm- 
hauspflanzen, wir erinnern nur an Theophrasta, Rhopala, Brownea 
und unter den Schlingjträudern an Allamanda und diefe Beaumontia 
mehr und mehr von der Bildfläche verfhwunden find. Syebenfalls mit 
Unredt! l. c. 24. Septbr. Taf. 615. 

Froebel's neue Begonia-Hybriden. In der „Revue horticole“ 
Nr. 17 werden uns auf einer colorirten Abbildung 4 neue Begonia- 

pbriden vorgeführt, melde die Herren Froebel & Eo. in Neumünfter: 

ürih dur Kreuzungen der Begonia rosaeflora, octopetala, polype- 
tala, Froebelii, Veitchii etc. gewonnen haben und die fi ganz insbe— 
—* durch ſchöne an Anemone japonica erinnernde Formen aus— 
zeichnen. 

Rhododendron virgatum, Hook. f. Eine der ſchönen Arten 
vom Sikkim⸗Himalaya, wo fie zu Anfang der 50er Jahre von Dr. Hoo- 
fer bei einer Meereshöhe von 8—I000 Fuß entdedt wurde. Beichrie- 
ben und abgebildet wurde fie zuerft in Hook. fill. Rhodod. Sikk. 
Himal. Taf. 26, dann im Botan. Magazine Taf. 5060, in Flore 
des serres, 14, 1408 etc. Die Pflanze bleibt niedrig, blüht ſehr reich 
und zeichnet fi durch verhältnigmäßig große, weiße, bisweilen ſchwach 
roſa angehauchte Blumen aus. Die lederartigen, azaleenähnliden Blät- 
ter find nur kurz geftielt und erreichen eine Yänge von 4—5!/, cm 
bei etwa 14/, cm Breite; unten filbergrau, find diefelben auf beiden Sei— 
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ten mit grauen oder graubraunen Schilferſchuppen beſetzt. Eine fehr zu 
empfehlende Art. Gartenflora, 18. Hft., Taf. 1257. 
Hoya longifolia var. Shepherdi. Auf dieje ſchöne Art bez. 
Varietät von Oftindien wurde in unferer Zeitung bereits früher hinge— 
wiefen. l. c. Abb, 131. 
Galeandra d’Escagnolleana, Rchb. f. Eine reizende Or- 
hidee von Brafilien, die Herr E. A. Nand in Para entdedte und welche 
von Reichenbach zu Ehren des Barons Escagnolle benannt wurde. 
Illustration Horticole 8 livr. Pl. XXII. 
Hydrosme Leopoldiana, M. T. Masters. Ueber dieje riefige 
Aroidee berichteten wir bereit3 im vorigen Jehrgans — — 
. ©. pl. . 


Aglaonema nebulosum, N. E. Brown. Eine ausgezeichnete 
Neuheit von Syava, von der Horticulture Internationale einge 
geführt. Sie erinnert an Aglaonema commutatum und A. pictum, 
iſt aber dur den Charakter der Panadirung ſehr verjchieden. 

l. c. pl. XXIV. 





Abgebildete und bejchriebene Früchte, 
Drei vorzüglidde Sommeräpfel. 


1. Charlamowsky. Diejer aus Rußland ftammende Apfel wird 
aud in einigen Gegenden Ungarns und in vielen ObftgärtenNord-Deutjch- 
lands angebaut und wird ihm überall reihe Tragbarkeit nachgerühmt. 

Allgemeinen mittelgroß, wird er häufig aber auch groß bis jehr 
groß. Die Scale ijt fein, glatt, gefhmeidig, beduftet, auf der Sonnen- 
jeite gelb, bejonders nad oben ſchön roth geftreift. Das gelblich weiße, 
mürbe und lodere Fleiſch iſt von füßfäuerlihem, jehr gemwürztem Ge— 
ſchmacke. Dieje ganz vorzüglihe Tafelfrucht veift gegen Ende Auguft, 
hält fih bis Ende September, Anfang October. Auch in ungünftigen 
Gegenden fommt der Baum gut fort und ift zu Horizontal-Eordons und 
Spalierformen jehr gut zu verwenden. 

2. Birginifcher Nofenapfel. Leber den Urſprung diefes werthvol⸗ 
len Sommerapfels, der in Nord-Deutihland ziemlih häufig angetroffen 
wird, jcheint nichts Näheres bekannt zu fein, feineswegs ftammt er aus 
Dirginien. Es ift ein mittelgroßer bis großer Apfel. Die zarte, nicht 
fettig werdende Schale ift am Baume mit leichtem Duft belaufen, vom 
Baume ftrohweiß, jpäter auf dem .r ihön geld. Die a riecht 
ftarf und fehr angenehm. Das weißlichgelbe, lodere Fleiſch ift hinrei= 
hend faftvoll und von angenehmen, vofenartigem, feinem Weingefchmade. 
Die Frucht reift Anfang Auguft. Einer der beften Sommeräprel für die 
Zafel und für die Wirthihaft. Der Baum trägt früh und überreichlich, 
ift gegen rauhe Witterung garnicht empfindli und ſcheint in faft jedem 
Boden zu gedeihen. 

3. Sommer-Zimmtapfel. Derjelde joll aus Holland ſtammen und 
wurde zu Anfang diefes Jahrhunderts befannt. Die Frucht bleibt Klein, 
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Die feine, glänzende Schale ift mit bläulichem Duft leicht belaufen. Selbſt 
beſchattete Früchte find über den größeren Theil der Oberfläche ſchön 
carmoifin gejtreift. Geruch ftark und gewürzt. Das gelbliche, feine Fleiſch 
ift vor der Ueberreife hinreichend faftvoll und von zuderartigem, feinem, 
zimmtähnlidem Geſchmacke. Ein ſchätzbarer Tafel: und Wirthſchaftsapfel 
für den Ausgang des Sommers, auf dem Xager hält er fih etwa bis 
Ende September. Der Baum wird nicht fehr groß, ift fehr fruchtbar, 
gedeiht faft im jedem Boden und ift gegen Witterungseinflüffe nicht em- 
lic. Fruchtgarten Nr. 18, Fig. 67, 68 u. 69. 
Poire de Lacroix. Ein zufälliger Wildling aus dem Park von 
Lacroix (Indre-et-Loire), wo er vor 50 oder 60 Jahren feinen Ur⸗ 
fprung genommen hat. Der hoch und Fräftig wachjende Baum zeichnet 
fih durch große Fruchtbarkeit aus und werden die Früchte über mittel- 
groß. Die glatte, feſte und dide Schale ift bei der Reife ſchön gelb und 
wird auf der Sonnenfeite von lebhaft rothen Flecken durchzogen. Das 
faft weiße, fefte Fleiſch ift Halbfein, in der Mitte ſteinicht, jaftig, etwas 
jhmelzend, zuderig und von leicht jäuerlidem, jehr aromatiihem Ge⸗ 
ſchmack. Man glaubt eine Doyenné d’hiver oder eine Doyenn& 
d’Alenson zu efjen, nur daß das Fleiſch etwas weniger fein ift, das Aroma 
aber ftärter entwidelt. 
Die Frucht reift im December und hält fich gemeiniglid bis Ende 
uar. Durch die Kultur, d. h. durch Veredelung und Schnitt dürfte 
ch dieſe Varietät noch weſentlich verbeffern. 
Revue horticole, Nr. 18 mit color. Abb. 
Raisin gros Colman. Eine der jhönften blauen Trauben, 
die fih am Stode fehr lange hält. Durch hohe Temperatur erlangt fie 
erft ihre volle, ins ſchwärzliche übergehende Färbung. 
Bulletin d’arboriculture, Nr. 9, color. Abb. 





Feuilleton, 


Die Möventaube ald Freundin der Gartenbefiger. Unter dieſem 
befremdlich erfcheinenden Titel veröffentlicht die „Ztihr. d. V. Naff. Land⸗ 
und Forſtw.“ folgende für Gartenfreunde und Taubenliebhaber gleich 
wichtige Beobachtung des Profefjors Breuer in Montabaur. „Yange 
Sabre”, jo ſchreibt diefer, „hielt ich einen großen Flug Brieftauben. Ob⸗ 
wohl id die Thiere im Schlage ſowohl wie auf dem Hofe reihlih mit 
Weizen, Gerfte, Widen und Erbjen fütterte, wurden fie mir dennoch im 
naben Hausgarten fehr läftig, und zwar nicht fo fehr für die Saaten 
wie vielmehr für die — Anfangs pickten ſie vom Boden 
aus die ganz unreifen Beeren von den Stöcken; dann hockten ſie ſich in 
dieſe hinein und zerbrachen dabei eine Menge junger Zweige und verdar- 
ben die Kronen. Obwohl ich zweimal dazwiſchen ſchoß und mehrere ver- 
wundete und tödtete, famen fie dennod bald wieder, jo daß ich fie end- 
lich alle verkaufte und mir dafür fogenannte „Mövchen“ anſchaffte. Dieſe 
vermehrten fi jehr ftart — mehr noch als Feldflüchter — und beſuch⸗ 
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ten ebenfalls häufig den Garten. Da fie jedoch ſelbſt an friichfeimenden 
Erbjen achtlos vorübergingen und auch fonft nicht den geringjten wahr: 
nehmbaren Schaden verurjahten, jo jtörte ich fie nicht, in der Meinung, 
daß es ihnen bei ihren Wanderungen vielleiht nur um feine Steinden 
zu thun jei, die fie zu ihrer Verdauung bedürfen. Endlich erregte jedoch 
ihr eifrigeg Piden, namentlih in der unfruchtbaren Nähe des Buchsbau— 
mes, jowie ihr anhaltendes Suden meine Aufmerfjamteit, und mein Er- 
jtaunen war groß, als id bald den Gegenftand ihres Sudens entdedte. 
Es war die gewöhnliche fleine, nadte, graue Gartenſchnecke, der fie be- 
gierig nachftellten und die fie in unglaubliher Dienge verzehrten. Nun 
war es mir au klar, weshalb die Mövcen gerade jo fleißig den Buchs⸗ 
baum abſuchten, da dieſer dem lingeziefer jegliher Art den beliebtejten 
Zufludtsort bietet. Größere Schneden, denen vielleicht auch Bodenfrimm- 
hen anhaften mochten, wurden vor dem Verjpeijen erſt mehrmals bin- 
und bergejdhleudert, um fie zu reinigen und mundgereht zu machen. 
Nentmeijter u. ein erfahrener Gartenfreund, den ich herzurief, bejtä- 
tigte meine Beobadhtung. Um indejjen jede möglihe Täuſchung auszu- 
ſchließen, tödtete ih eine Taube, die fi eben einen vollen Kropf gefref- 
jen hatte und fand denjelben mit einer Unmafje Heiner Schneden gefüllt. 
Bon num an betrachte ich dieſe Taubenforte als einen wahren Schaf für die 
Gärtner, umſomehr als fie fi auch durch fehr reihe Nachzucht in anderer 
Hinfiht recht nüglich erweiſt und bei ihrer Vorliebe für Schneden — ob auch 
für Heine Würmer, fann ich nicht mit Sicherheit behaupten — nur geringe 
Unterhaltungskoften verurſacht. Es ijt ja jheindar eine Berirrung ber 
Natur, daß ein Körnerfreffer, wie die Taube, zum Fleiſchfreſſer wird und 
die Erklärung diefer nicht ganz vereinzelt ſtehenden Erſcheinung muß ich 
einem Berufeneren überlafjen; jedenfalls fteht die mitgetheilte Thatjache 
feft, und es würde mich freuen, wenn ich durch diefe Zeilen vielleicht zu 
weitern Beobachtungen jowie zur Benutzung diejes jehr willlommenen 
„Särtnergehilfen“ angeregt haben jollte.“ 

„Le Phylloxera vaincu“ Mit diejem Freudenrufe verkündet 
„La Tribune“, daß ein unfehldbares Mittel zur Bertilgung der Reb— 
laus bejtehe. Ein Chemiter, M. €. Chetail, joll dafjelde nad vierjäh- 
rigen Forſchungen bereits im Syahre 1576 gefunden, Anwendung davon 
aber erjt im Jahre 1379 nad Erwerbung eines eigenen Weingartens zu 
Beynoft (Ain) gemacht haben. Das Mittel, nad den Angaben des ges 
nannten Blattes anſcheinend ein leicht lösliches Pulver, joll für die Wem- 
ftöde nicht nur unſchädlich fein , fondern auch zugleih düngend wirken. 
Die Anwendung des aus diefem Grunde „Snjektentödtender Dünger (In- 
secticide-engrais)“ genannten Mittels joll darin bejtehen, daß man 
einfah eine beftimmte Menge davon an die Wurzeln jedes Weinftods 
ftreut, die Vertheilung dem Regen überlajjend. Der Koftenbetrag wird 
auf 30/40 Gent. für jeden Weinftod berechnet, die Wirkungsdauer auf 
acht Jahre angegeben. Der Erfolg joll, wie Syedermann fi zu Beynoft 
durh den Augenjcein überzeugen könne, ein höchſt überrafchender fein. 
Unglüdlierweije leidet der gute Chetail an einer Schrulfe, da derjelbe, 
wie unjere Quelle binzufügt, zwar aus feinem Geheimniſſe für fich fei- 
nen Bortheil ziehen, dafjelbe aber nur unter der Bedingung an den Staat 


512 


abtreten wolle, daß diefer deffen Ausbeutung übernehme, um aus den Er- 
trägen eine Stiftung für nothleidende Erfinder zu errichten. Dieje Be- 
dingung, meint „La Trib.“, fei unerfüllbar, weshalb der Erfinder die 
Ausbeutung zu dem bezeichneten Zwecke felbft betreiben folle. Gegenüber 
dem Umftande, daß die offenbaren Erfolge des Mittels acht Jahre lang 
verſchwiegen geblieben wären, müſſen Zweifel an den Angaben begründet 
erſcheinen. * werden bald zuverläſſige Prüfungen lehren, was 
daran Wahrheit, was Dichtung iſt. 

Kapokwolle. F —— findet ſchon ſeit längerer Zeit ein Pol- 
ftermaterial anfehnlihe Verwendung, defjen Einführung aud in Deutſch⸗ 
land mehrfach, aber bisher ohne bejonderen Erfolg, verfuht worden ift. 
Profefjor Dr. Höhnel in Wien maht jet im „Polytechniſchen Journal“ 
wieder darauf aufmerkſam. Er bezeichnet die Kapofwolle, die Pflanzen- 
daune, als das entſchieden befte Stopf- und Polftermaterial; die befjeren 
Sorten ftehen den echten Daunen an Elafticität und Leichtigkeit nicht viel 
nah. Aus Niederländiſch-Indien follen jährlih über eine Million Ki— 
logramm Kapof ausgeführt werden. Anfänglid war nur —— ein 
guter Markt dafür, ſeit 1833 hat die Faſer aber auch in Auſtralien, wo 
e3 an genügend billigem thieriſchen Polftermaterial fehlt, außergewöhnli- 
hen Erfolg erzielt. Sy Syahre 1883 war die Einfuhr von Kapok in 
Auftralien noch nicht nennenswerth ; 1884 betrug fie etwa 40 000 Kg., 
1885 etwa 250000 Kg. und 1886 etwa 500000 Kg. Die Kapofwolle 
befteht aus 5/20 Millimeter langen feidenartig glänzenden Faſern von 
gelbli-weißer bis brauner Farbe; dur ihren Glanz, ihre Kürze und 
Färbung unterjcheidet fie fi leiht von der Baumwolle. Der Preis be- 
trägt je nad Reinheit und Güte etwa !/, bis 2 Mark für das Kilo- 
gramm. Die Kapofwolle kommt bauptfählid von Java, Indien und 
Eeylon. Da jedod die Hafer fait nur von wilden Bäumen gefammelt 
wird und diefe auch im heißen Amerifa und Afrika vorlommen, fo wer- 
den bei der fteigenden Bedeutung derjelben wahrjheinlih in der nächſten 
zit alle Tropenländer an der Beihaffung der Kapokfaſer betheiligt jein. 

ie Kapofwolle von Dftindien und Geylon ift häufig fehr unrein und 
minderwerthig, daher ift die beſſere Javawaare im Handel höher geihägt. 
Bon Java wird gegenwärtig mur gereinigte Waare und zwar in drei 
Nummern verjendet; Nr. 1 tft die „ertra reine“, ganz reine, famenfreie 
Safer, die mittelit Meafchinenarbeit gewonnen ift; Nr. 2 die „beit ges 
reinigte“, durch Handarbeit gewonnene und nur einzelne Samen enthal- 
tend, während Nr. 3 die „gereinigte” Waare, reiher an Samen ift und 
auh noch Knoten und Fructihaltkeile enthält. Die Pflanzendaunen 
ftammen von den Früchten einiger Wollbäume oder Bombaceen und zwar 
von den 4 Gattungen Bombar, Eriodendron, Ochroma und Chorifia. Die 
Kapok ift nicht wie die Baumwolle das Samenhaar und aud nit aus— 
ſchließlich das Fruchthaar der Wollbäume ; fie bejteht der Hauptſache nad 
aus Fruchthaaren, zum geringen Theil aber aud aus Samenhaaren. 

Bouquet-Bindemafchine. Herr Mayard, Vicepräfident der Gar- 
tenbau-Gefellihaft in Chälon-furs-Säone hat einen recht finnreihen Appas 
rat zum Binden von Bouquets erfunden, mit deffen Hilfe diefelben eine 
bejonders jhöne, ebenmäßige Form erhalten. Dieje Vorrichtung befteht 
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in einem aus drei gedrehten Stäben gebildeten Geftell, das auf einem 
Brett befeitigt ift. Won den beiden verticalen Stäben ift der rechts be- 
findlihe unbeweglich, der links befindliche dagegen um feine Achſe dreh- 
bar, weshalb er an feinem Fußende in einer entiprechenden Bohrung 
läuft, während er am oberen Ende dur den Querftab in einer Deje 
gehalten wird. Diefer horizontale Stab ijt in feiner —* mittelſt 
einer Stellſchraube an den unbeweglichen der beiden aufrecht ſtehenden zu 
fixiren und trägt in der Mitte einen gleichfalls beliebig einſtellbaren jent- 
rechten Stab, an deſſen Ende eine Klemmſchraube angebradt ift, wie ſich 
eine jolde auh am Ende des Querjtabes befindet. Beide Schrauben 
dienen zur Befeftigung eines biegjamen gehärteten Drahts, welder durch 
feine nad Bedarf zu verändernde Stellung verfchiedene Form annehmen 
fann und beim Binden der Bouquets gleihjam als Schablone benutzt 
wird. Ueber den fejtftehenden Stab ift eine Spule gejhoben, von wel 
her der zu verwendende Bindfaden oder Bindedraht dem Fortſchritt der 
Arbeit entſprechend abgewidelt wird, wobei eine in der Höhlung der Spule 
angeordnete Feder einen gewiffen Widerjtand entgegenjegt und jo den Bind- 
faden oder Bindedraht in der erforderlihen Spannung erhält. Damit 
fi nicht der Faden, bez. Draht beim Roslafjen des Bouquets durch Zu- 
rüddrehen des das Bouquet haltenden Stabes von neuem aufrolit, iſt uns 
ten an diejem eine einfahe Sperrvorridtung angebraht, während zum 
Drehen defjelben mit dem Bouquet vier freuzweife gegeneinander geftellte 
Handgriffe an erjterem befejtigt find. Namentlih für Blumenfreunde, 
um das Studium geihmadvoller Zujammenftellung zu erleihtern, er: 
ſcheint diefe Erfindung beadhtenswerth. 

Neues Kulturverfahren bei den Farnfräutern. Daſſelbe ſoll ur: 


ſprüngüch von Malta ſtammen, kommt aber jetzt vielfach in England zur 


Anwendung. Rund um die Seiten einer irdenen, porös gebrannten Flaſche, 
Vaſe oder Kruges, die beſtändig mit Waſſer angefüllt ſein müſſen, wird 
Sphagnum, vermiſcht mit kleinen Stücken faſeriger Heideerde angebracht 
und daſſelbe vermittelſt Draht gleichmäßig um die Flaſche befeſtigt. Kleine 
Eremplare von Adianten und einigen ähnlichen mehr werden hierauf in 
regelmäßigen Entfernungen in das Moos eingejegt und die Flaſche in 
einem Warmbaufe aufgehängt. Häufiges Belprengen mit Wafjer ift dann 
zum Fräftigen Anwachſen den Pflänzchen erforderlid. In kurzer Zeit ge- 
winnt man auf diefe Weije einen ebenjo originellen wie hübſchen Schmud, 
der auch in Zimmern gute Verwendung findet. 

Schuß genen Salenfraß. Unter den Uebeljtänden, welche bejonders 
ein jchneereiher Winter im Gefolge hat, ift für den Obſtbaum- und Baum 
ihulenbefiger der gefährlifte der Hajenfraß, weil ein wirkjamer 
Schuß nur dur foftipielige oder mühevolle Arbeit gejhaffen werden 
fann. Den Schaden, den dieje fonft jo furdtjamen und von den Nims 
roden jeden Herbjt arg decimirten Thiere anrichten können, wenn ber 
Hunger fie dazu zwingt, ift ganz enorm. Vielfach hat man erponirt lie- 
gende Grundjtüde mit Drabtzaun eingefriedigt, doch muß derjelbe min- 
deftens 1'/, Meter hoch jein, da der Haſe font leicht das Hinderniß 
nimmt. Bei Schneewehen und ftartem Schneefall muß auch trogdem hier 
noch nachgejehen und der Zaun freigemaht werden, der leichte Burſche 

Hamburger Garten- und Blumen-jeitung. Band 43, (1887), 33 
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fteigt fonft bequem über den Schneeberg ins Alferheiligfte und beginnt 
zur Stillung ſeines Hungers das verderbliche Geſchäft des Abnagens 
der Rinde ihm zuſagender Bäume und Sträucher. So ein geflochtener 
Drahtzaun in genügender Höhe wäre jedenfalls das beſte Univerſalmittel 
zur Abwehr der Haſen, leider iſt es nicht überall anwendbar, von den 
Koſten ganz abgeſehen. Bei einzeln ſtehenden Bäumen iſt das Einbinden 
des Stammes wohl das empfehlenswertheſte Mittel, nur muß am beſten 
der ganze Stamm eingebunden und rechtzeitig im Frühjahr wieder aus: 
gebunden werben, ſonſt fchadet e8 dem Baum. Zum Einbinden kann 
man Neth, Stroh, Schilf, Dormen, Hülfen, Wahholder, Tannenzweige 
u. ſ. w. verwenden, doch dürfen feine Lücken bleiben und müſſen die Ein- 
bände häufiger im Winter nachgejehen werden. Jedes Material hat feine 
Vorzüge ; was man am nädjten und billigften haben kann, kommt zur 
Verwendung. Da, wo diefe Materialien aber fehlen oder deren Beihaf- 
fung ſchwierig ift, greift man zu dem Mittel des Beftreihens der Stämme 
und wählt hierzu bejonders thierijhe Subſtanzen, welche dem Hafen wi- 
derlih find, und deren Nähe er felbjt bei ſtarkem Hunger meidet. Das 
Beftreihen mit Spedihwarte, Blut, — oder Schafdünger ſchützt 
die Bäume vor jeden Angriff des Haſenzahns, nur muß die Procedur 
einige Male im Laufe des Winters wiederholt werden, da hauptſächlich 
Megenwetter die Wirkung derſelben beeinträchtigt. 

Nene Imantophyllum-Barietäten, In einer der legten Num- 
mern der Revue horticole beſchreibt Carrière zwei neue Varietäten 
diefer prächtigen Amaryllidaceen-Gattung. Diejelben blühten vor fur: 
zem als zufällige Sämlinge in einer der erjten Parifer Handelsgärtne= 
reien und bieten infofern ein doppeltes Intereſſe dar, da fie, was Fär- 
bung der Blumen anbetrifft, von allen bis dahin erzielten Sämlingen, 
die fih nur durch das hellere oder dunflere, aber immer etwas mono» 
tone Drangeroth ſowie in der Größe und Volltommenbeit der einzelnen 
Blumen von einander unterjheiden, wejentlid abweihen. Carriere giebt 
folgende Merkmale von den beiden: 

Nr. 1. Hat verhältnigmäßig furze, aber gut geformte Blumenblät- 
ter, welche jo zu jagen eine offene Glocke ausmaden. Die Farbe iſt zie- 
gelroth, geht an der Spike der Blumenblätter in eine hellere Schatti- 
rung über, während am Grunde derjelben ein friſches Butter ähnliches 
ſchönes Gelb bervortritt, was fih auch an den Staubfäden und am 
Grunde der Röhre zeigt. 

Nr. 2 bat viel längere Blumen mit obovalen-lanzettlihen Betalen, 
bie in der Form von jener aller übrigen Varietäten jehr abweichen. Jus— 
befondere ift e8 aber die Farbe, wodurch ſich dieje Varietät jehr Harakterifirt. 
Die Petalen find nämlich weiß mit einer ganz hellen jchwefelgelben Schat- 
tirung über der unteren Hälfte, während der obere Theil glänzend ſchar⸗ 
lahroth ift und einen weißen Rand zeigt, auch die Spiken find faft rein- 
weiß, bisweilen mit roth geftreift, wodurd eine hübſche, gut mit einan« 
der harmonifirende Miſchung von roth und weiß hervorgerufen wird. 
Obgleich nichts Beſtimmtes über die Abſtammung diefer neuen Varietä- 
ten befannt ift, giebt man fih doch der Hoffnung bin, daß aus ihnen 
mit der Zeit eine veinweije Varietät gewonnen werden kann. 
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Mineraldünger für Topfpflanzen. Herr Dr. %. E. Weiß, Mün- 
hen hat eine Mifhung von Mlineraldünger zufammengeftellt, auf welche 
wir bier nad) einer uns zugeſchickten Annonce aufmerkſam machen möchten. 

Die von ihm ſelbſt mit jenem Dünger im Münchener botanischen 
Garten angeitellten Verſuche haben drei Wochen nah der Düngung zur 
Evidenz eriwiejen, daß derjelbe in der zwedmäßigiten Weiſe zufammenge- 
fegt ift. Die gedüngten Pflanzen zeigten nämlich in den meiften Fällen 
ihon nad) diejer furzen Friſt eine doppelt fo ftarfe üppige Entwidlung 
als die bei Beginn des Verſuches gleich ſtarken nicht gedüngten Pflanzen. 
Die Belaubung ganz bejonders ſowie die intenfiv dunfelgrüne Farbe der 
Blätter befunden zunächſt die Wirkung und die Blüthen- und Fruchtent⸗ 
widlung hält gleihen Schritt damit. 

Bei jedem Pflanzenzüchter kommt es doch ganz gewiß darauf an, 
möglihft raſch üppige Marktwaare zu erzielen oder wenn er Liebhaber 
ift, feine Gewächſe in volltommenfter Entwidlung zu haben, und das 
wird dur zwedentjpredhende Düngung erreicht. 

Natürlich wirkt diefer Mineraldünger nicht bei allen Pflanzen gleich 
raſch; das liegt in der Natur der Gewächſe; raſch wachſende Pflanzen 
zeigen die Wirkung früher, langſam wachſende fpäter, in feinem Falle 
aber bleibt die Wirkung aus. Um fih von der Wirkung diefes Mine— 
raldüngers zu überzeugen, jtelle man Berfuhe an. Man nehme je zwei 
gleich große, raſch wachſende Pflanzen einer Species, die eine davon dünge 
man, die andere nicht, im Webrigen behandele man fie ganz glei. Dieſe 
einfahen Verſuche werden bald von der Wirkung überzeugen. Der Mi» 
neraldünger enthält alle jene Pflanzennährftoffe, welche in der Natur fel- 
ten find, in leiht aufnehmbarer, konzentrirter — alle der Pflanze 
leicht zugänglichen, in jedem Boden und in der Luft reichlich enthaltenen 
Nährſtoffe Kind weggelaffen. Die Düngung vollzieht fih in der bequem- 
jten Weiſe und außerordentlih raſch; der Dünger ſelbſt ift abjolut ge- 
ruchlos; nur eine allzu große Dofis könnte ſchaden. Ein weiterer Vor- 
teil bejteht darin, daß nicht jo oft umgetopft zu werden braudt, ein 
Umftand, der den Dünger doppelt werthvoll macht. Faßt man die Vor⸗ 
tbeile zuſammen, jo ergiebt ji: 

L Aeußerft raſche Wirkung. 

II. Ueppigfte Entwidlung der Pflanzen. 

III. Selteneres Umtopfen. 

IV. Bequeme Art der Düngung. 

V. Bedeutende Billigfeit im Verhältnig zu anderen ähn- 
lihen Düngerarten, felbft gegenüber organiſchen Düngftoffen, wenn man 
die Mengenverhältniffe der für die Pflanze wirklih notwendigen Nährs 
ftoffe ins Auge faßt. 

Der Preis ftellt fih folgendermaßen: 

100 gr. 50 Pf, 200 gr. 1 ME. im Kilo. 
1 Kilo 2’/, Mt., 4 Kilo 8 Mt., 10 Kilo 18 ME., 50 Kilo 80 ME. 
portofrei gegen Einjendung des Betrages. 

Detailverfäufer erhalten bedeutenden Rabatt. 

Ein Kilogramm reiht durchſchnittlich für 200—250 Pflanzen bei 
10—15 cm Topfdurchmeſſer, jo daß die Düngung pro Jahr und Pflanze 
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ſich noch nit auf 1!/, Pf. ftellt, eine Ausgabe, die verſchwindend ift 

gegenüber der Entwidlung und dem dadurch erzielten Werthe der Pflan- 

zen; dabei. wird doch an Zeit, Arbeitslohn und ZTopfmaterial gejpart. 
Hochachtungsvollſt 


Dr. J. E. Weiß 
Medakteur der Illuſtr. Monatshefte für die Geſammt-Intereſſen des 
Gartenbaues. 
Münden, Salzſtraße 21, III. 

Chenopodium Atriplieis mit ſchön panachirten Blättern. Herr 
Döppleb-Erfurt hat uns einige getrodnete Blätter zugefhicdt, deren bunte 

rbung wirklich ſehr ſchön ift. Wahrſcheinlich handelt es fi hier um eine 

pielart von Atriplex hortensis. Der Züchter ſchreibt darüber: „Die 
Pflanze wird etwas über 1 Meter hoc, ift jehr verzweigt und von ſchön 
eformten, pyramidalem Bau. Sämmtliche Blätter find derartig ver- 
Hiedentlid colorirt, daß jedes einzelne Blatt ein anderes Farbenbild dar- 
ſtellt.“ Sollte fid) dieje Pflanze dur Ausfaat conftant erweifen, fo dürfte 
fie zu Gruppen jowohl wie auch als Einzelpflanze viele Verehrer finden. 

Neue Bouvardien. Bezugnehmend auf einen im vorigen Jahrgang 
unferer Zeitung veröffentlichten Aufſatz: 

„Ueber die Bouvardia-Hybriden unferer Gärten“ (S. 1—8) kön: 
nen wir diefe Mittheilungen jet vervollftändigen, indem die Züchtung 
neuer Varietäten recht erfolgreih war. Schon vor einiger Zeit gelang« 
ten von der befannten B. leiantha die Abarten compacta und cinna- 
barina in den Handel und etwas jpäter folgte die Varietät „Rubis“‘, 
welde ebenfalls von einer Kreuzung mit der B. leiantha ftammt und 
fih durch reiches Blühen auszeichnet. Ihre in halbfugeligen Dolden ſte— 
ftenden Blumen find von einer leuchtend jalmröthlihen Zinnoberfarbe, 
die dur den roſenrothen Schlund, den jchneeweißen Griffel nod be 
deutend gehoben wird. 

Zwei von der Firma Wm. U. Bol in North: Cambridge (Mafja- 
judetts) im April 1887 in den gone gegebenen Varietäten dürften 
aller Wahrſcheinlichleit nad ebenfalls Abarten oder Hybriden von B. 
leiantha ſein. Es find: 

1. Bouvardia President Cleveland. 

Diejelbe zeichnet fih aus durch ein brillantes glänzendes Scharlach, 

große Blumen, große Dolden und jehr reiches Blühen. 
2. Bouvardia Bocki. 

Bon niedrigem Wuchs, reihblumig, Vlüthen ſchön nellenroth. 

Außer dieſen find nod verjchiedene andere neue Hybriden befannt 
geworden, jo: 

B. hybr. intermedia mit großen, carminrofenrothen Blumen. 

B. hybr. rosea multiflora mit jehr großen, lebhaft carminrothen 
Blumen ; 

B. hybr. Priory Beauty mit jeidenartig rofaglänzenden Blumen 
und dunflerem Schlunde; 

B. jasminiflora flavescens mit gelblichen, langröhrigen Blumen. 

Eine Neuheit amerifanifhen Urſprungs ift: 
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B. hybr. Thomas Meehan mit gefüllten, ſcharlachorangerothen 
Blumen in anjehnlihen Dolden. 

Dem rühmlichſt bekannten Züchter, Herren V. Lemoine in Nancy 
verdankt man desgleihen zwei in diefem Jahre in den Handel gebrachte 
Hybriden, nämlich: 

1. Bouvardia Etna. 


Große Blumen mit doppelter vermillonrother Blumenkrone, die halb⸗ 
fugelförmigen Dolden ftehen immer am Ende eines jeden Zweiges. Die 
Pflanze ift ebenſo reihhlühend wie B. leiantha, mit welder fie auch im 
Habitus übereinftimmt. 

2. Bouvardia flavescens fl. pl. 

Starkwüchſige Pflanze mit mittelgroßen, glatten, glänzenden Blät- 
tern, breiten Doldentrauben und großen gefüllten Blumen. Die Röhre 
derjelben, von 3 cm Länge ift jchwefelgelb, der obere Theil der Eorolle 
gelblich weiß mit großen regelmäßigen Lappen; der Stengel hervorjprin- 
gend; die Knospen verlängert, von ſehr jhönem Neapelgeld. Eine Neus 
heit erjten Ranges. Sie ftammt von einer Kreuzung der B. flava ab. 

Nah dem „Floriſt“ wird die ſchon einige Jahre im Handel befinds 
lide Sang lorain“ als die feinfte gefüllte ſcharlachrothe Bouvardie 
empfohlen, da fie eine ebenjo ſchöne und große Dolde bildet wie die ge= 
füllte weiße (Alfred Neuner), dabei ſtarkwüchſig und reichblühend ift. 


Die Gattung Anhalonium. Unter den Cacteen haben in neue- 
rer Zeit die Arten diefer Gattung, welche man aud als Aloecactus, 
Aloedistel, Kettenpflanze bezeichnet, die Aufmerkſamkeit der Lieb⸗ 
haber diefer Familie auf fi gezogen und werden in den Katalogen der 
Herren Haage & Schmidt, Ad. Fr. Haage jr. Erfurt mehrere derjelben 
aufgeführt, wie A. retusum, A. Leuchtenbergii, A. elongatum, A 
prismaticum, eine, A. fissuratum aud) abgebildet. Die bdreifeitig ab- 
geplatteten Höder diejer Pflanzen ftehen jpiralförmig um einen Turzen 
Stamm, ganz wie bei den Aloes, während ſich die Blüthen einzeln in den 
Blattahjeln befinden oder oben an der Spike der Pflanze ericheinen. 
Die Färbung iſt mehr oder weniger bläulihgrün und find die Höder 
einerjeitsS abgeflaht und mit zahlreichen feinen weißen Punkten oder horn- 
artigen Schuppen ausgejperrt, andererjeits am Grunde mit dihter Wolle 
und an den Spitzen häufig mit einigen furzen Stacheln ausgerüftet. Die 
Ihönen Blumen erinnern an jene der Mammillarien und bilden eine faft 
glodenförmige, über dem Fruchtknoten fortgejegte Röhre mit zahlreichen, 
zweireihigen, jehr verwachſenen Blättern, welche eine Menge Staubgefäße 
einſchließen. Gewöhnlich ijt die Blumenfarbe weiß oder geld, ab und zu 
nimmt fie auch bläulihe oder carmoifinrothe Schattirungen an. 


Neuefte Roſe für_1887. Kronprinzessin Victoria (Späth). 
Bourbon-Rose. „Ein Sport der alibeliebten Souvenir delaMal- 
maison und zeichnet fih dur alle guten Eigenjdaften der Stamm- 
form in Wuchs, Blüthe, Ylüthenreihthum zc. aus. Die Farbe ift im 
Gegenſatz zur rofafarbigen Scattirung der Urform ein ſchönes, zartes 
Schwefelgelb, weldes bei der Größe der Blume mehr als bei den ande» 
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ren Sorten zur Geltung kommt. Diefer, ihrer hervorragenden Eigen- 
Ihaften wegen, vom Beſitzer „„Kronprinzessin Victoria“ benannte Rofe 
erkannte die zur Beurtheilung ernannte Commiffion das erfte, vom Ver⸗ 
ein zur Beförderung des Gartenbaues für hervorragende Neuheiten ge- 
ftiftete Wertbzeugniß einftimmig zu. 

Aufder Rojen-Ausftellung in Hamburg, Juli 1886 erregte dieje Sorte 
bei allen Roſenkennern berechtigtes Aufjehen und jegte man große Hoff- 
nungen in diejelbe. 

Herr Späth offerirt niedrige Veredelungen vom Winter 1886/87. 

p. St. 20 M., p. 10 St. 180 M., p. 100 St. 1600 M. 

In dem Späth’ihen Hauptverzeihniß fowie in der Gartenflora 

wird eine colorirte Abbildung in natürliher Größe gegeben. 


Der Weinftiod von Manresa House. Ueber den berühmten 
Weinftod von Hampton Court bei London ift ſchon viel geſchrieben 
worden, da feine außerordentlihe Entwidlung ebenfo wie feine coloffale 
Tragfähigkeit allgemeine Bewunderung erregen. England hat aber noch 
mehrere andere derartig berühmte Weinreben aufzuweiſen. So befindet 
fih in Kinnel-Houſe, Bredalbane (Schottland) eine Frantenthaler-Aebe 
(Black Hamburgh), welde eine &lasflähe von 4,275 Fuß bededt. Ein 
anderer Weinftod in Cumberland Lodge nimmt eine Fläche von 3,312 
Fuß ein und noch andere in Findley, Sillwood Park find desgleichen 
von enormen Dimenfionen. Das Journal of Horticulture ſpricht 
von dem Weinftod von Manresa House, der eine Glasflähe von 3,825 
4 überzieht. Bor 36 Jahren wurde berjelbe von dem jegt dort 
nod thätigen Gärtner, Dir. Pavis gepflanzt. Die Entwidlung war eine 
jo rapide, daß ein eigenes Gewächshaus für diefen Stod errichtet wurde. 
Die totale Länge feiner Zweige beträgt 460 m. Im verflofjenen Jahre 
erntete man 807 Zrauben, die auf dem Markt zum Breife von 107 2. 
St. (2140 Mark) verkauft wurden. Es dürfte wohl nur wenjge Kultu- 
ven geben, die einen jo Eolofjalen Reinertrag geben wie gerade die Wein- 
treiberei in den Händen eines erfahrenen Praftiters. 


Ein neues desinficirendes Hausmittel, Kauri-Gummi genannt, 
hat Dr. Hammond in Bournemouth entvedt. Es befitt in bervor- 
ragendem Maaße die Eigenjhaft, bei der Verbrennung einen angeneh- 
men Geruh im Zimmer zu verbreiten, hauptfählih aber andere üble, 
ftinfende Gerühe zu zerftören. Das gleihe ift der Fall, wenn es in 
Spiritus gelöjt und letzterer dann angezündet wird. Als Pulver mit 
Wafjer gejhüttelt, theilt es diefem neue Eigenihaften mit, fo daß es, 
wenn es im Zimmer ausgejprengt wird, die Luft ozonhaltig mat. Das 
Mittel läßt fih gut mit Salben miſchen, als Zuſatz zu Seifen gebrau: 
hen und kann in Verbindung mit Jod als desinficirendes Agens die— 
nen. Das Gummi rührt von der befannten, in Neu-Seeland einhei— 
milden Kauri-Fichte, Dammara australis, her. 
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Meber Aufbewahrung des Winterobiteö 


bat der Berfaffer des Handbuches der Pflanzenkrankheiten, Dr. So» 
trauer in Proslau, im Jahre 1884 einige intereffante Verfuche ausge 
führt, und ift das Nefultat derjelden nachſtehendes: Der Zwed der Auf: 
bewahrung, die Erhaltung der Friſche oder die Verzögerung der Lager: 
reife, wird befanntlih am beten dur Abhaltung von Licht und Wärme 
erreiht. Leber die Wirkung feuhter oder trodener Luft find je 
dod die Anfihten noch fehr auseinandergebend. Dr. Sorauer hat des- 
bald verfchiedene Apfelforten, vorzugsweife Winter-Goldparmänen, in einem 
gewöhnlichen Obſtkeller jowohl an der mit Feuchtigkeit gejättigten Luft 
flah ausgebreitet, wie in Glasgloden aufbewahrt, deren Luftinhalt bei 
einem Xheil dur Chlorkalium möglichſt troden, bei einem andern Theil 
aber durch Einbringen von Waffergefäßen überfeucht erhalten wurde. 

ierbei betrug der Öewictsverluft pro 100 Gr.: a) freiliegender Aepfel 
3'42°,,, b) in trodener Luft 7.90 und c) in mit Feuchtigkeit gefättigter 
Luft 060%. Daß dur die künſtlich hervorgerufene größere Troden- 
beit der Luft ein Vortheil erzielt werde, ließ fich nicht erkennen. Aller⸗ 
dings war die Schimmelbildung in den fpäteren Monaten der Aufbewahrung 
feine jo allgemeine, wie in der mit Feuchtigkeit gejättigten Luft; dafür aber 
ihrumpfen die Eremplare mehr zufammen und durchlaufen jchneller die 
Meifeftadien, jchmeden alfo in den fpäteren Monaten weniger ſüß und 
faulen in einem größeren Procentjage. Unter den freiliegenden Exem— 
plaren war aud auf den Reifezuftand und auf das Vorbhandenfein des 
Stiels Rüdffiht genommen worden. Die grünen Aepfel gaben mehr 
Wafjer ab als die rothen, welde in der Reife weiter vorgejhritten was 
ren ; auffallenderweife verdunfteten auch die Eremplare mehr, deren Stiel 
unverlegt war. Das Abbrehen des Stield erwies fih zum Mindeſten 
nicht jhädlih für die Aufbewahrung. 

Es ſchloß fih hieran ein zweiter Verſuch, weldem die Frage zu 
Grunde lag, ob die natürlide Wachsſchicht Bedeutung für die Auf: 
bewahrung habe. Ein Theil der Aepfel wurde zu diefem Zwecke mit einer 
Miſchung von Alkohol und Aether abgerieden und darauf mit verbünn- 
ter Kalilauge und Wafjer abgewaſchen. So ihres Wahsüberzuges be 
raubt, verdunfteten die Aepfel 5%/,, aljo erheblih mehr als in unver 
jehrtem Zuſtande. Bei reiher Ernte und geringem Raum zur Aufbe— 
wahrung ift man ferner oft genöthigt, die Aepfel übereinanderzu- 
ſchichten, und lagert fie dann zwifden Sand und Stroh. Aud 
diefe Verhältniffe wurden in den Bereich der Verſuche gezogen und vier 
AUpfeljorten in Glasgloden theils in trodenen Saud, theils in Stroh ein- 
gebettet. Es jtellte fi) hierbei heraus, daß das Einlagern in Stroh— 
hädjel weniger zu empfehlen ijt. Zwar hielten ſich alle Früchte, ohne 
Berluft durch Fäulniß zu erleiden, aber fie jhrumpfen leichter als die 
frei im Keller liegenden Exemplare und ihr Geruch ift für einige Zeit 
unangenehm dumpfig von dem feucht werdenden Hädjel. Dagegen erwies 
fih die Aufbewahrung in lufttrodenem Sande als die günjtigjte. 
Die Früchte behielten ein ungemein friihes Ausjehen, einen guten Ge— 
ſchmack und verſprachen, ſich theilweiſe noch bis zum Juli zu erhalten, 
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Ihr Wafjerverluft betrug nur etwa die Hälfte von dem der frei auf der 
Stellage im Keller liegenden Aepfel und fie hielten fi faft ganz frei von 
Schimmelbildung ; die faulenden Eremplare können die gejunden eben 
nicht anfteden. Gedrüdte Exemplare, deren Schale und Wahsihicht nicht 
verlegt wurde, faulten ebenfalls nicht mehr als unverlegte.. Schließlich 
wurden auch noch Uepfel in Seidenpapier eingewidelt, im trodenen 
Zimmer und im Keller neben freiliegenden unbededten Eremplaren auf: 
bewahrt. Nur im trodenen Zimmer ſchien das Einwideln günftig zu 
wirken, im feuchten Keller entwicdelten fi an allen rauhen Stellen der um— 
hüllten Aepfel die Knospen des Schimmelpilzes zum flodigen Mycel viel 
ftärfer als bei den freiliegenden Früchten. Die Fäulniß trat am jchnells 
ften bei denjenigen frei auf dem Geftell im Keller liegenden Aepfeln auf, 
welde am reiften und vollfommenjten bei Beginn des Verjuhs waren. 
Ebenjo ſchnell faulten die in der mit Feuchtigkeit gejättigten Glasglode. 
Einen Monat länger hielten fi die freiliegenden Exemplare mit rother 
Färbung und abgebrodenem Stiel, ſowie die in Papier eingewidelten 
Früchte; noch vier Wochen länger konnten die Wägungen ausgeführt wer- 
den an den grünen geftielten, freiliegenden Eremplaren, jowie an den in 
der trodenen Glode befindlihen und durch Drüden verwundeten Aepfeln. 
y den übrigen Verfuchsreihen hielten ſich bie — noch länger. Die 

nſiedelung des die Fäulniß hervorrufenden Pilzes (Penicillium glau- 
cum) erfolgt zuerſt an allen rauhen Stellen des Apfels, jo an den Bruch— 
jtelfen des Stiels, an den Korkſtellen in der Schale, an den vertrodne- 
ten Reldzipfeln; die Einwanderung geht vor fi an Wundjtellen, die 
durch Inſectenſtiche verurſacht, an den ſchwarzen Flecken, welde durch einen 
Pilz hervorgerufen find u. j. w. Als Hauptihugmittelgegen die 
Fäulniß ift eine unverlegte Fruchtſchale zu betradten. Aepfel 
mit unverjehrter Wahsihicht hielten fih in einem feudhtwarmen Raume 
lange Zeit au dann, wenn fie mit moücelhaltigem Brei jo beftridhen 
wurden, daß die Kelhhöhle frei blieb. 





Ueber die Ausbildung und die gejellichaftliche Stellung der Gärtner, 
(Von Dr. 3. Heyer in Halle a. ©.) 


Ueber dies Thema, welches ſchon jo häufig in Gartenzeitungen und 
GartenbausBereinen befproden wurde, aber lange noch nicht erſchöpft ift, 
weil eben die Anfichten hierüber jehr aus einander geben, veröffentlicht 
Herr Dr. Heyer in Halle einen jehr beachtenswerthen Aufjag in der Gar- 
tenflora und tragen wir um jo weniger Bedenken, denjelben hier zu 
reproduciren, weil die Gejammtintereffen des Gartenbaues von Ddiejer 
brennenden Frage mehr oder weniger abhängig find. 

Wenn man die vielen Klagen, bejonders jtellenjuhender Gärtner 
bört, die ihre Wünſche nit erfüllt fehen und zuweilen aud wenig Aus» 
fiht dazu haben und wenn man die Klagen vieler Handelsgärtner über 
die ſchlechte Nentabilität ihres Gejchäftes hinzunimmt, jo muß man einer- 
jeitS zugeben, daß vieles davon wohlbegründet ift, andererjeitS muß aber 
au die Urſache der Lebeljtände unterfuht und die Frage erörtert wer- 
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den, ob ſich dieſe Lebelftände nicht befeitigen oder zu Gunſten der Gärt⸗ 
ner doch herabmindern lafjen. In allen Berufs- oder Ermwerbszweigen 
vollziehen fi im Laufe der Zeit Veränderungen, denen mindejtens joweit 
Rechnung getragen werden muß, joweit fi diefe Veränderungen nicht auf 
BVerirrungen oder Ertravaganzen beziehen. Der betreffende Erwerbszweig 
kann dann zum Vortheile der Träger des betreffenden Berufes zur ge- 
deihlihen Entwidelung gelangen. Die Impulſe zur Weiterentwidel 
fommen aber nit immer von außen, fondern fie entwideln fih au 
häufig aus dem Berufe heraus. Es muß dem Publikum erft das vor« 
ausfihtlid Zeitgemäße geboten werben, bevor es Käufer wird oder fi 
dafür intereifirt. Der Anftoß zu dem großartigen Aufſchwunge, den bei- 
jpielsweije die Blumenbinderei in neuefter Zeit genommen bat, ift zum 
großen Theile mit dur den ort von Blumen von außen, aus dem 
Süden, gegeben worden; zu einem großen Theile allerdings auch durch 
den zunehmenden Wohlftand und dur die Zunahme der Bebürfniffe. 
Hier in Halle hat es vor etwa 20 Syahren nur einen Blumenladen ges 
geben, jet find es nahe an dreißig, obgleih fih die Bevölkerungszahl 
faum verdoppelt hat. Aehnlich hat auch unjere Obſtkultur einen mäch— 
tigen Anftoß von Amerika aus erhalten. Derartige und ähnliche Ver—⸗ 
bältnifje eingehender zu beleuchten, würde hier zu weit führen; es ſollte 
nur auf die zumeilen jehr verichiedene Urſache der Weiterentwidlung hin— 
gewiejen werden. 

Verkehrt ift es aber, wenn ftellenjuchende Gärtner verlangen , was 
ſehr häufig geſchieht, daß fie lediglich ihres Berufes halber, als Kunft- 
gärtner oder Gartenfünftler, im Vergleich mit anderen Berufsarten eine 
beſonders bevorzugte Stellung einnehmen müßten. Dies ijt eine voll- 
ftändige Verfennung der wirthſchaftlichen Verhältniffe; ſolche Leute ſuchen 
Dinge in ihrem Berufe, die überhaupt nit darin eriftiren. 

Syn einer jelbftftändigen Stellung jegt man beim anzuftellenden Gärt⸗ 

ner Leiftungen in einem gewiffen Umfange voraus. Sache des Gärtners 
ift es nun, fi in der neu angenommenen Stellung zuredtzufinden und 
zunächft das zu leiften, was bei ihm vorausgefegt if. Er muß fich nicht 
darauf Fapriziren, Hervorragendes in der Blumenzucht leiften zu wollen, 
wenn man das — auf Nutzgärtnerei, auf Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 
bau legt. Er muß fi orientiren, auf welche Weiſe er ſich unter den ges 
ebenen Verhältniffen nützlich machen fann; dann wird er jpäter aud 
— Paſſionen huldigen können. Durch Einführung zweckmäßiger, 
dort bisher noch nicht durchgeführter Kulturen können beiſpielsweiſe ve— 
deutende Einnahmen erzielt werden, was jedenfalls in erſter Linie mit 
dazu beitragen kann, das erwünſchte Ziel zu erreichen. Ich komme hier 
zu einem Punkte, wo ich über die Ausbildung der Gärtner einiges zu 
erörtern habe. 

Viele junge Leute haben die Manie, ſich als „Kunſtgärtner“ aufzu- 
führen und ſich mit beſonderer Vorliebe in ſolchen Gärtnereien aufzubal- 
ten, in denen fie feine ſchweren Arbeiten zu verrichten brauden. Haben 
fie außerdem nod ein paar Broden von Kunft und Wiſſenſchaft aufge- 
nommen, jo glauben fie mit einer gewiffen Vornehmheit auf die Gemü— 
jegärtner, auf die „Krauter“, herabbliden zu können, weil fie es für un» 
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würdig halten, fi mit Kraut und, was dabei nicht zu vermeiden ift, mit 
Mift zu befaffen, oder weil fie glauben, daß hierzu feine befonderen Kennt» 
nifje uothmwendig ſeien. Wer aber nur ein Jahr lang in dem großen 
Gemüfekulturen, wie fie in der Nähe von Berlin, Frankfurt a. M. ꝛc. 
zu finden find, thätig geweſen ift, der kommt zu dem Ergebniſſe, daß es 
da denn doc mande Dinge zu lernen giebt, die fir feine Zufunft von 
der größten Wichtigkeit find. Sehr groß ift ferner die Zahl der „Kunft- 
gärtner“, die fih nie mit Obftbau beſchäftigt und die noch nie einen 
Baum gepfropft haben. Kommt nun ein jo mangelhaft ausgebildeter 
junger Mann in eine Stelle auf einer Domäne oder auf einer größeren 
Befigung, fo treibt er den Gemüſe- umd Obftbau ungefähr ebenjo wie 
der fimpelfte Landmann. Daher fommt es au, daß bei uns der Objt- 
bau auf dem Lande noch jo wenig entwicdelt ift, obgleih auf diejem &e- 
biete noch eine gewaltige und rentable Steigerung möglih wäre. Guts— 
befiger und Domänenpädter, die hie und da noch Gelegenheit haben, Mu— 
fteranlagen zu fehen, Klagen oft genug darüber, daß ihre Gärtner davon 
nichts verftänden. 

Die vorftehende Schilderung klingt etwas draſtiſch, fie ift aber wahr 
und läßt fi auf zahlreihe Fälle anwenden. Bei vielen jungen Gärt- 
nern dauert es überhaupt ziemlich lange, bevor fie fih in ihrem Berufe 
orientiren und erkennen, was fie von diefem zu erwarten haben und was 
fie in ihm leiften müffen, um mit Zufriedenheit der Zufunft entgegenje- 
ben zu können. Dies ift auch häufig bei Leuten der Fall, die eine Fach— 
lehranftalt beſucht Haben und dort mande Dinge gelernt haben, die aber 
über das Weſen ihres Berufes nicht recht in’s Klare gelommen find. 
Dies geſchieht erft nach einigen Jahren, nahdem fie mande Enttäufgun- 
gen erfahren haben und mit ihrem Berufe unzufrieden geworden find. 

Aus diefen und manden anderen triftigen Gründen halte ih es für 
nothwendig, daß der Ausbildung der Gärtner eine größere Aufmerkſam— 
feit zugemwendet wird und daß es befonders die Lehranftalten find, die 
bierfür einzutreten hätten. Ebenſo wie man in der Blumenzudt oder im 
Dbftbau theoretifhen Unterricht ertheilt, ebenjo müßte man die jungen 
Leute rechtzeitig mit ihrem Berufe vertraut machen und ihnen in ber wei- 
teren DBerfolgung befjelben einen Leitfaden für ihre Berufsinterefjen mit- 
geben. Diefer Unterriht, den ih Betriebs- oder Wirthſchafts— 
lehre nenne, ift fogar viel wichtiger, als der in den einzelnen Spezial: 
fähern. Denn in der Blumenzudt ꝛc. fann man es auch ohne den Be- 
fuh einer Lehranftalt zu einer hohen Ausbildung bringen, man bat aljo 
in der Praxis Gelegenheit genug dazu. Für die weitere Verfolgung jei- 
ner Berufsintereffen hingegen findet der junge Gärtner in der Praris 
feine allgemeinen Anhaltspunkte, weil fi der Lebenslauf jedes Einzelnen 
verſchieden geftalte. Er muß fih nah und nad felbft orientiren, und 
e3 gehören jahrelange Erfahrungen und Enttäufdungen dazu, bevor er 
den richtigen Weg gefunden hat. Die einzige übrig bleibende Lehrſtätte ift 
die Lehranftalt. In jeder Wiſſenſchaft oder in jedem Berufe bilden die 
Erfahrungen früherer Generationen die Grundlage für die weitere Ent» 
widelung , jede Generation fteht auf den Schultern der vorhergehenden, 
ed braucht nicht jeder wieder von vorn anzufangen. Ebenſo können auch 
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auf dem Gebiete des Gartenbaues in wirthſchaftlicher und gejellihaftli- 
her Beziehung dem angehenden Gärtner recht beberzigenswerthe Lehren 
mitgegeben werben. 

Wenn die Wirthſchaftslehre bisher nicht als felbtftändige Dis- 
ciplin gelehrt wurde, fo kann dies damit begründet werden, daß früher 
das Bedürfniß dazu nit jo lebhaft hervortrat. In neuerer Zeit ift je- 
doch der Gartenbau in ein weiteres Stadium getreten, in weldem Um—⸗ 
ſicht, kaufmänniſche und wirthihaftlihe Bildung mit zum Betriebe eines 
Geihäftes oder zur Ausübung eines Berufes gehören, wenn dieſe befrie- 
digende Ergebniffe liefern follen. Ich bin übrigens überzeugt, daß an 
den Sebranftalten ab und zu Einiges von dem hier Angedeuteten und noch 
weiter zu Erörternden nebenbei erwähnt wird. Dies ift aber nit aus» 
reihend, was aud daraus hervorgeht, daß manden jungen Leuten, wenn 
fie die Lehranftalt verlaffen haben, viele der hier erörterten Dinge voll- 
ftändig unbefannt find. In welchem Umfange diefer Unterricht ertheilt 
werden müßte oder auf was für Dinge er fi zu erjtreden hätte, iſt im 
Borhergehenden bereits angedeutet. Die folgenden kurzen Erörterungen 
werden aber darlegen, welche Fülle von Material außerdem noch vorhan- 
den ift, und wie frucdhtbringend der Lehrer auf den Schüler einwirken 
lann. Der Lehrer hätte bejonders folgendes zu beſprechen: 

Die Ausbildung der Gärtner. Die Erlernung der Gürtne- 
rei in Handelsgärtnereien, in botanijhen, Hof- oder herrſchaftlichen Gär⸗ 
ten. Fur den jpäteren Beruf ift dies nicht immer gleichgültig. Gerade 
der erjte Eindrud, den der Lehrling empfängt, wirkt oft nachhaltig. Es 
fommt aud darauf an, ob und was für Ziele fi der junge Dann ge 
ftedt hat. Es muß den jungen Leuten, die eine höhere Schulbildung ge- 
nofjen haben und die gewöhnlich glauben, fie brauchten nur das „Höhere“ 
zu erlernen, Kar gemacht werden, daß Niemand zur Verrichtung der in 
der Gärtnerei vorfommenden gärtneriſchen Arbeiten zu gut ift, daß es 
vortheilhaft iſt, wenn Jeder von vorn anfängt. Die höhere VBorbildung läßt 
zwar einen günſtigeren Erfolg vorausjegen, fie bietet aber, wie die Er- 
fahrung lehrt, feine Garantie dafür. 

Die Weiterbildung als Öartengehilfe. Auch wenn fich Je— 
mand für ein Spezialfad ausbilden will, jo ift es doch angezeigt, vorher 
eine allgemeine Ausbildung anzuftreben. Nachher kann er ja wieder zu 
feinem Spezialfade zurüdtehren. So einfad und richtig dieſe fyftemati- 
ide Ausbildung erjdeint, jo wenig wird fie befolgt. Viele junge Leute 
gehen als Gehilfe einfah dahin, wo es ihnen gerade amı beften gefällt. 
Dieſe ſyſtematiſche Ausbildung ift aber gerade für diejenigen wichtig, die 
jpäter eine Anjtellung juchen, weil fie nit wifjen, was ihnen bevorjteht. 
Wie bereits erwähnt, giebt es viele Gärtner, die ſich praktiſch nicht fo 
mit Gemüfe- und Objtbau bejhäftigt haben, wie man es heutzutage von 
einem Gärtner verlangen fann. Eine Marotte trifft man noch ab und 
zu an, allerdings meift nur bei ungebildeten Leuten, nämlich die, kurze 
Zeit als Gehilfe zu unjeren weſtlichen Nahbarn zu gehen, um nachher 
damit zu venommiren, „ich bin in Belgien oder ih bin in England ges 
weien“. Die Zeiten find doch vorbei, wo nur das aus dem Weſten kom⸗ 
mende etwas werth war, und das Deutſche Reich bietet dem angehenden 
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Gärtner wahrlich Gelegenheit genug, die umfafjendfte Ausbildung zu er- 
langen. Mande Zweige unjeres Gartenbaues ftehen unerreiht da, und 
die deutſchen Lehranftalten find die beiten, die es giebt. Der junge Dann 
nimmt im Auslande eine untergeordnete Stelle ein, verjteht meijt die 
Sprade nicht, führt ein ungemüthlihes Dafein, unterzieht fih dem aber 
aus purer Renommierſucht. In der Heimath hätte er während diejer 
Zeit viel mehr gelernt. Vortheilhaft ift es aber, wenn ein junger Mann 
Ihon einige Jahre feinem Berufe angehört und dann eine Reife nad dem 
en unternimmt. Er wird dann als Neijender zuvorkommender auf- 
genommen, als wenn er als Arbeitjuhender kommt; er fieht mehr und 
verfteht das Gejehene zu beurtbeilen. Eine Reife nah England oder Bel- 
gien kann aud ein von Haufe aus unbemittelter Gärtner durchführen. 
Wenn der feite Wille dazu vorhanden ift, jo kann er fih als Gehilfe jo 
viel erfparen. Was will das heutzutage bei unferen Verkehrsmitteln hei- 
ßen, eine Meife dorthin zu unternehmen! Wenn Jemand in geſchäftlichem 
terefie oder in Spezialkulturen, die bei uns weniger entwidelt find, 
fahrungen im Auslande jammeln und die Sprade erlernen will, jo 
muß er fi allerdings längere Zeit dort aufhalten. Dies find aber nur 
Ausnahmen. 

Die erforderlihen Fähigkeiten zur Bekleidung einer 
jelbftftändigen Stelle als botanijher ‚Gärtner, als Hof» und Herr- 
Ihaftsgärtner, als Handelsgärtner und als Gartenbaulehrer. Da der 
Wirfungsfreis in den verſchiedenen Stellungen ein jehr abweichender ift, 
fo fann bei der Ausbildung darauf Rüdfiht genommen werden. 

Die verfhiedenen Arten von Gärten. Zweck und Einrid- 
tung eines botanijhen Gartens, Hofe und Herrihaftsgärten, Baumſchu— 
len und Handelsgärtnereien. Die Anlage jolder Gärten, befonders bie 
einer Handelsgärtnerei. Das Land muß gelauft oder gepadtet werben. 
Bortheile des Kaufes, Vortheile und Nachtheile der Pachtung. Die Pach— 
tungsbebingungen und bie vortheilhaftefte Länge der Pachtzeit. Die Größe 
und die Einrihtung des Gartens im Verhältnig zu den vorhandenen 
Geldmitteln. — Dian fieht beifpielsweife oft große Gärten, die recht lie- 
derlih bemirthichaftet werden, weil dem Inhaber das erforderlihe Be— 
triebsfapital fehlt. In diefem Falle ift es oft beffer, einen heil des 
Grundftüdes mit landwirthihaftlihen Pflanzen, 3. B. mit Kartoffeln, zu 
bebauen und das Uebrige intenfiver zu bewirthidhaften. Andere, die dazu 
in der Lage wären, verwenden zu wenig Betriebstapital auf ihr Grund: 
ſtück, weil fie zn wenig kaufmänniſch gebildet find. Sie lafjen fih 5. B. 
das Unkraut über den Kopf wachſen, anftatt eine geringe Summe zur 
Beſeitigung deſſelben auszugeben und ſehen nicht ein, daß letzteres doch 
das Billigere iſt. — Die Anlage von Glashäuſern und Miſtbeeten. Wie 
groß können unter den verſchiedenen Verhältniſſen die darauf verwende— 
ten Kapitalien fein? Spezialkulturen oder gemiſchte? Womit kann ſich 
der Anfänger unter den gegebenen Verhältniſſen am vortheilhafteſten be— 
faffen? Kulturen für den Export. Der Gejhäftsverkehr. Die Neellität 
des Geſchäftes. Zahlungsbedingungen ꝛc. Die Buchführung, das Wejen 
und die Bedeutung derjelben. Die Annahme von Lehrlingen, Gebilfen und 
Arbeitern. Der Verkehr mit diefen Leuten. 
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Die Entwidelungsgejhihte oder die Ummälzungen, 
welde auf dem Gebiete des Gartenbaues ftattfinden. Die 
Urfachen derſelben. Hier bietet ſich eine Fülle intereffanten und Iehrrei- 
hen Materials, und zwar gerade für angehende Handelsgärtner. Das 
bereit3 erwähnte Beifpiel vom Aufſchwunge der WBlumenbinderei, welche 
in weiterer Folge die Veranlaffung zur Entjtehung von Gärtnereien ge- 
geben hat, im denen nur Schnittblumen erzeugt werden. Die Arbeits- 
tbeilung hat überhaupt zugenommen, die Spezialkulturen greifen immer 
mehr um fih. Der gegenwärtige Zuftand des Gartenbaues und feine 
muthmaßlihe Weiterentwidelung. Die Konkurrenz im Inlande und mit 
dem Auslande. Der Zuftand des Gartenbaues in Frankreich, Belgien ꝛc. Es 
können einige größere Geſchäfte und die in ihnen betriebenen Kulturen an= 
geführt werden. — Der Lehrer führt hier dem Schüler nit nur That- 
ſachen vor, jondern er giebt ihm auch Veranlaſſung zum Nachdenken, jo 
daß er fih immer mehr in feinen Beruf hineinlebt. Wenn der Schüler 
ihon längere Zeit Gärtner ift, wird er mande Dinge zuweilen anders 
beurtbeilen al8 der Lehrer; das ſchadet aber nichts, 

Die Naturwiffenihaften und ihre Bedeutung für den 
Gartenbau. Iſt der vorhergehende Abſchnitt von der weittragenbditen 
Bedeutung, fo find es die Naturwiſſenſchaften nit minder. Die Beit, 
welche die jungen Leute ſich an Lehranftalten aufhalten, iſt meift zu kurz, 
um auf diefem Gebiete eine umfafjende Bildung zu erlangen. Sie miüj- 
fen auf das Wichtigfte aufmerkfam gemacht werden, womit fie ſich bejon- 
ders in ihrer freien Seit befhäftigen können. So find in der Botanik 
die Phyfiologie, die Morphologie und die Syitematif für den Gärtner 
wichtiger als die Anatomie. In der Chemie muß er anjtreben, die im 
Boden ftattfindenden Umſetzungen erfläven zu können, jo daß er bie für 
ihn wichtige Agrikulturchemie verfteht. Aus der Phyſik find es die Me- 
Hanik, die Wärmelehre, die Meteorologie und die damit im Zuſammen— 
bange ftehende Klimatologie u. j. w. Die Wichtigkeit diefer Dinge fann 
der Lehrer an Beifpielen vorführen, die fih auf die praktifhe Gärtnerei 
anwenden laffen. 

Das Bereinswejen. Zwed und Bedeutung der Vereine. Auf⸗ 
gaben des Borftandes und der Mitglieder. — Wer Verſammlungen von 
Gärtnern befuht hat, wird bemerkt haben, daß die Sitzungen nidt jel- 
ten zu rein perjönliden Auseinanderjegungen benugt werden, weil viele 
Mitglieder den Zwed der Vereine volljtändig verkennen. Es entjtehen 
Zänkereien und die einfihtsvolleren Mitglieder ziehen fih zurüd. Wer 
fann die jüngere Generation in dieſer Beziehung bejjer erziehen als die 
Lehranftalt? — Es muß den Schülern unter Anderem klar gemacht wer- 
den, daß das Vereinsweien nur dann gedeihen und für die Gefammtheit 
Bortheile bringen kann, wenn die gemeinjamen Intereſſen den perſönli— 
hen vorangeftellt werden. 

Syn dem hier Erörterten habe ih das zu lehrende Material feines: 
wegs erihöpft; ih habe nur andeuten wollen, um was es fi hanbelt. 
Diefer Unterriht müßte von einem volfswirtbidaftli gebildeten Yadh- 
lehrer ertheilt werden. Er ift fein nebenſächlicher Unterrichtsgegenitand, 
wie Blumenzucht ıc., jondern er ift ein erſtes Hauptfad. 
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In der Gärtnerei pflegt man leider oft einen ſcharfen Unterſchied 
zwiichen Theorie und Praxis zu maden. Die „Wirthihaftslehre“ ver- 
wiſcht ihn, weil fie feine umpraftiichen Theoretiler erzieht, fondern die 
jungen Leute rechtzeitig in die richtigen Bahnen lenkt. Die Theorie wird 
unter jolden Umftänden fhlieglih nur als eine weitere Fortbildung der 
Praris erjheinen. 

Bei manden jungen Leuten, aud wenn fie eine Fachlehranſtalt be⸗ 
ſucht haben, überkommt einem unwillkürlich das Gefuͤhl, als ob ihnen 
etwas fehle; fie haben verſchiedene Dinge gelernt, die aber in feinem in— 
nigen Zuſammenhange ftehen, und wiffen nicht vet, was fie damit an- 
fangen follen. Die Wirthſchaftslehre aber bildet gemiffer- 
maßen das Gerüft, an weldes ji die einzelnen Unterridts: 
füher anlehnen, jo daß das Ganze als ein fertiges, in jei- 
nen einzelnen Theilen zufammenbängendes feftes Gebäude 
dafteht oder, um andere Worte zu — Man ſoll den jun— 
gen Leuten nicht nur ein koſtbares Inſtrument, nämlich den 
Unter richt, in die Hand geben, ſondern man muß ihnen auch 
zeigen, wie es gebraudt wird. Dies geſchieht durch die Wirth— 
ſchaftslehre. 

Wenn der Fachlehrer ſeine Wirthſchaftslehre entwickelt, ſo hat er 
nicht nöthig, ſpeciell auf andere Fächer, wie Buchführung, Botanik ꝛc. 
einzugehen; er hat nur die Bedeutung derſelben für die Gärtnerei ber- 
vorzubeben und durch Beiſpiele zu erläutern. Sache der anderen Lehrer 
ift es, naher dort einzujegen und weiter zu entwideln. Dadurch ent— 
ftebt eben das zufammenhängende fertige Ganze. Wenn man die Unter- 
rihtsftunden nit vermehren will, jo fünnen andere Fächer, die weniger 
wichtiger find oder die man aud anderswo lernen fann, eingejhränft 
werden. Blumen und Früchte malen fann man 3. B. in jeder einiger- 
maßen großen Stadt in den Sonntagsjähulen lernen. Man braudt dann 
damit nicht die oft zu kurze und foftbare Zeit an einer Fachlehranſtalt 
zu jehr in Anſpruch zu nehmen. 

Diefe Wirthſchaftslehre ift auch für dem eingefleifchteften Praftifer, 
der den theoretiſchen Unterricht für überflüffig oder gar für ſchädlich hält, 
intereffant. Er müßte aud am ſolche Gärtner ertheilt werden, die nur 
einen balbjährigen Kurjus an einer Lebhranjtalt verbleiben, weil gerade 
dadurch ihr Geſichtskreis bedeutend erweitert wird. 


Schließlich möchte ih noch auf einen Umſtand binweifen, der über 
furz oder lang in den Vordergrund treten muß, nämlid, wer ift Gärt— 
ner? — In Staats-, Kommunals oder irgend welchen anderen Dienjten 
muß jeder jeine Befähigung durch ein Eramen nachweiſen; aud in an— 
deren Berufsfreifen bat man ſchon lange angefangen, Yehrlingsprüfungen 
einzuführen. Warum geſchieht dies nit au in der Gärtnerei ? Der Ver— 
band deutſcher Handelsgärtner könnte 3. B. den Verein zur Beförderung 
des Gartenbaues i. d. p. St. veranlaffen, derartige Prüfungen vorzu- 
nehmen. Als Prüfungstommifjare müßten befonders Handelsgärtner und 
Spezialiften — Die Prüfung müßte nur den Nachweis liefern, 
daß die jungen Leute brauchbare Gartengehilfen ſind und müßte nur in 
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einigen größeren Städten abgehalten werden, weil die Prüfung fonft an 
Werth verliert. 

Die Lehranftalten find mit Gärtnern überfüllt. Glänzende Ausfich- 
ten für Unftellungen haben fie nit. Sie haben aber gewifjermaßen das 
Recht, von ihren älteren Berufsgenoffen ein Dokument über ihre Zuge- 
börigfeit zu verlangen, jo daß fie nicht mit anderen, die gar nicht Gärt- 
ner find, in Konkurrenz treten müffen. Wenn die Prüfungen erjt einges 
führt find, wird man aud den geprüften Gärtnern von Seiten des Bub- 
liftums den Vorzug geben. Was verbirgt fidh beifpielsweife alles unter 
dem Namen „Randihaftsgärtner*. Viele darunter drüden nicht nur die 
Preije herab und ſchädigen dadurd die wirfliden Gärtner direkt, jondern 
wegen ihrer Sadunfenntniß verleiden fie oft genug dem Gartenliebhaber 
den Gartenbau, wiederum zum Nachtheile der Gärtner. 

Zum Schluffe erlaube ih mir zu bemerken, daß wenn Jemand im 
Vorftehenden etwas Tendenziöſes erbliden oder irgend etwas ſönliches 
herausleſen ſollte, ich entſchieden Verwahrung dagegen einlegen muß. Ich 
babe lediglich im Intereſſe der Sache geſchrieben. Die materiellen In— 
tereſſen der Gärtner ſind jedenfalls wichtig genug, daß ſie ab und zu zur 
Sprache gebracht werden. 

Halle, den 1. Juli 1887. 


Perſonal⸗Nachrichten. 


Der ehemalige Großh. Gartendirektor K. Mayer, dem die Karls 
ruher, unter feiner langjährigen Leitung ſtehenden Gärten, jo großartige 
Berbefjerungen verdanken, ift nad) längerem Leiden im Alter von 83 ab» 
ren am 14. Juli ebendajeldft geftorben. 

Charles Alden, Erfinder des nah ihm benannten Dörrapparates 
rd unter jehr ärmlichen Verhältniffen,, 76 Jahre alt, im Staate Maj- 
achuſetts. 

Garteninfpeftor W. Zeller in Tübingen, geſtorben am 30. Juni, 
52 Jahr alt. 

Herr Iohanned Braun, Sohn des verftorbenen Profeffor Dr. Al. 
Braun in Berlin ift als Botaniker der wiſſenſchaftlichen Expedition für 
Kamerun beigegeben und bereit3 dahin abgereijt. 

Dem Hofgarten-gnipector Jäger wurde von dem Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar das Ritterkreuz des Erneftinifhen Hausordens der Wach⸗ 
ſamkeit oder vom weißen Falten verliehen. 

Profefjor Dr. Pfeffer aus Würzburg wurde als ord. Profeffor und 
Direktor des botanijhen Gartens nad Leipzig berufen. 

Baron Ferd. von Müller wurde bei der Feier des Jubiläums Ih— 
rer Majeftät der Königin von Großbritannien von Sr. Kal. Hoheit 
dem Großherzog von Heffen das Commandeurkreuz I. El. des VBerdienft- 
ordens Philipps des Großmüthigen verliehen. 


—— — 
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Eingegangene Kataloge. 

Der NRojen-Garten von Gebrüder Ketten, Luxemburg. Katalog 
und Preislifte 1887 —88. Diejes ſehr forgfältig ausgeführte Verzeich⸗ 
niß enthält dadurch noch einen bejonderen Werth, daß von folgenden 
neueren und empfehlenswerthen Rofen Abbildungen gegeben werden: 


Blanche Moreau, Moosrofe. Etendard de Jeanne d’Arc, Thee⸗ 


Catherine Mermet, Theeroje roſa. „ Te 
) „Sunset, Theeroſe. 
el. ee —— Secrstaire J. Nicolas, Theeroſe 
Röve Bor Theehybride. Madame Paul Marmy, „ 
Madame Pierre ‚Oger, Bourbon. ar en — — 
Merveille de Lyon, öfterbi Dr Meůn — heehybr 
bride roſa. | 6 Dride, 


Mme Chauvry Theerofe. 
Comtesse de Camondo, öfterbl. American Beauty, Theehybride. 


Hybribe. Ball of Snow, 

Van Houtte, öfterbl. Hybride. | Comte de Paris, öfterbl Hybride. 

Sechsundzwanzigſter Jahrgang 1887—88. Catalog über Beeren⸗ 
und et x. von Heinrich BRAREER, Inhaber: 2. Maurer, 
Großherz. ©. Garteninjpector in Jen 

Haupt » + Preis - Verzeichniß von er EN in- und ausländifchen 
DObft:, Wald: und Schmud-Bäumen und Sträudern der Provinzial 
Baumjhule zu Althof-Pagnit, Oftpr. pro 1887—1888. 

Herbft 1887. Frühjahr 1888. Partie-Preife von Eoniferen, Laub: 
Ei ve fonftigen Pflanzen. Peter Smith & Comp. Hamburg: 

ergedo 

Nr. 69. Haupt⸗Preis-⸗Verzeichniß 1887—1888. L. Späth, Baum— 

ſchule bei Nirdorf-Berlin. 
voft 1887. Frühjahr 1888. Engros-Catalog der Obfte und 
Gehölzbaumſchulen des une Zöſchen bei Merjeburg. 
bft 1887. Nachtrag I zum Haupt-Verzeihnig ie Baum ſchu⸗ 

öſchen bei Merſeburg. 

a & Schmidt in Erfurt. Neuheiten von Samen eigener 
m. oder Einführung für 1888. 

5 Döppleb, Erfurt. Neuheiten eigener Züchtung für 1887 
bis 8 


Preis-Bergeiäniß der Gehölz-Sämlinge, Bäume, Sträuder und Na- 
delhölzer in der Baumſch. d. Forftverwalt. %. Kmetf ch, Burg, R.B. 
Liegnig (Preußen). Herbſt 1887 u. Frühjahr 1888. 


Bamberger Meerrettig, 


100 Stüd 3, 6, 10 und 12 Marl, 
— gegen Nachnahme Joh. Thann in Bauersdorf bei Er— 
angen. 


Drud von Fr. Jacob in Düben, 
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Neuheiten von Samen für 1888 von Hange & Schmidt. 


Im arg "en machten wir bereitS unter den eingegangenen 
Katalogen auf diefe Neuheiten eigener Zühtung oder Einfüh- 
rung für 1858 aufmerkſam, bringen jegt einige derjelden in Bild und 
Beihreibung, die wir als bejonders empfehlenswerth erachten. 


Briza rotundata, Steud. © 
Aeußerſt zierlihe einjährige Species, welche 
fih von den bis jeßt cultivirten Briza- 
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Briza rotundata. 


Sorten ſchon durd ihre aufrechtitehenden 
Blüthenähren unterjcheidet und fomit eine 
ganz vorzügliche Bereiherung zu dem Sor- 
timent der für Bindereien be— 
nußten Gräfer darftellt. Sie 
erreiht mit den voll ausge 
bildeten Blüthenähren eine 
Höhe von 50—60 cm und 
blüht überaus reich, die 10 
bis 12 cm langen , aufredt- 
ftehenden Blüthenähren figen 
an langen fejten Stielen; die 
Größe der einzelnen Aehrchen 
ift annähernd diejelbe, wie 
bei Briza media oder geni- 
culata. Für feinere Bouquets 
jehr empfehlenswerth. 100 Pt. 
40—, 10 Bt.5—, a Pt. — 60. 








Ostrowskia magni- N | 
a | 
fica, Rgl. 9 Neue Cam- Ostrowskin magniliea. 
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panulacee aus Budara mit fnolfenartiger Wurzel, die größtblumige 
und prädtigjte Sorte der ganzen Familie. Die bis 1,5 m hoch wer- 
denden Stengel haben quirlftändige, länglich eirunde, gezähnte Blätter 
und enden in eine lodere Riſpe aufrecht ftehender, Tanggejtielter Blu— 
men ; dieje find entweder lila oder dunfelblau, glodenförmig, gegen 8 cm 
lang mit 5 —9, zumeift jedoch mit 7 Einfchnitten verſehen. Die An— 
zucht aus dem Samen, welcher ziemlich groß iſt und leicht keimt, gefchieht 
in gleiher Weije wie bei der Gattung Platycodon. 
100 Bt. 60—, 10 Bt. 7—, & Pt. — 80. 


Statice superba, Rgl. 
O Wenn jhon die von uns 
im Syahre 1834 dem Handel 
übergebene St. Suwarowi ſich 
viele Freunde erworben bat, jo 
glauben wir mit Beftimmtheit, 
daß diefe neue Species von al- 
len Blumenliebhabern als eine 
willfommene Bereiherung die- 
fer intereffanten Gattung auf: 
genommen werden wird. Wie 
die Abbildung zeigt, bringt diefe 
Neuheit, abweichend von der 
St. Suwarowi, die fi) can 
delaberartig verzweigt, eine 
Menge jederbufhartiger Blü— 
thenſtengel hervor, die eine Länge 
von 45—60 em erreichen. An 
jedem Stengel erjcheinen rings- 
herum, jhon von dit über 
der Erdoberflähe an, mindes 
ſtens 60—80 Heine Geiten- 
zweige, die fich alle nad dem 
Statice superba. Haupttrieb neigen. 


1 5 Es En nr . 
, —— — 


* * 6, — 
* 








Das Waſſerbedürfniß der Pflanzen. 


Ueber dies intereſſante Thema hat vor einiger Zeit der Gymna— 
ſial-Profeſſor Dr. Alfred Burgerſtein in der f. k. Gartenbau-Geſell— 
Ihaft zu Wien einen Vortrag gehalten, deſſen Inhalt wir nad) der 
— illuſtrirten Gartenzeitung unſern Leſern im Auszuge mittheilen 
möchten. 

Es iſt allgemein bekannt, ſagt der Vortragende, daß alle Pflanzen 
ohne Ausnahme zu ihrem Beſtehen des Waſſers bedürfen, und daß die— 
ſes Bedürfniß bei verſchiedenen Gewächſen ein ſehr ungleiches iſt. Wer— 
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fen wir einen Blick auf die natürlichen Verhältniffe, unter denen die 
Pflanzen leben, jo finden wir jhon bei flüchtiger Betrachtung große Eon- 
trafte. Während mande Arten fumpfige Stellen oder wenigſtens ein ſehr 
feuchtes Terrain occupiren, entwideln fih andere an beinahe ftaubtrode- 
nen Stellen ; während die einen fi in den fühlen und feuchten Wald zu- 
rüdziehen, wo fie ſchon durd den Standort vor Austrodnung geſchützt 
find, erponiren ſich andere an kahlen Felſen und nadten Mauern der aus: 
trodnenden Gluth der Sonnenftrahlen: während eine reihhaltige Flora 
fih in den Gegenden mit häufigen und ziemlich regelmäßig eintretenden 
Niederſchlägen entwidelt, beſtehen nicht gerade wenige Pflanzen den Kampf 
ums Dafein an Orten, wo mit Ausnahme des Thaues bismweilen mo= 
natelang fein Tropfen Wafjer den Boden nekt. 

Aus der Verfhiedenartigfeit der Eriftenzbedingungen der Pflanzen 
in Bezug auf Boden- und Luftfeuchtungen erklärt es fih, daß an dem 
häufigen und oft raſch verlaufenden Vertrodnen, Verfärben und Abfallen 
der Blätter bei den in unferen Wohnräumen Kultivirten Pflanzen die uns 
rihtige Behandlung bezüglich der Wafjerzufuhr in einer großen Zahl der 
Fälle die Schuld trägt. So kann es vorkommen, daß von den Pflans 
zen einer Syardiniere die eine einen naſſen Boden verlangt, die zweite 
dagegen weniger durftig ift und im einer nur mäßig feuchten Erde am 
beiten gedeiht ; und während eine dritte ſich die ärgiten VBernadhläffigun- 
gen in der Bewäſſerung gefallen läßt, verlangt die vierte eine gleichmä- 
Bige Bodenfeuchtigkeit. Iſt eine Pflanze diefer letzten Kategorie in Folge 
Austrodnung des Bodens einmal welt geworden, jo nützt eine neuerliche 
Wafferzufuhr nicht nur nichts, jondern ſchadet fogar, denn je mehr Waf- 
fer man ihr dann giebt, defto ſchneller verliert fie die Blätter. Viele 
Gewächſe, namentlih die „Warmbauspjlanzen“ find noch empfindlicher, 
weil fie einen gewiffen, gleihmäßigen Feuchtigkeitsgrad nicht nur des Bos 
dens ſondern au der Luft verlangen, und deshalb in trodner Luft, wie 
3. DB. in einem geheizten Zimmer, meift in kurzer Zeit zugrunde gehen. 
Ich werde num einige Beziehungen des Waffers zum Pflanzenleben in 
Kürze erläutern. 

Sehen wir von den parafitiihen Gewächſen ab, jo müfjen wir fa- 
gen, daß die Pflanzen ihre Nahrung theils aus der Luft, theils aus dem 
Boden (beziehungsweije aus dem Waffer) aufnehmen; aus der Quft die 
Kohlenjäure, aus dem Boden verſchiedene Mineralſalze, und zwar haupt- 
ſächlich jchwefelfaure, phosphorfaure und jalpeterfaure Verbindungen von 
Kali, Kalt, Magnefia und Eifen, welde durch Verwitterung und Zer- 
jegung der Gejteine und Erdarten entjtehen. Da nun die Bodennähr- 
ftoffe durd die geichloffenen Wandungen der Zellen der Wurzelfafern und 
Wurzelhaare aufgenommen werden, jo ift e8 Far, daß diefe Nährſtoffe 
nur auf dem Wege der Diffufion in gasförmigem, gelöftem oder flufji- 
gem Zuftande in das Innere des Pflanzenkörpers treten fünnen. Das 
Yöjungsmittel ift aber Waffe. Es hat fih nun durd die „Waffercul- 
turen“, welde in großer Zahl in den landwirthichaftlihen und agricul- 
tur⸗chemiſchen Verſuchsſtationen ausgeführt wurden, ergeben, daß die von 
den Wurzeln aufgenommenen „Näbrjtofflöfungen” jo außerordentlich ver: 
dünnt find, daß mit etwa 1000 Gramm der Löſung nur wenige Gramm 
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fefter Subftanz in die Pflanze gelangen. Bon diejem relativ jehr be- 
deutenden Wafferquantum, welches die Pflanze aufnimmt, wird aber nur 
ein äußerft geringer Theil als Drganifationswaffer zur PBroduftion or— 
ganiſcher Pflanzenfubftanz verwendet ; der weitaus größte Theil wird durch 
die oberirdiichen Theile, namentlich durch die Blätter in Gasform wies 
der abgegeben. Dieje Abgabe von Wafjerdampf an die Atmofphäre wird 
als Verdunstung, Evaporation oder Transipiration bezeichnet. In Folge 
der Transipiration verlieren die Pflanzen im Allgemeinen große, im Be— 
fonderen je nah ihrer Organifation und den phyſikaliſchen Zuftänden des 
die Pflanze umgebenden Mediums jehr ungleihe Wafjermengen. Selbſt— 
verftändlib muß der Wafferverluft, ſoll die Pflanze nicht verwelfen oder 
gar vertrodnen, vehtzeitig erjeßt werden. Für die Wafjerverjorgung 
find num zwei Kräfte wirffam. Es haben die jüngjten Wurzelzellen in 
Folge ihres Gehaltes an Eiweißjtoffen die Fähigkeit, das Bodenwaſſer 
mit großer Kraft aufzunehmen und in den Stamm zu prejjen. Diefe 
jogenannte Wurzelfraft (Wurzeldrud) iſt namentli bei Frautigen Pflan- 
zen thätig; fie kann leicht demonftrirt werden, wenn man im Boden ein- 
gewurzelte Pflanzen bis zum Wurzelhalje abjchneidet, und an den Sten- 
gelftumpf ein luftdicht anpafjendes Glasrohr aufjeßt. Bei genügender 
Wärme und Feuchtigkeit des Bodens jteigt dann in dem Glasrohr Waj- 
jer bis zu einer Höhe von mehreren Decimetern empor. Unter den Bol. 
pflanzen zeigen dagegen nur wenige einen jehr jtarfen Wurzeldrud (Atebe, 
Birke, Ahorn u. a.) und nur im Frühjahre vor Beginn der Vegetations- 
thätigkeit. Da nun ver Wurzeldrud allein nicht hinreihen würde, um 
im Sommer, zur Zeit des größten Wafjerverbraudes, das Waller bis 
auf den Gipfel auch nur mittelgroßer Bäume zu treiben, jo muß nod 
eine zweite Kraft thätig fein, und dieje liegt eben in der Transipiration. 
NN Folge der Verdunſtung entziehen die oberjten Zellen der Blätter das 

affer den darunterliegenden Zellen, diefe den „Adern“ oder „Nerven“, 
welde wieder mit dem Holzförper des Stammes und feiner Verzwei— 
gungen in Verbindung jtehen. Indem ji im Stamme die Gleihge- 
wichtsftörungen des Waffergehaltes fortjegen, entjtehen im Innern (Lu— 
men) der Holzelemente, namentlich der jogenannten Holzgefüße, Differen- 
zen im Quftorude, die wieder eine fih bis zur Stammbafis fortjegende 
Saugung und Bewegung des Wafjers veranlaffen. 

Die wichtigſten Organe der Trausjpiration jind die Yaubblätter, 
jowohl wegen der relativ großen Oberfläche, die jie einnehmen, als auch 
in Folge * anatomiſchen Baues. Die Stellen, an denen hauptſäch— 
lich das Waſſer in Gasform von der Pflanze an die Außenluft gegeben 
wird, find die Spaltöffnungen Dieſelben bilden rundliche oder läng- 
lihe Oeffnungen in der Oberhaut (Epidermis) der Blätter, der Frau: 
tigen Stengel zc., und werden von zwei halbmondförmig gejtalteten Zel— 
len (Schließzellen) begrenzt und gebildet. Unter den Spaltöffnungen liegt 
ein größerer Hohlraum, die „Athemhöhle“. Nicht jelten fehlen fie auf 
der Oberjeite, ausnahmsweife auf der Unterjeite der Blätter (Nymı- 
phaeaceen). Um die Spaltöffnungen zu jehen, muß man das Auge mit 
einem Mikroſkope bewaffnen, da ihre Größe, nämlich der von den Schließ- 
zellen bedeckte Raum ertreme Fälle abgerechnet, 2 bis 3 Zehntaufendftel 
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(0,0002 bis 0,0008) eines Quadratmillimeters beträgt. Von diejer au- 
Berordentlihen Kleinheit fommt aber nur ein Bruchtheil auf die eigent- 
lihe Spalte. Die minimale Größe, welche die einzelnen Spaltöffnun- 
gen befigen, wird jedoch compenfirt durch die numeriſche Mafjenhaftigkeit 
des Vorkommens. Denn rechnen wir wieder extreme Fälle ab, wo 3.8. 
nur 2 bis 3 oder aber 500 bis 700 Spaltöffnungen an einen Quadrats 
millimeter zur Ausbildung gelangen, jo können wir ca. 50 bis 400 Spalt- 
Öffnungen per Quadratmillimeter der Blattflähe rechnen. Daraus er- 
giebt fih, daß auf einem Blatte, deſſen Oberflähe nur einen Duadrat- 
decimeter mißt, jhon einige Millionen Spaltöffnungen vorhanden fein 
fünnen. Profeffor Weiß hat für verſchiedene Blätter die Gefammtzahl 
der Spaltöffnungen berechnet. Diefelbe beträgt beifpielsweije bei einem 
Platte mittlerer Größe von: 


Acer Platanoides .... 2,127,000 


Quercus Cerris ..... 2,137,000 
Nymphaea alba..... 7,650,000 
Brassica oleracea.... 11,540,000 
Helianthus annuus.. . . 13,000,000 
Nymphaea thermalis . . 144,000,000 
Victoria regia..... 1,055,000,000 


Bedenkt man nun, daß die Zahl der Blätter eines mittelgroßen 
Baumes zu vielen Taufenden fi jummirt, jo fann man ermeffen, welde 
colojfale Arbeit von den Spaltöffnungen troß ihrer Kleinheit geleiftet 
wird, und wie groß die Wafjfermengen find, welche die Pflanze unter gün- 
jtigen Zransjpirationsbedingungen durd jene Deillionen Heiner Deffnun- 
gen verliert, wozu noch fommt, daß auch durch die Oberhautzellen Waſ⸗ 
jerdunft entweidht. 

Da aljo die Spaltöffnungen jene Stellen find, an denen die Ent- 
wäfjerung der Pflanze vorzugsweife ftattfindet, jo wird ein ſpaltenöff— 
nungsreihes Blatt unter jonft gleihen VBerhältniffen mehr Waffer ver: 
lieren, als ein jpaltöffnungsarmes; eine directe Proportionalität zwi: 
ſchen Spaltöffnungszahl und Verdunftungsgröße befteht jedoch nicht, da 
eben für leßtere noch andere Organijationsverhältniffe maßgebend find, 
wie beifpielsweife die Dberhautzellen, durch welche, wie erwähnt, gleid- 
falls Wafferdampf entbunden wird, und zwar um jo leichter, je dün— 
ner und um jo jchwerer, je dider die Außenwände diefer Zellen find. 

Schon lange ift es befannt, daß bei gleihbleibenden äußeren Be— 
dingungen Pflanzen, mit großen, dünnen, zarten Blättern jtärker trans: 
jpiriven und daher aud mehr Waſſer zu ihrer Exriftenz bedürfen, als 
jolde mit Heinen, diden oder lederartigen. Nicht felten find die Blät— 
ter mit einem jogenannten Reif, d. i. mit einer dünnen Wachsſchicht bes 
dedt, die ein großes Hindernig für den Wafjeraustritt und fomit ein 
Be gegen einen allzugroßen, die Pflanze jhädigenden Wafferver- 
luft bildet. 

Wir wenden uns num zu der Frage, welden Einfluß die äußeren 
Agentien auf die Transjpiration und jomit indirect au auf das Waf- 
jerbedürfniß der Pflanzen ausüben. Es haben jhon die Phyfiologen des 
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vorigen Jahrhunderts durch Verſuche conftatirt, daß eine und dieſelbe 
Pflanze im Lichte viel mehr Waffer verliert, als im Dunflen, in der Sonne 
viel mehr als im Schatten, bei Tage mehr als während der Nacht. 
Neuere, namentlih von Brofeffor Wiesner ausgeführte eracte Exrperi- 
mente haben den Einfluß des Lichtes auf die Transipiration genauer er» 
mittelt und erklärt. Man weiß heute, daß das Sonnenliht ſowohl 
dur die Wärmeftrahlen wirkt, die es enthält und die von der Pflanze 
abforbirt werden, als auch direct, indem ein Theil der in die Pflanze 
eingedrungenen Lichtſtrahlen fih in dem grünen Farbitoff (Chlorophyll) 
in Wärme verwandelt. Durch diefen Umfag von Licht in Wärme muß 
eine Temperaturfteigerung im Innern der Pflanze und in Folge diejer 
wieder eine Steigerung der Verdunftung eintreten. Gleichzeitig wird der 
Austritt des im gefteigerter Spannung befindlihen Wafjerdampfes aus 
der Pflanze dadurch erleichtert, daß fih die Spaltöffnungen im Sonnen 
lite weit öffnen. Mit der Steigerung der Tihtintenfität wächſt auch 
die VBerdunftungsgröße. 

Die Luftfeuchtigkeit influencirt gleichfalls in hohem Grade die Trans- 
fpiration in der Weife, daß mit der Abnahme des relativen Wafferge- 
haltes der Luft die Verdunftung fi erhöht, mit der Zunahme der Luft- 
feuchtigkeit fih dagegen vermindert. 

Bon wejentlihem Einfluffe auf die Verdunftungsgröße ift die Luft— 
temperatur. Dies folgt jhon daraus, dag mit der Steigerung der Tem: 
peratur der Luft legtere relativ trodener wird, daher leiter im Stande 
ift, Wafferdunft aufzunehmen. Aber jelbft bei gleichbleibender Luftfeuch— 
tigfeit und Beleuhtungsftärfe muß infolge der Abjorption und Ausjtrahs 
lung von Wärme die Pflanze ihre Gewebe erwärmen, beziehungsweije ab» 
fühlen, was bejchleunigend, beziehungsweije verzögernd auf die Wafjerab- 
gabe wirken muß. 

Auch die Bewegung der Luft wird Aenderungen in der Verdun— 
ftungsthätigkeit zur Folge haben, je nad) der Stärke der Bewegung und 
dem Umftande, ob durch diejelbe trodene oder feuchte Luftſchichten her— 
zugeführt werden. 

Die phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenjhaften des Bodens müſſen 
injoferne von Einfluß auf die Verdunftungsgröße der oberirdiſchen Or- 
gane fein, als jene Eigenſchaften in wichtigen Beziehungen zur Wurzel: 
thätigfeit ftehen, welch' legtere wiederum in die Waſſerbewegung und da- 
ber in leßter Linie in die Transſpiration regulirend eingreift. 

Was zunächft die Bodentemperatur betrifft, jo haben die jpärlichen 
Verſuche, welche bis jeßt über den Gegenftand vorliegen, gezeigt, daß 
durh Erhöhung der Bodentemperatur (bis zu einer gewiffen Grenze) die 
Verdunſtung gejteigert, durch Erniedrigung vermindert wird. Sinkt ins 
dei die Bodenwärme unter ein gewifjes, für jede Pflanze bejtimmtes Mi- 
nimum, fo kann es vorlommen, daß die Wurzelthätigkeit nahezu fiftirt 
wird, während die Zransipiration noch fortdauert, in Folge deſſen ein 
Welfen der oberirdifhen Organe eintritt. Profejjor v. Sachs hat dieſe 
Erjheinung bei mehreren zartblättrigen Pflanzen des wärmeren Klimas 
(Zabaf, Kürbis) beobachtet, welche bei einer Lufttemperatur von 4 bis 5 
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Grad E. über Null welkten, obgleich die Topferde beinahe mit Waffer ge- 
lättigt war. Wurde durch Erwärmung des Bodens die Wafferaufnahme 
der era wieder hergeftellt, jo erholten fi die Pflanzen in kur— 
zer Zeit. | 

Was ferner die VBodenfeuchtigfeit betrifft, jo wähft die Transſpi— 
ration mit der Zunahme des Teuchtigkeitsgehaltes des Bodens innerhalb 
gewiffer Grenzen. Welchen Feuchtigkeitsgehalt indeß der Boden haben 
muß, um das Wafferbedürfnig der Pflanze zu deden, hängt jomohl von 
der Art und Größe der Pflanze, als aud von der geognoftiichen Be— 
ihaffenheit des Bodens (Sand-, Kalk⸗, Thonboden zc.) ab. 

Aus den mitgetheilten Thatjachen ergiebt ſich, daß einerfeits bei glei- 
hen äußeren Bedingungen die Transfpirationsgröße der einzelnen Plans 
zenindividuen eine jehr ungleiche fein muß, und daß andererjeits die Ver— 
dumftung einer und derfelben Pflanze fortwährenden Schwankungen un- 
terworfen fein muß, indem fich die meteorologifhen Factoren in der man- 
nigfaltigften Weife fombiniren. In falten, thaureihen Nächten wird bie 
Berdunftungsgröße und fomit das Wafferbedürfniß der Pflanzen auf ein 
Minimum herabſinken; zur Mittagszeit, in directem Sonnenlichte bei 
gleichzeitiger hoher Lufttemperatur und Lufttrodenheit wird der Waffer- 
verbraud) das Marimum erreichen. 

Die Phyfiologen haben zahlreihe Wägungen, Meffungen und Zäh— 
lungen vorgenommen, um den abjoluten Wafjerverbraud einer Pflanze 
während eines Tages oder einer ganzen Vegetationsperiode zu ermitteln. 
Es wurde hierbei entweder die Verdunftungsgröße oder die von den Wur- 
zeln aufgenommene Wafjermenge für fürzere oder längere Zeit beftimmt ; 
wieder in anderen Fällen wurde beides eruirt, und das Verhältniß zivi- 
ſchen der Wafferaufnahme durch die Wurzeln und der Wafjerabgabe dur 
die oberirdifhen Theile berechnet. Selbſtverſtändlich können die erhalte: 
nen Werthe, wenn fie abfolute Zahlen fein jollen, nur approrimative fein. 
Große Fehler aber fünnen und müſſen fich ergeben, wenn man die Ver- 
dunftungsgröße eines abgefchnittenen Zweiges beftimmt und dann durch 
einfahe Manipulation daraus den Wafferverbraud) eines ganzen Baumtes 
oder gar eines Waldes, Feldes ꝛc. berechnet. Mehrere Forſcher haben 
auf diefe Weife (nad) Experimenten mit einem Sproß oder einigen gan« 
zen Pflanzen) die Transjpirationsgröße eines Waldes, eines Culturfeldes 
oder einer Wieje berechnet. Indem jie num die erhaltenen Zahlen mit 
der Regenmenge der betreffenden Vegetationszeit verglichen, jtellte es ſich 
heraus, daß diefe Negenmenge nicht hinreicht, um das berechnete Waffer: 
bedürfniß zu deden. Nun lehrt aber die einfache Erfahrung, daß in nor: 
malen Jahren die Niederfchläge zur Dedung des Wajferbedürfnifjes der 
Vegetation volltommen ausreihen. Von den vielen in der Yitteratur ver- 
buchten Zahlen mögen nur einige verläßlihere angeführt werden. Wäh- 
rend der ganzen Vegetationszeit benöthigt ein Individuum folgende Waj- 
jermengen in Kilogramm (nad Fr. Haberlandt): Buchweizen 1.3: Roth— 
Hee 1.9; Maps 4.1; Nunfel 5.4; Tabak 13.3; Mais 14.2; Hanf 26.8; 
Sonnenblume 66.0. Nah Haberlandt benöthigt während der ganzen Bes 
getationszeit ein Hektar Roggen 835, Weizen 1180, Gerfte 1237 (nad) 
Hellriegel 1023), Hafer 2278 Tonnen (= 1000 Kilogramm) Waffer. 
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Anders berechnete den Wafjerverbrauh für einen 500ftämmigen Ulmen— 
wald Kr 3906 Tonnen per 24 Stunden. 
nn man fih nun vorftellt, daß der tägliche Wafferverluft einer 
Pflanze in Folge der enormen Zahl der Spaltöffnungen ein bedeutender 
nit nur fein kann, fondern unter günftigen Transipirationsbedingungen, 
alfo im intenfiven Sonnenlichte bei gleichzeitig hoher Yufttemperatur und 
Qufttrodenbeit ein fehr bedeutender fein muß, wenn man weiter bedenkt, 
daß die Erhaltung des Gleihgewichtes zwiichen Ausgabe und Einnahnte 
von Waffer für die Pflanze eine Lebensfrage ift, daß aljo im Falle eines 
größeren Wafferverluftes auch die Wafferaufnahme eine entjprechende Stei- 
ren, erfahren muß, und wenn man zugleich erwägt, daß erjtens im 
oden nicht immer, ja unter gewiffen terreitriihen und klimatiſchen Ver— 
hältnifjen nur zu beftimmten Zeiten das nöthige Reſervewaſſer vorhan— 
den ift, und daß zweitens die Wafjeraufnahmefähigfeit der Wurzelzellen 
und die MWafferleiftungsfähigkeit der SHolzelemente eine begrenzte iſt, jo 
muß man jchließen, daß fih in der Organijation jener Pflanzen, welde 
heiße und regenarme Klimate bewohnen, gewifje Einrichtungen ausge: 
bildet Haben, welche es dieſen Gewächſen ermöglihen, unter derartigen, 
bezüglih der Wafjerverhältniffe ungünftigen Begetationsbedingungen den 
Kampf um’s Daſein zu beftehen. Es entjteht dann die weitere Frage, 
welde Organifationseigenthümlichkeiten unter den erwähnten Umftänden 
als Anpafjungsformen erſcheinen oder vielleiht als jolde aufzufajjen wä- 
ren, mit anderen Worten: was für Einrihtungen im äußeren und in- 
neren Bau vorhanden find, welche die Wafferverdunftung überhaupt her- 
abjegen und fpeciell die Eriftenz der Pflanzen in trodenen und heißen 
Klimaten ermögliden. 

Ueber dieſe wichtige Frage der Biologie wurden erjt im neuefter 
Zeit eingebendere Unterjuhungen veröffentliht, namentlih vom Tſchirch, 
Bolfens, Johow, Fleiſcher, Yundftröm u. a., aus denen ſich Folgendes 
rejumiren läßt. 

Die gedahten Anpaffungserjheinungen lafjen jih in zwei Katego— 
rien vereinigen, jo zwar, daß die der einen Kategorie die Transjpiration 
wöglihft herabjegen, jomit als Schugmittel gegen übermäßigen Waffer: 
verluft fungiren, während die der anderen Gruppe für die Wajjerverjor: 
gung der Pflanze thätig find. 

Da die Laubblätter die Hauptorgane der Transipiration find, jo fin- 
den fich bei diefen auch die meilten Schußeinridtungen gegen einen allzu 
großen Wafferverluft. ALS ein wichtiges diefer Schugmittel erſcheint die 
Neducirung der Belaubung. Pflanzen rvegenarmer und gleichzeitig wär— 
mereicher Klimate haben häufig feine, ſchmale oder cylindriſche Blätter, 
oder fie find gar blattlos und es übernehmen grüne Zweige die Func— 
tion der Blätter; zahlveihe Wüftenpflanzen könnte man als Beijpiele an- 
führen. Eine intereffante Reducirung der Blattflähe mit dem Vorſchrei— 
ten der heißen Jahreszeit zeigt Spartium Scoparium. Dieje in Dlit- 
teleuropa an trodenen Standorten vorfommende Pflanze hat an den 

rühjahrstrieben dreizählige Blättter, die an den Sommertrieben allmäh— 
lid Heiner werden und endlih unter Verluſt der beiden Seitenblättchen 
in einfache, faft jhuppenartige Blätter übergehen. 
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Eine andere Schugeinrichtung liegt in der Stellung der Blätter. 
Bekannt find die faft ſchattenloſen ‘Wälder Auftraliens. Auch im tropi- 
hen Amerika fommen viele Baumarten vor mit fteil nach auf- oder ab- 
wärts gerichteten Blättern (Ravenala madagascariensis, Coccoloba 
uvifera, Hedera pendula, verjhiedene Sapotaceen u. a.) In Folge 
diefer Stellung werden die Blätter unter sehr fleinen Winfeln von den 
Sonnenftraßlen getroffen, wodurd die Beleuhtungsftärke, welde jo mäd- 
tig auf die Berdunftung einwirkt, eine relativ geringe ift. 

Eine noch zwedmäßigere Anpafjung finden wir bei ſolchen Gewäch— 
fen, deren Blätter fogenannte Variationsbewegungen machen. Viele Ver: 
treter der Papilionaceen, Uncsalpinieen, Mimoseen und Oxalideen 
find dadurch ausgezeichnet, daß ihre WBlattfiedern des Morgens aus- 
gebreitet find, bei zunehmender Sonnenhöhe fih allmählich jo jtellen, daß 
fie endlich jaft paralfel zum einfallenden Lichte gerichtet find, im Lanfe 
des Nahmittags wieder die Rückbewegung maden, und fie gegen Abend 
wieder die Miorgenlage einnehinen. Diefe Anpaffung ift eine jehr voll: 
fommene, da die Pflanzen das Licht einerjeits möglihft ausnügen, ande— 
rerſeits wiederum ſich vor der in mehrfaher Beziehung ſchädlichen Wir- 
fung intenfiver Sonnenſtrahlen ſchützen. 

Mannigfaltig find die Einrihtungen im äußeren und inneren Bau 
der Blätter, welche, wie directe Experimente gelehrt haben, den Austritt 
des DVerdunftungswaffers aus der Pflanze erjchweren. Zunächſt ift here 
vorzubeben, daß fih die Blätter vieler Pflanzenarten je nad) dem Stand 
ort in verſchiedener Weife ausbilden, daß jene Individuen, welde an ſon— 
nigen Standorten vorkommen, fleinere, dickere und dichter gebaute Blät— 
ter befigen, als die ſchattiger Lofalitäten. In manden Fällen find die 
Unterjhiede jehr augenfällig. So haben, um nur ein Beijpiel zu nen» 
nen, die Sonnenblätter von Artocarpus Tocouba bei beträchtlicher Dide 
eine fejte, lederartige Beſchaffenheit, die Schattenblätter dagegen find ziveis 
bis dreimal jo groß, papierdünn und loder gebaut. Zahlreiche Pflanzen 
dürrer Standorte (Proteaceen, Malpighiaceen, Terebinthaceen, Cap- 
parideen, Araliaceen, Epacrideen etc.) befigen derbe, lederartige Blät- 
ter mit ſtark verdidten und verkorkten (cuticularifirten) Dberhautzelfen. 
Der Zransipirationswiderftand ift hier bedeutender, als bei zarten Blät— 
tern mit dünnwandiger Epidermis. Auch bei den Kindern der einheimi- 
ihen Flora läßt fih nachweiſen, daß mit der Zunahme der Trodens 
heit des Standortes die Verdidung der äußeren Oberhautzellwände 
zunimmt. 


Ein anderes Mittel zur Herabjegung der Transjpiration find die 
Wahsüberzüge. Bei vielen Pflanzen (Brassica, Iris, Papaver, Saxi- 
fraga, Sedum etc.) find die Blätter mit einem weißlich grauen, abwiſch— 
baren „Reif“ überzogen, der aus einer dünnen Wachsſchicht beiteht. Be- 
ftimmt man nun für ein jolhes Blatt die VBerdunftungsgröße während 
einer gegebenen Zeit, wiſcht dann die Wachsſchicht forgfältig ab und er- 
mittelt neuerdings die Transjpiration für diejelbe Zeit, jo findet man einen 
größeren Werth als früher. Durch die Wahsüberzüge wird daher der 
Wafjerverluft der Pflanze vermindert. 
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Auch die Haarbefleidung fommt den Pflanzen trodener Klimate zu⸗ 
gute, und zwar in doppelter Beziehung. Ein dihter Haarfilz wirkt am 
age hemmend auf die Wafferabgabe derjenigen Organe, die er bedeckt, 
während er zur Nachtzeit die Bildung und Abjorption des Thaues be— 
fördert. Nach neueren Unterfuhungen find es bejonders die Bafaltheile der 
Pflanzenhaare, welde die Fähigkeit haben, Thau- und Negenwafjer durch 
ihre Membrane leicht diffundiren zu laſſen. Es wird dadurd die alte 
Erfahrung zum Theil wenigftens erflärt, daß ZTrodenheit des Standor: 
tes jo oft mit üppiger Haarbefleidung der Pflanzen verbunden ift, und 
daß fih die Flora aller Steppen und Wüften dur eine relativ jehr 
große Zahl von Pflanzen auszeichnet, deren oberirdiihe Organe mit einem 
dichten Haarfilz befleidet find. 

Da die Spaltöffnungen jene Wege find, durch welde am leichteſten 
das Waffer aus der Pflanze entbunden wird, jo ijt von vornherein an— 
zunehmen, daß fih an diefen zwar winzigen aber widtigen Organen 
Schutzeinrichtungen gegen ftarten Wafferverluft beim Vorhandenjein in- 
tenjiver Zranjpirationsbedingungen finden werden. Syn der That haben 
die bisherigen Unterfuhungen mannigfaltige derartige Einrichtungen er- 
fannt. Wir fünnen uns bier auf ein Detail nit einlaffen und bemer- 
fen nur andeutungsweije, daß die Verminderung der Zahl und Größe 
der Spaltöffnungen, vertiefte Lage derjelben in der Oberhaut, Vorkom— 
men in Längsrinnen des Blattes, verfhiedene anatomifhe und phyſiolo— 
giſche Eigenthümlichkeiten unter Anderem aud die Verdunftungsthätigfeit 
der Pflanze herabjegen. 

Auch die Beihaffenheit der Zellfäfte ift nicht ohne Einfluß auf die 
Zransjpiration ; namentlid wird durch fchleimführende, ferner dur jalz- 
und gerbftoffhaltige Zellſäfte Waſſer zurüdgehalten, weshalb aud durch 
diefe Einrihtungen die Pflanzen vor einer zu raſchen Wafjerabgabe ges 
ihüßt werden. Belanntlic zeichnen fich die fucculenten Gewächſe (Cac- 
teen, Aloen, Semperviven, Echeverien u. a.) dur didflüffige, ſchlei— 
mige Zellfäfte aus. Zugleich aber gedeihen fie in trodenem Boden und 
heißer Luft, und Jeder, der jolhe Pflanzen cultivirt hat, weiß, daß man 
ihnen Meine Töpfe giebt, daß der Boden ftaubtroden werden kann, ja 
daß man fie wodenlang ohne Wurzeln liegen lafjen kann, ohne daß fie 
einen befonderen Grad des Welkfeins zeigen. Daß fie trogdem jehr jaf- 
tig bleiben, erflärt fi daraus, daß erjtens ihr jchleimiger Inhalt das 
Waffer zurüdhält und zweitens aus der Eigenthümlichteit, daß bei Waj- 
fermangel die oberen Blätter das Waffer der unteren entziehen, jo daß 
zwar die unterften Blätter allmählih verdorren, während gleichzeitig Die 
Sproßfpige neue Blätter und ſelbſt Blüthen entwidelt. Auch jolde Ge— 
wächſe, welche einen ſtark falzhaltigen Zeltftoff führen, wie die Chenopo- 
deen, Salsolaceen u. a., bevorzugen trodene Standorte. 

In die zweite Kategorie der natürlihen Schugmittel gegen zu ſtar— 
fen Wafferverluft gehören diejenigen Einrihtungen, welde für die Waj- 
jerverforgung der Pflanze thätig find. Dahin gehört 3. B. das tiefe Ein- 
dringen der Wurzeln in den Boden. Boltens führt in jeiner Abhand— 
lung: „Zur Flora der ägyptiſch-arabiſchen Wüſte“ mehrere interejjante 

WE BVeifpiele an. Keimpflanzen von Monsania nivea hatten jhon Ende Ja— 
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nuar, wo fie aus einer laum nagelgroßen Nofette von drei bis vier Blätt- 
hen bejtanden, Wurzeln von über einem halben Meter Länge. Bei Ual- 
ligonum comosum glaubt Berfaffer nah vorgenommenen Meffungen an— 
nehmen zu können, daß die Länge der unterirdifhen Theile die der ober- 
irdiſchen Theile um das Zwanzigfache übertraf. Die Coloquinthe, eine 
weit verbreitete Wüftenpflanze,, verdankt der enormen Länge der Wur- 
zeln allein die Möglichkeit ihrer Eriftenz. 

Ein weiteres Schußmittel wird durch die Ausbildung jogenannter 
Wafjergewebe geboten. Bald ift es die Oberhaut, in anderen Fällen wies 
der ein Complex innerer Zellen, welde in Folge wafferreiher jucculen- 
ter Ausbiltung als Wafferverforgungsapparate fungiren. Die Wafjer- 
gewebe find Mejervoire, melde in den Zeiten der Noth durch Abgabe 
eines Theiles ihres feitgehaltenen Waffers ein raſches Austrodnen der 
frautigen Theile verhindern. 

Eine nit unwichtige Duelle der Wafferverforgung befigen die Pflan- 
zen in der Wafjeraufnahme dur die oberirdiihen Organe. Es ift durch 
zahlreiche Verſuche älterer und neuerer Forſcher bekannt, daß die Pflanzen 
die Fähigkeit befigen, mitteljt der oberirdiiden Organe (Blätter, Sten- 
gel, Zuftwurzeln) Wafjer aufzunehmen. Lundſtröm hat durch mafro- und 
milrofcopiijhe Beobachtungen bei einer Menge von Pflanzen Einrichtun— 
gen erkannt, welde zum Auffangen, Ableiten, Feſthalten und Aufiaugen 
liquiden Wafjers geeignet find, und es wurde jhon oben bemerkt, daß 
bejondes die Bajaltheile der Haare für die Wafferaufnahme angepaßt 
find. Unterfuht man nun die rerophilen Gewächſe, d. h. jene Pflanzen, 
welche trodene Standorte lieben, fo findet man bei der Mehrzahl verfel- 
ben zwei Einrihtungen für die Wafferaufnahme nah außen: es iſt er- 
ftens durch eine dichte Behaarung das Eindringen des Waffers in das 
Innere der Pflanze ermögliht und es ijt zweitens ein Waffergewebe 
vorhanden, weldes das aufgenommene Waſſer fejthält und ſpeichert. 

Damit find aber noch nit alle bis jegt bekannten Einrichtungen er- 
ſchöpft, welde man als natürlide Schugmittel gegen Vertrocknung bezeich- 
nen kann. Mande andere Organijationseigenthümlichkeiten der Pflanzen, 
durch melde das Wafjerbedürfniß derjelben iu Folge Herabjegung der 
Berdunftungsgröße verringert wird, und melde ſich bei den zerophilen 
Gewähfen durd Anpafjung an Klima und Boden ſucceſſive entiwidelt 
haben, konnten der Kürze der Zeit oder der Schwierigkeit einer populä- 
ren Darftellung wegen nit bejproden werden. Aus bdenjelben Grün 
den bildet die vorjtehende Mittheilung über die Beziehungen des Wafs 
jers (Aufnahme, Yeitung und Abgabe jdejjelben) zur Pflanze nur eine 
flüchtige und fragmentariſche Skizze diejes in theoretiiher wie pralti- 
ſcher Richtung intereffanten und wichtigen Gegenjtandes der phyfiologi- 
ſchen Botanik. 
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Landſchaftsbilder aus Californien *) 

Vortrag des Herrn J. M. Seuffert, I. Vereins-Vorſtande. 

Hat ſich einerjeitS die Aufmerffamteit der Garten» und Blumen: 
freunde dur die überrajhend große Fülle ſchöner Gartenpflanzen und 
— wie auch prachtvoller Koniferen und Ziergehölze, welche uns 

alifornien ſeit einer Reihe von Jahren geliefert hat, auf dieſes ſchöne 
Land am ſtillen Ozean gerichtet, ſo iſt es auch die in rieſenhaften Di— 
menſionen wachſende Bodenproduktion Kaliforniens, der Reichthum an 
mannigfaltigen Naturprodukten, wie auch an theilweiſe großartig erhabe— 
nen, theilweiſe lieblichen und reizend ſchönen Landſchaftsſzenerien, welche 
in Kalifornien die Perle unter den Staaten der Nordamerikaniſchen Union 
erkennen laſſen. Der Unionsftaat Kalifornien, ein Areal von 489,441 
qkm. oder 8889 Quadratmeilen umfafjend, zerfällt nad feiner orogra- 
phiſchen und Himatifchen Bejhaffenheit in vier große Abtheilungen, näm—⸗ 
lid die Küftenregion, das große Flußthal des Saframento und St. 
Joaquin, die Sierra Nevada und das jenjeitS der Sierra Nevada ge— 
legene Binnenland. 

Die erfigenannte Region umfaßt den terraffenförmig von der Küfte 
des jtillen Ozeans aufjteigenden Weftabhang der ſich bei dem gletiher- 
bededten Berge Shafta von der Sierra Nevada abzmweigenden jogenann- 
ten Küſtenlette. 

Die Meeresfüfte Kaliforniens ift größtentheils Steil- und Klippen- 
füjte und arm an guten Häfen, mit Ausnahme der Bai von St. Fran— 
zisfo, welche allerdings einen der pradtvolliten Häfen der Welt, mit reis 
zender Umgegend bildet. 

Durch Milde und kurze Dauer des Winters, jowie durch den volls 
ftändig regenlofen Sommer gleiht Kalifornien dem Mittelmeergebiet in 
Europa; namentlid bietet das obenerwähnte Küftengebiet den Ausdrud 
des reinen Seeflimas dar. 

KRaliforniens Klima fennt, die Gebirgsregion der Sierra Nevada 
jelbjtverftändlih ausgenommen, nur zwei Syahreszeiten, nämlich die trodene, 
d. i. den Sommer, und die nafje, d. i. den Winter. 

Die Negenzeit in Kalifornien ift aber nit auf Eine Stufe mit 
der in den XZropenländern herrſchenden Regenzeit zu ftellen, in welcher 
der Negen mitunter mehrere Wochen unaufhörlihd in Strömen fällt; 
vielmehr läßt ſich die falifornijce Negenzeit etwa mit einem ungewöhn- 
li regnerifh deutſchen Sommer vergleiden. 

Während der Sommermonate von Juni bis Ende September kom— 
men nur ausnahmsweije längs der Küſtenſtriche kleine Regenſchauer vor; 
im — des Landes herrſchen während dieſer Zeit prachtvolle, wol— 
fenloje Tage, und es ſpannt ſich ein tiefblauer Himmel über das ganze 
Land. Der geſammte atmosphärijhe Niederihlag, welder im Oſten der 
Nordamerifaniihen Union in der Umgegend von New-York im Durd- 
ſchnitt fih auf 45 Zoll per Jahr beläuft, beträgt im ganzen weitlid von 
der Sierra Nevada gelegenen Kalifornien nur 21,11 bis 21,75 Zoll im 


Jahresdurchſchnitt. 


*) Aus den Verhandlungen des fränkiſchen Gartenbauvereins für das Jahr 1887. 
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Noch unbedeutender ijt die Negenmenge in den füdlihen heilen 
Kaliforniens; jo beläuft ſich diejelde in San Diago auf nur 10,43 Zoll, 
in dem an Kolorado diht an der Mexikaniſchen Grenze gelegenen Fort 
Yuna gar nur auf 3,15 Zoll per Jahr. Das vom Slüftengebirge zum 
jtillen Ozean fi berabjentende ZTerrafjenland Hat fih als im hoben 
Grade für Weinbau geeignet erwieſen, da die Rebe in diefen Regionen 
den ihr bejonders zujagenden trodenen und warmen Sommer findet; 
es find daſelbſt im legten Dezennium bereits 12000 Heltaren mit Neben 
bepflanzt worden, melde einen durchſchnittlichen Jahres-Ertrag von 
250,000 Heltoliter Wein liefern. 

Schwere, jüße, dem Bortwein ähnliche Weine werden in Süd-Kali— 
fornien im Kreiſe Los Angelos gezogen; diefe Weine jind dunfelvoth, 
kräftig und von feinem Bouquet. 

Die von Deutihen Einmwanderern gegründete Anfiedlung Annaheim, 
welche ganz vorzüglihe Weine liefert, hat fih um den gefanmten Wein- 
bau im jüdlihen Kalifornien große, allgemein anerkannte Verdienjte er- 
worben. 

leichtere weiße und rothe Weine, welche manden Rhein- und Bor- 
deauxweinen ähnlich find, wachſen in der kaliforniſchen Küftenregion. 

Weiterhin werden auch ſchwere, ftarfe, den Weinen Südſpaniens 
ähnliche Weine im füdlihen Kalifornien gezogen. 

Der bier gezogene Weißwein, in Kalifornien allgemein Hod genannt, 
iſt von heller, ftrohgelber — ſehr reich an Bouquet, jtarf und feu— 
rig; ein ſüßer, in dieſen Weingegenden gezogener, Angelika genannter 
Wein, ift von ausnehmender Stärke. 

In den Zerraffen am Wejtabhange der Sierra Nevada wird au 
ein dem mouffirenden Rheinwein ähnlicher Champagner in großen Quans 
titäten gebaut; bejonders eignen fih die im SonomasThal gezogenen 
Weine zur Herftelung mouffirender Weine. 

Um die Hebung des Kaliforniihen Weinbaues bat ſich bejonders 
das deutihe Haus Kohler & Frohling zu St. Franzisko große 
Verdienfte erworben; dajjelbe hat in den größeren Städten der Union 
Agenturen errichtet, woſelbſt in allen Gajthöfen die Weine SKaliforniens 
in ſehr preiswürdiger Qualität zu haben find. 

Kalifornien hat auf an Obſt einen Neihthum und eine Mannig- 
faltigkeit, wie jolde in wenigen Ländern der Welt zu finden ijt; bejon- 
ders bat fih das am Weftabhang der Sierra Nevada gelegene Terraj- 
jenland als vorzüglid zur Obſtkultur geeignet bewährt. 

Der lohnendſte unter den kaliforniſchen Obſtgattungen ift der Kirſch— 
baum ; aus einem mit Kirſchbaum bepflanzten Acre wurden bis zu 4000 
M. Neingewinn erzielt, gewiß ein koloſſales Erträgnip. 

Ganz bejonders jagt der Boden und das Klima Kaliforniens dem 
Birnbaum zu, der, wie aud die Weinrebe, in allen übrigen Staaten 
Nordameritas nur geringwerthige Früchte liefert; die kaliforniſchen Bir- 
nen find von ganz vorzüglider Qualität, und tragen überaus reichlich; 
die größten und köſtlichſten Birnen zum Theil in wahren Pradterempla- 
ren liefert der Santa Rlarasfreis. 

Sehr häufig und in vorzügligen Sorten werden auch in Kalifor- 
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nien Aepfel und Pfirfiche gezogen, wie auch Erdbeeren, Himbeeren, Sta- 
helbeeren und yohannisbeeren in großen Mengen vorkommen. 

Iſt der Winter befonders mild, jo kann man das ganze Jahr hin— 
durch reife Erdbeeren pflüden. 

Apfelfinen und Zitronen, Feigen und Mandeln werden in zahlreichen, 
guten Sorten in den füdlihen Landſchaften Kaliforniens ‚gezogen, und fin- 
den wegen ihrer reichlich lohnenden Erträgniffe immer weitere Verbreitung. 

Das große Flußthal des Sakramento, in welden die erften Anfied- 
lungen von Einwanderern aus den öftlihen Staaten ftattfinden , ift faft 
durhaus fruchtbares Prärienland, welches nunmehr mit zahlreichen Far⸗ 
men beſetzt iſt. 

Den erſten Rang unter den hier gebauten Cerealien nimmt der 
Weizen ein, welcher ausnehmend große — liefert, und für den 
Erport eine ſehr geſuchte Waare bildet, da erfa tungsgemäß faft nir- 
er befjerer, an Nährftoffen reicherer Weizen gebaut wird, als in die— 
jem Lande. 

Der mittlere Werth der kaliforniſchen Weizenernte betrug vor eini- 
gen Jahren bereits 80 bis 90 Millionen Mark; die Hälfte des kalifor- 
"2 ee elangt, und zwar größtentheils nad) England, zur Ausfuhr. 

Gerite wird daſelbſt vielfah gebaut und gewährt reichliche 
— 

Von ausgezeichneter Güte und von feinſtem Wohlgeſchmack ſind die 
in Kalifornien gezogenen Kartoffelſorten, beſonders die Roſenkartoffeln, 
die auch in der deutſchen Landwirthſchaft neuerlich vielfach zur Einfüh— 
rung gelangt find. 

Außer den Kartoffeln gedeihen daſelbſt au andere Knollen» und 
Wurzelgewächſe in jeltener Güte und Ueppigfeit, ganz befonders die Run— 
felrüben, die häufig ein Gewicht bis zu 25 kg. erreiden, und jehr viel 
Zuderftoff enthalten, weshalb auch die Rübenzuderfabrifation mit jehr 
u ® Erfolge in Kalifornien zur Einführung gelangte. 

Ein deutſcher Landwirth, Namens Heinrich Schnell, der im 

ahre 1869 mit einer Anzahl von Eimvanderern aus Japan jih in Kas 
Itfornien anfiedelte, erwarb ſich um die Hebung der dortigen Landwirth— 
ſchaft bedeutende Berdienfte ; derjelbe brachte auch mit gutem Erfolge die 
Theeftaude im Eldoradofreife zur Anpflanzung ; viele hunderttaufende von 
ihönen Theepflanzen befinden fich bereit in den dortigen Plantagen, 
welche vorzüglich gedeihen, jo daß an dem Gelingen diejes volfswirth- 
ſchaftlich ſehr verdienftlihen Unternehmens nicht zu zweifeln ift. 

Sehr rei ift auch die einheimifche Pflanzenwelt auf den mit üp— 
pigem Graswuchs bejtandenen Prärien des Saframentothales vertreten ; 
von wahrer Pracht ift befonders die frautartige Vegetation, welde diefe 
weitausgedehnten Wiejenfläden mit einem bunten Farbenteppich überzieht. 
Viele unferer werthoollften und beliebteften Gartenpflanzen, rothe und weiße 
Klarkien, ſchneeweiße Godefien, geldglänzende zierlihe Yimnanthes, Gilien, 
Nemophilen, Phazelien und Kollinfien, ſowie zahlreihe andere Arten ein- 
jähriger Gewächſe bilden einen wahrhaft reizenden Wiejenflor in allen 
Sarbenabjtufungen, und entzüden das Auge des Naturfreundes durch 
Schönheit und Mannigfaltigfeit der Formen. 
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Bon Staudengewähien gehören namentlich ſtattliche, farbenprädhtige 
Lupinus-Barietäten, buntfarbige Mimulus und großblumige Penjtemons 
zu den hervorragenden und lieblihiten Erſcheinungen der falifornijchen 
Flora; wie auch die Familie der Liliaceen in der Gattung Calochortus 
in der einheimiſchen Flora dieſes Yandes einen veizenden Vertreter ge— 
funden bat. 

Endlih find es noch zahlreiche ſchön blühende Sträuder, wie bei- 
ipielsweije die lieblihen Deutzien, Abelien und Boltonien, zierlihe Katone- 
afterarten u. ſ. w., welde zu den lieblichſten Erjdeinungen der kalifornis 
ihen Flora zu rechnen find. 

Unter den vielen Naturfhönheiten Californiens nimmt der Wald, 
der berrlide Schmud, der in einer Ausdehnung von 120 deutjchen Mei— 
fen und einer mittleren Breite von 17 deutihen Meilen von Süden 
nah Norden fi Hinziehenden Sierra Nevada, eine der bervorragendften 
Stellen ein. 

Die verfchiedenen Arten prädtiger, riefenhaft emporwachſender Na- 
delhölzer,, die auf weite Streden in majeſtätiſchen, gejhloffenen Zorften 
die Kämme und Abhänge der theils aus vulkaniſchen Gebilden, theils aus 
Granit und metamorphiihen Sciefern zufammengejegten im Mouet 
Whitney bis 4500 Meter emporragenden Sierra Nevada bededen, bilden 
weitausgedehnte Urwälder. 

Doch wie ungemein verſchieden ift ein folder kaliforniſcher Wald 
von einem Urwald der Tropenländer. 

In der Waldregion Kaliforniens entfaltet fih jeder Baum zu ſei— 
ner größten Schönheit und Vollkommenheit; es laſſen fih die herrlichen 
Formen und Geftalten der riefigen Fichten, Kiefern und Eypreffen in ih- 
rer ganzen Eigenbeit erkennen; da find feine mannshohen Farne, feine 
die Bäume einjhnürenden Schlingpflangen, feine Orchideen und Brome- 
liaceen, welde die Rinde der Bäume bededen, und ihnen die Kräfte ent- 
ziehen, wie Soldes in den Urwäldern von Brafilien und vom Südab— 
bang des Himalaya der Fall ift. 

der Waldregion Kaliforniens webt jtetS eine Elare, reine, erfri- 
ſchende und ftärkende Luft; da fprudelt bald hier, bald dort eine Quelle 
köſtlichen, kryſtallhellen Waffers ; rauſchende Gießbäche und von den Fels— 
wänden in veiher Menge berabjtürzende Wafjerfälle beleben die Land- 
ihaftshilder, und erfriihen die von den würzigen Düften der Nabelhöl- 
zer erfüllte Atmojphäre. 

Der mit prachtvollen Wäldern bededte wejtlihe Abhang der Sierra 
Nevada läßt mit vollftändiger Deutlichkeit vier auf einander folgende Gür⸗ 
tel der Wald-Begetation erkennen. Durch verjhiedene Arten von Nadel: 
hölzern und Eichen erhalten dieje Hocdgebirgslandidaften ihren beſtimm⸗ 
ten Charakter, wobei noch hervorzuheben iſt, daß die Zahl der Koniferen 
im — mit jener der Eichen raſch nach den Gebirgsregionen hin 
anwächſt. 

Von den vier Gürteln am Weſtabhange der Sierra Nevada iſt der 
erſte derjenige der Vorberge, der etwa bis 900 m Meereshöhe erreicht; 
die charakteriſtiſchen Bäume dieſer Region find Pinus Sabiniana (dig- 
ger pine) und Quercus sononensis (blak oak, Schwarzeiche genannt), 
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die in anmutbigen Gruppen über die Hügelgehänge zerſtreut, nirgends 
einen eigentlihen Wald bilden; die blaßbläuliche Farbe der Fichtenna- 
deln bildet mit dem dunkelgrünen Eichenlaub einen anmuthigen Kontraft. 

Auch die jehr jymetriih und graciös gebaute Cupressus Lawsoni, 
Lawsons Eypreffe, ift in den Vorbergen der Sierra Nevada eine nicht 
jeltene Erſcheinung. 

Die Seitenthäler und Schluchten diefer Region find mit Sträudern 
eingefaßt, unter denen der lieblih duftende Ceanothus oder kaliforniſche 

lieder mit feinen großen blauen Blüthen, ſowie eine ſchön blühende Ka— 
tanienart, Aesculus californica dur ihre lieblihe Erſcheinung befon- 
ders auffallen. 

Die nächſtfolgende Region ift der eigentlihe Waldgürtel, die Sierra 
Nevada, in denen die Nadelhölzer zur jhönften und großartigften Ent- 
widlung gelangen. 

Zunächſt tritt hier Pinus ponderosa (die Pehliefer) an die Stelle 
der in der tieferen Bergregion wachjenden Pinus Sabiniana ; dann wird 
von etwa 1200 m Höhe an Pinus Lambertiana (die Zuderfiefer) im- 
mer häufiger; leßtere ift die riefigfte aller bekannten Kiefern , erreicht 
eine Höhe von 60—70 Meter, und ift wegen der Größe ihrer 4U—50 
em langen Zapfen bemerlenswerth, die glei Zierquaften in Büſcheln von 
den Enden der Zweige berabhängen ; die in Nußform erjcheinenden Sa- 
men find jüß und wohlſchmeckend. 

Das Holz der Zuderkiefern iſt das bejte, welches Kalifornien liefert. 

Mit 1500 Meter Höhe nimmt die edle, Kalifornien eigenthimliche 
Douglastanne, Abies Douglasii überhand, welche durch Schönheit und 
Eleganz ihres Wuchfes, wie auch durch raſche Entwidlung ausgezeichnet, 
aud bei uns in Deutſchland vielfah als Schmudtanne für Parts und 
öffentlihe Anlagen benügt wird. 

Diefem kaliforniſchen Waldgürtel gehören auch die an verjchiedenen 
Dertlihkeiten der Sierra Nevada vortommenden Rieſenbäume, in Rali- 
fornien Mammuthbäume genannt, die ehrwürdigen uralten Sequojas an, 
welhe man früher gemöhnlih mit dem Namen Wellingtonia oder Wa- 
ſhingtonia bezeichnete. 

Diefe nunmehr von den meiften Botanifern mit dem Namen Se- 
quoia gigantea bezeichneten Riejenbäume, den Gedern am nächſten fte- 
hend, und mit dem gleihfalls in diefen Walddiftricten häufig vortom- 
menden Rothholz — Sequoia sempervirens — nahe verwandt, treten 
in Kalifornien nur zwiſchen 36 und 3815 n. Br. im Qulaer- und Ca- 
laverasfreife auf; man findet diefelben nur zwiſchen 1200 und 2400 m 
über der Meeresfläde ; jedoch niemals als abgegrenzte, jelbitftändige Grup: 
pen, jondern zwiſchen Pehfihten, Zuderkiefern und Douglastannen zer: 
ftreut, Haine (in Kalifornien Groves genannt) bildend, die in der Regel 
auf einen Kleinen Umfang beſchränkt find; nur auf den Abhängen des 
fi zwijhen den Kings- und Kaweah-Fluſſe binziehenden Bergrüdens 
findet man die Sequoias auf einer Strede von mehreren Kilometern in 
großer Anzahl vertreten. 

Viele von diefen Riefenbäumen, welche zum Theil ein Alter von 2000 
Jahren und darüber haben, find von enormen Dimenfionen. 
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Der höchſte aller bis jegt bekannten faliforniiben Sequoias, der 
Keyitone State im Kalaveras Hain hat eine Höhe von 92 Meter; aus 
gerdem haben noch viele andere diefer Waldriefen Namen, die allgemein 
gebräuhlih find. An Umfang übertreffen die Mammuthbäume des Mas 
ripojahaines alfe übrigen derartigen Bäume in Kalifornien; fo findet 
man beijpielsweije dajelbft zwei pradtvolle Sequoias, die ganz nahe ne 
——— jeder mit einem Umfang von etwa 26 Meter, emporg ewach⸗ 
en find. 


Am Boden ift der ganze Maripofa-Hain mit abgefallenen Xeften, 
Zweigen und Ueberreften ehemaliger, noch riefenhaftere Dimenfionen zei- 
gender Sequoias überjäet, und zeigt zugleih eine überraſchende Fülle der 
herrlichſten farbenprüdtigiten Pflanzen. 

Während in den raufen Wintermonaten furdtbare Orkane dieſe 
Haine durKbraufen, findet man über jolde in den Sommermonaten eine 
wunderbare Ruhe und Stille ausgegofjen. 


Der Eindrud diefer Niefenbäume in ihrer großartigen Umgebung, 
welder die fühnjten Vorjtellungen übertreffen ſoll, die fi die Phantafie 
von diejen Pflanzentoloffen machen fann, wird von den Naturforjchern 
und Neifenden Profeffor Whitney, Robert von Schlaginweit 
u. ſ. w. mit den lebhaftejten Farben gejdildert. 


Die dritte Zone der Waldvegetation am Wejtabdang der Sierra 
Nevada wird durch die beiden prächtigen, 50—6U Meter Höhe erreihenden 
Weißtannen Abies amabilis und Abies grandis, welde den Waldgür- 
tel von 2000-2600 Meter Dieereshöhe bewohnen, harakterifirt. 


Diefe Weißtannen, welche ſich beide, bejonders aber Abies amabi- 
lis, dur ihren eleganten, ſymmetriſchen Wuchs und dur oben bunfel- 
grüne, unten filderweiß glänzende, ftarfduftende Nadeln auszeichnen, ge 
hören zu den fchönften, zur Anpflanzung in Gärten und öffentlihen An— 
lagen zu empfehlenden Schmudtannen, welde aud in unſerem deutjchen 
Klima als vollftändig winterhart zu bezeichnen find. 

In dem oberen Theil diefer Waldzone treten neben den erwähnten 
Weißtannen aud einige Schwarzkiefern, die der kaliforniſchen Pechkiefer 
ähnlihe Pinus ponderosa und Pinus monticola gruppenweije auf. 

Der höchſte der bezeichneten vier Waldgürtel wird dur die bis zur 
Srenzlinie des ewigen Schnees, oft in zwergartiger Gejtalt vorkommen- 
den Schwarzfiefern Pinus albicaulis und Pinus aristata, welde über: 
haupt die Baumgrenze auf der Sierra Nevada bezeichnen, harakterifirt. 

Die über die Sierra Nevada führende, feit dem Jahre 1569 eröff: 
nete Pazifit-Bahn, einer der großartigften aller jeither erbauten Gebirgs— 
bahnen, erihließt dem Neijenden eine Reihe theils gramdiofer, theils lieb— 
liher Yandjchaftsizenereien ; eine Menge von den Felswänden herabrau: 
ihender Wafjerfälle, und verfchiedene veizende Seen, wie beijpielsweije 
das dunfelblaue Gewäffer des hodhgelegenen, von veihbewaldeten Bergen 
umfchloffenen Donnerjees verleihen diejen föftlihen Landſchaſtsbildern Ab: 
wehslung und friiches Yeben. 

Weltberühmt wegen feiner großartigen und prachtvollen Landidafts- 
Szenerien ift das im Maripojatreife im Weftabhang der Sierra Nevada 
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in einer Höhe von 1200 Meter über dem Meere gelegene Mojemitethal 
geworben. 

Der diejes reizende Thal durdziehende, jilberhelle Mercedfluß ſchlän— 
gelt fi zwifchen grünen Wiesmatten und mächtigen Granitfelshlöden 
hindurch, an majeftätifhen geſchloſſenen Wäldern riefiger Douglastannen 
und Zuderkiefern vorüber, über denen gigantiſche Felswände von Granit 
emporragen. 

Bei der Reinheit, Klarheit und Durhfichtigteit der Luft, die in die— 
fem während der Sommermonate ſtets von einem wolfenlofen, blauen 
Himmel überwölbten Thale herrſcht, entſchleiern fi in der umgebenden 
großartigen Gebirgswelt Formen von unbefhreiblider Mannigfaltigfeit 
und Schönheit, bald riefige domartige Kuppeln, bald hohe thurmähnliche 
Gipfel, ſchlanke Obelisfen und mächtige Felswände, von denen zahlreiche 
Wafferfälle, theils nur aus jheinbar dünnen, ſchmalen Silberfäden, theils 
aus breiten ſchäumenden Wafjermaffen beftehend, in den Thalgrund hin— 


— 

größte dieſer Waſſerfälle, welcher allgemein als die Perle des 
reizenden Yoſemitethales gilt, und deshab mit dem Namen ——— 
bezeichnet wird, iſt allerdings nur 18 Meter breit, übertrifft aber alle 
bis jetzt bekannten Waſſerfälle der Erde durch ſeine enorme Höhe, die 
etwa 700 Meter beträgt, welche diefe impojante Waffermaffe, über rie- 
fige Felswände berabftürzend, in drei Abtheilungen zurüdlegt. 

Die Zahl der Neijenden aus allen Theilen der vereinigten Staaten, 
welche alljährlih das ——— beſuchen, iſt eine große und noch in 
raſcher Zunahme begriffene. 

Durch ein Staatsgeſetz der vereinigten Staaten vom Jahre 1864 
iſt ſowohl das Yoſemitethal, als auch der die prachtvollen Mammuth— 
bäume umſchließende Maripoſa Grove, um ſolche vor Beſchädigung und 
Verheerung durch Menſchenhand zu ſchützen, für einen der allgemeinen 
Benützung und Erholung gewidmeten Nationalpark erklärt worden, an 
deſſen großartigen Naturſchönheiten ſich ſonach wohl noch zahlreiche kom— 
mende Generationen erfreuen werden. 


Ueber die wiſſenſchaftliche Behaudluug von Obſthau und 
Rebeucultur. 


Alljährlich erweitert ſich der Kreis des Wiſſens auf allen Gebieten 
menſchlicher Thätigkeit. Altes, längſt Bekanntes wird begründet, ergänzt, 
verbeſſert, Neues erforſcht und geprüft; das iſt ja die Hauptaufgabe je— 
der Wiſſenſchaft, bei deren Erfüllung wir vom Allgemeinen zum Spe— 
ciellen, vom Bekannten zum Unbekannten vorwärts ſchreiten und letzteres 
> —— trachten, ſoweit es überhaupt dem menſchlichen Geiſie ge— 
tattet iſt. 

Das Geſagte hat auch volle Giltigfeit für alle Zweige der Boden— 
cultur, wovon wir uns am bejten überzeugen fünnen, wenn wir zurüd- 
bliden und in Betracht ziehen, wie man vor einigen Decennien diejelben 
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betrieben hat, und dies in Vergleich bringen mit ihrer jegigen Ausübung. 
Se mehr wir aber unjer Wifjen darüber erweitern, und je mehr Bau- 
jteine wir fügen in das jet ſchon umfangreihe Gebäude landw. Wif- 
jenfhaft, deito mehr müfjen wir erkennen, daß nur durch Theilung der 
Arbeit, durch Specialifirung Erjprießliches geleiftet werden fan. Wir 
baben im Laufe der Zeit gejehen, wie fih aus der allgemeinen Landwirt» 
ihaftslehre durch fortichreitende Entwidelung der Naturwiſſenſchaften und 
der Technik die fpeciellen Theile derjelben herausgebildet haben, und Fön» 
nen wohl behaupten, daß die Berechtigung zur felbjtftändigen Entwide- 
lung eines Lehrgegenftandes eine um fo größere fein wird, je älter der- 
jelbe ift, und je mehr er eine praftiiche Vergangenheit hinter ſich hat, da 
wir niemals vergeffen dürfen, daß die ſicherſte Baſis einer ‘jeden Wifjen- 
Ihaft die Praxis ift und immer bleiben wird. 

Daß der Weinbau mit feiner jüngeren Schwefter, der Obftcultur, 
zwei ſchon jeit Syahrtaufenden betriebene Theile der Bodencultur mit einer 
jo hervorragenden hiftorifhen und praftiihen Vergangenheit, auch wiffen- 
ihaftli behandelt werden fünnen und müffen, wird wohl von Nieman- 
dem bejtritten werden, welder nur einigermaßen Kenntniß von diefen 
Eulturzweigen hat. War es doch von jeher immer der intelligentere Theil 
der Bevölkerung, welder fih mit ihnen befaßte; waren es ja ſchon feit 
Sahrhunderten wifjenihaftlic gebildete Männer, bejonders aus dem Stande 
der Botaniker, Aerzte und Geiftlichen, denen wir viele höchſt werthvolle, noch 
heute giltige praftifhe Erfahrungen und literarifche Arbeiten auf önologiſchem 
und pomologifhem Gebiete verdanken! Ein genaues Studium der Geſchichte 
der Obft- und Weincultur wird dies beftätigen und uns erkennen laffen, wie 
das Streben nad) einer immer mehr wiſſenſchaftlichen Behandlung die- 
jer beiden Eulturzweige fi im Laufe der Syahre bemerkbar machte. Dieje 
Richtung wird fih aber aud ferner noch bejtimmter Bahn breden, was 
ganz in der Natur der Sadıe jelbit liegt. 

Wenn wir bedenfen, daß Obftbaum und Rebe zwei Eulturpflanzen 
des Untergrundes find, welde ein durchſchnittliches Alter von hundert 
Jahren und darüber erreihen und nur unter bejtimmten Verhältniſſen 
mit Erfolg cultivirt werden fünnen; wenn wir in Betracht ziehen, daß 
Erfahrungen, welche wir bei ihrer Eultur jammeln wollen, erjt nad) einer 
längeren Reihe von Jahren erhalten werden können und die jorgfältigfte 
Beobachtung erfordern; wenn wir berüdjihtigen, daß jeder Obſt- umd 
Weingarten, jede Obftbaum- und Rebenſchule gewiffermaßen eine Ver— 
juhs- und Beobadhtungsitation ift, in welcher wir hödft werthoolfe 
phyfiologiiche und morphologiihe Erfahrungen jammeln können; wenn 
wir endlich bedenken, daß dieje jeit Jahrhunderten mit mehr oder weni» 
ger wiſſenſchaftlicher Strenge ausgeführten Forſchungen in einer reihhaltigen 
Literatur niedergelegt find: jo müffen wir zur Erfenntniß gelangen, daß die 
Entwidelung der Eulturverhältniffe bei Obftbäumen und Neben eine we— 
jentli andere ift als bei den meiſten flach- oder weniger tiefmwurzelnden, 
nur furze Zeit dauernden landw. Gulturpflanzen; daß bei der großen 
Verſchiedenheit beider Gruppen eine getrennte und felbftftändige Behand- 
lung der Obft- und Weintultur volltommen gerechtfertigt ericheint, und 
daß dieje Behandlung nit nur eine wiſſenſchaftliche fein kann, jondern 
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immer mehr werden muß, wenn wir ten Anforderungen der Zeit ent- 
ſprechen wollen. 

Es ift ja ganz natürlid und analog den Berhältnifjen auf anderen 
Gebieten, daß ſich eine jolhe wiffenshaftlihe Behandlung von Objtbau 
und NRebencultur nicht plöglid bilden fann, jondern gradatim fich ent- 
wideln mußte. Auf das empiriihe Wifjen früherer Jahrhunderte, auf 
den immer reicher werdenden Schaf ver Erfahrungen gründeten und bau— 
ten wir die Anfänge einer wifjenihaftlihen Behandlung, welche ſich bei 
Obſt⸗ und Weinbau jegt bereits joweit entwidelt haben, daß wir von 
einer tedhniihen Behandlung der Anlage und Bepflanzung von Objt- und 
Weingärten, von befonderer Tehnif des Baum- und Rebenſchnittes, der 
Objtbaum- und Nebenveredelung, von ſyſtematiſchen Züchtungen der Objt- 
und Traubenvarietäten, von Anfängen einer Pathologie und Therapie, 
Statiftit und Topographie der Objtbäume und Neben, von allerlei exac— 
ten Cultur⸗ und Acclimatijationsverfuhen der verjchiedenen Obſt- und 
Nebenarten, von einer Technologie des Weines und der Obftproducte u. 
a. m. fpreden fünnen. Auch die Schon feit längerer Zeit wiſſenſchaftlich 
betriebene Behandlung der Ampelographie und Pomologie dürfte verdie— 
nen, bier genannt zu werden, da ja dieje beiden auf die Botanik ſich 
jtügenden Wiſſenſchaften eine wichtige Bafis für die Lehre vom Obſt⸗ und 
Weinbau bilden. 

Außer den bier angedeuteten Richtungen einer wiſſenſchaftlichen Be— 
handlung von Obſt- und Weincultur giebt es nod viele, deren Ausbau 
der Zukunft vorbehalten jein wird. Bei allen aber müffen wir hervor— 
heben, daß fie die Naturwifjenihaften zur Grundlage haben und um fo 
deutlicher einen wijjenfhaftlihen Charakter annehmen werden, je mehr fie 
ſich auf diefe fügen, obwohl nicht geleugnet werden kann, daß in vielen, 
ja ſogar jehr vielen Fällen die Forſchungen der Naturwifjenihaften uns 
gar feine oder nur eine ungenügende Erklärung geben können und wir 
zunächſt noch auf die praftiihe Erfahrung angewiejen jind. Es erſcheint 
daher wohl au als eine ganz unerläßlihe Bedingung, daß ein Lehrer, 
welcher Obftbau und Rebencultur wiſſenſchaftlich behandeln will, nit nur 
die Elemente der betreffenden Naturwiſſenſchaften kennt, fondern auch prak— 
tiſch und theoretiſch den Obſt- und Weinbau vollkommen beherrſcht, wo⸗ 
rüber wohl ſeine Vergangenheit und literariſche Thätigkeit den beſten Auf— 
ſchluß geben kann. Man wird ſich wohl kaum denken können, daß ein 
der Obſt- und Weinbaupraxis fremd gegenüberſtehender Lehrer, ſelbſt 
wenn er die gediegendſten naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beſitzt, dieſe 
beiden Lehrgegenſtände mit Erfolg wiſſenſchaftlich behandeln und lehren 
kann oder in der Lage iſt, bei ſeinen Hörern Luſt, Liebe und Verſtänd— 
niß für dieſe Gegenſtände zu erwecken. Die hervorragendſten Lehrer fach— 
licher Hochſchulen ſtanden und ſtehen der Praxis auf ihrem Gebiete nicht 
ferne. Ihre praktiſchen Erfahrungen find ein höchſt werthvoller, oft müh⸗ 
ſam und langſam errungener Schatz, aus welchem fie viele unumſtößliche 
Wahrheiten ſchöpfen werden zur Beſtätigung ihrer Lehren, zur Würze 
ihrer Vorträge und zur Grundlage für ſpätere Forſchungen. Das war 
immer ſo und wird auch ferner ſo bleiben. Wenn aber dieſe Errun— 
genſchaften der Erfahrung und der Wiſſenſchaften nicht verloren gehen 
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jolfen, damit jpätere Generationen auf ihnen weiter bauen können, jo müf- 
jen die betreffenden Fachlehrgegenſtände, in dieſem Falle alfo die Lehren 
vom Obft- und Weinbau, im Studienplane der fahlihen Hochſchulen eine 
ihrer Bedeutung entſprechende jelbititändige Stellung erhalten , weil nur 
in diefem alle ein weiterer wiffenjhaftliher Ausbau derfelben mög» 
lich ift. 

Obſt- und MWeincultur dürfen nit mehr als Stieftinder der landw. 
Pflanzenproduction betrachtet werden, wie es einft die Thierzucht und an- 
dere Fächer in der Yandwirthicaftslehre waren, jondern fie müffen als 
Specialitäten der Bodencultur ſich eine ebenbürtige Stelle unter den an- 
deren Fachlehren erringen. Wir wiffen recht wohl, daß Obftbau oder 
Weincultur niht überalf betrieben werden fünnen; wir wiſſen aber aud), 
daß daffelbe für andere Culturzweige gilt, welde längft eine gebübrende 
Stelfe im Studienplane der Hodhihulen einnehmen; daß Objtbau den: 
jelben VBerbreitungsbezirf hat wie der Getreidebau, die Rebe überall da 
noch gedeiht, wo der Mais zur Meife gelangt, und daß man daher mit 
gleiher Berechtigung von einem diplomirten Yandwirthe eine gewifje Kennt: 
niß der Obſt- und Weincultur verlangen kann, wie des Getreide» und 
Nübenbaues oder dgl., bejonders in einem Staate, in weldhem ganze Kron- 
länder und beträdtlihe Flächen faſt ausfhlieglih auf Obftbau und Wein- 
cultur oder auf eines derfelben angewiejen find, und wo man in vielen 
Gegenden den Werth eines Grundbefiges nur nah der Ausdehnung die 
jer Eulturzweige beurtheilt, da die Producte der anderen landw. Eultur- 
zweige meift in der Wirtbichaft aufgebraucht werden und feine baaren 
Einnahmen bringen. 


So lange man alfo Anftand nimmt, dem Objtbau und der Wein: 
cultur eine wirdige Stätte für wiffenfhaftlide Behandlung zu fchaffen, 
jo lange werden diejelben aud) in den vermögenderen und gebildeteren 
Kreifen der Landwirthe nit die Beachtung finden, welde für ihren rich- 
tigen Betrieb unbedingt nöthig ift. Daher fommt es au, daß viele junge 
Leute, welche fih der höheren landw. Ausbildung widmen und von der 
Bedeutung des Obftbaues oder der Weincultur überzeugt find, aber we— 
der Zeit noch Luft und Mittel bejigen, ſich die Senntniß derfelben an 
niedrigeren Fachſchulen anzueignen, fi wieder von ihnen abwenden, fie 
vernachläjfigen und überhaupt nichts Erhebliches auf dieſen Gebieten zu 
leiften im Stande find, zum größten Schaden des eigenen oder des von 
ihnen verwalteten Grundbeſitzes. —— Goethe, 

in 


ien. landwirthſch. Zeitung. 


Dr. Ryder's Patent Dörr-Apparat für Obft und Gemüſe. 


Dr. Nyder’s Patent: Dörr - Apparat von Ph. Mayfahrt und Ev. 
ranffurt a. M., Berlin und Wien, der Sieger auf dem von der Deut: 
hen Yandwirtbicafts-Gefellihaft zu Frankfurt a. M. vom 4—7 Oct. 
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abgehaltenen Eonturrenz-Dörren*), zeigt einen von allen übrigen Dörr-Ap- 
paraten grundverjchiedenen Typus und ein ebenfo eigenartiges Dörr⸗Syſtem. 

Die Eigenartigkeit liegt nit allein in der Eonftruction des Ofens 
und der des Dörrſchachtes, jondern aud in der organiſchen Verbindung 
beider zu einem Ganzen. 

Im Gegenjaß zu allen anderen Dörr-Apparaten mit ihrem ſenkrecht 
über dem Dörr-Ofen ftehenden Hordenſchacht liegt der Schacht bei Dr. 
Ryder's Patent in einer jhiefen, 16 Grad zur Horizontal-Ebene, mäßig 
auffteigenden Linie. 

Der Dörrſchacht ift ein doppelter an feinem Ende offener und je- 
der Theil defjelben jo hoch, daß er zwei, bei größeren Nummern auch 
3, Horden über einander aufnehmen kann. 

Der darunter ftehende Dfen ift ein doppelter fogenannter Mantel- 
ofen, der in feinem inneren Körper die Feuerung trägt und zwifchen 
dem inneren und äußeren Körper heiße Luft und zwar trodene heiße 
Luft erzeugt. Dur die Ausdehnung der Luft in ‘Folge der Erhigung 
erhält fie das Beſtreben möglichft aid nah dem Ausgang zu gelangen, 
der bei Ryder's Patent immer offen fteht. Dieſes Beſtreben wird aber 
noch verftärkt durch die frifhe Luft, die fortwährend von unten in den 
Dfen tritt und die heiße Luft drängt. 

So ftellt Dr. Ryder auf die einfachfte Weife einen natürlichen und 
fo a Ua Luftftrom ber, wie ihn andere Apparate ſelbſt auf künſt— 
lihem Wege vermittelft ihrer Blaswerke und fonftiger Vorrichtungen 
nit zu erreihen vermögen. Durd den doppelten Luftſchacht ift die 
Temperatur eine verjchiedene, denn fie ift im oberen Theil natürlich hei- 
Ber denn im unteren und in Folge des vom Ofen fi entfernenden 
Schachtes unmittelbar über dem Dfen am ftärfften und dann gegen das 
Ende des Schadtes hin langſam ſinkend. So fällt in der Regel die 
Temperatur im oberen Schaht von 100 bis 80% C. während fie zu— 
glei im unteren Schacht im gleichen Verhältnig 10— 209 C., niedriger ſteht. 

Dies fihert wiederum auf die einfachjte Weife und im Gegenjat 
zu ben anderen pparaten, die Hige in allmähliger Abtühlung auf das 
—— wirken zu laſſen. 

ährend bei den ſenkrechten Schachten die früher eingebrachten Hor- 
den, ſtets wieder von der mit Waflerdampf gefüllten heißen Luft, die 
von der friſch eingebrachten Horde fommt, durdzogen werden, kommt 
bei Ryder's Patent die trodene heiße Luft, ſobald fie die Feuchtigkeit 
aus der friſch eingebrachten Horde angefogen hat, jofort zum Austritt, 
ohne die früher eingebrachten Horden abermals zu durchziehen. 
trodener die heiße Luft ift, defto mehr Feuchtigleit kann fie aus 
dem Dörrgut anziehen und je mehr fie anzieht, defto rajcher ift der Dörr— 
prozeß beendigt. Dies und das wechjelweife Erwärmen und Abkühlen 
des Dörrgutes garantirt beim Dörren den Erfolg. 
Und gerade das legtere ijt wiederum bei Ryder's Patent in einer 


*) Rach forgfältigfter und erjchöpfendter Prüfung find die beiden höchſten Aue: 
zeihnungen im Belaufe von zujammen ME. 500 den Wafchinenjabritanten, Eiſengie— 
pereien und Dampfhammerwerfe von Ph. Mapfartb u. Go. in Frankſurt a. W, Vers 
lin und Wien zuerfannt worden. 
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Weije geregelt, die die denkbar geringften Anforderungen an die Geſchick— 
licfeit oder den Scharffinn des Bedienungsperfonals ftellt und die man 
beinahe eine automatifche nennen könnte. 

Der Hergang der Hordenbeſchickung ift kurz der folgende. Man 
ſetzt 2 oder bei den größeren Apparaten 3 Horden übereinander in den 
oberen Schacht. Die folgenden 2 oder 3 Horden ſchieben die erft ein 
gebrachten um Hordenlänge vor, bis der britte Sak wieder die voraus: 
gegangenen 2 Sätze vorfhiebt und fo fort. So rüden die Horden quafi 
von jelbft dem Ende des Schadtes zu und können dann, je nad) der Art. 
des Dörr⸗Gutes und je nah dem Grad der Dörrung, die man erzielen 
will, in den unteren Schacht eingejegt werden und fo den Weg nad) dem 
Dfen zurüdmacen, oder nochmals vom Ofen vorwärts, jei es im oberen, 
jei e8 im unteren Schadhte dirigirt werden. 

Dieje Betriebsweife geftattet die Verwendung weiblider Bedienung 
und jogar auf dem Frankfurter Conkurrenz-Dörren waren Dr. Ryder's 
Patent-Dörr-Apparate für feinen und mittleren Betrieb durch je eine 
Frauensperſon bedient, während alle übrigen Apparate männliche Bedienung 
hatten. Weibliche Bedienung ift bedeutend billiger und ermäßigt die Pro- 
ductionskoſten. 

Alle dieſe Punkte im Verein mit der großen Betriebsſicherheit, bei 
der ein Verbrennen oder Verbrühen des Dörrgutes ausgeſchloſſen iſt, 
bewirken, daß Dr. Ryder's Patent-Dörr-Apparat jedem anderen Syſtem 
gegenüber überlegene Reſultate hinſichtlich Quantität, Qualität und Bil- 
ligkeit der Production ꝛc. zu tage fördern mußte, wie dies in der That 
auch auf dem Frankfurter Conkurrenz-⸗Dörren jhlagend bewieſen wurde. 


Kuospen auf den Wurzeln von Ordideen. 


Auf der im Mai 1385 abgehaltenen Orhideen-Ausftellung und Eon- 
ferenz zu Yondon wurde eine Pflanze von Phalaenopsis Stuartiana ge— 
zeigt, an welder 3 Knospen oder junge Pflanzen beobachtet wurden, die 
aus den Wurzeln hervorwuchſen, welche fi um den Korb, in dem bie 
Mutterpflanze kräftig wuchs, feft gefetzt hatten. Dies war etwas ganz 
Neues und viele Neugierige drängten ſich beftändig heran, um eine jo 
ungewöhnlide Erſcheinung in Augenjhein zu nehmen. Auf der Konferenz 
jeloft erregte ein Vortrag des Herrn Profeffor Reichenbach: Prolife- 
rous Roots in Orchids“ großes Intereſſe, in weldem mehrere 
ähnliche Beiſpiele vorgeführt wurden, welche den deutlichen Beweis liefer- 
ten, daß ſchon Präcedenzfälle vorgefommen. Immerhin zog dieje Pha- 
laenopsis die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih und darf man fi ſchließ— 
lid darüber wundern, daß jeit jenem Zeitpunfte jo gut wie nichts über 
ein derartig anregendes Thema veröffentliht wurde. 

Sehr ſchwer dürfte es halten, den Zeitpunkt abzumefjen, der ver- 
ſtrichen iſt, feitdem die Familie der Orchideen von ihrem urjprünglichen 
Bildungsgange abwich und wie viele und große Veränderungen in dem 
immer fortichreitenden und fi weiter entwidelnden Lebensprozeſſe ftatt- 
gefunden haben. Daß ein bejtändiges Fortſchreiten von Anfang an fi 


552 


geltend gemacht hat, dürfte zu unjerer Zeit von nur Wenigen nod) in 
Frage gejtellt werden. Ob die terreſtriſche Form die erfte war und 
immer denjelben Stand, diejelben Bedingungen aufwies wie jie es gegen- 
wärtig thut, kann jelbft als zweifelhaft angefehen werden. Aller Wahr: 
ſcheinlichleit nad dürften aber unter den ädten Erdordideen weniger 
Formen-Veränderungen, ganz insbejondere bei den Wurzeln und Sten— 
geln eingetreten fein als unter vielen epiphytiſchen Vertretern diefer Gruppe. 

Zu einem im Jahre 1838 von Fr. Bauer veröffentlichten Werfe 
über Orchideen ſchrieb der verjtorbene Dr. Lindley eine lange und fehr 
anregende Einleitung. Diejelbe enthält mehrere Angaben, die vielleicht 
mit dazu dienen fünnen, ein richtiges Verſtändniß von der eigenthümli- 
hen Beranlagung einiger Gattungen — junge Pflanzen auf gefunden 
Yuftwurzeln zu bilden, herbeizuführen. 

Auf jene Einleitung Bezug nehmend, laffen fih für die Orchideen— 
Wurzeln folgende Kategorien aufjtellen : 

I. Einjährige, dünne Faſern, einfach oder verzweigt, von fleiſchiger 
Beihaffenheit, feiner Ausdehnung fähig und unter der Erde thätig 
wie bei der Gattung Orchis. 

2. Einjährige fleiihige Knollen, von runder oder länglider Form, ein- 
fach oder getheilt wie bei den verſchiedenen Arten derjelben Gat— 
tung; derartige Knollen haben ftets eine Knospe an ihrer äußer— 
hen Spike und fünnen als die wichtigite untere Verlängerung der 
Achſe angejehen werden. 

3. Fleiſchige, einfache oder verzweigte ausdauernde Beltandtheile; und 

4. Ausdauernde runde Triebe, einfach oder etwas verziveigt, einer Aus— 
dehnung fähig, die fih aus dem Stamme entwideln, jih andern 
Körpern anpaffen oder anhaften können und aus einer holzigen und 
gefäßreihen Achſe beitehen. Sie find mit Zellgewebe bededt, von 
welchem die fubcutanöfe Schiht häufig grün ift und aus großen 
neßförmigen Zellen zufammengejegt wird. Die Spigen diefer Wur— 
zeln find gemeiniglih grün, bisweilen aber auch roth oder gelb. 
Bezüglich der Stämme werden folgende Ausjagen gemacht: — „In 

feiner einfahften Form tritt uns der Stamm bei den terrejtrijchen 

phrydeae entgegen, wo er nur einen wachſenden Punkt ausmacht, 
der von Schuppen umgeben ift und im rubenden Zuftande eine Blatt- 
Inospe darjtellt, welche jhließlid in einen jecundären Stengel oder Zweig 
auswächſt, auf weldem fih Blätter und Blumen entwideln. Dieje Art 
von Stamnı bildet meijtens jedes Jahr eine jeitlihe Knospe mit einer 
fnolligen Wurzel an feinem unteren Ende und ftirbt ab, nachdem er feine 
Blätter entfaltet und Früchte gereift hat, um von dem zur jeitlichen, 
früher ſchon ausgerüfteten Knospe gehörenden Stamme erjegt zu wer- 
den“. Syn einer Bejchreibung der bei vielen epiphytijchen Farnen jo häu— 
fig auftretenden Sceinfnollen lejen wir: 

„Solde Pjeudobulden find mit der jhuppigen Knospe fajt ganz ana- 
log, welde auf der Spige einer fnolligen Wurzel von einer Ophry- 
dee gebildet wird und gleiher Weije ift das Rhizom von derjelben 
Beihaffenheit wie der Ausläufer, welcher die alte Knolle mit der neuen 
bei einer jolden Pflanze verbindet.“ Weiter heißt es dajelbit: „Die 
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Bildung von Knollen und endftändigen Knospen oder von Friechenden 
Wurzelftöden und Sceintnolfen wird bei den Vertretern diejer Familie 
ganz allgemein angeftrebt. Wenn ſolche Pflanzen wie Dendrobium Pie- 
rardi oder D. nobile in einer ihnen zujagenden Luft jehr raſch wachſen, 
fo verzweigen fi ihre Stämme häufig, ſobald die neuen Triebe neue 
Wurzeln in Menge von der Bafis aus entwideln. In ſolchen Fällen 
find die urjprünglihen Zweige gleichbedeutend mit dem Wurzelitod ber 
Sceintnollen tragenden Arten umd die jecundären Zweige mit den Schein- 
fnollen jelbjt.“ 

Nah dem eben Angeführten muß man zugeben, daß ſich bei vielen 
Gattungen und Arten eine Neigung zeigt, an vielen dem Anjcheine nad) 
unwahrſcheinlichen Stellen wachſende Knospen hervorzubringen. Als Bei: 
jpiel nehme man eine Knolle von Calanthe Veitchii X; es läßt ſich 
diejelbe in faft ebenjo viele Stüde zerjchneiden wie eine zum Auspflanzen 
beftimmte Kartoffel und fann man bei forgfältiger Behandlung fiher da- 
rauf rechnen, aus jedem Stüde eine neue —* zu erzielen. In dieſem 

lle gewinnt es den Anſchein, als ob der alte Theil (Stüd) die Func— 
tion der Knolle auf fih nähme, wie dies bei der zweiten Section der 
Wurzeln bejchrieben wurde, während der neue Wuchs in furzer Zeit zur 
ächten Scheintnolle wird, bis er in feiner Neihe vielleicht denjelben Gang 
durchzumachen hat. Nur fehr jelten wird bei der Gattung Calanthe 
ein Wurzeljtod gebildet. 

Läßt man dagegen die Knollen im Frühlinge einen langen Schluß 
machen, ehe jie verpflanzt würden und bejonders wenn fie in Näpfen 
oder Käjten unter der Stellage ꝛc. gelegen haben, jo treibt der Wurzel: 
büjhel vom äußerjtien Ende weg und wird derart ein Rhizom zwiſchen 
den Knollen gebildet. Ganz dafjelbe läßt fich bei vielen jener diden flei: 
Ihigen Arten, wie fie bei Mormodes, Uatasetum, Uyrtopodium etc. 
vortommen, beobadten. Aus der Spike mehrerer Odontoglossen bilden 
ſich gelegentlich junge Pflanzen, Dendrobien thun dies jehr leicht und 
auch Epidendren zeigen diejelbe Eigenthümlichkeit. 

Bei Phalaenopsis Luddemanniana wiederum entwideln ſich junge 
Pflanzen jehr leiht an der Spike der Blüthenähre; bier ſcheint es als 
ob der alte Blüthenftengel fi) zu einem Rhizom ummandle und nad 
Bildung einer endftändigen Knospe an der Spike, Blätter zu treiben 
anfangen wird, jobald die Blumen verblüht oder entfernt worden find. 
Oneidium aborticum läßt ähnliche Eigenthümlichkeiten zu Tage treten, 
nur mit dem Unterjchiede, daß, nachdem die Aehre eine beträchtliche Ränge 
erreicht hat, ein neuer Trieb zum Vorſchein kommt, bevor ſich irgend 
eine der Blumen entwidelt hat. 

Bei einem Beſuche auf Holme Island, Grange-over Sands zeigte 
uns der dortige Gärtner, Herr J. Fullet eine Pflanze von Phalaenop- 
sis Stuartiana, auf welcher fürzlid drei junge Pflanzen zum Vorſchein 
gekommen waren, die auf einer dien fleiichigen Wurzel wuchſen, die an 
dem Gefäße haftete, in welhem das Gremplar wuchs. Da diefe Pflan- 
zen in Howid fein gutes Gedeihen zeigten, weil die Wurzeln infolge des 
dort zur Anwendung kommenden harten Waffers mit einem kalkigen Nie- 
derihlag jhnell überzogen wurden, jo wurden fie nad jener Inſel ge: 
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hit und entwickelte die in Frage ſtehende Pflanze dort in kurzer Zeit 
jene 3 Pflänzchen. Diefelben haben einen halben bis einen Zoll lange 
Blätter; eine von ihnen hatte ſchon Wurzeln getrieben und wahrjcein- 
lich werden die beiden anderen jeßt auch ſchon auf eigenen Füßen ftehen. 
Seltſam, daß die drei auf einer Wurzel erfchienen find, welde jekt auf 
diefe oder jene Weife von der Pflanze abgetrennt ift, freilih ohne Wif- 
fen und Zuthun des Gärtners. Es läßt fih nur die Vermuthung begen, 
daß jene Wurzel jhon etwas früher gequetiht wurde und jet, wo die 
jungen Pflanzen zum Vorſchein gelommen, der verwundete Theil ganz 
und gar verſchwunden, dann nad der Verbindung mit der Hauptpflanze 
abgebroden wurde. Daß Blüthenähren fi zu ächten Wurzelftöden um: 
wandeln können, haben wir ſchon bemerkt, in dem bier vorgeführten Falle 
von Phalaenopsis erſcheint es wahrjdeinlih, daß die Wurzeln entweder 
die rhizomatiſche Form annehmen oder zum urjprünglicden Zuftande zu« 
rücklehren fünnen, indem fie fnollig werden und auf ihren Spigen Trieb: 
fnospen entwideln. W. Swan 

in Gardeners’ Chronicle. 





Wechſelwirthſchaft im Gemüfegarten. 


Jeder wirthſchaftlich und rationell betriebene Gemüſebau verlangt 
dinfihtlid Düngung und Fruchtfolge ein beftimmtes Syſtem, nad wel« 
chem der Garten zu Dingen, zu bearbeiten und zu bepflanzen ijt, wer 
von diefem Syſteme abweicht oder ein joldes nicht Tennt, der wird die 
Ernten im Gemüfegarten dem Zufalle überlaffen müfjen, ja in vielen 
Füllen wird ein folder Gärtner, der die Wechjelwirtbihaft im Gemüſe— 
> nit weiß, ftatt Ernten Mißernten zu verzeichnen haben. Ein 

beil unferer Gemüfe find binfihtlih Düngers jehr gefräßige Pflanzen, 
fie verlangen zu ihrem üppigen Gedeihen unendlich viel Dünger, bedeu- 
tend mehr, als fie die Landwirthſchaft erfordert, während ein anderer 
Theil unferer Gemüfepflanzen wieder jehr genügjam gegen den Dünger 
ft. Im Allgemeinen verlangt der Gemüjegarten ftarfe Düngung, weil 
wir meiftens auf ein und derjelben Fläche in einem Jahre dem Boden 
mehrere Ernten nad einander abgewinnen müffen, wollen wir im Ge— 
müjegarten wirthihaftlihd vorgehen. Es ift wohl faum zu leugnen, daß 
in den Gemüfegärten binfidhtlid der Düngung die größte Willfür herrſcht, 
nicht minder iſt Dies bei der Anfertigung des Bepflanzungsplanes der Fall. 

Die chemiſche Analyje zeigt uns, daß die verſchiedenen Pflanzen ſo— 
wohl ſämmtliche Nährjtoffe, die ihnen der Boden und die Atmojphäre 
bietet, aufnehmen, ferner daß gewiſſe Pflanzen bejtimmte Nährftoffe mit 
größerer Vorliebe abjorbiren und zu ihrer vollen Entwidlung bedürfen. 

Im Allgemeinen theilen wir die Pflanzen ein in: 

1. Ralipflanzen ; 
2. Phosphorſäure- und Kiejelpflanzen ; 
3. Kallpflanzen; 
4. Salzpflanzen. 
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Unter den Pflanzen des Gemüfegartens zählen wir zu den Ralipflan- 
zen vorzüglich die Blatt» und Wurzelgewächſe (Kohlarten, Salat, Spinat, 
Kartoffeln, Rüben, Salatrüben, Sellerie, Peterfilie). 

Zu den Phosphorjäurepflanzen: Erbfen, Bohnen, die Hülſenfrüchte, 
welche ebenfalls als ſogenannte Schmetterlingsblüthler in die Claſſe der 
Kalkpflanzen gezählt werden können. 

Der Wechſel dieſer Pflanzen nach ihrer Verſchiedenheit, betreffs Auf- 
nahme von Nährſtoffen, iſt unbedingt geboten; allein man hat dabei 
auch zu beobachten, ob ſie zu ihrer Ausbildung eine tiefere oder weniger 
tiefe Bodenbearbeitung beduͤrfen, die ſich auf die ſtärkere oder ſchwächere 
Bewurzelung gründet. 

Hinſichtlich der Düngervertheilung in einem Gemüſegarten können 
wir wohl mit gutem Rechte folgenden Satz als einen der Hauptlehren 
über Düngung des Gemüſegartens aufſtellen: „Wollen wir eine regel: 
rechte Düngervertheilung im Gemüſegarten einführen, jo muß diefer voran 
eine ganz beftimmte Vertheilung des Bodens für Pflanzen, die einen 
friih gedüngten Boden, und folden, die auch in nicht friih gedüngtem 
Boden gut gedeihen und Erträge liefern, getroffen werden.” 

Nüdfihtlih diefer Eintheilung ift e8 uns nun möglid, den verjchie- 
denen Küchengewächſen, nad Beihaffenheit ihrer Natur einen mehr oder 
minder düngerreihen Pla im Kücengarten anzuweifen; wir theilen da— 
ber die Gemüſepflanzen ein in: 

a) Kühengewädfe, die einen ftarf gedüngten oder von Haus 
aus fehr fetten Boden bedürfen ; foldhe find: Alle Kohl» und Krautar- 
ten, Salate, Endivien, Spinat, Porree, Sellerie, Peterfilie, Gurten, Kür- 
Dis, Tomate, Majoran, Kerbel. In ärmeren Bodenarten gepflanzt, würs 
den diefe Gemüfe nur geringe oder gar feine Erträge liefern. 

b) &emüfepflanzen, melde wohl zu ihrem Gedeihen einen nahr⸗ 
haften, Fräftigen Boden benöthigen, aber feinen frisch gedüngten Grund 
erfordern; zu diejen Pflanzen gehören vorzugsweife alle unjere Wurzel» 
gewächſe, als: Gelbe Rüben, Peterfilienwurzel, Paftinaf, Rettig, rothe 
Nüben, Scorzonera (Schwarzwurzel), ferner Mai- und Teltower Rüben, 
Kartoffeln, Zwiebeln, Feldſalat. 

c) Küchengewächſe, die auch in magerem Boden noch gedeihen 
und gute Erträge liefern; hierzu zählen wir Erbjen, Bohnen, aud) gelbe 
Rüben gedeihen noch in ſolchen Bodenarten gut, ferner Schalotten, Perl⸗ 
zwiebel, Stedzmiebel. 

Dieje Eintheilung der Küchengewäcje giebt uns nun den Maßſtab 
für die Einteilung des Gemüfegartens betreffs der Düngung, auf Grund 
obiger Adtheilungen können wir unjere Gemüfepflanzen eintheilen in 1. 
jolde erjter Tradt, 2. folde zweiter und 3. ſolche dritter Tradt. Der 
Gemüfegarten wird nad diefem Plane in drei Schläge eingetheilt. Be— 
vor wir nun an die Eintheilung diefer Schläge gehen, haben wir nod) 
der Kunſtdünger zu gedenfen, dieje fpielen beim Gemüfebau eine jehr 
wichtige Rolle und bei ihrer richtigen Anwendung können wir aus dem 
Heinften Grundftüde enorme Erträge erzielen. Viele unferer Gemüſe— 
pflanzen lieben den friſchen Stalldung nicht einmal, wie 3. B. die Wur- 
zelgewächſe ꝛc, da nehmen wir dann, um den Boden in guter Kraft zu 
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erhalten, zu dem Kunftbünger unfere Zuflucht. Der Kunftdünger wird 
in ungedüngtem Lande folgendermaßen angewendet: zu Erbjen, Bohnen 
ꝛc. Knochenmehl, zu den Wurzelgewächſen Kali (Aſche). Oder aber man 
macht eine Miſchung aus Kali und Knochenmehl und bringt zu den Erb— 
fen und Bohnen zwei Theile Knochenmehl und ein Theil Kalifalz oder 
Fe die Superphosphate, welde aus den genannten Düngerftoffen be- 
teben. 

Nah dem vorftehend Gefagten ergiebt fih nun die folgende Ein- 
theilung : 


I. Schlag. II. Schlag. III. — 
1. Jahr: 1. Jahr: | 1. 
Kohl, Surfen ꝛc. Hülfenfrügte. | Salat, Spinat, 
Stalfmift. Knochenmehl. Wurzelgewächſe. 
iz u 
2. Jahr: 2. Jahr: | 2. 
re ea Wurzelgewähfer. PO Gurten x 
ochenmehl Kaliſalz. Stallmiſt. 


3. Jahr: 3. Jahr: 3. Jahr: 
— —— — PH Gurten: Vrenfrüste 

Salat ꝛc. |  GStallmift. dar eek 

Ralifalz. | 

Außer diefen drei Abtheilungen, die womdglih in Bezug auf Wärme 
und Feuchtigkeit eine möglichft gleihe Lage haben follen, damit man auf 
jeder derſelben einige Beete für jehr frühe, jowie für jpätere Erzeugniffe 
verwenden kann, muß auch nod eine befondere Abtheilung für die pe: 
rennirenden Küchengewächſe beſtehen, 3. B. für Spargel, Rhabarber, Ar- 
tiihoden, Erdbeeren und andere, welche nicht jährlid mit anderen wed)- 
jeln können, fondern die, wenn fie abgetragen haben und feinen guten Er— 
trag mehr geben, mit einer anderen neu anzulegenden Abtheilung für 
jolde Pflanzen vertaufht werden, wofür dann das abgeleerte Yand mit 
in die allgemeine dreifeldrige Notation aufgenommen werden fann. 

Was nun die verſchiedenen Küchengewächſe unter ſich anbetrifft, jo 
haben wir bei der großen Anzahl der Arten derjelben und ihrer jehr 
verſchiedenen Begetationsdauer in Bezug auf ihre Aufeinanderfolge in den 
zwei oder drei Syahren, von einer Düngung bis zur anderen, einen weiten 
Spielraum. 

Nüdfihtlihd der Vegetationsdauer unferer Gemüjepflanzen, die bei 
einigen bis zur volltommenen Entwidlung aller Theile der Pflanze, bei 
anderen oft nur einiger Theile derjelben währt und dann durd die Ernte 
plöglid unterbroden wird, fünnen wir mun Abtbeilungen maden in 
Pflanzen, die als Boranbau, als Hauptanbau, als Nadanbau, ale Win- 
teranbau und als Zwilhenanbau dienen, oder um uns der gärtnerijchen 
Ausdrüde zu bedienen, als: Vorfrucht, Hauptfrucht, Zwiſchenfrucht, Nach⸗ 
frucht. 

Voranbau wenden wir an, wenn die Pflanze, welche zum Haupt— 
anbau dienen joll, nicht vor Anfang oder Mitte Mai ausgepflanzt, reſp. 
gejäet werden braudt, indem der Boden in den Monaten März-April 
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recht gut eine Pflanze von kurzer Vegetationsdauer, 5. B. Nadies, Ker- 
bel, Kreffe, Lattih u. j. w. tragen und hierdurch eine wichtige Vorernte 
geben Fann. 

Mander Hauptanbau kann ſchon im Juni-Juli abgeerntet werden, 
3. B. frühe Kohlrabi, frühe Wirfing, Schalotten, Erbjen :c.; in diefem 
alle ift es bis zum Eintritt des Winters noch lange Zeit, und hin- 
reihend genug Zeitraum, um Küchengewächſe von kürzerer Vegetations— 
dauer, deren Saat oder Pflanzzeit in jene Periode fällt, 3. B. Herbit- 
rüben, Endivien, Carotten, Herbftrettige, Kerbel zc. als Nachbau ziehen 
zu können; in diefem ;yall wird der Boden während der ganzen Some 
merperiode gehörig ausgenußt. 

Zwiſchenanbau nennen wir die Anpflanzung jolder Gewächſe von 
furzer Vegetationsdauer, welche zugleih mit der Hauptpflanze, jedoch in 
die bei der Anpflanzung des Beetes anfangs bleibenden Zwiſchenräume 
gepflanzt werden, injofern die Hauptpflanzen nicht gleih von Anfang an, 
jondern erjt jpäter den ganzen Raum des Beetes zu ihrer Ausbildung 
beanſpruchen. Als ſolche Zwiſchenpflanzen können wir Salat, Heine Ret- 
tige, Schalotten ꝛc. bezeichnen. 

Wir haben nun no den Winteranbau ; unter diejem verjtehen wir 
den Anbau einer Pflanze zu verihiedenen Zeiten des Jahres, welche den 
folgenden Winter hindurh das Land einnimmt und gewöhnlih noch einen 
Theil des nächſten Jahres zu ihrer Ausbildung braudt, 3. B. Spinat, 
der im Auguft gejäet wurde, Schwarzwurzeln, im Herbſt gejäete gelbe 
Rüben, Winterjalat ꝛc. 

Auf diefe Weife ift der vollitändigfte Wechfel beim Gemüjebau und 
alle aus demjelben für die Cultur erwachjenden wichtigen Vortheile er- 
reihbar. E. Ilſemann, 

im Fruchtgarten. 


Alte und neue empfehlenswerthe Pflanzen, 


Kniphofia pallidiflora, Baker. Eine fehr interefjante Neu- 
heit und ganz verſchieden von all’ den anderen kultivirten Arten. “Die 
meiften Kniphofien ftammen von Süd-Afrifa, einige fommen aud in 
Abeſſinien vor, dieje aber bewohnt die Anfaratra-Gebirge Madagastars 
und ift bis jegt die einzigjte von dieſer Inſel befannte Art. Im wild- 
wachſenden Zuftande ſcheint jie nicht viel höher als 12—16 Zoll zu wer: 
den, dagegen zeigte ein vor furzem in Kew blühendes Eremplar die Höhe 
von etwa 2 Fuß. Die Blätter find 6—12 Zoll lang, Y, Zoll breit, 
linealiſch, Halbjtielrund, nad vorne ausgehöhlt, mit jpigen, jehr fein ge- 
fägten Nändern, bellgrün, durdaus nicht meergrün. Blüthenftiel jtiel- 
rund, grün, I—2 Fuß hoch; die zuerſt kurze und dichte Traube verlän- 
gert fih nah und nah und nimmt beim Aufbrechen der Blumen eine 
lodere Form an. Blüthenftielhen */, Zoll lang, dünn. Perianth 4'/, 
Yinien lang, 3"/, Linien im Durchmeſſer, mit kurzen ftumpfen Lappen, 
weiß, auffteigend oder fi ausbreitend. 

Ouvirandra fenestralis. Dieje immer noch jeltene Wafjer- 


598 


pflanze zeigt in Kew ein ausnehmend Fräftiges Gedeihen, ihre Blätter find 
jehr zahlreih, groß und vollfommen und hat fie viele Blüthenähren ge- 
trieben, von welchen eine viergabelig tft, was augenjheinlid durd die 
Bereinigung zweier Aehren hervorgerufen wurde. Die Pflanze wird in 
einem Behälter eines der Bermehrungshäufer gezogen und fcheint fich dort 
jehr wohl zu fühlen. Dean hat fie in gelben Lehm gepflanzt und hat 
das Wafjer eine Temperatur von 750— 809 Fahr. Reife Samen wur⸗ 
den bereit von ihr geerntet. Zur erfolgreihen Kultur empfiehlt es ſich 
an, die Knollen für ungefähr einen Monat (Februar) aus dem Bajfin 
berauszunehmen und fie jo lange auf der Gtellage eines Warmhauſes 
troden zu legen. 

Myrmecodia Beccari. Blüht augenblidiih im Vermehrungs- 
baufe von Kew. Die dort im verflojjenen Jahre gereiften Samen 
haben bereitS eine Neihe junger Sämlinge ergeben. Lange Zeit glaubte 
man, daß der verdidte, rübenähnliche Stengel mit feinen zahlreichen in- 
neren Gängen dur eine in denjelben ſich niederlaffende Ameiſe hervor- 
gerufen wurde, doch beruht dies auf einem Irrthum, da jolhe Anfchwel- 
lungen und Gänge jhon bei den Sämlingspflanzen auftreten, die ſicher 
noch feine Ameifen beherbergen. Gard. Uhronicle 1. Dctbr. 87. 

Cypripedium Hornianum X, hyb. artif. Vindob. Eine 
Kreuzung zwiſchen Cypripedium superbiens und Spicerianum, die von 
Herrn Horn, dem Obergärtner des Barons von Rothſchild in Hohe: 
warte bei Wien ausgeführt wurde. Eine jehr hübſche und werthvolle 
Acquiſition. 

Laelia timorax. Eine ſchöne Hybride von Laelia pumila var. 
Dayana, befrudtet mit dem Pollen von Cattleya labiata var. Ludde- 
manniana, von Herrn Seden gezüchtet. Die Pflanze fteht gewifferma- 
en zwiſchen beiden Eltern, jowohl in Bezug auf die Blätter wie auf 
die Form, Größe und Farbe der Blumen. 

Tridax bicolor var. rosea. ine reizende Neuheit des Herrn 
Thompjon in Ipswich. Eine harte einjährige Compofite von Mkerifo 
von zwergigem Habitus, mit Heinen gejtielten eirunden Blättern, die mit 
drüfigen Haaren dünn bejegt find. Die vereinzelten Blüthentöpfe, von 
etwa 2 Zoll im Durchmeffer ftehen auf langen aufrechten Stielen; die 
breiten Strahlenblumen find von einer blaffen rofa-lila Farbe, die Scheibe 
ift gelb. 

Theophrasta Jussiaei. Bon der Gattung Theophrasta fennt 
man nur diefe eine Art, welde von San Domingo jtammt. (Linden’s 
Theophrasta imperialis ift Chrysophyllum imperiale). Eine jehr 
ftattlihe Blattpflanze fürs Warmhaus. Es jollen jih nur 3 Exemplare 
davon in Kultur befinden, nämlih in Kew, im bot. Garten von Amiter- 
dam und in Eisgrub (Mähren). Das Kewer Exemplar ift 14 Fuß hoch 
und bat einen ziemlich jchlanfen, umverzweigten, gegen 12 Fuß hoben 
Stamm, auf dem fi die ftarren, dunfelgrünen Blätter befinden. Die 
Trauben ſchmutzig weißer Blumen entjpringen aus den Achſen der obe- 
ven Blätter. dig. 90. 1. c. 8. Dctbr. 

Cattleya labiata Wilsoniana, n. var. Dieje prächtige Va— 
rietät wurde von Herrn F. Sander eingeführt und auf jeinen Wunſch 
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nah Herrn Wilfon in Sheffield benannt. Nur wenige Exemplare wur- 
den von ihr gefammelt. Die Sepalen find ziemlih breit und jtumpf, 
die Petalen dagegen jehr breit und ftumpf. Alle find ſchön amethyftfar- 
ben. Die dide Säule ift weißlid. Die Lippe ſteht jener von Cattleya 
Luddemanniana und speciosissima nahe, doch ftammt unfere Pflanze 
aus einem viel weftliheren Gebiete als jene. 

Thunbergia affinis. Eine hübſche Acauifition fürs Warmhaus 
und mit T. erecta, bejjer befannt al$ Meyenia erecta jehr nah ver- 
wandt, doc zeigt fie in ihren einzelnen — viel größere Pro- 
portionen. Man fennt Meyenia erecta gemeiniglih als einen Schling- 
ftraud, der im Habitus an Plumbago capensis erinnert, in der Kultur 
fann man aber dem Schlingen gewijfe Grenzen auferlegen. T. affınis 
fann nun als Schlingpflanze oder als aufrehter Strauch gezogen wer- 
den, die letztere Form ift aber bei weitem die hübſcheſte. Sir Sohn Kirk 
brachte diefe Art vor etwa einem Jahre von Zanzibar und der Berlis 
ner botan. Garten erhielt fie vor einigen Jahren von Hildebrandt. Zweis 
felsohne wird ſich dieje jhöne Pflanze in unferen Sammlungen bald ein- 
bürgern. Die Blumen halten zwei Zoll im Durchmeſſer und find von 
tief purpur=blauer Farbe mit gelbem Schlunde. 

Sig. 94. 1. c. 15. October. 

Cattleya Miss Harris. Cine hübſche Hybride zwiſchen Catt- 
leya labiata var. Mossiae $ und C. Schilleriana &, welde von dem 
verftorbenen Dr. Harris gezüchtet und jet beim Blühen von Herrn N. 
E. Brown (Kew-Herbarium) nad feiner Tochter benannt wurde. 

Laelia „Novelty“. Desgleigen eine Züchtung des Dr. Harris 
und zwar zwiſchen Laelia pumila (Uattleya marginata $ und Lae- 
lia elegans J. 

Cypripedium Charles Canham, n. byb. Dies ift eine neue 
Hybride, die Senfation hervorrufen dürfte, da fie als Gartenpflanze ganz 
bejondere Vorzüge befigt. Eine Kreuzung von Cypripedium villosum 
mit dem Pollen von C. superbiens und wurde dies Eremplar durd 
Kauf von Herrn Veitch und Söhnen erworben. Beide Eltern find gar 
ftattlihe Arten und fomit fonnte man aud von der Hybride Günſtiges 
erwarten, doch wurden diefe Erwartungen jelbft noch übertroffen. Die 
Pollen liefernde Pflanze jcheint bei ihr das Uebergewiht erhalten zu ha— 
ben, denn die Blätter find, wenn auch etwas weniger diftinkt, ſchachbrett⸗ 
artig gewürfelt wie bei C. superbiens; aud das obere Kelchblatt hat 
diefelbe Form wie bei jener Art, ebenfo das Staminodium und die Lippe, 
während die. Betalen diftinft gewimpert find und dunfel braune Flecken 
zeigen. Der Einfluß von C. villosum fommt zur Geltung in dem haa- 
rigen Blüthenftiel und Gierftod, dem etwas zurücdgebogenen Rande des 
oberen Kel&hblatts, dem ziemlih in der Mitte befindlichen Charakter der 
Betalen, fowie in der entjchiedenen Annäherung an jene Art in Bezug auf 
Farbe. Letztere iſt wie folgt: Oberes Kelchblatt faſt jo blaß wie bei C. 
superbiens, die länglihen purpursbraunen Streifen unten gehen oben in 
blaßgrün über ; Betalen hell purpurbraun mit Adern, die ein ſchmutziges 
Gelb anzunehmen ſcheinen und mit zahlreichen dunfel purpurnen Flecken 
längs den Nerven; Lippe nad hinten blaß, vorne purpurbraun überlau- 
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fen, befonders auf den Nerven und wie die übrigen Theile der Blume 
ein gefirnißtes Ausjehen haben. Die Blume ift jehr groß und confi- 
ftent, die Lippe mißt 2%, Zoll in Länge und 1°, Zoll in Breite am 
breiteften Theil, die breiten Petalen mefjen nod etwas mehr als die Lippe 
und das obere Kelhblatt hält zwei Zoll im Durchmeſſer. J. c. 22. Octbr. 

Ob diefe Benennung von Orchideen, wie Cattleya „Miss Harris“ 
Laelia ‚‚Novelty“, Cypripedium „Charles Canham“, welche durd die 
— N. E. Brown und R. U. Rolfe, beide vom Kew-Herbarium aufs 

apet gebracht wird, allgemeine Anerkennung, jelbft feitens ihrer eigenen 
Landsleute finden wird, möchten wir fehr bezweifeln, zumal fie mit den 
bezüglich der Orhideen-Nomenclatur auf dem im vorigen Jahre abge 
haltenen Orchideen-Congreſſe gemachten Vorſchlägen im direkten Wider: 
ſpruch ftehen. Ned. 

Ceratotheca triloba. Eine hohe, krautige, wahrſcheinlich ein- 
jährige Pflanze, die vor Kurzem von Natal nah Kew eingeführt wurde 
und dort jowohl im Kalthaufe wie aud im Freien an einer fonnigen Stelle 
zur Blüthe gelangte. Die Gattung, von welder bis jegt nur 2 Arten 
befannt find, ift afrikaniſch und gehört wie Sesamum indicum und 
Harpagophylum procumbens zur Familie der Pedalineae. Dieſe Ce- 
ratotheca wurde in etwa 4 Monaten 6 Fuß hoch und entwidelte end- 
ftändige, aufrechte Aehren mit zahlreihen Blumen, von welden immer 
zwei zu gleicher Zeit geöffnet waren umd zwei Tage dauerten. Die Blu— 
menfrone ift blaß malvenfarbig, nad außen und innen faft weiß, mit 
zehn regelmäßigen Linien von tiefem Purpur, die fih vom Grunde der 
Röhre nah der Spike des verlängerten unteren Lappens hinziehen. Dieje 
Linien verleihen der Blume ein ungewöhnlich hübſches Ausjehen. Die 
Blumen gleihen jenen der Martynien, und dürfte die Kultur der Ce- 
ratotheca wie die jener hübjhen Sommergewädje fein. Fig. 99. 

Crinum Moorei. Dieſe prädtige Art ift in Natal fehr 
häufig, fann als Kalthauspflanze behandelt werden und blüht gemeinig- 
lich im Frühling oder Herbit. Sechs bis zehn Blumen ftehen beifam- 
men in einer Dolde; die Röhre des Perianths ift grünlih, und mißt 
3—4 Boll in Länge Der Blüthenftiel wird etwa 2 Fuß hoch umd find 
die weißen Blumen röthlih angehaudt. Eine gut ausgebildete Zwiebel 
bringt gegen 12—15 Blätter hervor, die 21/,—3 Fuß lang werden und 
eine Breite von etwa 3 Zoll zeigen. Fig. 111. 1. c. 22 Octbr. 

Laelia irrorata Gaskelliana, n. var. Sehr diſtinkt von 
Laelia irrorata Scottiana, nicht nur in der Farbe der Blumen, jondern 
auch in der Form der Rippe. Die dactyloiden Kelch- und Blumenblät- 
ter jind hell lila. Die Lippe hat einen weißen Wetterjaum zwijchen den 
feitlihen Zipfeln. Die Spigen der Kanten und Mittellinie find Iilla. 
Der berzförmige, halboblonge Vorderzipfel ift vom dunkelſten Purpur. 
Eine Einführung des Herrn Sander. 

Oneidium Hovokeri, Rolfe, n. sp. Dieje Art wurde ſchon vor 
einem halben Jahrhundert von Brafilien eingeführt. aber mit einer an- 
deren verwechjelt und blieb demnach unbejchrieben. Im Jahre 1837 be— 
ſchrieb Lindley im Bot. Reg. Taf. 1920 Oncidium raniferum, eine 
Meine gelbblühende Art, deren untere Hälfte der Lippe kaſtanienbraun ift. 
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hr Habitus ift ein bejonderer, indem fie von den Zweigen der Bäume 
erabhängt, anjtatt wie die meiften Arten aufrecht zu wachſen. Verſchie— 
dene Sammler fanden die Pflanze auf dem Orgelgebirge. Einige Jahre 
ipäter gab Sir William Hoofer im Bot. Mag. Taf 3712 eine Abbils 
dung von einer Pflanze, die er O. reniferum var. major nannte, de- 
ren Blätter größer waren, deren Schaft eine Höhe von 1!/, Fuß zeigte 
und bei welder die Blumen größer und zahlreiher vorhanden waren. 
Dieſe Pflanze ift identiſch mit der hier beſchriebenen Art, deren jeitlidhe 
Sepalen zur Hälfte zufammengewadfen find und die zu einer ganz an— 
deren Sektion der Gattung gehört. 

Coeliopsis hyacinthosma, Rchb. f. Eine fehr feltene und 
höchſt eigenthümliche Orchidee. Sie bildet eine compalte Dolde von et- 
wa 12 wohlriehenden, fleiſchigen, wahsähnliden Blnmen, deren Segmente 
am Grunde weiß find, während ihr oberer Theil eine dunkle, ſchmutzige 
Bine zeigt. Die Verwandtihaft der Gattung jcheint zweifelhaft zu 
ein, nah Rolfe gehört fie zu dem Subtribus Maxillarieae, ſteht der 
Gattung Schlimmia in ihren Blumen am nädjten. 

Nepenthes cylindrica, Veitch. n. hyb. Eine diſtinkte und 
ihöne Hybride, die in dem Etabliffement der Herren Veit aus N. Veit- 
chii, Bollenpflanze und N. hirsuta glabrescens (N. zeylanica rubra, 
hort.) Samenpflanze gezüchtet wurde. Die Pflanze zeigt ein Fräftiges 
Wahsthum und fteht im Habitus zwijchen beiden Eltern. Die breit-lan- 
zettlich « oblongen, 8—12 Zoll langen Blätter find am Grunde in einen 
geflügelten Blattftiel, welcher den Stamm umſchließt, verjhmälert und 
von gelblid:grüner Farbe. Schläuhe 6—8 Zoll lang und 1—1!/, Zoll 
im Durchmeſſer, blaßgrün mit einigen farmefinrothen Flecken und Punf- 
ten, die über der Oberfläche zerftreut find, von cylindriſcher Form, etwas 
unter der Mitte ſchwach aufgeblajen. Fig. 108. 

Saxifraga ligulata var. eiliata. Zu diejer Gruppe gehören 
die jo beliebten, zeitig im Frühling blühenden S. crassifolia, S. Stra- 
cheyi etc. S. ciliata wird in der Flora of British India als 
Barietät von S. ligulata Hingeftellt, was auch entſchieden richtig ift, ob— 
gleih fie in manchen wejentlihen Einzelheiten von jener Art abweidt. 
Sie it vielleiht die am wenigjten harte aus diefer Gruppe, obgleich fie 
bei gefhügter Lage in England im Freien aushält. Ihre Vermehrung 
ift leicht und entwidelt fie eine Menge großer rofafarbener Blumen, die 
in Größe und Schönheit die der meijten anderen übertreffen. Was 
Yindley als S. thysanodes abbildete, ift zweifelsohne eine Form von S. 
ciliata. dig. 104. 

l. c. 29. October. 

Anemone Fanninii, Harvey. Bot. Mag. af. 6958. Eine 
jtolge, in Natal einheimische Art, die ſchon früher in unjerer Zeitung 
beſprochen wurde. 

Statice Suwarowii, Regel, Bot. Mag. 6959. Auch auf dieſe 
ihöne einjährige Art vom wejtlihen Turkeſtan, deren Einführung man 
den Herren Haage & Schmidt, Erfurt, verdankt, wurde bereits mehrfad 
bingewiejen. 

Iris Sari var. lurida, Boissier, Bot. Mag. X. 6960. Eine 

Hamburger Blumen- und Gartengtg. Band 43, (1887.) 36 
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jehr hübſche Schwertlilie von Klein-Afien, die vor furzem im Cambridge 
botan. Garten blühte und mit I. Susiana verwandt ift. Die Blumen 
find auf weißlihem Grunde hell-purpur geftreift und gefledt. 

Primula sapphirina, Hook. f. & Thoms. Bot. Mag. %. 
6961. Eine Primel von jehr zwergigem Habitus, mit Heinen, in Klu— 
ftern ftehenden, oblongen, rauh behaarten Blättern und einem aufredhten, 
1—2 Zoll hohen Blüthenftiel, der eine Dolde Heiner, zurückgebogener, 
violetter Blumen trägt. Im Sifkim - Himalaya zu Haufe, wo fie bei 
einer Erhebung von 13000—15000 Fuß vorkommt. 

Primula Reidii, Duthie, Bot. Mag. X. 6961. B. Eine rei- 
zende und eigenthümlihe Art mit oblongen, gezähnten, zottigen Blättern 
und Blüthenftielen, die endftändige Dolden von herabhängenden , etwas 
fugeligen, elfenbeinweißen Blumen tragen. 

Dendrobium sulcatum, Lindley, Bot. Mag. X. 6962. Dieje 
Art bat aufrechte, dünne, Imotige Pſeudobulben, Länglich »eirunde ſpitze 
Blätter und gehäufte jeitlihe Trauben von jhmußig gelben Blumen. Ba- 
terland Oſtindien. 

Aurikeln. Unter den neueren engliihen Züchtungen diefer prädti- 
gen Garten- und Zopfpflanzen werden folgende bejonders hervorgehoben : 

Mrs. Moore mit faft weißem Rande. 

Prince of Greens, eine der beten grünberandeten Varietäten. 

Charles Perry, eine ausgezeichnete Form mit breitem , violettem 
Rande, von rafhem Wuchs, und dur Seitentriebe leicht zu vermehren. 

Ganz bejonders erwähnenswerth find die Aurifel-Sammlungen. des 
Herren Horner in Lowfields, die er fait alle dur eigene Ausſaaten ge: 
wonnen bat. Garden, 1. Oct. Taf. 6lb. 

Odontoglossum CGervantesii decorum. Es find jetzt faft 
50 Sabre ber, daß die typifhe Odontoglossum Cervantesii im leben- 
dem Buftande von den Herrn Loddiges in Hadney nah Europa einge- 
führt wurde. Sie wählt auf den Gebirgen von Daraca bei einer Mee— 
reshöhe von 7000 —8000 Fuß und geht weiter norbwärts als faft ir- 
gend eine andere Art der Gattung. Unter den verjchiedenen bekannt ge- 
wordenen Barietäten bleibt decorum nod immer die bejte und wird fie 
ab und zu zwiihen Maſſen der typiihen Form vom Vaterlande einge: 
führt. Ihre Blumen meffen faft 3 Zoll im Durchmeſſer und find alle 
Segmente und bejonders die Lippe viel breiter und voller als jene von 
OÖ. Cervantesii. l. c. 8. Octob. Taf. 617. 

Varietäten von Anemone nemorosa. Large white und Ro- 
binson’s blue, beide durh Größe und Färbung der Blumen ausge- 
zeichnet. l. c. 15 Octb. Taf. 618. 

Epidendrun macrochilum album (atro-purpureum). Uns 
ter den jehr zahlreihen Arten diejer Gattung vom tropiſchen Amerika 
nimmt diefe VBarietät wegen der Größe und jchönen Färbung ihrer Blu- 
men einen jehr hervorragenden Plag ein. Sie blüht während der Früh— 
lings- und Sommer-Dtonate und gedeiht am bejten in einem temperirten 
Warmhauſe. Vaterland Neu-Granada und Guatemala. 

l. c. 22. Octbr. Taf. 619. 

Nareissus odorus und N. Jonquilla. Die Gattung Nareis- 
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sus mit all’ ihren fo verjchiedenen Arten und unzähligen Varietäten ift 
in England nit nur ſehr eingehenden, jyftematiihen Studien unteriwor- 
fen worden, jondern man hat ihr aud in den Gärten eine große Vor— 
liebe gezeigt, jo daß die fultivirten Sammlungen jeden Vergleich beftehen 
fünnten. Bielleiht wäre es angezeigt, die Narciffen auch im deutfchen 
Gärten wieder zu größerer Geltung gelangen zu laffen. 
l. c. 29. Octbr. Taf. 620. 
Catasetum ceristatum Lindl. var. stenosepalum Rchb. f. 
nmitten einer Verſammlung von fo vielen außerordentlihen Typen ver: 
dient die obenbezeichnete alle Beachtung. Die jhmalen Kelh: und Blu- 
menblätter find braun-purpurn gefärbt, letztere mit zahlreichen dunklen 
Streifen; die grüne Lippe ift mit ocherfarbigen Franſen ausgerüftet und 
ift die dreiedige Yamelle am Grunde gezähnt. — Zmeifelsohne wird die 
typiſche Form eines Tags zu einem Catasetum mit fappenförmigen Lipp⸗ 
chen übergeführt werden ; derartige Metamorphofen bei Catasetum, Mo- 
nachantus und Myanthus beredtigen noch zu großen Erwartungen. 
l’Illustration horticole, 9. livr. 1887. pl. XXV. 

Cypripedium praestans, Rchb. f. Eine jehr hervorragende 
Art vom Papua-Lande, auf welche bereits im vorigen Jahrgang imjerer 
Zeitung hingewieſen wurde. l. c. pl. XXV 

Alocasia Luciani X Pucei. (Alocasia Putzeysi. Thibau- 
tiana hybrida, Rod.) Dieje ausgezeichnete Neuheit wurde durch Kreu- 
zung zweier gleich ſchöner Arten erzielt, der Alocasia Thibautiana be- 
frudtet mit Alocasia Putzeysi. Herr Ferdinando Bagioneri, Ober: 
gärtner der Gewähshäufer der Stadt Florenz war der glüdlihe Züchter. 

Die Pflanze erinnert an beide Eltern, harakterifirt fih aber durch 
das prädtige Colorit, die großen Dimenfionen ihrer Blätter. Der ganz 
cylindrifhe, am Grunde etwas didere Blattjtiel wird über 1 M. lang 
und ift namentlih nah unten blaßgrün- und ſchwärzlich-braun punttirt. 
Die jchildftielige, glänzende Scheibe ift auf der unteren Seite purpurroth, 
die dunfelgrüne Oberflähe wird von diden, hervorjpringenden, blaßgrü- 
nen Adern durchzogen und von einem mehr oder weniger breiten, weiß- 
gräulihen Rande eingejäumt. l. c. pl. XXVI. 

Anthurium Scherzerianum und feine Varietäten, Bor eini- 
gen Monaten veröffentlichte die engl. Zeitſchrift „TheGarden“ hier: 
über einen jehr beacdhtenswerthen Artikel, auf den wir aud in unferer 
Zeitung hinwieſen. 

Fyt beſchreibt Herr A. de la Devanſaye in der „Revue Hor- 
ticole“* einige neue Sämlinge (Kreuzungen). 

A. Maria Theresa hat eine kräftige, eirund=oblonge, ſpitze Blü- 
thenſcheide mit weißlihem, glänzend-vofa dicht geflettem Grunde, auf der 
unteren Seite ift derjelbe voth mit weißen Flecken. Der Kolben ijt 
orangefarbig. A. S. Le Fresne hat eine längliche zugefpigte Scheibe, 
die auf der Oberflähe roſa gefledt ift, auf der unteren Seite intenfiv 
roth, leicht gejprenfelt mit weißen Flecken, Kolben orangeroth. Dies find 
Kreuzungen, erzielt von S. andegavense X mit S. Devansayanum X. 
— 8. andegavense X ift jelbjt eine Kreuzung zwiſchen zwei Varietä⸗— 
ten der DOriginalpflanze, die eine mit vother, die andere mit weißer Blü- 

36” 


564 


thenſcheide. 8. Devansayanum X entiprang derfelben Quelle. Die 
Verſchiedenheiten zwiſchen diefen Baftarden find jehr gering, jo dag auch 
nur die beten erhalten zu werden verdienen. S. lacteum zeichnet ſich 
durch faft reinweiße Scheide mit gelbem Kolben aus. 

Revue Hortic. 1. Octbr. m. color. Abbild. 

Barietäten von Rarciffen. N. Leadsi, N. Sir Watkin, N. Em- 
press, N. Emperor. l. e. 16. Octbr. mit color. Abb. 

Kronprinzessin Vietoria. Bourbon-Rose von 1887. (Bergl. 
H. G. & Bl.-3. 1887). Gartenflora, 1. Octbr. Taf. 1258. 

Primula chinensis fimbriata „Feronia“. Durd einen über: 
aus Fräftigen, dichten Wuchs, ſchön gefüllte, im Aufblühen reinmweiße Blu: 
men von beträdtliher Größe in überreiher Fülle ausgezeichnete Zücd- 
tung des Handelsgärtners Herrn Shlieben in Dresden und bat Herr 
C. W. Mietzſch ebendafelbft vom Züchter das alleinige Verkaufsrecht er- 
worben. Illuſtr. Garten-Zeitung, 10. Heft, Taf. 28. 

Pancratium guianensis. Die eleganten, veinweißen Blumen 
eriheinen in gefälligen Bündeln auf aufredten Schäften. Eine werth- 
volle Einführung der Firma Bull von Britiſh Guiana. 1. c. Taf. 30. 

Ein neuer gelbblühender Ritterfporn, Delphinium Zalil, Aitch. 
& Hemsl. Unter den für die Saifon von Herrn Ernjt Benary, Erfurt 

ebrachten Neuheiten befindet fi dieje neue Art von Afghaniftan, deren 

nführung von dort man dem um die Erforſchung der Sandesflora jehr 
verdienten Dr. Aithijon verdankt. Derſelbe jhidte Samen von dort 
nad England und durch Vermittlung des Herrn Max Leichtlin gelang: 
ten fie in die Hände von Benary. Im allgemeinen Ausjehen erinnert 
fie an Delphinium Ajacis; dunfelgrüne und fein ausgezadte Blätter 
bededen den unteren Theil des Hauptjtengels, welder zeitig im Jahre 
mehrere Triebe entwidelt, von welchen jeder eine 8— 16 Zoll lange Blü- 
thenähre entwidelt. Die einzelnen Blumen find etwas größer als ein 
Markſtück und von der ſchönſten ſchwefelgelben Schattirung. Da ſich die 
Blüthenähre vom Grunde bis zur Spike fat gleichzeitig entwidelt, jo 
fommt die Schönheit diejer jehr anziehenden Art zu voller Geltung. 
Sie blüht vom Mai bis Auguft und ift die Behandlungsmweife eine fehr 
leihte. Die Pflanze wählt in den feuchteren Lofalitäten der Badg his— 
und Khorojän-Diftrilte in großer Ueppigfeit bei einer Meereshöhe 
von 3000 Fuß und nennen die Eingeborenen fie Zalil, aud Isparak, 
—— swärg. Die glänzend gelben Blumen finden frifh in der 
einheimiſchen Medicin als toniſches und alterirendes Mittel Verwendung, 
meiftens werden fie aber von Perfien und Afghaniftan als Yarbftoff 
ausgeführt. 





eA — — — 


Abgebildete und beſchriebene Früchte. 


Japaniſche Pflaumen. Vor 15 Jahren gründete die ſtets auf Ver— 
beſſerung des Landes bedachte Regierung Japans das Departement des 
Ackerbaues, um auf dieſe Weiſe die Einführung von auslandiſchen Sa— 
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men, Früchten u. ſ. w. ins Werk zu fegen. Die erften Anbauverjuche 
mit folden wurden 3. gr. Th. auf der Inſel Yeſſo ausgeführt, welche 
damals von nur wenigen Europäern bejuht wurde An die Spike des 
Gartenbaues wurde ein jehr erfahrener europäiſcher Gärtner geftellt, dem 
früher zum heil die Leitung der Kal. Gärten Hannovers obgelegen hatte. 
Alle beachtenswerthen Früchte, wie Kirihen, Pflaumen, Aprilojen, Pfir- 
fihe 2c. ꝛc. der beften europäifhen Sorten und Varietäten wurden nad 
Japan gebraht und dort mit mehr oder weniger Erfolg angebaut. Bon 
der Inſel delle wurden diefe Bäume im Laufe der Jahre nad) dem 
eigentlihen Reiche eingeführt und viele gelangten jo nad der Hauptſtadt 
Totio, wo viele japaniſche Handelsgärtnereien beftanden. Unwiſſenheit 
oder auch Speculation bemächtigte ſich dieſer neuen Einführungen und 
führte fie unter gar verſchiedenen Namen als Producte des Landes wie- 
der aus. Die einzigften Pflaumen-VBarietäten, die in an einheimiſch 
find und die ausgeführt zu werden verdienen, find die Botankio, bei» 
jer al$ Kelsey's Pflaume befannt, und die Hattankio, die fid 
in ihren Eigenjhaften jehr nahe ftehen, nur in der Färbung der Frucht 
von einander abweichen, indem jelbige bei der erften ein ſchönes Roth, 
bei der zweiten ein Gelb zeigt. 

Die Nagate, von welder zwei Varietäten vorlommen, — die große 
rothe runde, Botan genannt und die mehr eiförmige gelbe Pflaume, 
Ogon (von einigen Handelsgärtnern fälſchlich auh Oyden genannt), 
ferner die Urvase, eine ziemlich große, fugelrunde, grünlich-rothe 
Pflaume und die Shiro-Smomo, d. h. weiße Pflaume, eine mittel- 
große, füße, weißlich-gelbe, runde Frucht find die einzigjten Varietäten, 
welde im Lande ſelbſt bei guter Kultur ſchöne Früchte hervorbringen. 
Die Prunus Mume, welde die Japaneſen jo vielfah einmachen, liefert 
eine jaure ruht von wenig angenehmen Geſchmack. Man nennt fie 
dort Haname, überall wird fie angebaut und in Salz ähnlih wie unjere 
Dliven eingemadht. 

Es giebt in Japan feine einheimische Pfirfih oder Aprikofe, die fi 
zum Efjen eignen. Die Birnen, welde augenscheinlich mit der chinefifchen 
Sandbirne gleihen Ursprungs find, find jehr hart, wäfjerig und nur 
im gefochten oder geröfteten Zuftande eßbar, — nie roh. Sie machen 
dagegen für befjere Varietäten jehr gute Unterlagen aus, die Sämlinge 
zeigen ein äußerft Fräftiges Wahsthum, haben von Ungeziefer oder Pil- 
zen gar nicht zu leiden und find jehr hart. Als Sämlinge können diefe 
Birnen garniht genug empfohlen werben. 

Unter den Pflaumen find die Botankio und Hattankio nit 
ganz jo hart wie die Nagate-Varietäten, welde gegen jtarken Froſt 
ziemlih unempfindlid find. Berger in „Farm and Garden“. 

Citron des Carmes Birne. Gehört zu den wohlbefannten Va« 
rietäten, die Ende Syuli-Auguft reifen. Die Frucht ift ſehr Hein, von 
verfehrtseirunder Form und mit einer glatten grünen Schale, die beim 
Neifen der im Heinen Kluftern beifammen ftehenden Früchte eine gelbliche 
Schattirung annimmt. Der Geihmad ift jehr ſüß und angenehm, das 
Fleiſch gelblih weiß und ſaftig. Der Baum bildet eine hübſche Pyra- 
mide. Garden, 15. Octbr. m. Abbild. 
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bielt dieſe Pfirfihjorte aus Texas vor etwa 15 Jahren mit dem Bemer— 
fen zugeſchickt, daß dieſelbe auch für Norddeutihland winterhart jein 
würde und hat ſich diefe Vermuthung ganz und gar beitätigt. 

Aus den erhaltenen Steinen entwidelten fi ſechs kräftige Pflänzchen, 
die ſich ſchon auf den erjten Blick von allen anderen in Proskau fultivirten 
Pfirfiden dur eine ſchmälere Belaubung unterfhieden. Sie haben jeßt 
eine Höhe von 4 m erreiht und zeigen im Verhältniß zu den Stäm- 
men große, fparrige Kronen. Es handelt fih hier um eine bis dahin 
unbejhriebene Sorte. — Die Frucht wird groß, ift von runder Gejtalt 
und auf der einen Seite flach gefurdt. Die dünne, mit zarter Wolle 
überzogene Schale ijt leicht abziehbar, auf der Sonnenfeite dunkelbraun 
geröthet, nad) der Schattenfeite lichter roth, jo daß die gelbweiße Grund- 
farbe durchſcheint. Das vom Stein löslihe Fleiſch ift gelblich weiß, jehr 
jaftig, ſchmelzend nnd von ſehr angenehmem gewürzbaften Geſchmack. 
Der Stein ift groß, didoval. Der Baum wählt als Mittelftamm träf- 
tig. Gartenflora, 15. Octbr. Taf. 125%. 

Bergamotte Hertrich. Ueber dieje Birnjorte ſchreibt „Sempervi- 
rens“ folgendes: Am 27. uni d. J. wurden uns zwei Früchte der ge: 
nannten Sorte zur Verfügung geftellt. Sie ftammten aus der Baum— 
ſchule der Firma Groenewegen & Sohn bei Utreht und wurden da im 
October 1856 vom Baume genommen. Beide Birnen waren jehr friic, 
elb und nur ſehr wenig gerunzelt. Dabei fommt in Betradht, daß die 

rüchte die ganze Zeit über in einer Kommode lagen; ſicher nicht der 
efte Aufbewahrungsort. Eine Frucht wurde von uns gegejjen, die zweite 
wird aufbewahrt und glauben wir, daß fie jih bis Auguft halten wird. 
jeinem „Guide pratique de l’amateur de fruits“ jagt der 
efannte Pomologe D. Thomas über die in Rede ftehende Birne: Frucht 
Hein bis mittelgroß, grünlid gelb, braunroth getuſcht. Fleiſch fein, ſchmel⸗ 
zend, faftig. Für die Saiſon alfererfte Qualität. Neifezeit von Ende 
Winter bis in den Frühling hinein. Der Baum ift von guter Haltung 
und jehr frudtbar. Bergamotte Hertrich ift jehr wenig verbreitet, ver- 
dient aber wegen der langen Dauer ihrer Früchte empfohlen zu werben. 

Die Trauer-Pfirfih. Ein nod wenig gefannter und verbreiteter 
Baum in unferen Anlagen ; von dem Baumzüchter Gerand in Bordeaur 
ſoll derjelbe auf einer Düne des Golfes von Gascogne gefunden worden 
fein. In den Annalen der Barifer Gartenbaugefellihaft Bd. VIL, ©. 
91 Heißt es „Die Uejte des Baumes wuchjen gegen den Boden abwärts, 
auf Mandel veredelt, baute fi derfelbe wie die Trauereſche oder die 
Trauerweide. 

Sn ungariſch⸗öſterreichiſchen und deutſchen Gärten wird der Baum jel- 
ten angetroffen, in der Billa Monrepos bei Geijenheim befindet ſich aber 
eine berrlihe Gruppe dieſes Baumes, in welder die alten Eremplare mit 
Früchten reih beladen waren. Die Frucht iſt Hoch gebaut, nit jehr 
breit, oft beulig, gegen die Bafis verfhmälert, fait länglih. Die ſtark— 
wollige, grau⸗weißliche Schale ift bei völliger Neife ins Gelbliche über: 
gehend, wenig oder garnicht geröthet. — Das vom Stein nicht lösliche 
Fleiſch iſt weiß, um den Stein herum violettrofa, ziemlich jchmelzend, 


Proskauer Pfirfih. Das Kal. Pomol. irn in Prosfau er- 
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Saft überfließend, wenig gezudert, in manchen Jahren etwas ſäuerlich; 
Geſchmack jehr erfriihend und angenehm. — Der Baum wädhjt mittel- 
ſtark. Hochſtämmig veredelt auf Amygdalus oder Prunus bildet er ſchöne 
Zrauerbäume — Die großen Blüthen find jhön roſenroth mit etwas 
lila vermiſcht. — Die Früchte reifen je nah der Witterung in unferem 
Klima von Ende September bis Mitte October. Der Baum trägt jehr 
reihlih und alljährlih. Nach Decaisne ſoll fi diefe Sorte aus Sa- 
men treu produciren laſſen. Fruchtgarten, 16. Octbr. Fig. 72. 

Bergamotte La Gantoise. Eine Züchtung des Herrn Narciſſe 
Gaujard in Ledeberg. 

Der Baum iſt von mittlerem Wuchs und ſehr fruchtbar. Die di— 
vergirenden Zweige ſind dünn und etwas ſtachelig. Die Blüthenknoſpen 
ſind coniſch und zahlreich. Die ſchmalen, ſein gezähnten Blätter haben 
einen dünnen und biegſamen Stiel. Die Frucht iſt groß, abgerundet, 
bisweilen birnförmig. Die grün-braun punktirte Schale wird bei ber 
Neife gelb. Das Fleifch ift weiß, ſehr ſchmelzend, faftig und leicht par- 
fümirt. Dieje ausgezeichnete Birne fängt in der zweiten Hälfte des Fe— 
bruar zu reifen an und hält fi bis in den März hinein. — Die Sorte 
ift diefen Herbſt von den Herrn Dervaes in Wetteren in den Handel ges 
geben worden. Bullet. d’arboric. 


Ueber eßbare Pilze und die Champiguou-Cultur in Linz a. D. 


US ein großer Freund von Pilzen, war es mir bei einer im Oc- 
tober in Oeſterreich unternommenen Tour intereffant die Märkte zu be- 
obachten, wie fie fi gegenüber den Schwämmen verhalten. In Graz 
traf ih gar feine Schwämme auf dem Markte, die perrenpilge ſeien 
nicht gerathen, Champignons zieht man nicht. — Linz traf ich auf 
dem Markte außer Steinpilzen noch Röthlinge und Vogelſchwämme, aber 
auch in geringer Menge; — in Prag waren ſehr zahlreiche Sorten zum 
Verkaufe ausgelegt, zum Theil geſchnitten und geputzt, daß man fie, un- 
geachtet fie friih waren, faum mehr erfennen fonnte, welcher Spezies fie 
angehören. Es ift merkfwürdig, daß in Prag jo viel und fo vielerfei 
diejer „Geſpenfler“ des vegetabilifchen Reiches, die oft plöglih irgendwo 
eriheinen, verzehrt werden. Nach der Angabe des Marktcommiffärs foll 
20 Spezies der Verlauf gejtattet fein, die alle herbeigebracht werden, ob- 
wohl die Umgebung Prags feine Wälder zeigt und die alle verzehrt wer- 
den, was wohl hauptjählih dem flavijchen Theile der Bevölkerung zu 
Gute fommt. 

Nah Wien zurüdgefehrt, traf ih am 7. Nov. auf den 3 Haupt- 
marktpläßen der inneren Stadt: Am Hof, auf der Freiung und am Ho— 
ben Markte mindeftens 100 Stände mit ein bis 2 Körben Champignons, 
die je 2 bis 4 Kilo enthielten, jo daß da allein gewiß 500 Kilo feil 
waren; aber au auf dem En gros Markte, dem jogenannten Naſch— 
marfte waren Champignons in Menge zu ſehen; jelbjt von Landleuten 
herbeigebradte. Dabei 'gab es überall noch Eierſchwämme, Hallimaſch 
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und Herrenpilze zu verkaufen. Auf näheres Erfundigen erfuhr ich, daß 
ein großer Theil der Champignons aus Yinz a. D. bierherjpedirt wird, 
wo fih große Eulturen befinden, die ih in Kurzem bejchreiben will. 

Dod wollen wir vorher noch furz auf die eßbaren Schwämme über- 
haupt zurüdfommen. 

Einer der prädtigften und köſtlichſten ift der zinnoberrothbehutete 
Kaiferling Agaricus casareus ; ein Schwamm, den ſchon die alten Rö— 
mer zu jhäßen wußten und der jet nod in Sytalien, ja ſchon bei Trieſt, 
Fiume, in Sftrien und dem neuen Luxus-Seebade Abbazia vorkommt 
und theuer bezahlt wird. Mit ihm, der in botaniſcher Beziehung, jo wie 
in den Wahsthumsverhältniffen dem Champignon jo nahe jteht, hätte 
man jhon lange Verſuche maden jollen, um ihn der Eultur zu unterwer- 
fen und überallhin zu verbreiten. Dem Champignon (Agaricus cam- 
pestris) gejellen wir ferner als empfehlenswerth hinzu den Palomet 
(Agaricus palometus), den Mufferon (Agar. graveolens Pers), den 
Hallimaſch (Agar. melleus Vahl), den Herrenpilz Boletus edulis, den 
man in Wien in zwei Varietäten jammetfarb und dunfelfaftanienbraun 
als Eichen- und Buchenſorte kennt, endlih Zrüffeln und Mordeln. 

n der neuejten Zeit gelangen auch eingelegte indiihe Schwämme in Glä⸗ 
jern in den Handel. Es find dies die bei der Sagobereitung gewonnenen 
Boletus sagarius. Wenn nämlid das Mark der Sagopalme (Sagus 
Rumphi Willd) aus den gejpaltenen und ausgehölten Stämmen genom— 
men und dur einen aus Gocosfajern gebildeten Beutel gepreßt ift, wird 
der grobe Holzfaferrüditand in Haufen gejhichtet und darauf der ge: 
nannte köſtliche Schwamm kultivirt. 

Noch neuer ift die Benugung des in Neufeeland auf umgefallenen 
abgeftorbenen Baumftämmen wachſenden Rieſenſchwammes Hirneola po- 
Iytricha, der feit dem Jahre 1872 von dort nad China ausgeführt und 
deffen Verbrauch bei den Eß- und Kochkünſtlern des Reiches des Him- 
mels eine folde Zunahme erfahren hat, daß im Jahre 1878 Ion 
250000 Kilo davon zur Ausfuhr gelangten. Der Breisunterjchied zwi— 
ihen dem Orte der Erzeugung und dem der Verwerthung diejes jo ge- 
ſuchten Gallertpilzes ift übrigens ein jo großer — fait 300facher — 
daß die Eultur defjelben jedenfalls noch bedeutende Fortſchritte machen wird. 

di Europa ift der Champignon (Agaricus campestris) der ein- 
ige Schwamm, der wirklich fultivirt wird und deſſen Vermehrung man 
por nicht viel mehr als 100 Jahren entdedt und gelernt bat. Dabei 
ift e8 merfwürdig, daß die Japaneſen ebenfalls ſchon lange Zeit entweder 
diefelbe Spezies oder eine ihr jehr nahe jtehende in Eultur genommen 
haben und zwar in eine fehr ausgedehnte, da außer dem im Yande 
verzehrten noch circa 200 000 Kilogr. getrodnet ausgeführt werden. Die 
Art und Weife, wie die Japaner die Pilze cultiviren, iſt jehr verſchieden 
von der in Europa gebräudlihen. Statt der Beete mit Pferdemijt wie 
wir fie haben, cultivirt der Syapanefe feine Schwänme auf Bäumen aus 
der Familie der Käkchenblüthler. Stämme von 15—18 cm Durdmej- 
jer werden im October gefällt und in Stüde von anderthalb Meter 
Länge gefchnitten, oder man fpaltet die didern Stämme in vier Theile. 
Gleih nah dem Fällen und Perjchneiden macht man mit einem jharfen 
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Beil zahlreihe nit zu tiefe Einſchnitte in der — von Fiſchſchuppen 
und läßt dann die Baumſegmente an einem hellen luftigen Orte drei 
volle Jahre am Boden liegen. Nach dieſer Zeit nimmt man diejenigen 
Stücke, deren Holzfaſern unzerſetzt geblieben ſind, ſtellt dieſelben ſchief auf 
und bald beginnen ſich die Holzſtücke mit den Schwämmen zu überziehen. 
Im März des folgenden Yahrs beginnt die erfte Ernte; im Auguft legt 
man die Hölzer einen halben Tag ins Waffer, Hopft fie mit einem Holz 
ſchlägel und ftellt fie wieder auf, wo fie dann in wenigen Tagen neue 
Schwämme zu liefern beginnen. 

In Europa ift befanntlih die Anzucht der Champignons im Allge- 
meinen die gleiche auf Pferde- oder Diaulthiermiftbeeten, unter Bedeckung 
von Erde, Gyps, Sand, Moos und dergl Nur in Italien benugt man 
au die Lorbeeren zu deren Erzeugung. Gegenwärtig haben fich die 
Champignonculturen von Paris aus, wo fie zuerſt entjtanden, überalihin 
verbreitet, namentlich befinden fi in Berlin, Leipzig, Dresden, Werniges 
rode ꝛc. anjehnlihe Spezialculturen und aud in Wien werden von uns 
zähligen Gärtnern, aber zumeift in nicht jehr ausgedehnten Maße Cham— 
pignons in Glashäufern, Kellern und eigenen fogenannten Schwamm⸗ 
hütten gezüchtet. 

Paris leuchtet in der Eultur noch immer voran. ES befigt circa 
250 — 300 Etabliffements, die die Champignonzudt in Kellerräumen 
und alten Steinbrüden oft 60 bis 100‘ unter der Erdoberfläche betrei- 
ben. Dean jhägt die Produktion auf täglich 25.000 Kilo, was a 1 Fre. 
gerechnet, jährlih 9.125.000 Francs betragen würde. 

In England giebt es in der Umgebung von London mehrere Etab- 
liffements für Champignoncultur, doch die größte Züchterei errichtete die 
Scottisd Muſhroom Compagnie, die in der jüngften Austellung der 
Royal Caladonian Horticultural Society am 7. und 8. Sept. 1887 
für die in dem aufgelaffenen riefigen Tunnel (Scotland Street Tunnel) 
der North Brittifh Railway geernteten Champignons Preiſe erhielt. 

Eines der neueften und intereffanteften Unternehmen der Neuzeit in 
diefer Richtung ift die „Erfte öfterreihiihe Champignon-Züchterei” des 
Alerander Hatjef in Linz an der Donau, der Hauptitadt Oberöfter- 
reihs. In einem ſüdlich der Stadt gelegenen Berge, der größtentheils 
aus dem von den Geologen fogenannten Wallerſee'r Sandjtein befteht, 
find, in Folge der Benügung des dort gewonnenen Sandes zum Bauen, 
riefige Keller und Gallerien entftanden. Die Brauereifirma Gebrüder 
Hatjchel, denen diefer 70 öfterr. Joch umfafjende Berg gehört, hat in 
einem Theile diefer Gallerien Maſtſtälle, Malztennen, Trodenböden zc. 
inftallirt ; der größte Theil derfelben blieb aber unbenützt, bis es einem 
jüngeren Gliede der Familie, eben Herrn Alexander Haiſchek beifiel, die- 
jelben zur ChampignonEultur zu verwenden. Nach erheblihen Schwie— 
rigfeiten in der Familie und dreijährigem Studium, fowie eigener Arbeit 
in Paris ſelbſt und der Mitnahme eines Züchters von dort, gelang es 
demjelben im vorigen Jahre, die Culturen ins Leben zu rufen. Gegen: 
wärtig tragen in diefen bei 5—5 Meter breiten, 5—7 Meter hoben 
Gallerien, in denen ein zweifpänniger Wagen umfehren Tann, ſchon 
4.500 [_ Meter Fläche Champignons, jo daß täglid bei 50 Kilo friſche 
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Der größtentheils nah Wien abgejendet werden und weitere 

.500 . find vor furzem angelegt worden, jo daß in wenig Wochen 
= tägliger Ertrag von 100 Kilo Champignon zu erwarten tft, immer: 
bin ſchon eine ganz anjehnliche Ernte. Die erite öfterr. Champ.» Züchterei 
verjendet deshalb auch überallhin das Kilo friiher Champignons franco 
zu 1 31. 20 8r., ein Preis, der 3. B. den Bezug in Münden (megen 
des Agio) ganz rentabel maht, der aber aud bervorbringt, das nad 
Prag und Carlsbad, Gmunden, Sichel, Bogen, Dieeran x. Champignons 
verjendet werden. Die Culturweiſe ift ganz die Parijer in halbmeter- 
breiten und hoben faft dreifeitigen langen Haufen, die reihe Erträge lie— 
fern, wie ich mich jelbft überzeugte. 


Erfahrnugen aus der Prarie. 
Bon H. Kliging in Greifswald. 


Mit der Uebernahme einer Privatjtelle, namentlich in neu angeleg- 
ten Gärten, ift öfters der Bau einer Gewähshausanlage verbunden. In 
den meilten Fällen wird fi wohl der Befiger zuvor mit einem Hleine- 
ren Treibhauſe begnügen , um erjt die Tüchtigfeit und die Erfahrungen 
jeines Gärtners auf die Probe zu ftellen. Wie jolde ausfällt, ift oft 
für den betreffenden Gärtner entſcheidend und jeder ftrebjame Fachmann 
wird wohl darauf befonders fein Augenmerk richten, die Wege zu fin» 
den, um den Befiger zur Vergrößerung der Unlage zu veranlafen. 

Selten wird man reihe Pflanzenjammlungen antreffen und ift es 
daher anzurathen, einen größeren oder Hleineren Theil des zu erbauenden 
Gewächshauſes bis auf Weiteres für Gemüjetreiberei, vielleicht aud zur 
Kultur von Zwergobft in Zöpfen zu verwenden, größere Pflanzenfäufe 
erjt jpäter zu bewerfjtelligen. In vielen Fällen, namentlic wo der Geld- 
beutel in Betracht fommt, gelangt man auf diefem Wege am ſchnellſten 
und am ficherfien zum Ziel, indem dem Befiger der Nuten eines joldyen 
Neuanbaues jo ad oculos demonjtrirt wird. Syn einem urjprünglid für 
ZTopfpflanzenkultur beftimmten Haufe, iſt jelbiges nur nit zu hoch und 
mit einer praltiſchen Heizvorrichtung verſehen, läßt ſich die Gemüſetrei— 
berei ohne Schwierigkeiten ausführen und wird das utile dulei von vorn— 
herein den betreffenden Herrn günftig ftimmen. 

Bei Uebernahme einer Brivatjtelle wurde mir nun Gelegenheit ge- 
boten, nad diejer Richtung hin Erfahrungen zu jammeln. Bald nad 
meinem Eintritt im Sommer 18856 wurde mit dem Bau eines Gewäds- 
haujes begonnen und Mitte Januar fonnte dafjelbe bezogen werden. Als 
mafjiver Bau aufgeführt, war der Koftenpreis fein geringer. Ich hatte 
daher nicht den Muth, meinem Principal jofort den Ankauf von größeren Dien- 
gen Gewähshauspflanzen vorzuſchlagen, beihloß vielmehr das Haus vor: 
läufig anderweitig zu verwerthen, dachte dabei auch zuallermeilt an Ge— 
müſetreiberei. Dod bot fih mir durd die in dem Anlagen überreichlich 
vorhandenen Zreibfträudher und Treibroſen nod eine andere Gelegenheit, 
für die Füllung des Haufes geeignete Fürſorge zu treffen. Während ich 
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im September ſchon Erdbeerpflanzen (2jährige Stauden) mit Ballen in 
Töpfe geſetzt hatte, wurden folde Sträuder nun Ende October einge: 
pflanzt und bis zum Antreiben gleichzeitig mit den Erdbeeren in Miſt— 
beetfäften gebracht, oder auch zum Theil draußen ſchräge eingeſchlagen. 

Ende Januar konnte man mit der Zreiberei vorgehen und da das 
Haus aus 2 Abtheilungen, einer wärmeren und einer fälteren, bejtand, 
brachte ih zunächſt meine Zreibfträuher, Roſen und Erdbeeren in die 
fältere Abtheilung bei 5—8° Neaumur. Nah Verlauf von 14 Tagen 
oder auch fpäter wurden fie dann, je nahdem der Pla es geftattete, in 
die wärmere Abtbeilung übergeführt. Zum großen Theil war lektere 
(159) aber ſchon durd Bohnen: und Gurkentreiberei in Anſpruch genom- 
men. Die Bohnen (Topfkultur) hatten anfänglid ihren Pla auf den 
Hängebrettern (diefelben ließen fi nad Belieben heben und jenten) und 
Ipäter nad dem Anja auf der Mittelftellag. Die Gurken waren auf 
der einen Seite des Vermehrungsbeetes ausgepflanzt und wurden unter 
dem Glaje an Draht hochgezogen. Dagegen benußte ich die andere Beet- 
jeite zum großen Theil für die Anzudt von Teppich- und feineren Topf- 
pflanzen, und nur das an die falte Abtheilung grenzende fältere Ende 
des Beetes (15—20° Bodenwärme) rejervirte ih mir zur Vermehrung 
von Treib- und Weinforten (Augenvermehrung). 

Da die Heizung ſich vortrefflih bewährte, das Haus auch nicht zu 
groß war, um über Wärme, Licht, Luft und Feuchtigkeit je nach Belie— 
ben zu gebieten, jo fielen faft ſämmtliche Treibverſuche zu meiner gro- 
Ben Zufriedenheit aus. Alle friſch eingepflanzten Sachen thaten ihre volle 
Scduldigkeit, die Sträuder, u. a. auch Goldregen und Schneeball blüh— 
ten ungemein jhön. Die Erdbeeren entwidelten fih jo üppig, daß id 
an einem einzigen Topfe circa 50 Früchte zählte. Gejaucht wurde alle 
Wochen einmal. Schattirung war jelbft bei Bohnen und Wofen nicht 
nötbig. Dank der praktiſchen Heizvorrihtung und der gleihmäßigen Wär- 
meausjtrömung der Heizröhren (die Röhren erfalteten nie) konnte ich je 
nad Bedarf, wenn die Draußentemperatur es erlaubte, zu jeder Zeit lüf- 
ten, was das Ungeziefer gänzlich fern hielt. Die Roſen, dit unter Glas, 
ohne Schatten angetrieben, bildeten gedrungene Pflanzen und zeigten au- 
Ber einer ſchönen Blüthenentwidlung noch eine von Gejundheit jtroßende 
fräftige Belaubung, hielten fi in Folge deſſen auh gut im Wohnzim— 
mer. Um den Ertrag einer Bohnenernte im Haufe möglihft zu fteigern, 
bat fih nad meiner Erfahrung nichts befjer bewährt, als ein 1— Zma- 
lige8 Umpflanzen in größere Töpfe, ohne den Ballen zu itören. Ich 
benußte zu dieſem Zwecke lodere Komp ofterde, welde gehörig mit ver- 
rottetem Kuhdünger durchmiſcht war. Yodere Walderde, zu diejem Zwecke 
in einem Fachblatte empfohlen, halte ih durdaus nit für zweckentſpre— 
hend. Scattirt habe ih die Bohnen nie, auch nicht künſtlich befruchtet 
und erzielte ſchließlich, die Pflanzen jtets dicht unter Glas haltend, eine 
jehr reihe Ernte. 

Ohne meinem Brincipale Koften zu verurjahen, war das Gewäds- 
haus nad 4 Wochen jhon gefüllt und drängte fih mir die Leberzeugung 
auf, daß fi bei jorgfältiger Ueberwahung gar verſchiedene Kulturen in 
ein und demjelben Raume ganz gut mit einander vertragen. 
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Freuen würde ich mich, wenn diefe Mittheilungen jüngeren Kollegen, 
die fih im Ähnlichen Stellungen befinden, zum Nußen und Frommen die 
nen könnten. 

Der Warmwafferheizungs-Füllofen wurde von der Firma P. Schmitz 
und Sohn in Aachen geliefert und hat ſich derjelbe, wie vorhin ſchon er— 
wähnt, vortrefflih bewährt. Das Teuer fonnte nah Maßgabe der Kälte 
genau geregelt werden und verlangt auch der Keſſel bei jtrenger Kälte 
nachts feine Bedienung, indem fi das Teuer gleihmäßig 12—15 Stun⸗ 
den hält. Durd die große Heizflähe wird die erzeugte Hitze vollftändig 
ausgenußt, bevor die Verbrennungsgaje in den Abzugstanal treten. Hier- 
durh wird der Kohlenverbraud ein äußerſt geringer. Es kann dieje 
Heizvorridtung nit warm genug empfohlen werden. 

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß ih als Unterlage im Vermeh— 
rungsbeete, Granitplatten mit Wortheil verwendete. Dieſelben find in 
einigen Gegenden billiger zu haben, wie Schiefer und halten, wenn ein- 
mal warm, die Wärme gleihmäßiger, wie leßterer. Die Temperatur im 
— Theile des Vermehrungsbeetes hielt ſich ſtets zwiſchen 24 bis 
260 R. 


Literatur. 


Handbuch der Coniferen-Benennung. Syſtematiſche Eintheilung 
der Coniferen und Aufzählung aller in Deutſchland ohne oder unter 
leichten Schutz im freien Lande ausdauernden Coniferen-Arten und For— 
men mit allen Synonymen, angenommen als Grundlage für die ein— 
heitliche Benennung der Nadelhölzer in Deutſchland vom Kongreß von 
Coniferen-Kennern und Züchtern in Dresden am 12. Mai 1857. Aus: 
gearbeitet und eingehend begründet von 2. Beißner, königl. Garteninfpel: 
tor am botan. Garten der Univ. Bonn, früher in Braunjhweig. Er: 
furt, Verlag von Ludwig Möller, 1887. 

Bei Beiprehung des in Dresden tagenden Coniferen-Eongrefjes 
(vergl. 9. ©. & Bl... 1887, ©. 284—288) beeilten wir uns, die von 

ren Garteninfpektor Beißner jehr jorgfältig aufgeftellte ſyſtematiſche 

intheilung diefer Pflanzengruppe in unjerm Blatte theilweije zum Ab— 
drud zu bringen, wiejen darauf hin, daß diejelbe vom Congreß ange: 
nommen, umd fi die Mitglieder, jedes in feinem Kreiſe verpflichteten, 
dahin zu ftreben, diefer Nomenclatur allgemeinen Eingang zu verjchaffen. 
Es bildete fih damals ein Heineres Comitee, bejtehend aus den Herren 
St. Paul Illaire, Beißner und Zabel, welches einige Abänderungen, reſp. 
Zufäße in der Beißner’ihen Eintheilung herbeiführen jollte, jo beijpiels- 
weie die Arten mit Vaterland-Angabe zu verjehen, dann einen Index, 
in weldem auch die Synonyma aufzunehmen wären, beizufügen und das 
Sanze in Buchform zu einem Syeden leicht zugänglichen Preiſe erjcheinen 
zu laſſen. 

Es freut ung um jo mehr, daß wir jegt noch vor Jahresſchluß auf 
dieſe erweiterte und höchſt gediegene Arbeit zurückkommen können und ges 
währt es uns eine große &enugthuung, dem Herrn Verfaſſer für jeine 
im allgemeinen Intereſſe unternommene, recht mühjame Arbeit auch un- 
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ſererſeits volle Anerkennung aussprechen zu dürfen. Wer immer fi) mit 
Borliebe der Kultur der immergrünen Nadelhölzer zumendet, wird dieſe 
Schrift mit Freuden begrüßen, mit Nußen zu Rathe ziehen und dürfte 
die immer zunehmende Liebhaberei für dieſe herrliden Gewächſe durch 
diefelde einen neuen Vorſchub erhalten. 

Einigkeit führet zum Ziele — es ift daher zuallernächſt geboten, 
nur eine Nomenclatur als allgemeine Rihtihnur anzuerkennen, um ſich 
vom Auslande unabhängig zu mahen, manderlei Irrthümern und bei 
Beitellungen jo leicht eintretenden Enttäufhungen für die Folge vorzu- 
beugen. An jeden deutihen Gärtner tritt ſomit die Aufforderung heran, 
fih von jet an diefer von Beißner begründeten Nomenclatur zu bes 
dienen, wie dies bereits von unjeren hervorragendjten Firmen gejchehen 
ift. Wenn auch auf einer ftreng wiſſenſchaftlichen Grnndlage berubend, 
ift fie do jedem Praktiker fehr leicht zugänglid und findet derjelbe in 
ihr Aufihluß über das, was er wiſſen möchte, jo beijpielsweije über die 
deutihen Namen, die geographiihe Verbreitung der Arten und foweit 
dies möglih war, auch über ihre Winterhärte, die freilid von den ob— 
waltenden Boden- oder Standortsverhältniffen mehr -oder weniger ab— 
hängig if. Daß auch alle Gartenformen volle Berüdfihtigung finden, 
braucht wohl faum erwähnt zu werden, wie desgleihen die in manchen 
Verzeihniffen reht verwirrte Synonymie hier klargelegt wurde. — 
Möchte unjer und Vieler Wunſch, daß diefe verdienjtvolle Arbeit eine recht 
weite Verbreitung finde, bald zur Thatſache werden! Ned. 


n= wie ausländifhe Gartenſchriften haben mehr denn einmal da— 
rauf bingewiejen, daß man dem Anbau des jo anfprudslofen Hafelnuß- 
ſtrauches bei weitem nicht die genügende Aufmerkſamkeit zumende. Ber» 
folgt man die ftatiftiihen Berichte, welche über die jo äußerſt ergiebigen 
Ernten diejes Straudes in manden Ländern Europas Aufſchluß gewäh— 
ren, jo muß allerdings diefer Hinweis als begründet anerkannt werden. 
Um aber eine derartige Kultur in größerem Maßftabe zu beginnen, bedarf es 
zunächſt des entihiedenen Vorgehens eines Mannes von Fach, der, geftügt 
auf langjährige Erfahrungen und eingehende Studien, die Mittel und 
Wege angeben kann, wie ſolches mit Erfolg ——— wäre. Die Lis 
teratur über bie erg war bis vor furzem nicht nur eine vecht ſpär⸗ 
lihe, jondern aud jehr zerftreute, und machte fih namentlich aud der 
Mangel an guten, naturgetreuen Abbildungen geltend, um mit Hülfe die- 
. die Arten und vielen Abarten der Gattung Corylus fiher zu er 
ennen. 

Allen diefen Mängeln ijt nun, fo glauben wir mit Bejtimmtheit 
annehmen zu fönnen, dur das foeben erſchienene Prachtwerk des Herrn 
Goeſchke abgeholfen worden, und hoffentlih wird die dem Verfaffer für 
eine jo langwierige und mühſame Arbeit zu zollende Anerkennung eine 
allgemeine fin. Das Buch zerfällt in folgende Abſchnitte: 
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Allgemeines über die Gattung Corylus. 
(botanifhe Merkmale, geograph. Verbreitung :c.) 
Geſchichtliche Ueberſicht Kultur u. Renntnißd. Ha— 
elnü fie. 

(Ein höchſt intereffantes Thema, vom Berfaffer j. ausführlich behandelt.) 
Die Kultur und Vermehrung des Hafelftraudes. 
(Diefer Abſchnitt dürfte auch für landwirthſchaftliche und Forſtzeitſchriften 
ſehr am Platze jein.) 

Nutzen und Ertrag der Hafelnußfultur. 

Die pomologifhe Klafjification der Hafelnüfje 
1. Ballnüffe; 2. Zellernüfje; 3. Qambertsnüffe; 4. Baſtard— 
nüſſe; 5. Amerifan. Hajeln; 6. Baumhaſeln. 

Diefem erften Theile (S. 1—43 jhließt fi die 
Pomologifhe Bejhreibung der Haſelnüſſe 

an. (©. 43—953). Dann folgt noh das VBerzeihniß der benuß- 
ten Ritteratur, fowie ein alphabetiſches NRegijter der Namen. 
Den Glanzpunkt des Werkes bilden die vorzüglihen, in Quart ausge: 
führten Abbildungen (76 Tafeln), welde nah Zeichnungen des Verfaffers 
entworfen wurden und bediente er ſich hierzu nur lebenden Materials. 
Syede diefer Abbildungen (außer den wenigen wichtigen Waldnüffen,, von 
denen nur die Früchte nebft Hülfen gezeichnet wurden) enthält die für 
die pomologifhe Beftimmung nothwendigen Merkmale der einzelnen Sor- 
ten: Blatt, Blüthen, Frucht mit und ohne alle Nuß in verjchiedener 
Anfiht, Korn mit Nabelfhnur. Auf diefe Weile werden die charakteri- 
ſtiſchen Merkmale der einzelnen Sorten zum Ausdrud gebradt, und die- 
jes wird für Alle, welche das Buch benutzen follten, eine wejentlihe Hülfe 
fein. — Es ift wohl nit zu beftreiten, daß eigentlihe pomologijhe Werke 
in leßter Zeit nur ſparſam erfchienen find, — vielleiht dürfte dies mit 
dazu beitragen, dem Buche des Herren Goejchte jeitens der Pomologen 
vom Fach wie auch der fonftigen Syntereffenten eine recht günftige Auf: 
nahme zu fichern. Ned. 





Key to the System of Vietorian Plants by Baron Fer- 
dinand von Müller. Melbourne 1887. 

Es würde über die Aufgaben diefer gärtneriſchen Zeitſchrift hinaus- 
geben, entjpräche auch weder unferer Steffung noch Kenntniſſen, wollten 
wir den Verſuch machen, dieſe neueſte Publication des berühmten Bota— 
nikers Auſtraliens einer kritiſchen Beſprechung zu unterziehen. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieſe Schrift, für Deutſchland wenigſtens, zuerſt 
in unſere Hände gelangt, und durch das ſo ehrende Vertrauen ſeitens 
des Herrn Verfaſſers wurde der Wunſch bedingt, vorläufig an dieſer 
Stelle auf dieſelbe hinzuweiſen, zumal ſie in ſyſtematiſcher Beziehung und 
das verleiht ihr eben eine die Grenzen Victorias weit überſchreitende Be— 
deutung, manche Veränderungen reſp. Neuerungen bringt. Auf bejonde: 
ren Wunſch des in Victoria ſtark vertretenen „Elubs der Feld-Na— 
turaliften“ wurde das Buch verfaßt und jhon im vorigen Jahrgange 
unjerer Zeitung (S. 429) nahmen wir Gelegenheit, die vorzüglihe Aus— 
führung der 152 Holzſchnitte, welche mit kurzen Diagnofen die haupt: 
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jählichften Typen jener auftraliihen Kolonie wiedergeben, hervorzuheben. 
Der Hauptwertd, die eigentliche Bedeutung defjelben für die Botanik im 
Allgemeinen liegt aber, unjerem bejheidenen Dafürhalten nad, in der 
vom Verfaffer dabei durchgeführten Eintheilung, die in dem vor kurzem 
erſchienenen „Schlüffel” zu Tage tritt. Die dihotomifhe Methode 
Lamards kommt hier wieder zur Geltung und find, um Mißdeutungen 
vorzubeugen, die dichotomiſchen Merkmale nah einem befonderen, in die- 
fer Schrift zuerft dargelegten Entwurf, jedesmal von begleitenden No- 
tizen geftügt. Mit vet großen Schwierigfeiten mag es verknüpft gewe⸗ 
jen jein, das Zerftreuen der Pflanzen-Drdnungen, Gattungen und Arten 
(1900 Gefäßpflanzen) aus der ſyſtematiſchen ‘Folge ftreng zu vermeiden, 
und dabei doh am Dualismus feitzuhalten. rſuchen wir nod etwas 
weiter in die Arbeit einzudringen, jo treten uns bier die Thymeleae 
zum erjten Mal an der Seite der Rosaceae entgegen, deren nächſte 
Verwandte fie find, wie Verfaſſer dies durch jehr eingehende Unterſuchun⸗ 
gen ermittelt hat. Einen fühnen Schritt vorwärts, F für die beſchrei— 
bende Botanik von großer Bedeutung fein dürfte, hat der Herr Verfaſ— 
jer gethan, indem er eine flare Scheidung phytologifher Ausdrüde von 
jolden, die in der Anatomie des Menſchen und in der Zoologie anges 
wandt werden, in diejer Arbeit durchgeführt, jedoch ähnliche Ausdrüde da- 
für beibehalten hat. 


Worte wie Flügel, Rippen, Nerven, Lippen, Schnabel, 
Mund, Zähne, Zunge xc. find in diefem Werfe verworfen, was ſchon 
darin feine Begründung finden dürfte, daß es in erfter Linie für Anfän- 
ger gefchrieben ift.- Für albumen ift albumentum angenommen, 
da die Umgebung des Embryos bei Pflanzen weder mit dem Eiweiß der 
Chemie * dem der menſchlichen und thieriſchen Anatomie verglichen 
werden kann. Zum Unterſchiede des ovarium der Zoologie iſt das 
der Phytologie nun ovularium geworden und für placenta bat von 
Müller nah dem Vorgang des älteren de Candolle die Ber pla- 
centarium wieder bergeftellt. Schon im „Systematic Censusof 
Australian Plants“, Melbourne 1832, hatte derjelbe Verfaffer die 
EpigyiInae mit den, Perigynae verjhmolzen, was auch in der uns 
vorliegenden Arbeit geichehen ıft. Ausdrüde wie perianth, perigon, 
glumae, pallae u. a. m. find als verwirrend aufgegeben. 


So könnte man noch auf verjhiedene andere Punkte in diefer Arbeit 
binweijen, wo der Herr Verfaſſer gewiffermaßen reformatorifh oder auch, 
jih auf ältere Syſtematiker wie P. de Candolle, A. Rihard, Lamard 
ftügend, ftreng confervativ vorzugehen verſucht, — in wie weit feine euro: 
päiſchen Herrn Eollegen dieſen Anſichten beipflihten werden, muß die Zu- 
funft lehren ; uns gereicht es jedenfall3 zur großen Genugthuung, foldhe 
bier in Deutſchland zuerft bekannt gegeben zu haben, wenn auch das wie 
jehr ungenügend fein mag. Ned. 


„Erfurter INuftrirte Gartenzeitung. Herr Wilhelm Mark hatte 
die Freundlichkeit, Nr. 21 diefer uns bis jegt unbelannten Zeitſchrift zu 
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überjenden und nehmen wir um jo lieber Notiz davon, weil fie einen 
ihwungvollen Artikel: 
Eine Handelsgärtnerei. Erinnerungsblatt an das Yubiläum der 
Firma „Haage & Schmidt, Erfurt“ 

bringt, der in weiteren Kreijen bekannt zu werden verdient. Am 15. 
Dctober d. %. feierte die Erfurter Gärtnerfirma Haage & Schmidt das 
Feſt ihres 25jährigen Beftehens und beeilen wir uns, derjelben wenn auch 
post festum unſere aufrihtigen Glüdwünjde darzubringen. Möchte fie 
auch ferner wachſen, blühen und gedeihen, dann wird fih ihr jet ſchon 
fo wohl begründeter Auf immer weiter erftreden, dem deutſchen Gar— 
tenbaue neue Qorbeeren erringen helfen. Ned. 








Perſonal⸗Nachrichten. 


Bon Herrn Mar Nödel, den Sammler des Herrn F. Sander, 
St. Albans, erhielten wir Nahridten aus Montreal (Canada). Der: 
jelbe begiebt fih via Nolahama und Honglong nah‘ Bangfot (Siam), 
wo er für 1 — 2 Jahre feinen Aufenthalt nehmen wird, um von dort 
größere Ausflüge nah Java, Sumatra, Singapore, Calcutta ꝛc. zu un— 
ternehmen. Möchte dieje jo vielverjprehende Erforſchungsreiſe unjeres 
jungen Landsmannes vom beiten Erfolge begleitet jein. 

Str. Erlaudt, der Graf zu Solms-Laubach, bisher in Göttingen, 
ift als Nachfolger Eihler’s zum Profefjor der Botanik und Direktor des 
bot. Gartens in Berlin ernannt worden. 

Etatsratd Bauer in Altona, deffen Garten-Anlagen bei Blanteneje 
einen Weltruf befißen, jtarb dajelbjt am 6. Septbr. a. c. im 83. Lebens⸗ 
jahre. — Ueber die BVerjteigerung jeiner pradtvollen Pflanzenfammlungen 
werden wir gelegentlich berichten. 


Eingegangene Kataloge. 


Nr. 39. 1887—1888. Dammann u. Eo., Samenzüdhter, San 
Giovanni a Teduccio bei Neapel. Engros:Lifte von Gemüſe-, Blumen:, 
Palmen-, landwirthſchaftl. und Gehölz- Samen, Blumenzwiebeln ꝛc. 

Herbft 1887. Frühjahr 1883. Auszug des Hauptcatalogs Levaſ— 
jeur u. Sohn, Baumſchulenbeſitzer in Uſſy (Ealvados) Frankreich. 

Pflanzen⸗Verzeichniß der Gräflich von Har den ber g'ſchen Garten- 
verwaltung zu Hardenberg bei Nörten (Hannov. Südbahn). 

Preis-VBerzeihniß für entomologifhe und botanifhe Inſtrumente und 
Hülfsapparate von Otto Toepfer, Potsdam. 

Catalogue of Orchids and other Plants. The Liverpool Horti- 
eult. Company (John Cowan) limited. Carston, near Liverpool. 

Elihe-Dfferte von V. Döppleb, Erfurt. 

Boetther u. Boelder (Groß-Tabarz in Thüringen). Engros— 
Preis-VBerzeihniß über Yaub- und Nadelholz., Gras» und Deconomie- 
Sämereien. Zur Herbit-Eultur 1887. 


Drud von Fr. Jacob in Düber. 
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